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| 
| Borwort. 
| Das Leben der beiden Reformatoren, welche mit diefen Bande 
in die Reihe der „Väter und Begründer der reformirten Kirche‘ ein- 
geführt werden, iſt Schon von Andern mit einer Gründlichkeit und 
einer Sorgfalt bearbeitet worden, daß dag Unternehmen einer neuen 
Bearbeitung faft einzig nur gerechtfertigt werden mag durch die Noth: 
wendigkeit, ihnen neben Jwingli, Bullinger, Calvinu. ſ. w. 
eine Stelle im Ganzen anzuweiſen. Daß da mit einer einfachen Hin- 
weiſung auf das fchon Vorhandene, ich meine auf Delolampad von 
* Herzog, auf Myconiusvon Kirchhofer?) nicht geholfen war, daß 
die Arbeit von Neuem mußte unternommen werden, liegt auf der 
Hand. Wer aber einmal zu folder Arbeit fich entſchließt, wird fich 
bald überzeugen, daß ihm bei all den dankenswerthen Keiftungen jet: 
ner Vorgänger die Mühe nicht erjpart werden kann, alles oder 
doch weitaus dag meijte von Neuem aus den Quellen zu jchöpfen und 
das Geſchoͤpfte auch wicder nach neuen und eigenthümlichen Gefichtö- 
punkten zufammenzujtellen. Diefe Mühe habe icy mich nicht verdrie- 
gen laſſen, und ſo darf ich hoffen, daß wer dieje verfürzte Darſtel⸗ 
lung mit den beiden genannten ausführlichen Biographien von Herzog 
und Kirchhofer vergleicht, doch mehr ala eine bloße Verkürzung und 
Zujammenziehung des Schon Bekannten darin finden wird. Die Spu⸗ 
ren jelbftjtändiger Forſchung wollte ich weder verwilchen, noch mit 
Nachdruck hervorheben. 





®) Herzog, 3. 3., das Leben Oekolampads und die Reformation der Kirche 
zu Bafel. 2 Bände, Bafel 1843. Kirchhofer, Oswald Myconius, Ans 
tiftes ber Baslerifchen Kirche. Züri 1843. — Auch bie Ältere Biogra⸗ 
phie ODekolampads von Heß (1793) darf durchaus nicht als antiquirt bes 
trachtet werben, 
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Die pragmatifchen Geſichtspunkte welche ich bei der Bearbeitung 
verfolgt habe find diefelben, bie fich Schon in dem einleitenden Worte zu 
bem Geſammtwerk (Zwinglivon Ehriftoffel) angedeutet finden. Es follte 
ja das ganze Werk, und fo auch der erfte Theil deſſelben nicht in er- 
fter Linie für Theologen und Tachgelehrte, fondern für die chrift- 
lich Gebilveten in der Gemeinde geſchrieben fein; doch jo, daß die 
Verantwortung vor dem Nichterftuhl der Wiſſenſchaft nicht abge- 
Schnitten ift. Aus diefem Grunde möge man dic verfchtedenen Anmer- 
tungen unter dem Texte entjchuldigen. Es find diefelben zwiefacher 
Natur. Die einen follen dem Nichtgelehrten dag minder Bekannte er- 
Haren (Scholien, Gloſſen), die andern follten Durch die gegebenen Bes 
lege fich bei den Gelehrten ausweiſen (Citate) oder dag im Terte nur 
Angedeutete weiter auseinanderjegen und begründen (Ercurfe). 
Vielleicht wäre e8 gut geweſen, dieje verſchiedenen Gattungen von 
Noten auch äußerlich gejondert zu halten und etwa das was für die 
Gelehrten bejtimmt ift, hinter den Tert zu verweilen. Allein hie 
und da greift auch doch wieder bie eine Gattung in die andere ein, 
fo daß nach unjerm Dafürhalten die Sonderung nur zum Nachtheil 
und zu größerer Unbequemlichkeit der Leſer wäre vollzogen worden. 
Durch die getroffene Einrichtung hoffen wir fei der Tert, auf den 
fih die Mehrzahl der Leſer beſchränken mag, möglichſt frei gehalten 
worden von Abjchweifungen und von aller Einmijchung gelehrter, 
den Zujammenhang unterbredyender Erörterungen, die bei einem 
Werke diefe Art durchaus zu vermeiden find. 

Nach der urfprünglich getroffenen Einrichtung des Geſammt⸗ 
werfes find die „Lebensbeſchreibungen“ und die „Ausge— 
wählten Schriften” der NReformatoren auseinander gehalten 
worden. &3 liegt aber in der Natur der Sache, daß auch gar manches 
aus dem jchriftlichen VBorrathe, namentlich das was mit dem Leben 
der Männer aufs Innigjte zufammenhängt, 3. B. ihr Briefwechſel 
in den biographifchen Theil verwoben und nur dag rein Schriftftelle- 
rifhe dem zweiten Theile zugewiejen wurde. 

Hier muß ich zugleich die Erklärung abgeben, daß ber Abſchnitt: 
Oekolampads ausgewählte Schriften (mit Ausnahme von 
No. U.) nicht von mir jelbjt, jondern von Hrn. Pfarrer Chriftof- 
fel, dem Verfaſſer der Biographie Zwinglis herrührt; doch habe ich 
bad Manufcript vor dem Drude durchgeſehn und auch Einzelne 
darin überarbeitet. 

Daß wie bei der Biographie, fo auch bei der Auswahl ber mit- 
zutheilenden Stüde allermeijt auf das gejehn werben mußte, was 
nicht zunaͤchſt der theologiſchen Wiffenfchaft, fondern dem Leben 
ber Kirche, dein praftifch veligiöfen Leben angehört, verfteht ſich von 
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ſelbſt. Nur würde man die Aufgabe unrichtig faſſen, wenn manglaubte, 
eine ſolche Auswahl müfje ſich auf das unmittelbar Erbauliche bes 
Ihranken. Eine bloße Blumenlefe nach diefer Richtung Hin würde 
einem Büchel Alpenrojen gleichen in einem Glas Waffer. Wer den 
friſchen Genuß diefer Blüthen haben will, der muß fte eben an ben 
ſchroffen Abgründen pflüden, an benen fie Gott wachfen läßt. So 
auch, wer unfern Reformatoren in ihr frommes und liebendes 
Auge hauen und an dieſem Blicke fi erbauen will, der muß 
auch die Runzeln und Furchen nicht fcheuen, welche die Stirn ber 
Männer durchziehn, nicht den ftruppigen Bart, der ihnen das An 
jehn giebt von Männern, die auch die Streitart zu führen verftehen. 

Aus diefem Grund durften dem Leſer auch die herben und ber= 
ben Stellen nicht erfpart werden, bie ung felbit in ven Schriften der 
milden Reformatoren begegnen und die unfern Ohren nicht3 weniger 
ala erbaulich Hingen. Ohne diefen polemifchen Hintergrund, der den 
Aufammenhang mit der Zeit nothmwendig vermittelt, bliebe und auch 
das Erbauliche großentheil3 unverjtändlich, wie ein großer Theil der 
Propheten und des Pſalters unverjtändlich bleibt ohne die Krieg3- 
geſchichte Ifraels und Juda's. Wollte ung aber jemand vorwerfen, 
als würde durch die Mittheilung folcher Stellen der confefftonelle 
Hader von Neuem geweckt und dadurch gleichſam verewigt, fo wollen 
wir darüber nicht rechten. Niemand kann den confefjionellen Frieden 
und eine enbliche Berftändigung der Sonderfirchen auf dem einen 
Grunde der göttliden Wahrheit jehnlicher wünfchen, als der Verfaffer 
biefer Biographien. So lange es aber noch eine Gefchichte giebt, fo 
lange wird auch geflattetjein, die gejchichtlichen Gejtalten in der vollen 
Rüftung aufzuführen, in der fie ihrem Zeitalter erfchienen find, ohne 
ba darin eine unmittelbare Empfehlung läge, und derſelben Rüſtung 
in allen Theilen noch heute zu bedienen. Die Hauptrüftung unferer 
geiftlichen Ritterſchaft freilich wird für unfre Zeit wie für alle Zei- 
ten der Kirche bdiefelbe bleiben, wie fie ſchon Paulus (Eph. 6) 
bezeichnet hat, und in ihrer Handhabung koͤnnen wir von den alten 
Borkämpfern noch gar vieles lernen, wenn wir zu lernen bereit find. 

Noch weniger ald die Erbauung Sucenden werden jich durch 
die mitgetheilten Schriftftücte jene Leſer angefprochen fühlen, bie 
bei dem Sammeln von Lefefrüchten nur auf dag Geiſtreiche, Bril⸗ 
Iante und Pilante aus find. Solchen blafirten Geiltern wird das 
Meifte von dem was ihnen Oekolampad und Myconius zu bieten ver 
mögen, als theologifcher Gemeinplat erjcheinen. Und in der That 
e3 begegnien ung in dieſen Schriften wenig neue und Fühne Gedanken 
oder neue und witige Wendungen, fondern vieles von bem, das wir 
auch fhon von Andern in ähnlicher Weije gehört haben. Wer aber 
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zu unterſcheiden weiß zwiſchen dem was friſches und unmillel: 
bares Erzeugniß der Seele und dem was abgeſtandene Form oder 
gemachtes Zeug iſt, der wird immer wieder mit neuer Erbauung 
die großen einfachen Wahrheiten vernehmen, wie fie in jenen Maͤn— 
nern ſich augreiften zur heißen Stunde des Kampfes und ihnen 
zum Lohn ihrer Treue als reife Frucht in die Hand fielen. Er wird 
fich gejtärft und gehoben fühlen in ihrer Nähe, auch da wo die Mit: 
welt ihm ihre Dienfte verfagt. Mir wenigftens hat es zu großer Er: 
quickung gereicht, mitten unter den wiberwärtigen Zänfereien ber 
Gegenwart (um nicht zu reden von bem großen Kampfe der nun alles 
andere verfchlingt) mid) wieder an die Wiege der Reformation zu ver: 
feßen, und innerlich auf Neue burchzuleben was dort in den Tagen 
der Sichtung von unfern Vätern erlebt worden it. 

Ueber die benüsten Quellen und bie Citate derjelben noch ein 
kurzes Wort! Eine Hauptquelle für die Nebensgefchichte beider Män- 
ner waren außer den Firchlichen Aktenſtücken ihre Briefe. Diefe find 
aber nirgends vollſtändig gefammelt, fondern müfjen an verfchiedenen 
Drten zufammengelefen werden. Von den gebrudten Brieffammlunt: 
gen bleiben noch immer eine Hauptquelle die von Bibliander ber: 
ausgegebenen Epistolae Joh. Oecolampadii & Huldrichi Zwinglii. 
Bas. 1536. fol. Sie finden fi) al3 Epp. citirt ; fodann die von Schuler 
und Schult heß bejorgte Sammlung der Zwingliſchen Werke, in 
welche befanntlich auch die Briefe an Zwingli (fo aud) die von Oe— 
kolampad und Myconius) aufgenommen find. Ich habe fie als Opp. 
(Zwinglii Opera) angeführt. Ein Theil der Correſpondenz Bullin- 
gers mit Myconius findet fi) in den von Füpli 1742 herausgegebenen 
Epistolae ab Ecclesiae helveticae Reformatoribus vel adeos scri- 
ptae. Centurial. Das Uebrige mußte an andern Orten gejucht und ver: 
gliden werden. Am ergiebigften zeigte fich die im hiefigen Kirchen: 
archiv befindliche Sammlung von Briefen und Aktenftücen, welche 
im 17. Jahrhundert von Antiftes Gernler ift veranftaltet worden 
(Antiquitates Gernlerianae Tom. I und II) und die befannte Sim- 
ler'ſche Brieffammlung in Zürich nebft den dortigen Archiven. Letztere 
hatte der Biograph Bullingers, Herr €. Peftalozzi die-Güte für 
mich zu vergleichen, wo e3 nöthig war; Anderes habe ich felbft an Ort 
und Stelle nachgejchlagen. 

Unter abgefürztem Titel ift hie und da citirt: Athen. Raur. — 
Athenae Rauricae, sive Catalogus Professorum Academiae Basi- 
liensis. Bas. 1778 (von dem ältern Prof. Herzog). Andere Bücher 
finden ſich mehr oder weniger vollftändig am Orte aufgeführt. 

Durch die VBorforge de Herrn Verlegers iſt e8 mir zwar möglich 
geworden, die Eorrectur felbft zu beforgen; nichts defto weniger find 
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einzelne Druckfehler ftehen geblieben, die fich nachträglich verzeichnet 
finden. Auch eine gewiffe Ungleichheit in der Nechtichreibung, be: 
fonders der Eigennamen (3. B. in Anwendung bes K. und E.) wolle 
der Lejer entjchuldigen *). 

Gott gebe, daß durch dic noch zu erwartenden Leiftungen der 
übrigen Ditarbeiter dad mit großen Opfern unternommene Geſammt⸗ 
wert, auch troß der ungünftigen Zeitumjtände feiner Vollendung ent= 
gegen geführt werde. 


Der Berfafler. 








— — — —— at — — 


*) In Beziehung auf bie beiden Namen Oekolampad und Myconius 
erlaube ich mir die Bemerkung, daß ich in ber Regel das RK bei ſolchen 
griechiſchen Wörtern und Namen beizubehalten pflege, welche bie latei⸗ 
niſche Endung abgeworfen und fi baburd dem Deutfchen affimilirt haben, 
alfo Dekolampad; während ih bei ſolchen, die mit lateiniſcher En⸗ 
dung auftreten, das & beibebalte, baber Myconius, doch bin ih weit bavon 
entfernt, auf folge Dinge einen Werth zu legen. 
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Iohann Oekolampad. 





Lebensbefchreibung. 


Sagenbach, Dekolampad. 1 


Erſter Abſchnitt. 


Oekolampads Feben bis zu feinem bleibenden Aufenthalt 
in Bafel. 1482—1522. Ä 


„Ihr feid Das Lidyt der Welt. Es mag die Gtadt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet au nidt 
ein Liht an und ſtellt ed unter einen Scheffel, fondern auf einen 
Leuchter. So leuchtet es denen Allen, die im Haufe find.” 

Mattih. 5, 14— 15, 


2. Zugend- und Lehrjahre. 


Sm nördlichen Theile des heutigen Koͤnigreichs Würtemberg, dem ehema- 
figen Franfenlande, eine gute Stunde nordoͤſtlich von Heilbronn an dem mun- 
tern, dem Near zueilenden Slüßchen Sulm, am Fuße eines mit Reben be- 
wachſenen Hügels, auf dem die Ruinen des Schloffes „Weibertreue“ fich erhe- 
ben, liegt da8 Städtchen Weinsberg, Das durch die eheliche Treue und Lift 
feiner Frauen im Handel mit Kaifer Konrad III. (1140) eine mehr fagenhafte 
als Hiftorifche Berühmtheit erlangt hat. Bis zum Jahre 1402 eine Reicheftadt, 
kam e8 an die Herren von Urbach und won dieſen an die Pfalz, bis e8 dann 
1504 von Herzog Ulrich von Würtemberg eingenommen wurde, worauf die kai⸗ 
ferliche Beftätigung diefer Eroberung durch Maximilian I. erfolgte. *) 

Diefes Städtchen ift der Geburtsort des Mannes, der feiner Abflam- 
mung nach der deutfchen, feiner ihm von Gott angewiefenen Wirkfamleit nach 
der jchweizerifchen Reformationsgefchichte angehört, und den wir recht eigentlich 
ald den Reformator der Bafelfchen Kirche zu betrachten haben, Johann 
Dekolampad. 

Der griechiſch lautende Name, unter dem er jetzt bekannt iſt, ſollte dem 
deutſchen Haus ſcheiin entfprechen, während der Familienname Heußgen 
(Hußgen) lautete. **) Von dem Vater unſers Reformators erfahren wir nichts, 


*) Büfching VII. ©. 470. Capito gennt die Stadt oppidulum Cheruscorum. 
*6) Nach meneren Unterfuchungen if der Name Hausſchein (Husfchyn), dem 
Delolampad felbft ſpaͤter adoptirte, nur eine Rüdüberfepung des griechi⸗ 
ſchen Decolampadius. Daß der Familienname urſpruͤnglich nicht Hußſchyn, 
ı* 
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was über die Mittelmäßigkeit eines fchlichten Heinftädttfchen Bürger8 und ehr 
fichen Kaufmanns hinausginge. Dagegen fcheint Die Mutter, die aus einem 
alten Basler Gefchlechte, dem der Pfifter,*) flammte, eine Frau von Geiſt 
und Charakter geweien zu fein. Zeitgenoflen (wie Capito) rühmen an ihr eine 
edle Frömmigkeit und große Mildthätigkeit gegen die Armen. Und fo hätten 
wir auch hier eines der vielen Beifpiele von dein Einfluffe mütterlihen Wal⸗ 
tens auf die Seele eines Lünftigen Kirchenlehrers, wie das chriftliche Alterthum 
und deren nicht wertige vorführt. | 

Johannes, im Jahre 1482 geboren, war zwar nicht Das einzige Kind, 
das den wohlhäbigen Eltern gefchenkt, wohl aber das einzige, Das ihnen am 
Leben erhalten wyrde. Um fo größere Sorgfalt ward auf defien Erziehung 
verwendet. Oben an ftand in der Haußstafel einer chriftlichen Familie jener 
Zeit die Uebung in der Gottfeligkeit, freilich nach den durchſchnittlichen religioͤ⸗ 
fen Begriffen des Jahrhunderts, wobei weniger auf mühfam erworbene 
Srundfäge, als auf Die Macht des guten Beifpield und der guten Gewohn- 
beit gebaut wurde. Für das äußere Zortlommen des Sohnes war durd) das 
väterliche Geſchäft hinlänglich gelorgt. In diefes follte, nad) des Vaters Bes 
rechnung, der Sohn eintreten und hierzu die nöthigen Kenntuiffe und Fertig- 
feiten fich erwerben. Allein Höheres und Edleres erftrebte die weiter blickende 
Mutter. Sie wußte es durch Bitten und Vorftellungen von ihrem Gatten zu 
erlangen, daß diefer dem vielverfprechenden Knaben eine weiter reichende Bil⸗ 
dung geben ließ, als die zur Führung des Geſchäfts nöthig war. ALS Die 
Schule der Vaterftadt mit ihren Mitteln nicht mehr ausreichte, befuchte Jo⸗ 
hannes Die Damals berühmte und nicht allzuweit von der Vaterftadt entlegene 
Säule in Heilbronn. Auch dieß war nur eine Vorſtufe zu dem Univerfitäts- 
ſtudium. Dürften wir unbedingt den Angaben Capito's trauen, fo hätte 
Dekolampad fchon in einem Alter von 12 Jahren die Univerſität Heidelberg 
bejogen. Dieb wäre, wenn auch etwas Außerordentliche, doch an fich nicht® 


fondern Hußgen (Henfgen, dim. von Haus) gelantet habe, geht aus ber Hei⸗ 
beiberger Matrifel hervor. Bol. Ullmann: „Zum Leben Oefolampabs“ 
(Stud. u. Krit. 1845. I. ©. 155 fj.). In ähnlicher Weife ift neulich ver: 
muthet worden, daß auch Melanchthon niht Schwarzerb(e) geheißen 
habe, fondern wohl einfah Schwarzert. Es lag nun fehr nahe, daß 
man fich den dentfchen Namen felbft erſt eiymologifch zurecht legte, um ihn 
dann deſto eleganter ins Griechiſche übertragen zu können. — Nebrigene 
wurde der Name Defolampab nach der Nenchlinifchen Ausiprache bes Grie⸗ 
chiſchen Icolampad gefprochen nnd auch wohl fo gefchrieben. 

*) Basilea, mihi ab avo patria, fagt Oekolampad in der Borrede zu feinem 
Commentar über Jeſaia. In dem Basler „rothen Buche“ finden fich zwi: 
ſchen 1358 und 1446 acht verfchiedene „Pfifter‘‘, die.zu Bürgern angenoms 
men worden. Bon welchem berjelben Oekolampads Großvater flammte, 
laͤßt fich nicht ermitteln. Im 15. und 16. Jahrhundert kommt das Gefchlecht 
noch häufig vor. Vgl. Tonjola, Basilea sepulta. p. 26. " 


‘ 


5 


Unmögfiches. Achnliches wird und ja von Melanchthon gemeldet. Deko 
fampad gehörte, wenn auch nicht in eben dem Maaße wie Melanchthon, doch 
unftreitig zu den früh entwickelten Geiftern, fo daß er unter feinen Alteröge- 
nofien hervorragte. Wie hätten fonft feine Mitſchüler gerade ihm Die Ehre er 
wieſen, feinen Namen. ins Griechische zu überfegen? Wird und doch auch von 
ihm berichtet, Daß er feine Lehrer mit zierlichen Verſen, den Erftlingen feiner 
Muſe überrafchte! Und fo dürften wir und denn auch) nicht wundern, wenn 
wir (gleichfalls nach Capito's Angabe) den 1Ajährigen Knaben mit dem Lor- 
beer des Baccalaureats geichmückt fähen, welcher vorläufigen Würde die des 
Magiſterthums, d. i. der Meifterfchaft in den freien Künften, in kurzer Zeit 
nadhfolgte. Allein diefen bisher als zuverläffig angenommenen Ueberlieferun 
gen fteht allzudeutlich entgegen das Zeugniß der Univerſitätsmatrilel Heidel- 
bergs, wonach Johannes Hußgen erft 1499 als Student fich eingefchrieben hat, 


und in dem Decanatsbuch der philofophifchen Facultät dafelbft wird er rfl ‘ . 


1501 als Baccalaureus aufgeführt.*) Dem ſei übrigens wie ihm wolle, immer 
bin werden wir eine frühreife Geiftesentwicelung bei Defolampad annehmen 
müfjen ; denn von einer folchen zeugt es doch gewiß, wenn, wie wir jeßt anneh⸗ 
men müffen, der kaum dem Knabenalter entwachfene Süngling, ohne weitere 
Borbereitung als die, welche ihm die Schule in Heilbronn gab, im Stande 
war, die berühmte Nechtsfchule in Bologna zu befuchen, um fich auf derfel- 
ben, nach dem Wunſche feines Vaters, auf eine weltliche Laufbahn vorzuberel- 
ten. Aber der Menfch denkt und Gott lenkt. Weder das italifche Klima, noch 
das Studium der Rechte wollten dem jungen Deutfchen zufagen. Dazu kam 
noch äußeres Mißgeſchick in Betreff der nöthigen Gelder ,**) fo Daß Delolam- 
pad nad) 6 Monaten wieder nach Deutichland zurüdkehrte. Und nun bezog 
ee Heidelberg, num aber nicht mehr, um das Studium der Rechte fortzufegen, 

fondern (und diefer Wechfel war noch wichtiger, als der des Ortes) um fich Der 
Theologie zuzumenden, wohin fein Herz ihn z0g und die innere Stimme Got- 
tes ihn wies. Freilich fchien die Theologie, wie fie damals noch auf den hohen 
Schulen getrieben wurde, gerade für ein jugendliche Gemüth wenig Anziehen. 
des zu bieten. Die fogenannte Scholaftit, d. h. jene philoſophiſch⸗theologiſche 
Scyulweißheit, zu deren kunſtreichem Gewebe das kirchliche Dogma den Zettel 
bildete und die heidnifche Philofophie des Ariftoteles den Einfchlag, fle hing 
noch als ansgefaferte, hie und da ſchon merklich durchlöcherte Decke über der 
Kirche und ihrer hergebrachten Gelehrfamfeit. Ste hatte Jahrhunderte lang 
und im verfchiedenen Kormen und Wandelungen das Mittelalter beherrſcht, 
und Niemand, der fie näher kennt, wird ihr die große Bedeutung abiprechen, 


+) Bgl. Ullmann a. a. D. und Herzog, in ber Reals Encyclopädie (entgegen. 
bem, was er im Leben Defolampabs berichtet). . 

**) Der Bolognefer Kaufmann, der die Gelder an ven Defolampab auszahlen 
follte, hatte fle veruntrent. 
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die fie bei all ihren Einfeitigkeiten und Verirrungen gehabt bat. Aber ihre 
Blüthezeit war längft vorüber. Gabriel Biel, den man gewöhnlich als den 
„legten Scholaſtiker“ aufführt und der in Tübingen noch mit Ruhm gelehrt 
hatte, war 13 Jahre nach Defolampads Geburt geftorben (1495). Was jept 
noch als Scholaftif getrieben wurde, diente meift nur dazu, einen Namen in 
Verruf zu bringen, der bei feiner Unbeſtimmtheit wielfacher Mißdeutung fähig 
if. Seht zehrte man nur noch vom Erbtheil der Alten, das man nicht felten 
in findifchen Muthwillen verfchleuderte und deſſen räthjelvolle, feltfaıne Koſt⸗ 
barkeiten man zum Spielzeug herabwürdigte, bis eine fpätere Zeit ihren tiefes 
ven Gehalt wieder aufs Neue zu ſchätzen und das Gold von den Schlacen zu 
reinigen berufen ward. 

Mehr als die wunderlichen Fragen und Diſtinctionen, mit denen ſich die 
Epigonen der Scholaſtik zu ſchaffen machten und die bald nachher Eras⸗ 
mus dem Spotte der Zeitgenoffen preisgab,*) mußte unfern Oelolampad 
eine Geiftesrichtung anfprechen, die von den Außenlinien wieder zum Centrum 
des Chriſtenthums zurücklenkte und in das tnnerfte Mark des religiöfen Lebens 
einzudringen fuchte, jene Richtung, die man gemeiniglich unter dem gleichfalls 
videutigen Namen der Myftil zufammenfaßt. Die Schriften der fogenann- 
ten Victoriner, **) forwie die eines Ger ſon, des frommen Kanzlers von Paris 
(+ 1429), wußten feinen Geift mit wunderbarer Macht zu fefleln. Unter den 
Scholaftifern der guten Zeit befriedigte ihn der tieffinnige Thomas von 
Aquin mehr, ald der fpipfindige Duns Scotus.**) Das aber war vor 
Allem dem nach den beiltgften Gütern Strebenden Mar geworden, daß das 
Wiſſen um die göttlichen Dinge allein noch nicht Hilft zur ächten Gottesgelehr- 
famfeit, wenn nicht hinzukommt das Verlangen nad) dem Heil, von dem das 
Wiſſen blos die Kunde giebt, ohne uns deſſen Beſitz ans eigenen Mitteln zu 
verichaffen. Darum verband der junge Theologe mit dem vwiffenfchaftlichen Ernfte 
eine aufrichtige Frömmigkeit und einen reinen, erbaufichen Wandel. Dazu ſtimmte 
auch Die ihm eigenthümliche Friedfertigfeit der Gefinnung, die ihn — felbft ger 
gen den Rath feiner Lehrer und die Gewohnheit der Zeit — von den öffentli« 


*) Bekanntlich hat Erasmus im Lob ber Narrheit uns einige diefer Seltfam: 
feiten aufbewahrt. 
++) Die Schule von St. Victor (fo genannt von dem Klofter St. Victor in ver Nähe 
von Paris), war von Wilhelm von Champeaur geftiftet 1109 und war 
in der Folge mit Föniglichen und päpftlichen Privilegien und Beneficien aus: 
geflattet. Aus ihr gingen fromme und gelehrte Männer hervor, welche bie 
göttlichen Dinge nicht nur mit dem Verflande zu erkennen, fondern auf dem 
Wege innerer Erfahrung ſich anzueignen fuchten. So Hugo von St. Vic: 
tor, Rich ard und Walter. Befonders war es Richard, dem Defolam: 
pad fich zuneigte. 
+++), Thomasvon Aquin um Duns Scotns, die Häupter der beiden Schu: 
len der Thomiften und Scotiften, lehrten der Eine in der Mitte des 13., 
ber Andere noch zu Anfang des 14. Jahrhunderte. 
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dien Disputationen fern hielt und ihn mehr in einſamer Betrachtung den tier 
feren Grund der chriftifihen Glaubenswahrheiten erforfchen ließ. So erwies 
er fich in allen Dingen „als Zögling der heiligen Wahrheit, nicht al8 Schüler 
thorichter Meiſter“. *) 

Bei dieſer Richtung auf dad Innere konnte unſern Oekolampad eine Stel⸗ 
(ung nicht befriedigen, die ein mehr auf die äußern Lebensverhaͤltniſſe gerichte⸗ 
ter Sinn als eine willfommene und vortheifhafte Stellung begrüßt hätte. Sein 
Gönner, der Ehurfürft Philipp der Aufrichtige, der in Heidelberg vefldirte, 
hatte dem jungen Manne einen hohen Beweis feines Vertrauens gegeben, in- 
dem er ihn zum Erzieher feiner Söhne ernannte. Aber Geſchick und Neigung 
zum Informator mochten wohl Dem am meiften abgehen, der es tiefer fühlte, 
als mancher Andere, wie wenig feine eigene Bildung ſchon eine abgefchloffene 
ſei, da fie vielmehr erft jebt in vollem Ernſt beginne. Und fo gab er denn die 
ſcheinbar vortheilhafte Stelle, nachdem er fie kaum angetreten, wieder auf, um 
ſich mit ungetheilter Kraft durch fortgefegte Studien auf den geiftlichen Stand 
vorzubereiten, auf den feine Hoffnungen allein gerichtet waren; denn weltliche 
Händel Tagen ihm eben fo fern, als äußeres Wohlfeben, als weltlicher Glanz 
und weltliches Treiben. **) 

Nach damaliger Sitte, oder vielmehr Unfitte, war es wohlhabenden El⸗ 
tern vergönnt, ihren Söhnen zum Voraus Pfründen (Präbenden) zu ftiften, 
und diefer Sitte folgend, ftifteten auch Dekolampads Eltern, obgleich es fie 
den arößern Theil ihres Vermögens Eoftete, ihrem Sohne eine Pfründe in 
Weinsberg. Delolampad beeilte ſich aber auch hier wieder nicht, das zu haben, 
was Die Welt eine Derforgung nennt. Er wollte die fchöne Sugendzeit, die 
bei ihm nun fchon ſich zu Ende neigte, noch zu weiterer Ausbildung benügen. 
So begab er fich nach einem kürzern Aufenthalte in feiner Baterftadt nah Tü- 
bingen (1512) in einem Alter von dreißig Zahren.***) Hier traf er mit dem 
jungen, faum 16jährigen Philipp Melanchthon (Schwarzerd) aus Bret- 
ten zuſammen; die Verſchiedenheit des Alters hinderte nicht, daß beide Jüng⸗ 
finge, faft möchten wir fieber fagen der Knabe und der Mann, gemeinfchaft- 
lich den Heflodus laſen und über den Poeſien diefes alten griechifchen Dichters 
einen Dauernden Bund der Freundfchaft fchloffen. Mehr als in einer Hinficht 


*) Dixisses alumnum sacrae veritatis, non stultorum magistrorum disci- 
pulum. Capito. 

*0) Civilescontroversiae minores videbantur, quam quae celsitudinem animi 
illius decerent... Illi aditas ad samma commoda evadendi patuisset, 
si splendorem et strepitum huius seculi amasset. Capito. Damit flimmt 
andy die von Herzog a. a. D. angeführte Behauptung des Pareus, daß ihm 
das Hofleben wenig zufagte (aulae fastidium). 

+44), Echon jetzt hatte er indeſſen Proben feiner Tuͤchtigkeit als Prediger abge: 
legt. Seine Predigten (Declamationes) über die fieben Worte des Erlös 
fers am Kreuze, welche Zaſins im Jahre 1512 zu Freiburg druden Tief, 
fallen in diefe Periode. 
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bat ſich auch fpäter die Beiftesverwandtichaft beider Männer berausgeftellt. 
Nun aber zog der Ruf Reuchlins, des großen Wiederherfiellers der hebräi« 
fhen Sprachftudien, unfern Oekolampad nah Stuttgart, wo er eines 
freundſchaftlichen Empfanges ‚gewiß war. Und wiederum wandte er fich nach 
Heidelberg, das ihm noch immer in guter * Erinnerung ftand, um jeßt, in 
Gemeinſchaft mit Capito und Brenz, den auegezeichneten hebräifchen Unter 
richt eines fpanifchen Arztes, Matthäus Adriani, zu empfangen.*) Die 
fer war ein geborener Jude, der nun zum Chriſtenthum übergetveten, auch den 
Ehriften den freilich befchwerlichen, aber allein fichern Weg wies zu einer gründ« 
fichen Erklärung der Bücher des alten und felbft auch des neuen Bundes. Wie 
fehr Delolampad diefe Wohlthat zu ſchätzen wußte, wie tief er in den Geiſt 
und die Bedeutung der hebräifchen Sprache eingedrungen, beweift eine Stelle 
aus einem fpätern Briefe an Hedio:**) „Dem lateinifchen Hochmuthe und 
der griechifchen MWeichlichkeit, fchreibt ex, mag das Hebrätiche ſehr unluflig 
vorkommen, aber e8 ift eine heilige Sprache und zum Studium der heil. 
Schrift durchaus unentbehrlich; Die Unkunde derfelben hat eine Menge von 
Kepereien und Irrthümern herbeigeführt. Je weiter man dagegen in ihr 
fortfchreitet, defto mehr muß man fi) wundern, wie Alles (in der Schrift) an 
Klarheit gewinnt, das früher mit Dunkel überzogen war.‘ 

Einmal aber mußten die Lehrjahre doch zu Ende gehen. Der Becher der 
Wiſſenſchaft war bis zum Ueberfließen gefüllt; nicht weiter galt es, au defien 
Schaum fi) zu ergögen.***) Sept war die Zeit geloinmen, wo das redlich 
Errungene auch redlich verwendet werden follte zum Segen der Brüder. - Und 
diefer Segen follte fich auch zunächft denen zumenden, die das erfte Recht darauf 
hatten, den Landsleuten und Hausgenoffen, den Bewohnern Weinsbergs ſelbſt. 
Er trat die Pfargftelle, die feiner wartete, nun wirklich an. 


2, Probejahre. 


(Erklinge geilidyer und wiffenfhaftlicher Shätigkeit in Weinsberg, 
Bafel und Angsburg.) 


Wer es bedenkt, wie Damals ein großer Theil der geiftfichen Thätigfeit im 
Verrichten äußerer Geremonien beftand, und wie fehr die Predigt des Evang 


*) Erasmus gab ihm das Zengniß, daß er der erfte Hebräer fei. Auch Pelli⸗ 
can bezeugt, von ihm mehr gelernt zu haben, als von irgend einem Andern. 
Dur Empfehlung Luther’s erhielt er 1520 bie hebräifche Brofefiur in Wit⸗ 
tenberg, bie er aber bald wieder aufgab. 

++) Oec. & Zwinglii Epp. Fol. 172. 

***) Das fühlt auch Capito, wenn er fagt: Visum est autem ad partes mune- 
ris obeundas domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, 
quae gymnasia publica plurima nutriverunt, contagiüi contraheret. — 
Zu feinen’Zeiten hat ein zum Uebermaß ansgebehntes Stuventenleben etwas 
getaugt. Aber fchön und beſchaͤmend für unfere Zeit iſt es doch auch wies 


Km von den Meiſten vernachläffigt wurde, der wird fchon das erſte Auftre⸗ 
ten Oelolampads in feiner Baterftadt als eine wohlthätige, der Reformation 
Bahn brechende Erſcheinung begrüßen. Dekolampad machte fih die Predigt 
zur Hauptaufgabe feines amtlichen Wirkens. Lind welche Predigt? Seine an- 
dere, als die Predigt von Ehrifto, dem Gekreuzigten. Freilich mifchte 
fich in die Ausführung dieſer Grundwahrheit noch das Eine und das Andere, 
das noch an die alten Satzungen der Kirche erinnerte, *) und auch die Form 
fieß noch manches zu wünfchen übrig. Noch zu ſehr gefiel fich der Redner in 
fpielenden Allegorien, wie das Zeitalter fie Ttebte, aber auch durch dieſe wunder: 
liche Hülle fchlägt überall die ächte Fromme Gefinnung, die ungeheuchelte Chri⸗ 
ſtusliebe hindurch, welche den Grundton feiner frübern wie feiner fpätern Pre 
digten bildete. Die erfte Schrift, welche Delolampad durch den Druck veröfs 
fentlichte, waren feine in Weinsberg gehaltenen Reden über das Leiden Jeſu, 
namentlich über die fieben Worte des Heren am Sreuze.**) Wie feine Anſchau⸗ 
ungen roch in dem Priefter- und Levitenthum der alten Kicche und ihrer Ce⸗ 
remonien befangen waren, mag aus der Weife hervorgehen, wie er die gotted« 
dienſtliche Kleidung des Priefterd bei der Mefle in Verbindung bringt mit dem 
Leiden Chriſti: Ihm zogen die Krieger die Alba am bei Herodes; ftatt des 
Gürtels banden fle ihn mit einem Stride, als Inful ſetzten fie ihm die Dor⸗ 
nenfrone auf; die Stola ift dad Band, das ihm um den Hals geworfen wurde, 
der Hirtenftab ift das Rohr in feinen Händen, das Meßgewand (die planeta) 
ift der Purpurmuntel, die Handfchuhe (chirothecae), wie fie der Biſchof trägt 
und die Schuhe erinnern daran, daß der Herr an Händen und Füßen and 
Kreuz genagelt wurde u. f. w. Aber wie eindringlich weiß er dann auch wieder 
zu ceden, von der Liebe Ehrifti, welche die fündige Menfchheit bis in den Tod 
geliebt, und von der Gewalt diefer Liebe und den heiligen Verpflichtungen, die 
fie uns auferlegt, fo dag man wohl begreift, wie Capito von ihm fagen konnte, 
er babe zur Bewunderung aller Frommen und Gebildeten gepredigt. 

Nicht allzulange blieb jedoch Dekolampad in Weinsberg. So viel Segen 
auch feine Wirkfamkeit in der Vaterſtadt mag geftiftet haben, fo follte doch das 
Licht, welches leuchten zu laſſen er berufen war, auf einen höhern Ort, auf 
einen Leuchter geftellt werden, von wo herab fein Schein fich weit umher ver- 


ver, zu fehen, wie junge Männer, die ſchon Jängft befähigt waren, Andere 
zu lehren, noch zu lernen den Muth und die Friſche bes Geiſtes hatten und 
dabei nicht Angftlich nach Semeftern rechneten. 

*) Auch daranf deutet Capito hin: — — Christam praedicavit, quamquam 
adhuc multa veteris superstitionis admixta essent. 

+7) Reden Joh. Icolampads über das Leiden nnd die letzte Predigt, d. h. bie fie: 
ben Worte unfers Herrn Jeſu Chriſti am Kreuze, unter dem Bilde eines 
weggiehenden Prebigers, welche Worte den Titel führen: diednxN vov 
aprnyaenyov, b. h. Teftament des Suͤrſten der Prediger (gewidmet bem 
Dr. Lamparten, Kanzler des Herzogs von Württemberg). Proben daraus 
bei Herzog I. S. 109 ff. 
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breiten konnte im Haufe Gotted. Sein Freund Bapito empfahl ihn dem Bi⸗ 
fchof von Baſel, Chriſtoph von Utenheim. Lind diefer berief ihn (1515) 
als Prediger an die Kathedrale feiner Stadt. 

Ehriftoph von Utenheim, feit 1502 Bifchof von Bafel, gehörte zu den 
beſſern Bifchöfen der Zeit, die e8 wohl meinten mit der Kirche und es mit 
Ernft auf eine Reformation derfelben abfahen, freilich innerhalb der Durch Die 
Kirche ſelbſt geſetzten Schranken. „Das Krenz Chrifti, meine Hoff- 
nung; Gnade fuche ich und nicht Werke.“*s) Dieſer Wahlſpruch un 
fers Bifchofs laͤßt uns auf den Grund feiner religtöfen Gefinnung fchauen. 
In feinen Sitten war er einfach, er verfchmähte die Pracht, das Wohlleben 
und die Küfte diefer Welt. Durch file Einkehr in fich felbft, Durch das Lefen 
des göttlichen Wortes erbaute er feine eigene Steele und fuchte auch wieder 
durch Ermahnung und Beifpiel erbaufich zu wirken auf Andere. Schon ein 
Jahr nad) feinem Regierungsantritte hatte er eine Synode im Chor des Mün- 
ſters gehalten, die eine Reform der Kirche, allermeift in fittlicher Beziehung, fich 
zun Ziele feßte. Aergerliche Mißbräuche follten abgeftellt, der Anftand und die 
Würde des Gottesdienftes gewahrt und eine größere Zucht gehandhabt werden 
bei Geiftlichen und Laien. Damit e8 nicht nur bei frommen Wünſchen bfeibe, 
umgab fich der Bifchof nach und nach mit Männern feines Vertrauens, die 
duch Wiflenfchaft wie durch Frömmigkeit ausgezeichnet, fähig wären, auf feine 
wohlgemeinten Vorfchläge einzugehen und ihnen Eingang ins Leben zu ver⸗ 
fchaffen. Den Kreis dieſer Männer follte Defolampad vermehren helfen. 
Eine ſchoͤne Zeit fchien fir Bafel angebrochen, als um eben dieſe Zeit der bes 
rühmte Rotterdamer Defiderins Erasmus feinen Sig in Bafel genom- 
men hatte. Die Anweſenheit diefes wißigen und geiftreichen Mannes, der Durch 
feine gelehrfen Arbeiten eine gänzliche Umgeftaltung der theofogifchen Wiſſen⸗ 
Schaft anbahnte, hatte gewiß auch für Defolampad viel Einladendes. Und fo 
folgte denn diefer dem bifchöflichen Rufe nach Bafel und trat nun auch bald 
zu dem gefeterten Gelehrten, an den er Empfehlungsbriefe vom Schuldirector 
Sapidus in Schlettftadt mitbrachte, in ein näheres Berhältniß. Die ſchönen 
Kenntniffe, die fi) Delolampad in der hebräifchen Sprache erworben, befähig- 
ten ihn, dem Erasmus bei der Ausgabe feiner Anmerkungen zum Neuen Te 
ftament wichtige Dienfte zu Teiften. Aber nicht das gelehrte Streben allein, 
auch die religiöfe Gefinnung, die Richtung auf Ehriftum hin, als den Anfün- 
ger und Vollender des Glaubens, verband beide Männer aufs Innigſte. 
Wie auch immer Erasmus fich fpäter zur Reformation geftellt haben mag, 


*) Spes mea crux Christi; gratiam, non opera, quaero (ein Spruch, ber 
übrigens auch bei Altern Myftifern, namentlich bei Serfon, vorfommt). Eine 
gemalte Glasſcheibe mit dem bifchöflihen Wappen und diefer Unterfchrift 
findet fi noch in dem Basler Antistitium. Ueber Chr. von Utenheim vgl. 
Herzog in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels (1839) Bd. I. ©. 33 fi. 
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die er ihrem innern Weſen nach nicht mehr begriff, fo viel muß anerkannt wer« 
den, daß er nicht nur als Sprachforfcher und feiner Kerner des Alterthums 
wiederum den Weg gebabnt hat zum Studium der chriftlichen Religionsquel⸗ 
Im, zumal der Bücher des neuen Bundes; fondern von da aus hat er auch) 
bingewiefen auf den Weg zu Ehrifto, den Abwegen gegenüber, auf welche die 
verkehrte Schulweisheit der Zeit die Menfchen geführt hatte. Die wenigen 
Blätter, die er feiner Ausgabe des griechiichen Neuen Teftamented vorange 
ſchickt hat ͤber das Studium der Theologie, *) find voll der fruchtbarſten Ger 
danken in diefer Hinficht. Wer darf, Ungefichts diefer Zeilen, behaupten, Eras⸗ 
mus habe nur in verneinender und zerſetzender Weife, nur in dem, was er als 
Aberglaube und Thorheit belächelte, die Reformation gefördert, nicht auch in 
dem, was er ernftlich Iehrte und, wie wir doch wohl annehmen müſſen, aus inner 
fer Ueberzeugung, den Gemüthern einfchärfte? Mas ift pofltiver, als die Lehre, 
daß in der Schrift nichts anderes als Chriftus zu fuchen fei? War das nicht 
ein Sat, auf welchen hin fich alle beffer Gefinnten der Zeit, mithin auch Eras⸗ 
mus und Oekolampad, in wahrer Glaubenseinigfeit und Glaubensfreudigfeit 
verbinden fonnten? Welche hohe Erwartungen auch Zwingli um eben dieſe 
Zeit von Erasmus hegte, und wie es nicht nur Phrase, fondern hoher Ernſt 
war, wenn er fagte, alle Guten follten für die Erhaltung eines folchen Man- 
nes beten, daran mag gleichfall8 erinnert werden. **) 

Dekolampads Aufenthalt in Bafel war indeſſen nur ein voribergehender. 
Gr hatte (31. October 1516) den Grad eines Licentiaten (noch nicht eines 
Doctors) der Theologie an der feit 1460 durch Papft Pius II. geftifteten Hoch” 
ſchule erhalten und bereitö angefangen, fich in exegetifchen Vorleſungen zu ver⸗ 
ſuchen, ***) als er wieder anf kürzere Zeit zu feinem frühern Amte und zu 
feinen häuslichen Studien in Weinsberg zurücfehrte. F) Mit Erasmus aber 
bfieb er in brieflichem Verkehr und bezeugte ihm, wo er konnte, feine Hochach⸗ 
tung und Liebe. ++) 

Hatte Defolampad bei feinem frühern Auftreten in Weinsberg mehr nur 
im Allgemeinen durch feine erbaulichen Predigten einer beffern Kanzelbered⸗ 
famfeit den Weg gebahnt, als fie von den Meiften feiner Zeit geübt wurde, fo 
fand er jetzt Gelegenheit, in befonderer und ausdrücklicher Weile einer Verir⸗ 


*) Ratio seu methodus compendio perveniendi ad veram theologiam. 1519. 
**) In einem Briefe Zwingli’s an Erasmus v. 29. April 1515 (Opp. VII. 12). 
0°) Gr hatte den Propheten Obadja, den Brief Bauli an die Ephefer und das 
erfte Buch der Sentenzen des Lombarben erflärt. (Diefe Sentenzen bes 
großen Scholaftifers Peter Lombardus [+ 1164] waren lange Zeit der 
Inbegriff ver Glaubenolehre.) j 
+) Bir folgen hier ven Angaben Herzogs, ber fich die Mühe gegeben hat, die 
chronologiſchen Schwierigkeiten, mit denen die Biographien Oekolampads 
ans diefer Zeit behaftet find, aufzuhellen, vgl. deſſen Leben Dec. I. S. 117. Anm. 
++) Wie diefe Liebe zu dem gefeierten Manne faft in Echwärmeret und eine Art 
von Böhendienft überzugehen drohte, |. Herzog ©. 123. 24. 
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zung entgegen zu treten, die zu: den traurigften des Zeitgeſchmacks und 
der kirchlichen Sitte gehört. Zur Zeit des heiligen Ofterfeftes glaubte man 
das Volk für die fange Faftenzeit Dadurch ſchadlos zu halten, daß man ihm, 
ſtatt Chriftum den Gekreuzigten und Auferftandenen mit allem Nachdrude zu 
predigen, allerlei Kurzweil bereitete durch Erzählung von Märchen und Iufti- 
gen Schwänken.“) Diefe Entweihung des Heiligen flrafte der Redner nad) 
Gebühr, und ala Manche, unter ihnen fogar Capito (wenn auch fcherzweife) 
ihm vorwarfen, daß er es gar zu ernft nehme, fand ex fich bewogen, in einer 
eigenen Flugichrift das Ungeziemende der herrichenden Sitte einer grimdfichen 
Rüge zu. unterziehen. Den erften Entwurf, den er ungenügend fand, ver 
‚brannte ex; einen zweiten aber gab er, in Form eines Briefes an Capito, bei 
Froben in Bafel im Drud heraus (1518). Die Heine Schrift ift ein wid) 
tiger Beitrag zur Sittengefchichte der Zeit. Nachdem ihr Verfafſer mit allem 
Nachdruck hervorgehoben, welch eine ernfte Sache e8 um die Buße des Chri⸗ 
ften fei und. wie man fi) wohl hüten müffe, Heiliges, das nur in beiligem 
Ernſte behandelt werden dürfe, in Scherz zu ziehen (von Chriftus verlaute 
nicht, daß er auch nur ein einziges Mal gelacht, wohl aber, daß er geweint 
habe), hebt er zugleich einige der gröbften Beiſpiele jener Predigtweiie heraus. 
Da erfahren wir denn, wie der Eine wie ein Kukuk gerufen, ein Anderer wie 
eine Gans gefchnattert, ein Dritter einen Laien in einer Kutte zum Altar ger 
führt, ein Vierter vom Apoftel Petrus fchnurrige Gefchichten und Schwänte 
erzähft habe u. ſ. w. Oekolampad fagt indeffen die Frage auch von der tiefern 
ethiſchen (fittfichen) Seite auf. Er fucht die Grenzen des Ernſtes wie des 
Scherzes ſittlich zu beflimmen. Mit Recht läugnet er, daß man „zu ernſt“ 
fein lönne. Im Guten giebt e8 fein Uebermaaß. Was man übertriebenen 
Ernſt zu nennen beliebt, ift nicht mehr Ernſt/ ſondern Schroffheit (crudelitas). 
Delolampad ift weit entfernt, dem Scherz feine Berechtigung flreitig zu ma⸗ 
en; aber jedes an feinem Orte und zu feiner Zeit. Er vertheidigt fich daher 


*) Davon erzählt Matthefins in feinem Leben Luthers: „Etwa pflegt man 
um biefe Zeit Ofler-Märlein und närrifche Gedicht zu prebigen, damit man 
bie Leute, fo in der Faſten durch ihre Buße betäubet und in der Marterwos 
hen mit dem HErrn Chrifto Mitleid getragen, durch ſolch ungereimte und 
loſe Geſchwaͤtz erfrenet und wieder tröftet, wie ich ſolcher Ofter : Märlein 
in meiner Jugend etliche gehöret. Als da der Sohn Gottes für die Vorburg 
der Höllen fam und mit feinem Kreuz anftieß, haben zween Teufel ihre lan⸗ 
gen Naſen zu Riegeln fürgeftedet. Als aber Chriſtus auflopft, dag Thür 
und Angeln mit Gewalt aufgingen, hab’ er zweien Teufeln ihre Nafen ab: 
geftoßen. Solches nannten zur Zeit die Gelehrien risus paschalis (Oſter⸗ 

gelaͤchter).“ Für diefe Zuchtlofigkeiten glaubte man fogar eine biblifche Bes 

- rechtigung gefunden zu haben in deu Morten Luc. 25, 15, wo es nach der 
Vnlgata von den nad Emaus wandernden Jüngern heißt: Et factum est 
dum fabularentur. Bgl. Hafe, Das geiſtliche Schaufpiel. Leipzig 
1858. ©. 79. 
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gegen den Dorwurf der Kopfhängerei und eines mürrifchen Sinnes. Daß 
Big und Ironie (die er freilich mit Dem eigentlichen, harmloſen Scherze zu 
fehr vermengt) nicht nur bei den wegen ihres Witzes berühmten Griechen, fon, 
dern fogar in der heiligen Schrift vorkommen, belegt er mit Beifpielen, macht 
aber auch) auf den Abftand aufmerkſam zwoifchen diefer feinen Weiſe und der 
grottesten Pofle, die am wenigften auf die Kanzel gehört. *) 

Der Ernft des reformatoriſchen Geiftes, der mit der evangelifchen Frei⸗ 
beit immer auch die chriftliche Zucht in die Kicche einzuführen fuchte, hatte fich 
in dieſer Schrift ein würdiges Zeugniß auögeftellt. Der erfte Schritt nad) 
diefer- Richtung Hin war gethan. Bald follten weitere Schritte nachfolgen. 

Schon im Auguft defielben Zahres 1518 finden wir Delolampad wie 
derum in Baſel. Erasmus hatte ihn dringend gebeten, wieder dahin zu kom⸗ 
men, um ihm bei der zweiten Ausgabe feines Neuen Zeftamentes behilflich zu 
fein, und diefer Einladung konnte Defolampad um fo weniger widerſtehen, 
als ihm der Aufenthalt in Weinsberg auf die Dauer wenig Befriedigung ver- 
ſprach. Allein auch der zweite Aufenthalt in Bafel war mehr nur ein Beſuch 
zu nennen. Nachdem er feine griechiiche Grammatik dafelbft zum Druck berei- 
tet”) und fodann die theologische Doctorwürde erlangt hatte, folgte er im 
Spätjahr einem Rufe ald Prediger in die Hauptficche zu Augsburg. 

Diefe Berufung fiel gerade in die Zeit, da die Thefen Luther's Durch ganz 
Deutfchland geflogen waren und alle Gemüther in eine noch nie fo erlebte Be⸗ 
wegung gelebt hatten. Und Augsburg wurde ja von diefer Bewegung noch 
ins Befondere berührt, ald im Mai 1519 der Bardinallegat Eajetan den _ 
Auguftinermönd dahin citirt hatte, um ihn über feine neue Lehre zu verhören. 
Wie hätte Delolampad diefer Bewegung fremd bleiben follen? Daß er fchon 
früher von Luthern eine mächtige Anregung empfangen durch das Lefen feiner 
Schriften ***) und den Thefenftreit, ja daß ihm der Stern und Stern der evan⸗ 
gelifchen Lehre erſt von diefer Zeit am recht zu eigen geworden, wir meinen die 
Grundwahrheit von dem reihtfertigenden Glauben, das läßt fih um fo we 
niger läugnen, als Dekolampad felbft den Freunden Darüber ein offenes Ge⸗ 


2) Man war früher gewohnt, fich auch den berühmten Etraßburger Prediger 
Geiler von Kaiſersberg (+ 1510) ale einen Poſſenreißer zu denken, 
allein die hentige Wiſſenſchaft beurtheilt ihn ganz anders. Aber auch fchon 
Delolampabd redet in feiner Schrift von ihm mit Hoher Adhtung und 
führt ihn fogar ale Mufter einer Achten geiftliden Beredſamkeit auf. Da⸗ 
mit iſt nicht in Abrede geftellt, daß auch Geiler hie und da in den Fehler 
feiner Zeit verfiel, wie er denn wirklich bisweilen die Zuhörer lachen machte 
and mitlachte — ein Beweis mehr, wie nothwendig eine Reform war. 

9%) Sie wurbe erſt zwei Jahre fpäter wirklich gebrndt, bei Kratander unter 
dem Titel: Graecae litteraturae dragmata (Achrenbündel der griechifchen 
itteratur). 

*#%) Namentlich der Predigten über bie 10 Gebote. 
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ſtaͤndniß abgelegt hat.) Aber wer wird darin eine Berpflihtung erkennen 
zur unbedingten Abhängigkeit von Luther's Worten? Nicht darin befieht Die 
veligiöfe Selbftändigfeit, Alles ans fich felbft gefunden zu haben und die 
Weckung und Förderung des religiöfen Lebens niemand anders zu verdanken, 
als fich allein: wohl aber darin, fich die Freiheit des Urtheils offen zu halten 
auch denen ‚gegenüber, denen wir das Schönfte und Beſte verdanken. Diele 
Selbftändigfeit hat Dekolampad fpäter bemwiefen, ohne ſich des Undanks fchul- 
dig zu machen gegen den großen Reformator, von dem auch er die mächtigfien 
Impulſe empfangen hatte. Er verfolgte jet mit gefpannter Erwartung den 
Gang der Ereigniffe. Bon Melancht hon ließ er fi unter anderm den Her 
gang der Leipziger Diöputation melden (Juli 1519). Bald fand er auch Ge 
fegenheit, fich offen für Luther's Sache zu erflären und dephalb mit Ed eine 
Lanze zu brechen. Letzterer hatte nämlich in einer Streitfchrift behauptet, mit 
Luther hielten e& in Augsburg nur einige ungelehrte Domberren. In ihrem 
Namen ankwortete Defolampad in einer anonymen Gegenfchrift,**) an der 
muthmaßlich auch der Domherr und Ritter Adelmann von Adelsfeld 
Antheil hatte, mit_welchen Defolampad, fowie mit deſſen Bruder Bern: 
bard, aufs Innigfte befreundet war. Zu ihnen hielt auch der gelehrte Stadt: 
fohreiber Conrad Beutinger und mit ihm noch Andere, dje etwas von dem 
Geiſte der Zeit in fich aufgenommen hatten und die im Gegenfage gegen Die 
abgeftandene Schultheologie und Mönchsweisheit fich jener edlern Studien bes 
fliffen, Die man, weil fie auf das rein Menfchliche, auf Das Ideal der Menfch- 
beit gerichtet waren, die Humaniftifchen Studien nannte. Beſonders feit ' 
der Zeit, da der gelehrte Johann Reuchlin mit dem ehemaligen Juden 
Pfefferkorn jenen Streit geführt hatte, in welchem die Kölner Theologen 
fih in ihrer ganzen Blöße herausftellten,***) wurden Alle, die es mit der 
durch Reuchlin vertretenen Bildung, die es mit den Studium des griechiſchen 
Alterthums hielten, Humaniſten oder auch Reuchliniſten genannt, und die⸗ 
ſem Bunde der Reuchliniſten ward auch Oekolampad beigezählt. Wenn aber 
viele dieſer Männer ſich einſeitig an den Schätzen des klaſſiſchen Alterthums, 
an den Werken der griechiſchen und lateiniſchen Dichter und Redner erfreuten 
und nur äußerlich mit dem Chriftenthum zufammenhingen, dem fie felbft bis⸗ 


+ Buceran Myconius(23. April 1534): Oecol. nunquam dissimulavit, 
se a Luthero edoctum, iustitiam nostram esse remissionem peccatorum. 
*+) Responsio indoctorum doctissimorum canonicorum. Bgl. Luthers 
Brief an Spalatin vom 8. Febr. 1520, bei de Wette I. ©. 404. Luther 
rieth aus dem Styl bes Buches auf Defolampad oder auf Conrad Adelmann. 
Nachher stellte ſichs herans, daß Oekolampad ſich als Verfaſſer befannte, 
vgl. den Brief vom 27. Februar. ©. 422. . 
*++#) Man vgl. die Briefe der Dunfelmänner (Epistolae virorum obscurorum) 
als deren Berf. gewöhnlich Hutten genannt wird, während die neuere 
Kritik ihm nur einen mäßigen Antheil an denfelben zufchreibt. 
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weilen den Mantel des antiken Heidenthums als feltfamen Flitter umwarfen, 
damit fie e8 nach ihrer Weiſe als Haffiich bewundern könnten, fo war dieß bei 
unferm Oekolampad nicht der Fall. Bei aller Hochachtung vor dem, was die 
vorchriftliche Zeit Schönes und Unübertreffliches geleiftet, hatte er doch feine 
Heimath weder im alten Rom, noch im alten Hellas. Er wußte ſich als einen 
Chriften, der den Eigentlichen Grund feines Lebens und Weſens nirgends an- 
derö fuchte als da, wo er gelegt ift, und fo blieb ihm, dem Theologen, das in 
den heiligen Schriften enthaltene Gotteswort der Mittelpunkt feines Stu 
diums, auf den er auch allen Gewinn des menschlichen Wiſſens unabläf;- 
läͤßlich zu beziehen fich gedrungen fühlte. Wie ex die alten Klaffiker in fprach- 
licher Hinſicht zum Schriftftudium benüßte, fo verkehrte er auch, wo es galt, 
den Kern des göttlichen Wortes ſich anzueignen, fleißig mit den Schriften der 
Kirchenväter und fuchte auch von ihnen zu lernen, ohne ſich unbedingt ih- 
ren Ausfprüchen zu unterwerfen. Das ift es ja eben, was die Reformatoren 
unterfcheidet von frühern und fpütern Schwarmgeiftern, die nur ihren bes 
ſchraänkten Verſtand oder vielmehr ihre rohe Phantafle zur heiligen Schrift 
binzubrachten, die fie dann fehr einfeitig auslegten, daß fie nicht völlig bra- 
hen mit der Lieberlieferung der frühern Jahrhunderte, fondern Alles zu Rathe 
zogen, was das Verſtändniß der Bibel in irgend einer Weile zu fördern im 
Stande war. So waren auch Luther und Melanchthon, Zwingli, Bullinger 
und Galoin wohlerfahren in den Vätern. So hatte auch Defolampad fchon 
früßer in Weinsberg, gemeinichaftlich mit feinem Freunde Brenz, ſich mit den 
Schriften des Hieronymus befchäftigt, über den er (1520) einen Index 
ausarbeitete.*) Nun überſetzte er auch eine Lobrede des Gregorvon Na- 
ztanz**) anf die Makkabäer und noch andere Predigten diefes Kirchenvaters, 
die er als Mufter einer edeln, chriftlichen Predigtweife betrachtete. Es war 
dieß ein zeitgemäßes Unternehmen; denn nicht in dem entlegenen Weinsberg 
allein, auch in einer Stadt wie Augsburg, Die zu den erften Städten Deutfch- 
lands zählte, hatte er Anlaß, fich von der Rohheit und Unwiſſenheit zu über- 
augen, die auf den öffentlichen Zebrftühlen der Kirche herrſchte. Dieſer Rich 
tung durch eigenes Predigtbeifpiel entgegen zu wirken, dazu hielt fich der be- 
ſcheidene Mann nicht tüchtig genug, und fo ließ er Andere, und unter diefen 
am liebften die berührten Muſter des kirchlichen Alterthums, für fich reden. 
Ueberdieß hatte ev Mũhe, mit feiner ſchwachen Stimme die weiten Hallen der 
Augsburger Domkicche auszufüllen. Dazu fam endlich noch ein gewifles 
Mißtrauen in feine natürlichen Kräfte überhaupt, das er ſpäter wohl fich als 


*) Herzog I. ©. 123. 
) Gregor von Razianz, „ver Theologe” (+ 380), war nebft dem Brider— 
paar Gregor von Nyſſa und Bafiliusd. Gr. eine Hauptzierde der 
Kirche des 4. Jahrhunderts. Vgl. uͤber ihn Ull mann, Gregor von Na⸗ 
zianz. Darmſtadt 1825. 
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Kleinglauben anrechnete (weil er mehr hätte auf Gott vertrauen follen, als auf 
fich ſelbſt), das aber zu überwinden Damals nicht in feiner Macht fand. So ließ 
er denn mehr und mehr den Wunſch in fi) auffommen, fich vom öffentlichen 
Schauplatz zurüdzuzichen, und dazu bot fich ihm dar die Stille des Kloſterlebens. 
Er verhehlte fich feineswegs das Bedenkliche dieſes Schritte in einer Zeit, wo der 
Boden bereitd unter dem Moͤnchsthum zu wanfen anfing. Wie ganz anders war 
e3 noch wenige Jahre zuvor bei Luther'n geweſen! Diefer war zu Erfurt in 
das Hlofter-getreten, in der Meinung, fi damit den erzürnten Gott wieder 
geneigt zu machen und den verlorenen Frieden der Seele Durch moͤnchiſche Hei⸗ 
ligkeit fich wieder zu erwerben. An diefe Heiligkeit des Moͤnchsſtandes, an die 

Möglichkeit, auf dieſem Wege Gott näher zu kommen, als auf einem andern, 
konnte Dekolampad nicht mehr glauben. Nicht eine pofitive Förderung feines reli- 
giöſen Lebens konnte er von daher erwarten. Er mußte froh fein, wenn ihm 
das Föfterliche Leben fein Hinderniß wurde in der Wirfung feines Heils, wenn 
er dadurch nicht in einen unverföhnlichen Widerfpruch gerieth mit den evange- 
liſchen Grundfäßen, die ſchon tiefe Wurzeln in feinem Innern geichlagen hat⸗ 
tn. Das Alles verhehlte ſich Dekolampad nicht. Darum fuchte er fich vor 
allen Dingen Gewißheit zu verichaffen, ob e8 ihm auch mitten in der frommen 
Brüderfchaft, in die er einzutreten gefonnen war, möglich fein wide, „nad 
der Regel des göttlichen Wortes zu leben”. Erſt ald ihm diefe Verficherung 
gegeben wurde, that er den Schritt unter der Bedingung, wieder austreten zu 
dürfen, wenn er in anderer Weiſe dem Worte Gottes nüben könne. Auch 
noch fo viele Eide, äußerte er, würden ihn davon nicht zurückhalten önnen.*) 


3. Klofterleben. 


Das Klofter, in das Oekolampad eintrat, lag ganz in der Nähe von 
Augsburg, in der Diöcefe Freifingen. Es hieß Altenmünfter. Der Dr 
den, der die Mönche verband, war der Brigittenorden. Er war erft im 
14. Jahrhundert (1340) entftanden und hieß auch Orden des Exlöfers (Ordo 
Salvatoris).**) Er fand, wie auch der früher geftiftete Orden von Fonte⸗ 





*) Etiamsi sexcentis, inquit, iuramentis me obstrinxero, nequaquam oa 
servare potero, si quando utilis ministerio verbi futurus sum. Capito. 
*+%) Die h. Brigitte (Birgitte), aus einem vornehmen, von den alten Bothens 
fünigen abftammenden Gefchlechte, hatte fich mit ihrem Gemahle, dem Eds 
niglihen Rathe Wulpho, zu einem firengen Leben ver Entſagung verbuus 
ben. Nach dem Tode ihres Mannes fleigerte die Wittwe biefe Strenge bis 
aufs Aeußerſte, fie unterzog ſich den härteften Bußubungen und ftiftete das 
Klofter Wadſtena in der Didcefe Lingfäping. Es war zunaͤchſt ein 
Sranenflofter, zu Ehren der 5. Jungfrau Maria; aber auch Mönche konn⸗ 
ten in daffelbe eintreten. Brigitta wallfahrtete nach Rom nnd Serufalem 
und farb 1373. Die himmliſchen Offenbarungen, die ihr follen zu Theil 
geworben fein, verfchafften Ihr befonders ven Ruf einer Heiligen. Die Bäpfte 
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and unter der Oberleitung einer Aebtiffin, während der Didcefanbifchof die 
dem Orden zugehörigen Klöfter feines Sprengels beauffichtigte. Der Fürftbie 
{hof Philipp von Freifingen, dem diefe Aufficht zuftel, war ein würdiger und 
frommer Herr, der dem Augsburger Prediger, mit- dem er perfönlich befreun- 
det war, gar gerne ein ftilles Plätzchen in feiner Nähe gönnte. Die Aufnahme 
ind Klofter geſchah den 23. April 1520. „In den erften Monaten, fagt Defo- 
lampad,*) gefiel mir die Lebensweiſe und mein Geift ward nicht beunruhigt, 
fo ſehr andy die Freunde meiner fpotteten; dern ich fing an, felbft dazu zu 
lachen und die eiteln Gedanken der Menſchen über mich zu verachten ; ich hatte 
mir vorgenommen, mix felbft zu leben und nicht ferner nach den Meinungen 
der Menfchen mich zu richten.” 

‚ Diele Refignation konnte ihn aber nicht auf die Dauer befriedigen. Der 
Zwieſpalt zwiſchen dem Stlofterleben und den reformatorifchen Grundfägen. 
mußte fich über kurz oder lang al8 ein unverföhnlicher herausſtellen. Schon 
daß die Verehrung der Zungfrau Maria, als der Himmelsfönigin, den Mit. 
telpumft der ganzen Ordensregel und der gottesdienftfichen Handlungen bil- 
dete, war eine Kluft, die fich weder zudecken, noch überfpringen ließ. Mochte 
auch immerhin Delolampad die Verehrung der Mutter des Herrn fich dadurch 
zurechtfegen, daß nicht fie, fondern Gott in ihr verehrt werden müfle, über 
weiches Thema er fogar am Tage der Empfängniß (8. Dechr.) eine Predigt 
bielt, oder mochte er in einer andern Predigt (am Fefte der Heimfuchung) die 
demüthige Magd des Herrn als einen Zugendfpiegel, als ein Vorbild der edel- 
fien Weiblichkeit Darftellen, oder mochte er endlich, wie es in der Predigt an 
der Lichtmeß berwortritt, fo viel als möglich von der Perfon der Maria lImgang 
uehmen und die Ehre von der Mutter auf das Kind diefer Wutter, auf den Sohn 
Gottes, übertragen — immerhin mußte im Gewiſſen ein Stachel zurückbleiben, 
der ihm Feine Ruhe ließ, und je weniger er feine Ueberzeugung vor ſich und 
Andern verhehlte, defto klarer mußte fich ihm die Unverträglichkeit derfelben mit 
den Statuten des Ordens heraußftellen, an die ex bei aller Freiheit, die man 
ihm Ließ, Doch immer gebunden war. Selbft die leibliche Uebung, die nicht Je⸗ 
dermanns Ding ift, griff feine Gefundheit an. Nach dem erften halben Jahre 
feines Kiofterleben fiel ex in eine tödtliche Krankheit, und auch als er fich von 
derfelben wieder erholt hatte, war er Dennoch untauglich zu all den Faſten und 
Nachtwachen, zu denen ihn das Gelübde verpflichtete. Wenn num aud) Diefe 
Uebungen ihm nachgelaffen wurden, fo fand er doc) im Umgange mit den Moͤn⸗ 
hen nicht die rechte Befriedigung. Die Wenigften waren feinen reformatoriichen 


Bonifaz IX. (1391) uud Martin V. (1419) haben der Eine bie Kanoniſa⸗ 
tion ansgefprochen, der Andere fie beftätigt. Die Beftätigung des Ordens 
war ſchon von Urban IV. (1370) erfolgt. Auch das Coſtnitzer und Basler 
Goncil fprachen fich zu Gunſten ber Heiligen und ihrer Offenbarungen aus. 
— lieber die weitere Ginrichtung des Ordens vgl. Herzog I. S. 141. 

>, Im feiner Schrift an Pirkheimer, bei Herzog ©. 145. 

Sagenbach, Dekolampad. 2 
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Ideen zugänglich. Was aber vollends das Mißtrauen gegen ihn erhöhen und . 
eine immer größere Spannung hervorrufen mußte, das war der fleigende An⸗ 
theil, den ex auch mitten in feiner Elöfterlichen Abgeſchiedenheit an den Schick⸗ 
falen Luthers und der deutfchen Reformation nahm. Hatte er doch in einem 
Briefe an feinen Freund Bernhard Adelmann fich offen zu Gunſten der vom 
päpftfichen Stuhle verdammten Säbe Luthers ausgeiprochen. „Unter dieſen 
Sätzen, fagte er, fei ihm Vieles fo gewiß, daß, wenn auch Die Engel vom Him- 
mel ihm widerfprächen, fle ihn nicht von feiner Zuftimmung zu denjelben ab⸗ 
wendig machen könnten.” Ohne fein Willen und Wollen wurde diefes brief- 
fiche Urtheil durch Capito veröffentlicht, *) dem es Adelmann im Vertrauen 
mitgetheilt hatte. Damit war der Feuerbrand mitten in die ftillen Klofterräume 
geworfen und die perfönliche Sicherheit Dekolampads aufs Aeußerfte gefährdet. 
Ed wüthete gegen den Rath von Augsburg, daß er folche Ketzereien in feinem 
Gebiete dulde und ließ es nicht an Drohungen fehlen. Als dann Delolampad 
noch überdieß fein Büchlein „von der Beichte‘**) veröffentlicht hatte, in 
welchem er auf einfache biblische Begriffe vom Sündenbefenntniß zurüdging 
und ohne Rückhalt die Sünden des Beichtftuhls rügte, deren die meiften Prie- 
ſter feiner Zeit fich ſchuldig machten, gehörte fein Name ohne Weiteres zu den 
geächteten. Bon überall her zogen fich die Wolken über feinem Haupte zuſam⸗ 
men. Schon hatte ihn der fchlaue Franzisfaner Glapio, der Beichtonter 
Karls V., den Fürſten auf dem Wormfer Reichstage als einen Anhänger Lu. 
thers verdächtigt. Jeden Augenblick konnte feine Auslieferung verlangt wer- 

den. Und waren die Conventualen willig und mächtig genug, ihn zu ſchützen? 
Wohl hatte er unter ihnen Freunde und Gefinnungsgenofien, aber gerade Diele 
riethen ihm zur Flucht, weil fie wohl fahen, daß fie ihm feinen Schuß gewäh⸗ 
ven konnten. Vollends aber fegten ihm die Gegner der Reformation, denen er 
ſchon längft verhaßt war, in ihrem blinden Eifer zu. Sie drohten ihm mit 
ewiger Gefangenfchaft oder mit fchimpflicher Ausftogung aus dem Kloſter. 
Dekolampad felbft drang auf einen Enticheid. Er erflärte fich freimüthig 
alfo: „Haltet ihr mich für unſchuldig, fo ift es euch nicht erlaubt, mich an Die 
Mörder auszuliefern oder gar den Brudermord mit eigner Hand an mir zu 
verüben. Achtet ihr mich aber als einen Ketzer, wohlan! fo entlaßt mich, da⸗ 
mit ich nicht Das Klofter anſtecke.“ Inzwiſchen forgten feine Freunde dafür, 
daß er mit Glimpf einen Ort verlaffen konnte, den er wohl befier für immer 
gemieden hätte. Sie ſchickten ihm Pferde und verfchafften ihm Neifegeld. 


-*) Gapito hatte dem Oekolampad den Eintritt in das Klofter wiberrathen. 

**) Quod non sit onerosa Christianis confessio. Basil. 1521. Um eben 
biefe Zeit war auch Luther auf der Wartburg mit feinem Büchlein von 
der Beichte beſchaͤftigt. Oekolampad war ihm zuvorgefommen. Luther 
ſchreibt darüber au Melauchthon (26. Mai) bei de Wette II. S. 8. Er bes 
zeichnet darin Defolampad als einen Mann, „der dem Antichriſt noch 
mandeDBerlegenpeitbereiten undihm Abbruchthunwerde.“ 
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Rach einem Aufenthalt von zwei Jahren verabfchiedete ſich Oekolampad von 
feinen Brüdern, noch ohne zu willen, wohin er feine Schritte Ienfen folfte. 
Aber das war ihm gewiß ‚er hatte feine Seele aus gefährlichen Schlingen ge 
reitet, er hatte fein beſſeres Selbft wieder gewonnen. „Ich babe den Mönch 
abgelegt, fchreibt er einem Freunde, und habe den Ehriften gefun- 
den.“s) Nicht aljo wollte er es verftanden willen, als hätte er je fein Chri⸗ 
ſtenthum verleugnet; dieſes babe er ſich auch in den Kloftermauern bewahrt, 
und eben fo gedenfe er. die Gefinnung zu bewahren, die das Inwendige des 
ächten Moͤnchs ſchmückt; aber da er einmal die Hand an den Pflug gelegt, 
ſo habe er nicht rüdwärts ſchauen wollen, und darum ein Verhaͤltniß gelöft, 
das ihm Dad VBorwärtögehen in der Reformation unmöglich machte. 

Ganz fruchtlo8 war inzwifchen fein Aufenthalt im Klofter nicht geweien. 
Die Muße, die er geſucht, benüßte er zur Ausarbeitung verfchiedener Werke. 
So gab er im October 1520, nicht ohne Seitenblidde auf die brennenden Fra⸗ 
gen des Tages (vom Ablaß, vom Berdienft der guten Werke), eine Rede des 
Johann von Damast*) heraus über die Frage, wie viel den Geftorbenen 
die guten Werke der Lebenden nüßen. Er widmete dieſe Schrift feinem Freunde 
Konrad Peutinger, ans Dankbarkeit dafür, daß ex ihn gegen diejenigen 
in Schuß genommen, welche feinen Eintritt ins Klofter mipbilligt hatten. Er 
wollte damit den Beweis leiften, daß feine Einſamkeit und feine Entbehrung 
des Lebens ihn abhalten koͤnne, ſich der Chriftenheit nüßlich zu machen. An⸗ 
dere feiner fchriftftellerifchen Leiftungen übergehen wir.***) Wichtiger iſt es, 


*) Amisi monachum, inveni christianum. Epp. p. 204 (amico N.), Der 
Brief if fehr wichtig zur Aufhellung des ganzen Berhältniffes. — Wie 
Defolampad auch fpäter noch uͤber das Moͤnchéthum urtheilte, geht ans 
einem Briefe hervor an Ambroſius Blarer (Bafel, 9. März, ohne Angabe 
des Jahres. Epp. f. 196. 2): „Es giebt unter ber Sonne fein unbezwing: 
licheres, halsflarrigeres, eigenfinnigeres Befchlecht, als das ber Mönche. .. 
In andern Kraufheiten wird zulebt (nach Hippofrates Borfchrift) das Bren⸗ 
nen angewandt als letztes Mittel, wenn alle andern nicht mehr verfangen 
wollen. Nicht alfo mit dieſem Geſchlechte. Da Hilft Feine Strenge; ihr 
Raden ift ein eiferner.” Zuletzt giebt er den guten evangelifchen Rath, fie 
durch Wohlwollen und Sanftmuth zu befiegen. 

20) Joh. von Damasf, der erfie Dogmatifer ver griechiſchen Kirche; er 
lebte in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts und nahm in ben Bilder⸗ 
freitigfeiten, weldye damals die Kirche beivegten, lebhaften Antheil für bie 
Bilder. Seine Glaubenslchre (‚genaue Darlegung bes orthodoren 
Glaubens‘) wurde bie Borläuferin der ſpaͤtern Scholaſtik. 

%%) Go die Heransgabe ber von den Brüdern Adelmann qufgefundenen Schrift 
eines griechiſchen Moͤnches (Sprüche uber die Nächftenliebe, Enthaltfamfeit, 
Herrfchaft der Vernunft), der Epiftel des 5. Bafllins über Regiment und 
Ordnung der geiftlichen Menſchen, der Rede Gregors'von Nazianz: über 

- Anfändigfeit in den Disentationen, worüber, fowie Aber bie im Klofter ges - 
Haltenen und herausgegebenen Previgten die ausführlichere Biographie von _ 
Herzog zu vergleichen if. I. ©. 153 ff. 


Ne 
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noch einen Blick in fein Inneres zu werfen, fo weit ums ein ſolcher vergönnt 
if. Daß die Verehrung der Maria ihn in Berlegenbeit gelebt, haben wir 
fhon erwähnt. Aehnliche Anfechtungen mußte er auch der Mefle halber er 
fahren. Bei feiner dem innen Leben zugewandten Srömmigfeit, wie fie ſchon 
früher durch das Studium der Myſtiker in ihm war genährt worden, läßt fich 
erwarten, daß feine Seele, wie die aller religiös -ergriffenen Gläubigen jener 
Zeit, bei dem heiligen Meßopfer befonderd Nahrung und Befriedigung ſuchte. 
Ward ihm diefe zu Theil, fo konnte er um fo leichter über die Fragen ſich hin⸗ 
wegſetzen, welche fchon feit Jahrhunderten die Köpfe der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
nen beichäftigt hatten über das Wie? und Wann? der fogenannten Brotver- 
wandlung. Er hielt fi) an den innern Kern der Sache und fuchte dieſen 
auch in feinen Predigten hervorzuheben. Aber eben dieſes Dringen auf das 
Innere, als auf das einzig Nothwendige, mußte ihn auf einen Widerſpruch 
mit der Kirchenlehre hinführen, die gerade in dem äußern (phyſikaliſchen) Wun⸗ 
der einer fubftantiellen Verwandlung das Wefentliche und Eigenthümliche des 
Sacraments erblidte. 

Hören wir ihn darüber an einem Fronleichuamstage, welcher Feſttag ja 
ganz hauptſaͤchlich von der Kirche geordnet war, um den Glauben an Die Ger 
genwart Ehrifti im Sacrament des Altars, näher in der geweihten Hoftie, der 
Gemeinde zum Bewußtfein zu bringen. *) Oekolampad glaubt an die Gegen- 
wart des Hermleibes im Sacrament; aber er vermeidet ed, das Geglaubte in 

den Bereich menfchlicher Gedanken zu ziehen. „Hier, fpricht ex, ift Taubenein- 
falt nöthig; trauen wir der Allmadht des göttlichen Worts und nicht der 
Schwachheit unferer Vernunft; daher laßt und in aller Einfalt und ohne alle 
Zweifel daran glauben, daß der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti im 
Brot und Wein gegenwärtig find. Wie Der, der zur Rechten Gottes figt, 
zugleich auf den Altären gegenwärtig fei, darüber follen wir uns nicht aͤngſti⸗ 
gen. Auch die Gefichtszüge des Menſchen fpiegeln ſich unverfehrt in vielen Spie 
geln wieder, ohne fich darum vom Gefichte felbft abzulöfen.*) Ob eine ei- 
gentliche Verwandlung ftattfinde, darüber mögen fich die müßigen 
Schulföpfe zanfen. Was liegt Daran, wenn wir auch die Verwandlung und 
nicht erklären können; wiſſen wir doch auch nicht, wie das tägliche Brot in 


*) Sronleihnam heißt fo viel als Leib bes Herrn, Corpus Domini. 
Das Feft wurde eingeführt durch eine Bulle Urbans IV., die durch eine wei: 
tere Bulle Clemens V. auf der Synode zu Bienne (1311) ihre Beftätigung 
erhielt. Fuͤr den Tag des Feftes wurde der Donnerflag nach Trinitatis ans - 
gelebt. Die Sronleihnamsproceffion wird unter allen Broceffionen am feier: 
lichſten vollzogen, wie auch das Feſt felbft das hoͤchſte Feſt der roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche geworden iſt. 

++) Diefes Bild mit den Spiegeln wurde hänfig von den Theologen jener Zeit 
gebramcht, um zu beweifen, daß ber eine Leib auf vielen Altären zugleich 
‚anwefend fein fönne. 
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unfer Fleiſch übergeht. Allen folchen und ähnlichen Fragen kann nur Die Antwort 
werden, die dem Rifodemus wurde (Joh. 3, 8)... Sft auch Brot und Wein da 
(alfo feine eigentliche Berwandlung der Elemente vorgegangen?) fo fuchen wir ein 
Anderes, was unfere Seele erquicken und fättigen möge Wir fragen nicht 
nach dem Sichtbaren, ſondern nach dem Unfichtbaren und halten uns an das, 
was in himmliſcher Weiſe gegenwärtig ift... Der Glaube ift e8, der genießt, 
er allein bringt und mit Gott in Gemeinfchaft, ja er fpeifet und mit Gott 
ſelbſt. 

Dieſen Glauben, auf den Oekolampad den Hauptnachdruck legt, faßt 
er auch bereits in lutheriſcher Beſtimmthelt als den rechtfertig en den Glau⸗ 
ben auf und verfündigt ihn auch als ſolchen der Gemeinde. Chriſtus der 
Gekreuzigte ift ihm fchon jeßt das einzige wahre und vollgültige Opfer, 
während er in dem Meßopfer mehr ein Dankopfer (Euchariftie) für die uns 
im Zode des Erlöferd erwieſene Wohlthat, als ein wiederholtes Sühnopfer 
erblickt. Einen Hauptiegen der Abendmahlsfeier erblickt ex endlich in der Ge 
meinfchaft der Glieder am Leibe Ehrifti mit ihrem Haupte und untereinander. 
Es iſt ihm ein Mahl der Liebe, durch das wir auch zur thätigen Ausübung 
der Liebe und aller hriftlichen Tugenden follen geftärkt werden. Lnd eben um 
dieſer Liebe willen weift Dekolampad alle die Streitigkeiten von der Hand, die 
ſchon vor dem Auftreten der Reformation, auch in Beziehung auf das Rituelle 
(+ B. den Gebrauch des gefäuerten und ungefäuerten Brote und über den 
Genuß unter beiderlet Geftalt) ſich erhoben hatten. „Alles dieß, fagt er, ift 
nicht von foldyer Bedeutung, daß deßhalb eine Dauer zwifchen und müßte aufs 
gerichtet werden. Welche wahre Liebe haben, die werden eher fchweigen, wenn 
fie nicht beſſern können, als fich deßwegen von denen loszureißen, die in Glau⸗ 
ben und Liebe Ehrifto anhangen.” — So fuchte Defolampad einftweilen noch 
beides in fich zu vereinigen, den Kloftermann und den Reformator, die Pietät 
gegen die alte Kirche und das Belenntniß der euangelifchen Wahrheit. Er 
juchte den Katholicismus zu vertiefen und zu vergeiftigen, wie fo Viele in jener 
Zeit es mit ihm gefucht haben; aber er mußte fih durch die traurigen Erfah⸗ 
rungen, die er machte, überzeugen, daß die rechte Zeit dazu entweder noch 
nicht oder nicht mehr vorhanden, und daß der Bruch mit dem Alten un 
vermeidlich war. 

Nachdem Oekolampad das Klofter verlaffen, wußte er noch nicht, wohin 


er feinen Fuß ſetzen follte. Das Gerücht verbreitete fich, ex fei gefangen. Er 


aber hielt ſich eine Zeit fang in Mainz verborgen, wo der ihm befreundete Ca⸗ 
pito fich feiner annahm. Dann befuchte er flüchtig feine Vaterſtadt wieder, 
wo er feine Gitern noch am Leben fand. Nachdem einige andere Plane fehl- 
gefchlagen, *) nahm er Anfangs April 1522 einen Ruf an nad) der Ebern- 


*) Die Univerfität Heidelberg, der er feine Dienfte anbot, verlangte Abſchwoͤ⸗ 
rung der Iutherifchen Keberei. Ebenfo Eonnte er nur unter diefer Bedingung 
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burg, wo er bei dem edeln Kranz von Sicingen in den Dienſt eines 
Schloßkaplans eintrat. 


4. Der Schloßkaplan. 


An der Nordfpige der jebigen batrifchen Pfalz, an der Mündung der 
Alfenz in die Nabe (unweit Kreuznach), lag auf fteilem Felfen die Ebern- 
burg, auf weldher Franz von Sidingen im Jahre 1481 das Licht dieſer 
Welt erblickt hatte.*) Dis Gefchlecht der Sickingen war alt; der Bater Si- 
ckingens, Schweickard, war einer jener kampf⸗ und raufluftigen Ritter, wie 
fie Die Zeit hervorbrachte; er hatte als Empörer gegen des Kaiſers Spruch 
(im bairiſchen Erbfolgekriege) auf dem Blutgerüft geendet. Sein Sohn, 
Franz, fuchte durch ritterliche Thaten den getrübten Glanz der Familie wieder 
herzuftellen. Auch ihn finden wie in mancherfei Fehden, wie namentlich in die 
Worinfer Fehde, an der auch fein Schwager Göß von Berlichingen fich bethei⸗ 
ligte, verwidelt. Im Jahre 1519 erfcheint er im Kriege gegen Ulrich von 
Württemberg als Hauptmann des fchmäbifchen Bundesheeres. Und in Diele 
Zeit Fällt auch ſein inniges Freundſchaftsbündniß mit dem um fieben Jahre 
jüngern Ulrich) von Hutten. Ohne, wie diefer, auf den Ruhm eines Gelehrten 
Anfpruch zu machen, fchlug ſich Franz von Sickingen gleichwohl mit kecker Zu- 
verficht auf die Seite derer, welche die aufftrebende Geiftesbildung de8 Huma- 
nismus gegen die mönchifche Verdammungsſucht in Schuß nahmen. So hatte 
er im Reuchlinifchen Handel den Mönchen einen heilfamen Schreden eingejagt. 
Eben fo entfchieden hatte er fich gleich nad) dem Auftreten Luthers für deſſen 
Sache erklärt und fein Schwert in den Dienft des ſiegreich einherfchreitenden 
Wortes geftellt. Hatte er doch dem nach Worms Ziehenden auch die Ebern- 
burg als fichern Zufludhtsort angeboten! Luther zwar hatte das Anerbieten 
ausgeichlagen; aber bald famen Andere in den Fall, von ähnlicher Einladung 
Gebrauch zu machen. So fanden bald nad) einander neben dem verfofgten 
Hutten ein Caspar Aquila, ein Martin Bußer, ein Johann Schwebel (von 
Pforzheim) auf der Ebernburg, diefer „Herberge der Gerechten “, wie Hutten 
fie nannte, oder auch auf den übrigen Schlöffern Sickingens, ein freundliches 
Ayl. Und fo finden wir num auch den Hofterflüchtigen Dekolampad auf der 
Burg feines ritterlichen Herrn. 

Die Stellung der Schloßkaplane ( Burgpfaffen) war von Alters her eine 
eigenthümliche, in mancher Hinficht freie und unabhängige, und diefe Unab- 
bängigfeit konnte daher nach der guten, wie nach der fchlimmen Seite hin ber 


eine Anftellung bei dem Herzog von Balern (als Profeffor in Ingolftadt) 
erwarten. 

+) Bol. Strauß, Ulrich von Hutten I. ©. 73 fi. Neformationsalmanadı 
1819. S."LXXVII. 
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uügt werden. Sickingen ließ feinen Kaplan in der Anordnung des Gottes⸗ 
dienſtes gewähren, auch da, wo er von der biöherigen Uebung in dem Einen 
und Andern abwich. So ließ er fich's ohne Widerrede gefallen, daß die Evan⸗ 
gelien und Epifteln in der Meſſe deutich gelefen wurden flatt fateinifch, nnd 
wenn Dann überdieß noch) das Hausgefinde auch in der Woche Gelegenheit er- 
hielt, daS Wort Gottes in der Mutterfprache verfündigen und erklären zu hö— 
ren ſtatt der täglichen Meſſe, fo konnte ihm auch das nur willlommen fein. 
Allein über diefe Anordnung, die eben fo vernünftig als chriftlich war, erhob 
fih bald von andrer Seite her ein uͤbles Gefchrei. Daß ein Schloßkaplan e8 
fih herausgenommen, den Meßkanon zu verändern, darin wurde eıre gefähr- 
liche Neuerung erblickt, hinter die ſich gar leicht noch fchlimmere Gelüfte ver- 
ſtecken Eönnten. Selbſt den Fortgefchrittenen in der Erkenntniß fchien folches 
bedenklich. Ein treuer Freund Dekolampads, Caspar Hedio, *) ftellte ihn 
darüber in einem Briefe zur Rede. Oekolampad verantwortete fih in einem 
ausführlichen Schreiben, inden er zugleich eine auf die Neuerung fich bezie⸗ 
beude Predigt beilegte. Wir erkennen darin eine Feſtigkeit und Sicherheit der 
Grundfäge, in Abfiht auf Erlaubtes und Unerlaubtes, auf göttliche und 
menfchliche Gebote, wie fie uns früher bei dem mehr ängftlichen als Fühnen 
Manne nicht begegnet ift. Hatte er früher (und noch im Klofter) den menſch⸗ 
lien Weberlieferungen fi) möglichft anzubequemen und ihnen die mildefte 
Deutung zu geben verfucht (und gewiß in der beften Abficht) fo vergleicht er 
fie jet dem Sande, auf den fich nicht gut bauen, den Brunnen ohne Warfler, 
ans Denen fich nichts fchöpfen läßt. Das Wort Gottes allein iſt ihm nun der 
Fels, auf den gebaut, die lautere Quelle, ans der das Wafler des Lebens ge 
ſchoͤpft werden foll. „In göttlichen Dingen leidet unfer Recht feine Beſchraͤn⸗ 
mg, und wenn alfo eine Aenderung der bisherigen Gebräuche zum Lobe 
Gottes und zum Nugen der Nächften diente, fo fehe ich nicht ein, was un 
hindern könnte, diefe Aenderung zu wagen.” Selbſt die Anfrage bei dem Bi- 
(hof wird für überflüfftg erklärt, weil ex als Abweſender und mit ganz andern 
Dingen Beicyäftigter hier gar nicht urtheilen fönne. Ueberhaupt war Oeko⸗ 
lampad auf die hohen Würdenträger der Kirche nicht mehr gut zu fprechen, 
Ganz im Style Luthers läßt er ſich über ihr Thun und Treiben vernehmen: 
„Ich weiß nicht, ob ich fie überhaupt noch fol Bifchöffe fchelten, fie, die außer 
der Inful, dem Hirtenftabe und der Salbung fo gar nichts Bifchöfliches an 
ſich haben. Sie find übertünchte Wände, fruchtlofe Bäume, Wolken vom Wind 
umbergetrieben. Sie bilden kaum den Schweif der Kirche und geben fich für 


*) Hedio (Heyb), geb. 1494 zu Ettlingen in der Markgrafſchaft Baden, ſtu⸗ 
bierte zu Freiburg und Bafel, und fand einige Zeit beim Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz in Dienften, nachdem Capito dieſe Stelle verlafien hatte. Späs 
ter finden wir ihn neben Gapito und Butzer als Reformator in Straßburg. 
Sein Briefwechfel mit Oekolampad ift beſonders vertraulich und liefert mans 
hen ihäpbaren Beitrag zu befien Lebeusbilde. 
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das Hauptaus. Sie mögen hervortreten und nur eine Babe des heifigen 
Geiftes aufweiſen. Man fieht nichts als Cymbeln, Gewänder, Rauchwerk, 
Kerzen u. |. w., Sinnbilder von fernfiegenden Dingen, ein Schaugepränge, das 
zum Nutzen und Frommen der Gemeinde wenig oder nichts beiträgt.” So 
der Inhalt des Sendfchreibens. Die beigelegte Predigt, die gewiſſermaßen das 
erfte, vollgültige Document der zum Durchbruch gelangten veformatorifchen 
Gefinnung Oekolampads bildet, findet der Lefer in der Beilage.*) 

So viel Mühe indefien ſich Oekolampad auch gegeben, auf der Ebern- 
burg einen zweckmaͤßigen Gottesdienft einzurichten, fo wenig ſchien dieß auf 
die im Ganzen rohe, für geiftiges Leben wenig 'empfängliche Hausgemeinde 
einen tiefern Eindruck zu machen. Er vergfich fich dem Säemann, der auf das 
fteinichte Erdreich fü. Darum fprady er auch fehnlichft gegen Hedio den 
Wunſch aus, auf eine fchickliche Weiſe, die nicht einer Flucht Ähnlich ſähe, den 
Drt zu verlafien, der, bei aller Dankbarkeit gegen die ihm gewordene Gaſt⸗ 
freundfchaft, nachgerade peinlich zu werden anfing.**) Die Muße, die ihm 
reichlich zu Theil ward, verwandte er vorzliglich auf die Homilien des Chry⸗ 
foftomus, von denen er über vierzig überſetzt hatte, fo daß fie einen Band bil- 
deten. Zu rechter Zeit fam ihm nun aber die Einladung des Baſelſchen Buch⸗ 
händlers Kratander, der ihm freilich vor der Hand nichts anderes bieten 
konnte, al8 eine gaftliche Herberge in der ihm fchon bekannten Stadt und ge- 
lehrte Beichäftigung. Eine theologifche Profeſſur ftand höchftens in Ausficht. 
So verabſchiedete ſich Defolampad von feinem Freunde und Gönner, der kurze 
Zeit nachher in einer Fehde, in die er fich mit dem Ehurfürften Richard von 
Trier eingelaffen, fein Leben verlor. Er war im Sommer des Jahres 1522 
in des Ehurfürften Land eingefallen. Dafür ward er nun von diefem und fei- 
‚nen Berbündeten im Frühling 1523 auf feiner Vefte Landftuhl belagert. Das 
Schloß ward berannt und mußte den 6. Mai fich ergeben. Sieingen wurde 
im Augenblick, als ex eben eine Schießſcharte befichtigen wollte, durch einen in 
diefelbe eindringenden Schuß verwundet. Er verſchied, nachdem er Gott im 
Herzen gebeichtet, in der Mittagftunde des 7. Mai 1523. „Und wie er in der 
Zeit feines Lebens fein mannlich, ehrlich und trußig Gemüth gehabt, das hat 
er auch bis in die Stunde feines Todes behalten.” **) Er wurde zu Landftuhl 
in einer kleinen Kapelle beigefeßt. 

Bon welchen Gefinnungen aber Defolampad bei dem biäherigen 
Wechſel der Geſchicke befeelt war, erhellt aus einem Briefe an Hedio (Pfing- 


*) Ausgewählte Schriften I, 1. 

**) Epp. f. 208b. Iam quid mihi negotii? curarum plenus sum, nec dul- 
cis hic mora, nec abitio decreta, Imo manendum et agnoscenda ho- 
spitalitas, quoad evocer (utinam ut brevi fieret) ad conditionem quan- 
tulumcungue honestam, ne tam fugere, quam transire existimer. Hic 
enim in petra sementem facio. 


*+#) Klersheimer Chronik bei Strauß a. O. II. S. 304. 
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fen 1522) *) wo es unter anderm heißt: „Laß die Herzen wacker fein, laß uns 
beten, daß, wann immer Chriftus uns rufen wird, wir, nicht zurüchweichen, 
andh nicht in einem Worte, mit dem feiten Entfchluß, auch die hoͤchſte Glüͤck⸗ 
feligkeit dDiefes Lebens dran zu geben im Namen Chriſti.“ 


5. Dekolampad in Baſel. Sein Verhältniß zu Zwingli. 


In Begleitung des mit Sickingen im Leben ſo innig befreundeten Ul⸗ 
rich von Hutten ſehen wir nun den ſtillen Gelehrten, der das Moͤnchs⸗ und 
Rüterleben, den Klofterzwang und den Schloßdienft hinter ſich hatte, der 
Stadt am Rheine zumandern, die ihm ſchon vor jenen Erlebniſſen eine zweite 
Heimath geworden war, und von der er zur Stunde noch nicht wußte, ob fie 
ihm auch wieder nur eine flüchtige Herberge oder eine bleibende Stätte werden 
follte.**) Den 17. November 1522 Iangte er in Bafel an und bezog die ihm 
angerielene Wohnung in Kratauders Haufe. Vorerft ſetzte er, rein als Pri⸗ 
vatgelehrter, die Arbeiten über Chryſoſtomus fort. Noch zu Ende des Jahres 
aber, wenige Wochen nad) feiner Ankunft, ward ihm ein Vicariat an der St. 
Martinskicche zu Theil, da der Pfarrer, Antonius Zanker, von der 
Gicht geplagt, des Amtes zu warten außer Stande war. Die wenig befchwer- 
liche Stelle ließ ihm Muße genug zu gelehrten Beichäftigungen. Nach der 
langen Zurüdgezogenbeit, in der er gelebt, mußte es ihm auch treiben, die alten 
Belanntichaften wieder anzufnüpfen und neue zu gründen. Das Erftere war 
freilich nicht fo leicht. Erasmus konnte nicht mehr in das alte Verhaͤltniß zu 
dem frühern Freunde treten. Hatte ex fich doch in eben dem Maaße von den 
neuen Bewegungen abgewendet, als Delolampad mit fleigendem Vertrauen 
fich denfelben anfchloß. Der ärgerliche Zwifchenfall mit Hutten, dem Eras- 
mus auf die empfindlichſte Weiſe die Freundfchaft auffagte, indem er fich deflen 
Beſuche verbat, mußte nothwendig einedauernde Spannung auch zwiſchen Oeko⸗ 
lampad und Erasmus herbeiführen. **) Auch der geiſtreiche Gla re an (Heine 


*) Epp. fol. 210. Es muß angenommen werben, daß Oekolampad ſchon eins 
mal, ehe er bie Ebernburg für immer verließ, einen Iängern Abftecher von 
da machte. So finden wir ihn im Juli 1522 in Frankfurt, vgl. die Nach⸗ 
fHrift zu dem Briefe des Wilhelm Nefen an Zwingli vom 10. Juli aus 
Frankfurt (Zwinglii Opp. VII. p. 208). 

+4) „Vorgeſtern,“ fo fchreibt er unterm 19. an Gapito, „‚bin ich bier angelangt. 
Bitte Gott mit mir, daß es mir vergoͤnnt fein möge, für einmal hier zu 
bleiben, daß ich mich nicht immer in der Welt umbertreiben müfle; doch 
fein und nit mein Wille geſchehe.“ Epp. f. 201. 

74%) Bekanntlich führte der Vorfall zn einem heftigen Schrififireite zwiſchen 
Hutten und Crasmus. Hutten wandte ſich von Baſel nach Muͤlhauſen, 
wo er Frenude der Reformation fand. Auch dort nicht mehr ſicher, ſuchte 
er bei Zwingli in Zürich Schub und Hülfe. Bon Krankheit behaftet und 
von allen Mitteln entbIößt, fand er endlich auf der Infel Ufnau fein Grab, . 
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rich Loriti) blieb, wie Erasmus, der alten Kirche zugethan, deren Schäden er 
wohl einfah, ohne daß er fich berufen glaubte, zur Heilung derfelben mitzu⸗ 
wirken. *) Mit ihm nüpfte jedoch Dekolampad die alten Freundfchaftsbande 
wieder an. | Ä 

Wichtiger und einflußreicher ward aber nunmehr für den künftigen Re 
formator jein DVerhältniß zn dem großen Borkämpfer in Zürih, Ulrich 
Zwingli. . | 

Der erfte Brief, den er an ihn richtete und in dem er ihn in der beichel- 
denſten Weiſe um feine Freundfchaft erfuchte, ift vom 10. December 1522: **) 

„Wundere Dich nicht, guter Zwingli, wenn ich, noch ehe ich Deine per⸗ 
fönliche Bekanntſchaft gemacht, mir herausnehme, einen freundfchaftlichen Brief 
an Dich zu richten. Du magſt dieß dem Ruhm Deiner Zugenden, dem pen . 
fönfichen Wohlwollen, ja Ehrifto felbft zu gut halten, von dem Diefe Gaben 
gleich einer Föftlichen Salbe auf Dich herabgefloſſen find; Daher müffen Die, 
welche Ihn auch nur mit lauer Gefinnung lieben (mern anders eine ſolche laue 
Liebe möglich if), Dich nicht nur zu lieben gedrungen fühlen, fondern auch 
Deine Zreundfchaft je länger je mehr zu genießen begehren. Trifft doch bet 
Dir und Deines Gleichen zu, was von den Panthern gefagt wird, daß fie 
durch ihren Geruch allerlei Wild an fich ziehen.**) Nun find wir, wie der 
Apoftel fagt, den Einen ein Geruch des Lebens, den Andern ein Geruch des 
Todes. Du bift mir nicht ein Geruch des Todes, fondern vielmehr des Le 
bens; denn während mir von Dir fo viel Gutes gerühmt wird, das ich nicht 
ohne befonderes Wohlgefallen vernehmen kann, werde ich meiner eigenen Uns 
tüchtigfeit mir bewußt, und fo verfpüre ich unwillfürlich in mir einen Zug, 
mih Dir aufs Dringendfte zu empfehlen, Damit ich Durd) Deinen Wohlgeruch 
um fo reichlicher erquicdt werde. Habe ich nun auch feinen befondern Anlaß, 
an Dich zu fchreiben, fo mag das ſchon Anlaß genug fein, Dir Glück zu wün- 
fchen, was ic) hiermit von ganzem Herzen thue. Und das mit um fo größerm 
Rechte, da Dur Dich als einen Mann beweiſeſt, der von Allen geliebt zu werden 
verdient. Oder wer follte den nicht Tieben, der Chrifti Werk mit fo vielem Ei- 
fer treibt, feine Schafe mit fo großer Treue weidet, der den Wölfen fo furchtbar 
iſt und fich zu einer Mauer aufwirft für das Haus Israel, der uns durch 
Wort und Wandel jene alten Berehrer der Religion +) vor Augen ftellt? -Denn 


1. Sept. 1523. Vgl. Stodmaier, Ulrich von Hutten, in den Beiträgen 
zur vaterländifchen Gefchichte, herausgegeben von ber hiftorifhen Gefell: 
[haft zu Bafel, 2ter Band 1843, und die ausführliche Biographie von Da: 
vid Friedrich Strauß. 2 Bde. Leipzig 1858. 

*) teber dieſen höchft originellen Mann vgl. die Denkfchriff von Heinrich 
Schreiber, Freiburg 1837. 4. 

**) Opp. Zwinglü VII. p. 251. 

***) Plin. Hist. nat. VIII. 23. 
) Priscos illos religionis cultores. @ntweber die Patriarchen und Prophes 
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ſolches und viel anderes mehr haben mir Leute von Die gerühmt, denen ich 
vollen Glauben fchenfe, und deshalb wünfche ih Div Gluͤck. Ich freue mich 
aber durch die Nachbarfchaft etwelche Gelegenheit erhalten zu haben, Dir meine 
Achtung Tchriftlich zu bezeugen, wenn mic auch das Vergnügen Deiner perfön- 
lichen Belanntichaft noch nicht zu Theil geworden if. Du wolleft diefen 
Schritt mit gewohnter Güte aufnehmen, im Namen deffen, der der Liebe Urhe⸗ 
ber und Die Liebe felbft if. Ich bitte Gott, daß er Dir ein immer reicheres 
Maaß von Kraft und Eifer ſchenke und Dich immer fruchtbarer fein laffe, da- 
mit ich vecht oft durch gute Nachrichten von Die und Deiner Wirkfamkeit zum 
Preife des Evangeliums Chriſti erfreut werden möge. . Obgleich ich nur zu de, 
nen gehöre, die bei'm Gepäde fien (zum Troß), fo werde ich Doch mich immer 
anf Reue veranlaßt jehen, Dich zu beglückwuͤnſchen und Dich ſchriftlich zum 
Fortfahren zu ermuntern; denn das will ich mir nicht nehmen laſſen, Die 
meinen Beifall zu bezeugen. Jauchzen Doch im Thenter (in der Rennbahn) 
nicht nur die Bornehmen, fondern auch die Geringen den Kämpfenden Beifall 
zu. Fahre alfo fort, und flege, nicht fiir Dich (denn das wirdeft Du wohl 
nicht gerne hören, da Du wohl weißt, daß wir nicht Das Unfrige fuchen follen, 
fondern mas des Nächften ift): fiege alfo für ung, fiege für Chriftus. Laß, 
fieber Zwingli! mit diefem Brieflein den Grund gelegt fein zu einer chriftfichen 
und vertrauten Freundſchaft. Es grüßt Dich Andreas Kratander, mein Wirth. 
Lebe wohl in Chriſto.“ — 

Defolampad bedurfte um fo mehr des Anſchluſſes an den Heerführer, 
dem er fich in aller Demuth unterordnete, als er gar bald aus der Zahl derer, 
„die beiim Gepäde figen‘ an die Spihe einer Eolonne geftellt, und aus der 
Mitte der Beifall klatſchenden Zufchauer in die Vorderfcene des Schaufpiels 
geführt werden follte, das in raſcher Folge der Scenen ſich entwidelte. 


tem des alten Bundes oder bie Apoftel des neuen, und bie erften Belenner, 
die Bäter der Kirche. 


- Zweiter Abſchnitt. 
Oekolampad als Reformator der Bafelfchen Kirche. 


Bon feinem öffentlichen Auftreten bis zur Badener Disputation. 
| 1522 — 1526. 





„Alſo laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fle eure 
guten Werke ſehen und. den Bater im Himmel preifen.‘‘ 
j Matth. 5, 16. 


1. Das alte Bafel und die alte Kirche. 


An der nordweftlichen Grenze der Schweiz, wo die Ausläufe des Jura 
und des Schwarzwaldes und dann in weiterer Ferne die Vogeſen mit ihren her⸗ 
vorragenden Kuppen den Gefichtöfreis einfaffen, liegt an der Biegung des ſtolz 
dahin fließenden Rheinſtroms, der von da ab feinen Weg nach Norden nimmt, 
die Stadt Bafel, der weitaus größere Theil auf dem linken, der Kleinere auf 
dem rechten Ufer, beide feit 1225 durch die 600 Fuß lange Rheinbrücke ver- 
bunden. Weber Namen und Urfprung der Stadt ift viel vermuthet worden. 
So viel fiellt ſiih heraus, daß Katfer Valentinian I. ums Jahr 374 in der 
Nähe von Basilia eine jener Deften baute, die er längs den Ufern des Rheine 
gegen die Angriffe der Alemannen anlegte.*) Ste erfcheint unter dem Namen 
Robur, unweit der römifchen Golonte Augusta Rauracorum. Geit der 
Mitte des achten Jahrhunderts, wo nicht ſchon früher, war fie als bifchöflicher 
Sitz **) zur förmlichen Stadt (civitas) geworden. Die Bifchöfe erlangten nach 





*) Ammian. Marcell. XXX. 3. 1. Fechter, Basilia und Robur in dem 
ſchweiz. Muſeum für hiftor. Wiffenfchaften. Frauenfeld 1830. IIT. S. 134 ff. 
— Im Beitern find über Bafels Gefchichte zu vergleichen die Ehronif von 
Wurſtiſen, die Gefhichte von Ochs, verfchiedene Nenjahrsblätter und 
bie Beiträge der Basler hiſtor. Geſellſchaft, nebft dem 11. Heft ver „Ge: 
maͤlde der Schweiz“, St. Ballen und Bern 1841. (Bafel: Stabttheil von 
von C. 9. Burckhardt.) 

++) Die Namen ber frähern Bifchöfe, eines Pantalus u. f. w. gehören ver nu⸗ 
verbärgten Legende an. Bifhof Haito im 9. Jahrhundert hatte einen 
weit verbreiteien Ruhm. 
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und nach bedeutende Hoheitsrechte und dehnten ihre Beſitzthümer in den 
fruchtbaren Gauen der Nachbarſchaft aus. Unter Kaiſer Heinrich II. erhob 
fih aus den Trümmern des durch die Ungarn (918) verwüſteten Gotteshau⸗ 
ſes das Münfter, das in der Folge verfchiedene Umbauten erlitt, wovon die 
Spuren noch an dem heutigen Bau erkennbar find. In dem Kampfe der 
Hildebrand'ſchen mit der Faiferlichen Partei (1061) tagte in den Mauern der 
Stadt eine Kirchenverfammlung von deutfchen und Iombardifchen Bifchöfen, 
die dem Papft Aegander II. einen Gegenpapft in der Perſon Honorius II. 
gegenüberftellte, der jedoch feinem mächtigen Gegner unterlag. In der Fehde 
Kaifer Heinrichs IV. mit dem Gegenkönig Rudolf von Rheinfelden fand Bi- 
ſchof Burkhardt von Hafenburg, der e8 mit Heinrich hielt, für gut, die feither 
erweiterte Stadt mit Mauern und Graben zu umgeben.*) In Folge der 
Kreuzzüge, an denen auch die Bafel'iche Ritterichaft fich betbeiligte, hob fich 
der Adel, der meift aus Dienftmannen des Biſchofs beftand, dem aber bald 
die freien Bürger als eine zwifchen dem Adel und der gemeinen Bürgerfchaft 
ſtehende Mittelmacht fich an die Seite ftellten. Diefe Familien der fogenann- 
ten „Adhtbürger‘ theilten mit den Rittern die ausfchließliche Wahlfähigkeit 
zu den bedeutendften Aeıntern der Stadt, dem Bürgermeifter- und Oberzunft- 
meifteramte, Nun hoben ſich aber um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
die Zünfte der Handiverker, die möglicherweife fchon vor dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert (der Zeitpunkt laͤßt fich nicht genau angeben) fih einen Antheil an der 
Regierung errangen. Die Spaltung der adligen Gefchlechter, der Pfittiche 
und Sterne, gab Urfache zur Fehde des Biſchofs mit dem mächtigen Grafen 
Rudolf von Habsburg, deffen Erwählung zum König von Deutfchland zur 
rechten Zeit erfolgte, um der Stadt den Frieden zu geben. Neben dem Ritter- 
thum batte auch das Mönchsthum mit feinen verichiedenen Orden in Bafel 
Wurzel gefaßt, und neben dem anfehnlichen Domkapitel erhoben fi) die Eol- 
legiatftifte von St. Peter und St. Leonhard. Eine nicht unbedeutende Macht 
übte der Propft zu St. Alban, wo feit 1083 die Efuniacenfer in der Nähe der 
Mühlen oberhalb der Stadt fi) angefledelt hatten. Dazu kam im 13. Jahr 
hundert die Anfledlung der Bettelmönche, die bald große Gunſt bei der Bür- 
gerichaft gewannen. Außer den Franzisfanern (Minoriten, Barfüßern) und 
den Dominifanern (Predigern) hatten auch Die Auguftiner ihre Wohnfibe ge- 
funden und fo auch die den Bettelorden affllirten weiblichen Orden, wie der 
der büßenden Schweftern im Marin Magdalenaklofter, der Clariffinnen und 





*) Dieß ſchließt jedoch nicht aus, daß ſchon Frühere Befeftigungen ftattgefun- 
den, wie denn auch nach ben Zeiten Bifchof Burckhards noch neue hinzuka⸗ 
men. Die dritte und legte (definitive) Befekigung der großen Stabt fällt 
zwifchen 1360—1400. Die Meine Stadt, Enrun:Bafel (fpäter das mindere 
Bafel genannt), wurde um 1270 mit Thoren nnd Manern verfehen. In 
kirchlicher Beziehung gehörte es zum Bistum Conſtanz. (Rudolf v. Habs: 
burg gab Klein-Bafel 1285 Stadtbuͤrgerrecht.) 
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der Auguftinerinnen (im Stlingenthal); Teßtere in der minderen Stadt, wo 
auch die arthäufer und die St. Antonierherren fpäter ſich anfledelten. Ebenfo 
fehlten nicht neben den Mönche» und Nonnenklöftern die Gommentureien der 
Johanniter und des Deutſchordens. Daß es nun auch jeweilen zu Reibungen 
zwiſchen der weltlichen und geiftlichen Macht kommen mußte, liegt auf der 
Hand, und fo fehr auch fonft im Allgemeinen die Frömmigkeit der Basler ger 
rühmt wird, fo zeigten fie fich keineswegs zu unbedingtem Gehorſam gegen den 
päpftiichen Stuhl geneigt. Bei einer flreitigen Biſchofswahl vergriffen fich ſo⸗ 
gar die Bürger an einem Legaten des Papſtes (Johann des XXIL.), den fe von 
der hoben Pfalz hinter dem Münfter in den Rhein flürzten.*) Als das Inter- 
dict über die Stadt gefprochen ward, fprachen fie zu den Mönchen, die fich 
weigerten, den Gottesdienft zu halten, fie möchten „beten und fingen oder aus 
der Stadt fpringen”. 

Das 14. Jahrhundert brachte über die Stadt ernfte Heimſuchungen. * 
Aus Afien herũber kam die verheerende Seuche des „schwarzen Todes“, Die aus 
Italien über die Alpen auch ihren Weg in das Herz von Europa fand. In 
Bafel allein follen 14000 Menfchen ihr zum Opfer gefallen fein. Nur drei 
Ehen blieben ungetrennt. Im Gefolge dieſer Seuche erhoben ſich Die Düfteren 
Züge der Geißler (Zlagellanten), die in großen Schaaren, zur Judenverfol⸗ 
gung aufreizend, das Land durchftreiften. Auch in Bafel fchlofien ſich ihnen 
Biele an, als fie an den päpftlichen Hof nach Avignon zogen. Das Schred- 
Tichfte aber, was Bafel.aufbehalten war, war das „große Erdbeben‘, das am 
Zage St. Luck, ded Evangeliften (18. October) 1356 den größten Theil der 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelte. Sie erftand jedoch wieder aus den 
Trümmern und 1363 ward das Münfter, das große Erfchütterungen erlitten, 
wiederum eingeweiht. Auch in gemeindlicher und pofitifcher Beziehung nahm 
Basel feit den Zeiten des Erdbebens einen neuen Auffchwung ; namentlich hob 
fich die Bürgerfchaft zufehens, und weder der Bifchof noch der Adel waren im 
Stande, die gefunde Entwicelung ftädtifcher Freiheit zu hemmen. Mitten in 
diefer weltlichen Bewegung fand aber auch das geiftliche Leben feine Pflege. 
Jene tieffinnige Myſtik, welche mehr im Stillen als augenfällig der Deutichen 
Reformation den Weg bahnte und an welche ſich Luther ſowohl als Oekolam⸗ 
pad, dem Zuge ihres Gemüths folgend, anfchloffen, fie hatte im 14. Jahrhun⸗ 
dert einen ihrer Hauptvertreter in Bafel. Der „große Gotteöfreund im Ober - 
lande“, defien Ta uler mit der größten Ehrfurcht als feines Meifters in gött- 
lichen Dingen gedenkt, war, wie die neuefte Gefchichtsforfchung ermittelt hat, 


*) Joh. Vitodur. ad ann. 1330—34 (Ausg. von Wyß, Zürich 1856, p. 02). 
Oberrhein. Chronik, von Grieshaber. Raſtatt 1850. S. 30. 

**) Weber biefe Periode ift zu vergleichen: Bafel im viergehnten Jahr: 
hundert, gefchichtliche Darftellungen zur fünften Säcularfeler des Erd⸗ 
bebens am St. Lucastage 1356, heransgegeben von ber Basler Hiftorifchen 
Geſellſchaft. Baſel 1856. 
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fein anderer, al Nicolaus von Bafel, der bis zum Sabre 1374 feinen 
Sig dafelbft hatte und von da aus feine Boten nad) allen Richtungen hin 
ausfandte.*) Das Welen der Gotteöfreunde fehte ſich in den mit den Bettel⸗ 
orden verbundenen Beghinen fort, die in Bafel werfchiedene Häufer hatten 
und bei der fpätern Ausartung ihres Weſens zu mancherlei Eonflicten mit der 
Kirche und der Geiftlichfeit führten. **) 

Bon welthiftorifcher Bedeutung aber ift das große Concil, das als 
Fortfegung der beiden allgemeinen Kirchenverfammlungen von Piſa und Coſt⸗ 
nig, vom Jahre 1431 bis 1448 in Bafel gehalten wurde zu einer „Reforma- 
tion der Kirche an Haupt und Gliedern“. Hier ward nad) längeren Verhand⸗ 
lungen das Ableßungsurtheil über Eugen IV. gefprochen und ein Gegenpapft 
Felix V. (Amadeus von Savoyen) gewählt, der aber fo wenig als der Gegen- 
papft des frühen Basler Concils (1061) fich halten konnte. Auch die übri⸗ 
gen reformatorifchen Beſtrebungen dieſes Concils wurden, ähnlich den frühe 
ren von Pila und Goftnig, felbft Durch Solche vereitelt, die fich anfänglich zur 
Reform bekannt hatten, und als in Folge der päpftlichen Intriguen dem Gon- 
cil von Baſel das von Florenz entgegengeftellt wurde, fand das erftere mehr 
und mehr zu einem Schatten herab. Auch die Anftrengungen, Die von da aus 
zur Bereinigung der griechifchen Kirche mit der abendländifchen, fowie der Hufe 
fiten mit der Mutterlirche gemacht wurden, führten zu feinem befriedigenden 
Ziel. Bon dem bürgerlichen Leben und den Sitten Baſels zu jener Zeit hat 
Aeneas Sylvius Piccolomini, der längere Zeit ald Geheimfchreiber 
der Synode beigewohnt und auch an Gelandichaften ſich betheiligt hatte, eine 
anziehende, vielleicht auch hie und da idealifirte Schilderung gegeben. Inter 


*) Bgl. W. Wackernagel: Die Gottesfreunde in Bafel (Beiträge jur var 
terländifchen Geſchichte Bd. II. S. 111 ff.) und Karl Schmidt (Prof. 
in Straßburg): Nicolaus von Bafel und die Gottesfreunde, in der oben 
angeführten Schrift: Bafel im 14. Jahrhundert. ©. 255 ff. 

*#) Neber den Beghinenftreit in Bafel 1401 —1411 ſ. DO he, Geſch. von Bafel 
IT. ©. 24 fi. In diefem Streite that ſich ale Gegner ver Beghinen und 
Dominilaner Johann Mülberg als gewaltiger Prediger hervor, ber 
uuter anderm bie merkwuͤrdigen Worte gefprochen haben foll, die man fpäter 
als Weifjagung auf die Reformation faßte: „Freue dich, Bafel, großer Eh: 
ren; denn in dir foll es rein werben und in bir ſollen die Pfuͤtzen aller Ke⸗ 
gereien geoffenbart werden. Freue dich, Bafel, daß die Wurmnefter, aus 
welchen alles Boͤſe entſtanden ift, in dir follen zerfireut werden. Aber es 
muß mit großer Arbeit gefchehen. Ich mag die Zeit nicht erleben; allein 
es fiben etliche vor meinen Augen, die es erleben werben (?)... Zu Bafel 
wird Rom fo feil, daß fie zu dir kommen werben wie zu dem Stubenofen 
und bich bitten um Herberge und bu wirft ihnen Herberge geben. Brenet 
euch alle reinen Herzen, denn bie Ehre Gottes ziehet daher. Es muß 
eine Reformation gefchehen, es fei recht wen, lieb oder leid. Wol⸗ 
len die großen Prälaten und Herren nicht dazu thun, fo werben bie harten 
Steine fo oft reden, bis eine Reformation geſchieht.“ 
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anderm lobte er an den Bewohnern Baſels, daß fie die Religion Tieben, die 
Prieſterſchaft ehren "und die Kirchen nicht nur an Fefttagen, fondern täglich 
fleißig befuchen. Aeneas hat freilich als Papft Pins II. die Grundſätze wider- 
rufen, denen. er anfänglich auf dem Concil gehuldigt. Aber einen fchönen Be 
weis feiner Anhänglichkeit an die gaftliche Stadt hat er dadurch gegeben, Daß 
er die Stiftung der Basler Hochichule, die im Jahre 1460 eröffnet wurde, 
durch eine Bulle beftätigte und fie mit Privilegien ausftattete. Um eben die⸗ 
jelbe Zeit blühten auch die Bafel’fchen Buchdrudereien, unter denen die des 
Johann Froben der des Aldus in Venedig den Ruhm ftreitig machte.*) 

Eine neue Periode begann für Baſels Gefchichte mit dem Eintritt der 
Stadt in den Bund der fchweizerifhen Eidgenoffenfhaft (1501) 
nach dem Schwabenkriege. Der Sieg der Bürgerfchaft über Bifchof und Adel 
war hierdurch fo viel als entjchieden. Und diefer zog auch noch den weitern 
Sieg, den der Zünfte über die fogenannte „hohe Stube“ nach fich, indem nun 
auch die zwifchen dem Adel und der Bürgerfchaft ftehenden „Achtbürger‘ ihrer 
Borrechte verluftig gingen. Nun ward der Meifter einer Zunft, Jakob 
Meier (zum Hirſchen) Bürgermeifter, und 1521 trat eine neue Verfafſung 
ins Leben. Der früher dem Bifchof geleiftete Eid unterblieb; ex wurde binfort 
der Eidgenofienfchaft geleiftet. Durch den Anfchluß an den Schweizerbund 
wurden aber auch die Bande gelockert, welche die Stadt von Alter her an das 
deutfche Reich geknüpft. hatten. Schon 1517 hatte der Rath die Appellatio 
nen an das kaiſerliche Kammergericht verboten. Dagegen wurden auch Die Basler 
in die Händel ihrer Bundesgenoffen verflochten, namentlich in Die italifchen Kriege 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Bon 1502 — 25 zogen zu wiederholten 
Malen auch ihre Kriegsfähnlein über die Alpen. Nichtsdeftoweniger erſchien 
der nunmehrige Zuftand, im Vergleich mit frühern, als ein Stand des Frie⸗ 
dend. An den Thoren, die bis dahin von geharnifchten Männern bewacht wa- 
ren, faß feit dem Tage, da Bafel zur Eidgenoffenfchaft getreten, zum Zeichen 
des „ewigen Friedens“ ein Weib mit dem Spinnrade, das von den Eingehen. 
den den Zoll bezog. 

Damals, als die Bürgerfchaft mit lautem Jubel den Eidgenoflen, welche 
den Bundesbrief brachten, entgegenzog, dachte wohl Niemand daran, daß die 
Einigkeit der Schweizer, die freilich auch fonft zu Zeiten mehr wie billig ge: 
trübt worden war, in wenigen Sahrzehmden auseinanderfallen werde der Ver: 
fchiedenheit des Glaubens wegen; denn auch jeßt noch würde Aeneas Sylvius, 
wäre er Zeuge jenes Jubels gewefen, an den Bewohnern der frommen Stadt 
gerühmt. haben, was er zu feiner Zeit an ihnen lobte, die gut katholiſche 
Gefinnung. 


1 


*) Beiträge zur Basler Buchdruckgeſchichte von I. Stockmeler nnd B. Reber. 
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2. Die Vorläufer der Reformation. " 


Wie im Großen, fo finden wir auch im Kleinen, wie in der gefammten 
europäifchen Ehriftenheit des Abendlandes, fo finden wir auch in den engen 
Mauern einer Stadt das im Stillen ſich vorbereiten, was endlich, durch die 
Zeitumftände begünftigt unter der Zeitung deſſen, der die Geſchicke der Men— 
ſchen und der Völker ordnet, zum vollen Ausbruch fam. 

Es ift ſchon oft darauf hingewiefen worden, wie fehr verfchieden unter 
fih die Elemente waren, Die man als die Vorzeichen der Reformation zu faſſen 
gewohnt ift. Einerſeits war es Die Kirche felbft, die im Gefühle ihres Ver⸗ 
falles, vwermittelft ihrer eigenen Organe das Schadhafte zu befeitigen und 
Beſſeres herbeizuführen fuchte (anf den Wege der Eirchlichen Verordnungen, 
der allgemeinen und Provincialfynoden), oder e8 waren einzelne erleuchtete 
Männer, die im Zuſammenhange mit der Kirche und ohne mit ihren Satzun⸗ 
gen und Gewohnheiten gewaltfam zu brechen, den erftorbenen Formen einen 
neuen befebenden Geift einzuhauchen, das äußerlich Gewordene wieder zu ver- 
innerlichen, das in die Gemeinheit Verſunkene wieder zu heben fuchten (Cle⸗ 
mange, d'Ailly, Gerfon und noch viele edle Geifter mit ihnen), oder endlich 
waren es folche, die mit Bewußtſein und ohne ſich vor den Folgen zu fürchten, 
die aus ihrem Widerfpruch entftehen fönnten, mit der beftchenden Kirche felbft 
und ihrer Priefterfchaft den Kampf aufnahmen und einen Anhang um fich 
fammelten, der als Sondergemeinde der großen Tatholifchen Kirche, oder, wie 
man fich gerne ausdrüdte, als das auserwählte Zion dem gottoerlaflenen 
Babel gegemüberftaud. Aber auch diefe Letztern wieder waren nicht Alle des⸗ 
felben Geiſtes Kinder, noch ging ihr Widerfpruch gegen die Kirche von den: 
felben Grundlagen religiöfer Meberzeugung aus. Bon der Beichaffenheit Diefer 
Grundlagen hängt die Berechtigung des MWiderfpruch ab. Wir fönnen, wenn 
auch nicht mit woller Sicherheit im Einzelnen, doch im Großen und Allgemei- 
nen unterſcheiden eine ans dem Fleiſche ſtammende, unklare, fanatijche, mit 
fräftigen Irrthümern verfebte und eine aus dem göttlichen Geifte geborene, 
dem Worte Gottes entfprechende, evangelifche Oppofltion. Beide ſetzen ſich 
freifich nicht immer Mar gegen einander ab, indem auch in dem unreinen Ges 
mifche fich reinere Elemente auffinden faffen, und umgekehrt wieder gar man« 
ches anch bei denen noch der Läuterung bedurfte, die wir als echte Vorläufer 
der Reformation begrüßen. Wir denken dabei an die Katarrhen, Albigenjer, 
Spiritualen, Sraticellen auf der einen, an die Waldenfer, Wykliffiten, Hufliten 
auf Der andern Seite. 

Bon diefen verfihiedenen, bald im Stillen wirkenden, bald lauter hervor: 
brechenden Bervegungen blieb auch die Kirche Baſels nicht unberührt. Der 
Bottedfreunde im 14. Jahrhundert, die der Aeußerlichkeit des Geremonien- 
weſens ein nach innen gekehrtes Geiftesleben entgegenfeßten, haben wir ſchon 


gedacht. Wie viel von diefem Geiſte auf die einzelnen Bewohner der Stadt 
Hagenbad, Delolampad, - 3 
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übergegangen, was bier oder da in einem Gemuthe ſich geregt, das den 
Zweifel in ſich verſchloß, wer vermag das zu beftimumn? Die große Menge 
fcheint freifich wie immer, fo auch damals von dem wenig berührt worden zu 
fein, was die Stillen im Lande in ſich verarbeiteten. Noch weniger mögen Die 
reformatorifchen Ideen des Basler Concils über den Concilienſaal hinaus in 
die Kreife des Volkes gedrungen fein. Diefes nahm von all den Vorgängen 
nur das in ſich auf, was vor den Augen hin und her wogte, was ſchauſpiel⸗ 
artig den neugierigen Sinnen ſich darftellte, wie die Krönung des neuen 
Papftes oder die Ankunft der Huffiten. Erbauliche Eindrüde waren es am 
wenigften, welche das Vol von dem Leben und Treiben -der geiftlichen Herren 
erhielt. Vielmehr mochte manches, was der gemeine Dann zu fehen und zu 
hören befam, dazu dienen, den Nimbus der geiftlichen Würde zu Ichwächen. 
Hödyft vereinzelt und vorübergehend war auch wohl der Sturm, den jener 
feltfame Stavonier, Andreas, Erzbifchof von Krain anregte, als er im 
Yahre 1482 an den Kirchthüren des Basler Münfters eine Herausforderung 
an den Papſt Siztus IV. anſchlng und die Zufammenberufung eines neuen 
Basler Concils begehrte. Das Verhalten der Obrigkeit in diefer Sache hatte 
zwar eine Verwicklung mit.dem päpftlichen Stuhl zur Folge, wobei fogar Das 
Interdict über die ungehorfame Stadt gefprochen ward; allein an eine wirf- 
liche reformatorifche Idee, welche dDiefer Bewegung zum Grunde gelegen, ift von 
ferne nicht zu denken. Auf den gewaltfamen Ende des Bifchofs liegt ein 
fchauerliches Dunkel. Jedenfalls bat feine Erfcheinung feinen Geruch des 
Lebens zum Leben hinterlaffen. *). 

Was fi) in Bafel Reformatoriſches anbahnte, ehe noch Dekolampad da- 
felbft feinen bleibenden Aufenthalt nahm, Tüßt fih auf Weniges zurückführen. 
Hier gedenken wir noch einmal des Biſchofs Chriſtoph von Utenheim, der ja 
felbft zum erftenmale einen Dekolampad in feine Nähe gerufen hatte und dem 
e8 mit einer Reform der Kirche Ernft war, fo lange er hoffte, auf amtlichem 
Wege dieſe Reform herbeiführen zu können. Daß damit nicht nur änßerliches, 
gefegliches Weſen gemeint war, geht aus dem oben angeführten Wahlfpruche 
des Biſchofs hervor, in welchem er nicht die Werfe, fondern die freie Gnade 
Gottes in Chrifto zu fuchen bekannte. Und dieſe ächt reformatoriſche, weil ächt 
evangeliſche Gefinnung theiften mit ihm noch manche Fromme der Zeit. So fehr 
nämlich auch die apoftolifche Heilsordnung durch die Lehre der Scholaftifer ent: 
ftellt und zu Gunften pelagianifcher Werfheiligkeit umgedeutet worden war,**) 
fo wenig fehlte e8 den frömmern Gemüthern an Einficht in die Iebendigen 


*2) J. Burckhardt, Erzbiſchof Andreas von Krain und der letzte Concil⸗ 
verfuch in Bafel 1482—1488 (in ven Basler Hiftor. Beiträgen V.©.1 ff). 
25) Man benfe an bie Lehre von dem bedingten und unbedingten, ja 
von dem uͤberſchuͤſſigen Verdienſt und dem Schag ber guten Werke, 
woneben doch immer das Anfehn des h. Auguftinus gelten follte nnd 
bie Lehre des Belagius verdammt wurde, bie, genau befehn, boch weit 
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uellen unferes Heils. In den ſtillen Slofterräumen der. Karthäufer hatte 
ums Jahr 1456 ein Bruder Martin fein Glaubensbelenntniß niedergefchries 
bet, in welchem er den Glauben an den Gekreuzigten und an das. VBerdienft 
ſeines Leidens als den ächten fatholifchen Glauben bezeichnet. Das Document 
wurde erſt im Sabre 1756, als die Zellen der Brüder abgebrochen wurden, in 
einer hölzernen apfel in der Mauer gefunden. Achnliche Gefinhungen finden 
wir auch, obgleich untermifcht mit anderweitigen Irrthümern, in einzelnen 
Andachtöbüchern der Zeit. Und wie nod) fpäterhin auf dem Conceil zu Trient 
fih aus der katholischen Kirche Stimmen erhoben, welche den Glauben an 
Chriſtus über die Werke ftellten, ift befannt, Aber diefe Ueberzeugungen biie 
ben vereinzelt, und eben fo die Verfuche zur Reformation. 

Unter den Männern, welche den Bifchof von Bafel in feinen Reformen 
unterftügten, ericheint der Pfarrer Surgant bei St. Theodor (in Klein 
Bafel). Er hatte in Paris unter dem berühmten Johann a Lapide ftudirt 
‚und daſelbſt die theologiiche Doctorwürde erhalten. In Baſel las er über das 
tanonifche Recht. Ihm lag befonderd eine Verbefferung der Predigt am 
Herzen. Daß eine folche hochnothwendig war, zeigt uns die früher erwähnte 
Unfitte des Oftergelächters: Surgant verfaßte im Jahre 1503 ein Feines 
Handbuch (Manuale) für die Pfarrer, das eine Anleitung zum Predigen und 
zur Führung der Seelſorge enthält, woraus ſich viel Gutes ſchoͤpfen ließ. 
Schon die Aeußerung, daß die Predigt vor allen Dingen zur Belehrung des 
Menſchen wirken müfje, hat einen reformatortichen Ton. Durch das Meßopfer, 
wird gelehrt, würden bloß die läßlichen Sünden getilgt, die Predigt aber treibe 
zur Buße, und diefe führe zur Vergebung aller Sünden, auch der Zodfünde. 
Noch weiter mag uns auffallen, wie der katholiſche Prieſter die heilige 
Schrift als die zechte und zureichende Quelle bezeichnet, aus der die Predigt 
ihren Stoff zu ziehen habe; denn in der Schrift redet Gott felbft 
zu uns. In ihr ift alles enthalten, was zum Heil nothwendig ift. Sie allein 
ift in allen Stüden wahr, während die beften menfchlichen, auch die rechtgläu- 
bigen Lehrer theilweife von der Wahrheit ſich entfernen; denn „alle Menſchen 
find Lügner”. Durch Diefe Empfehlung der heiligen Schrift mag der fromme 
Briefter ſelbſt Dazu beigetragen haben, daß, wie er bezeugt, einzelne Bürger 
der Stadt anfingen, die Evangelien in der Mutterfprache zu leſen. 

Der reformatorifchen Richtung zugethan finden wir auch Telamonins 
Limpurger, Bifchof (in partibus) von Tripolis, der feit 1502 dem Chri- 
ſtoph von Utenheim als Weihbifchof zur Seite fand und fpäter förmlich zur 
Reformation übertrat. Sodann berief der Biſchof im Jahr 1502 von Bruch⸗ 
fal aus den Wolfgang Enpito (Köpfli) aus Hagenau im Elſaß gebürtig 
nach Bafel, der, wie wir ſchon wiſſen, mit Dekolampad in innigſter Freund: 


weniger der kraſſen Selbfigerechtigfeit Vorſchub that, als dieſes neue 
BHarifderthum. 
gr 
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ſchaft ftand und deſſen erfte Berufung nach Bafel bewirkte. Capito batte’fchon 
1517 den Bifchof zurReformation des Clerus aufgefordert.*) Unter den übri⸗ 
gen Geiftlichen nennen wir noch als Freunde der Reformation einen Wol f⸗ 
gang-Wyßenburg, Leutpriefter am Spital, Sohn eines Rathöheren, 
Marz Berfy, Leutpriefter bei St. Leonhard, unter den Ordensgeiftlichen 
den Predigermönd Hand Sündli, genannt Luthard und befonders den 
Guardian der Barfüßer, Konrad Pellikan (Kürsner) **) umd den Augu- 
ftiner Thomas Geyerfalk. 

Nur ein vorübergehendes Auffehen machte der Pfarrer Wilhelm 
Röubli aus Rothenburg am Nedar, Pfarrer zu St. Alban, der im Jahre 
1521 bei der großen Proceffion des Fronleichnams flatt der Reliquien eine 
Bibel vortragen ließ, auf der mit großen Buchftaben gefchriehen fland: 
„BIBLIA, das ift Das rechte Heiligthum, das andere find 
Todtenbeine“. Die Priefterfchaft kam klagend dawider ein; der größere 
heil aber der Bürgerfchaft ftand auf Roͤublins Seite. Derfelbe hatte auch in. 
feinen Predigten das Mefopfer, Das Fegefeuer, die Anrufung der Heiligen 
anzutaften gewagt. Nachdem e8 zu Unruhen und beinahe zu Thätlichfeiten 
gekommen, ward Röublin aus der Stadt gewielen. Er wandte fih nach Wi 
tion im Kanton Zürich und fchlug fich in der Folge zu den YWiedertäufern. 
Bon dem oben erwähnten Wyßenburg aber fagt eine Basler Chronik: 
„Dieſer junge gelehrte Mann fing auch an, Die Wahrheit des göttlichen Wortes 
zu verfündigen; der Überfam den Anhang der Gemiende viel fefter, als der 


*) Weber ihn und feine Wirffamfeit foll der 3. Band des Gefammtwerfes ein 
Meiteres berichten. 

**) Bellican, geb. den 8. Sannar 1478 zu Ruffach im Elfaß, war der Sohn 
einfacher Bürgereleute. Seine gelehrte Bildung verbanfte er feinem Oheim 
mütterliher Seite, Jodocus Gallus in Heidelberg. Nachdem diefer ihn 
aber als einen noch unreifen Süngling entlafien, fand derfelbe bei ven 
Minoriten Unterftüßung, in deren Orden er fi) 1493 aufnehmen ließ. In 
Tübingen ſetzte er ſodann unter dem Gelehrten Paultıs Scriptoris feine 
Studien fort. Ohne alle fremde Anleitung Iernte der wißbegierige Juͤng⸗ 
ling das Hebräifche an einer ſchoͤn gefchriebenen Handfchrift, in deren 
Befig er gefommen war. Erſt fpäter half ihm der große Meifter im Hes 
bräifchen, Reuch lin auf die rechte Spur. Bon da an machte er immer 
größere Fortfchritte. Nachdem er 1501 die Priefterweihe empfangen hatte, 
fam er 1502 als Lector der Theologie nach Bafel. Im Jahre 1504 er: 
theilte ihm der päpftliche Legat, Garbinal Raimund, den Grad eines Lis 
centinten der Theologie, fpäter den Doctorgrad; der befcheidene Mann bat 
aber von feinem diefer Titel Gebrauch gemacht. Nach verfchiedenen grös 
Beren Reifen, auf denen er auch nach Rom gefommen war, finden wir ihu 
1519 wieder als Lector in Bafel. Wie fehr er durch feine freien Ideen ſich 
bem Verdacht der Keberei ausfeßte, beweift, daß er auf einem 1522 zu Leon: 
berg in Schwaben gehaltenen Gapitel feiner Ordenebruͤder des Lutheranis⸗ 
mus verdächtigt wurde. — Wir werben jpäter wieder anf ihn zuruͤckkommen. 
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Borige (Röublin). Er fing an, die lateiniſche Meſſe auch deutfch zu halten, 
damit man hören möchte, worauf fle gefet wäre. Damit waren aber die 
Dfaffen nicht wohl zufrieden; doch wollte es ihnen da nicht gelingen wie vor⸗ 
her; denn dieweil er ein Burger war und ſein Vater des rue, der auch 
große Bunft hatte, mußten fie ihn bleiben laſſen“. 


3. Dekolampads Stellung zu Feind und Freund. Seine erfte 
Lehrthätigkeit und fchriftftellerifhe Arbeiten. 


Man follte erwarten, daß wie Die reformatorifche Richtung unter der 
Geiftfichleit und den Mönchen ihre Freunde und Vertreter fand, fie diefelben 
noch in veicherem Maße bei der Körperſchaft gefunden babe, der die Pflege 
der Wiſſenſchaft in erfler Linie anvertraut war, bei der Univerfität. Allein 
dem war nicht fo; bei der zunftartigen Abgefchloffenheit der gelehrten Welt 
blieb Diefe den Bedürfniffen des Volkes großentheils ferne. Im Sonnenfcjeine 
ihres Ruhmes wandelten die Priefter der Wiflenfchaft an deu Abgründen des 
geifklichen Elendes vorüber, und nahmen nur felten den Unglücklichen wahr, 
der unter Die Mörder- gefallen, am Wege lag. Und fo bildete, mit wenigen 
Ausnahmen, die Univerfität, Die ſchon Durch ihre äußere Stellung an das 
päpftliche Intereſſe gefnüpft war, eher einen Damm gegen die auflommende 
Richtung der Zeit, als daß fie freundlich Die Hand geboten hätte zur Rettung 
der Seelen von der Macht des Irrthums und der Finfterniß. Zwar hatte 
Thomas Wittenbach von Biel eine rühmliche Ausnahme gemacht. Zu 
feinen Füßen war noch Zwingfi gefeffen, und aus feinem Munde hatte er es 
vernommen, daß der Tod Ehrifti das einzige Xöfegeld für unfere Sünde fet, 
der Ablaß aber eine menfchliche Erfindung*). Aber diefer treffliche Lehrer hatte 
Bafel zu eben der Zeit verlaffen, da Oekolampad hinkam (1522) und ſich 
feiner Vaterſtadt zugewendet, wo er als Neformator fortwirkte. Er ftarb 1526. 
Auch Ludwig Ber (Bär, Ursus) ein geborner Basler und Sohn eines 
Rathsherrn, gehörte zu den Wortführern jener Aufflärung, fir die Erasmus 
wirkte; er war einer feiner vertrautfien Freunde **). Er hatte in Paris Phi- 
lofophie und Theologie ftudirt und dort den Doctorgrad fi) erworben. Seit 
1513 fehrte er in feiner Vaterftadt die Theologie und bekleidete zugleich das 
Amt eines Stiftpropfles zu St. Peter. Allein fo wenig als fein großer Freund 
und Gönner, ſo wenig mußte er ſich in den eigentlichen Geift der Reformation 
zu finden. Darum urteilte er, ähnlich wie Erasmus von Luther, ex fei der 
unbehoffene Führer einer trefflichen Sache ***) und ftellte fich nachgerade auf 


*) Bol. den I. Band nes Geſammtwerkes (Zwingli von Chriftoffel) S. 6 u.7. 
**) Erasmus nennt ihn Tiheologum absolutissimum, patronum et amicum 
incomparabilem. 
*#%) optimam causam ab ipso non optime agi. 
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die Seite der Gegner. Vollends abgeneigt der Reformation zeigte fich Der 
Theologe und Domberr Johannes Gebwiler (Sattler) von Colmar ge 
bürtig. Diefer verband fich mit dem Rector der Univerfität, Johann Ro 
manus Wonnecker, Doctor der Rechte und der Arzneitunde, um der Der- 
breitung Qutherifcher Schriften, die aus der Druderei des. Adam Petri her» 
vorgingen, entgegenzumirken. Und in der That wurden in Bafel mehrere 
Schriften Luthers mit deffen Bewilligung nachgedrudt, und Pellican be 
forgte Die Correctur *). Auch die in Wittenberg erfchienene Ueberſetzung des 
neuen Teftamentes wurde (1522) in Bafel nachgedrudt. Als die Gefahr 
immer größer zu werden- drohte, entfchloß ſich Wonnecker, in einer öffentlichen 
Difpitation die Sache der Reformation darnieder zu kämpfen. Am Weih⸗ 
nachtötage 1522 fchlug er an den Kirchthüren Thefen gegen Luther an 
und verfandte Diefelben nach allen Seiten. Man erwartete, daß Faber, der 
Weihbiſchof von Gonftanz und Zwingli von Zürich her zu dieſem Kawpfe fih 
einfinden würden, obgleich’die, welche die Hohlheit Wonneckers durchſchauten, 
nur ihr Gefpötte damit trieben. **). Die Disputation kam aber nicht zu 
Stande. Das Gewitter entlud fich anderswo. In Zürich follte, und zwar 
fhon im Januar 1523 der entfcheidende Kampf gefämpft werden. Dieß er- 
bitterte Die Basler Theologen noch mehr. Unter andern fchimpfte Gebwiler, 
„es wären alles Buben, die gen Zürich auf die Difpntation gingen, und wär’ 
der Zwingli auch ein Bub“ ***). Aber auch Oekolampad verfprach fich nicht 
viel Gutes davon und lehnte die an ihn ergangene Einladung ab. Vernehmen 
wir ihn darüber felbft, zuvor aber Zwinglis Antwort auf den früher 
(Abſchn. 1.) erwähnten Brief Dekolampads. — Unter'm 14. Jannar 1523 
fchreibt Zwingli an den „frommen und gelehrten“ Defolampad: +) 

„Vielfach umbergetrieben, bleibe ich unbewegt, nicht aber im Vertrauen 
auf meine eigene Kraft, fondern auf den Felſen Ehriftus, durch den ich alles 
vermag. Er iftes, der mich ftärkt und befeelt. Wollen die traurigen Rady 
richten über die Bedraͤngniß des Evangeliums mich niederfchlagen, Dann werde 
ich anderſeits wieder gehoben und aufrecht erhalten durch den fröhlichen Fort⸗ 
Schritt deſſelben. Drohet der Eine mit taufendfältigem Tod, fo erquict mic) 
der Andere mit chriftlichen Zufchriften. Solches haft du zu thun begonnen 
und wirft es auch mehr als einmal noch ind Künftige thun, wenn du mir 
deine Liebe bewahrft. Nicht ale ob ich daͤs hohe Lob, womit du mich be: 
fchwerft, für ein verdientes bielte, fondern weil ich ſehe, daß du ein Herz haft, 
wie ich eines zu haben wünfchte und wozu ich wohl einige Anlagen in mir 


*) Bol. den Brief Luther’s an ihn vom Jahr 1521. Beide Wette I. ©. 553. 
*) So Glarean in feinen Briefen an Zwingli vom 30. Der. 1522 nnd 
Ende Januar 1523. (Opp. VII, p. 257. 263.). 
***) Glarean an Swingli a. a. O. p. 226. 
t) Opp. VII. p. 261. 
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⁊ 
verſpũre; denn wenn wir vernehmen, daß einige rechtſchaffene Männer richtig 
von Chriſto denken, fo geht auch uns bald das Herz auf, und wir laſſen uns 
dann hinreißen, fie mit Lob zu überfchütten, fo zwar, Daß es faft an's Lächer⸗ 
liche ſtreifen könnte, wenn nicht diejenigen, am welche wir ſolches fehreiben, 
mehr die gute Abficht des Briefitellers, als ihre eigene Perſon berüdfichtigten. 
So fönnte auch ich, wenn ich nicht deine Geſinnung mehr als meine Perfon 
in Erwägung zöge, dich nicht von Thorheit freifprechen, Daß du mich als 
einen gewaltigen Herold Chriſti, Dich aber als einen darftellft, der beim Ge⸗ 
püde weilt. Ich wenigſtens hatte ſtets eine höhere Meinung von Dir, als 
gewifle buntgemalte Pfauen, die allein ihrer ſchwülſtigen und gefpreißten Rede 
wegen fich weile dünken und auf alleAndern mit Hochmuth herabfchauen. Weißt 
dur Doch die Frömmigkeit fo ſehr mit Humanität und Gelehrſamkeit zu verbin- 
den, daß ſchwer zu fagen, welche unter diefen in Die den Vorrang behaupte. 
Doch laffen wir das gut fein und befprechen wir das mit einander, was zur 
Foͤrderung der chriftlichen Lehre frommt“. 

Nachdem Zwingli dann einiges Andere mit feinem Freunde beſprochen, 
führt ex fort: „Ueber die bevorſtehende Disputation, die unſere Regierung 
angeordnet, wird der Ueberbringer auf Verlangen das Weitere berichten. Es 
geht das Gerücht, Daß der Vikar des Biſchofs von Conſtanz (Faber) auch er⸗ 
ſcheinen werde. Gebe Gott, dag er nicht zurückgehalten werde, damit weder 
Rom noch Conſtanz um ihre Siege betrogen werden, Die fie biöher Davon ges 
tragen haben. Lebe wohl und führe fort, Durch deine Briefe mich zu belehren, 
zu ermahnen, zu ermuntern“. 

Dekolampad antwortete unterm 17. Januar (am St. Antonius 
tage): *) 

„Du thuft wohl daran, und unternimmſt etwas deiner Stellung, wie 
deiner frommen Gefinnung gleich Wuͤrdiges, mein Ulrich! wenn du Dich bereit 
hältſt und dich anerbieteft, fiber deinen Glauben und deine bisherige Lehre Re⸗ 
henfchaft zu geben. Das heißt Die apoftofifche Regel befolgen und die Auf 
sichtigfeit der chriftlichen Geftunung bewähren. Sch bitte unfern Herrn Ehri- 
ſtum, daß, was mir in guten Geifte angefangen fcheint, nicht im Fleifch voll- 
endet werde; denn daß dergleichen nicht felten gefchebe, wird deiner Klugheit 
nicht entgehen. Auch ich veripreche mir Gutes und nicht geringen Erfolg zum 
Beften der hriftlichen Gemeinde, fobald das Heilige, wie fle fagen, heilig be- 
handelt wird. Ich höre, ein gewifler Hochberühmter **) foll fih Darüber ſpoöt⸗ 
tifch und mißbilligend haben vernehmen laſſen; doch mag diefer gelten, was 
er if. Wer weiß, von wannen der Herr die Strahlen feines Lichtes Träftiger 
und frübzeitiger (als anderswoher) will hervorgehen faflen? Du ſcheinſt mir 
den vechten Weg einzufchlagen ; aber wenn das gefchehen follte, wovon erft das 


*) Opp. VII. p. 262. 
) Grasmus? 
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Gerücht ging, fo würde ich es weniger gutheißen. Es hieß nämlich, es foll bei 
Euch eine Difputation gehalten werden unter deinem Vorſitz. Du weißt nım, 
wie viele Jahre her in den Schulen auf das Heftigfte geftritten und gefochten 
worden ift, aber je mehr man ſich in Worten gezanft hat, defto größerer Scha⸗ 
den ift daraus der Wahrheit erwachfen. Wenn die Rechthaberei nicht ſchon 
der Difputation voraus gebt, fo folgt fie ihr doch ficherlich auf dem Fuße. 
Diefe Rechthaberei erzeugt Streitfucht, und diefe führt wieder andere noch viel 
ärgere Uebel mit fi. *) Wie foll nun aber die Wahrheit und die Weisheit 
von oben da unverfehrt bleiben, fie, die ein demuüthiges und gelafened Herz 
verlangt, voll frommer Scheu vor den Worten des Herrn, ein Herz, das 
Tieber die äußerſte Schmäch, ja das äußerfte Verderben fich gefallen läßt, als 
daß auch nur das Geringfte der göttlichen Wahrheit und Ehre entzogen werde ? 
So ſehr ich es deßhalb auch billige, daß du die Aufrichtigfeit deiner Lehre den 
Widerſachern gegenüber mit Sanftmuth vertheidigen willſt (und o daß alle von 
diefer Geſinnung befeelt wären !), fo fehr würde ich das Vorhaben migbilligen, 
wenn dur zu bloßer Befriedigung der Streitluft den Stampfplap beträteft, was 
übrigens (ich zweifle nicht) deiner fanften Gemüthsart fern. fiegt. Nimm, mein 
Ulrich! diefe, wenn auch unzeitige und überflüffige Mahnung eines Freundes 
nicht übel auf. Ich fehe ſchon im Geifte, wie die Gegner das grobe Geſchütz 
ind Feld führen und ihre Minen graben. Darauf legen fie es an, dich aus 
deiner ruhigen und gehaltenen Faſſung zu bringen, damit du dann weniger 
auf das zu achten vermögeft, was der Geift Gottes dir eingibt. Sodann 
fuchen fie e8 dahin zu bringen, Daß durch allerlei menfchliche Satzungen und 
Gewohnheiten ihre Ehre aufrecht erhalten werde, indem fie die als Wühler 
verläftern, welche den göttlichen und evangeliſchen Gefeßen gehorfam find. Du 
aber haft das propbetifche Wort, haft die göttlichen Ausfprüche für dich; ich 
bin gewiß, Du wiürdeft eher Dein Leben, als ein Jota davon laffen. Du wirft 
nichts auf deinen eigenen Kopf hin behaupten, fondern in allen Dingen wird 
die heilige Schrift Dir oben an ftehen, Durch die Gott felber redet. Sie wird 
auch allein Richterin fein zwiichen dir und dem Widerpart. Wer (bei der Die 
fputation) die Schiedsrichter fein werden, iſt mir nicht befannt; hoffentlich 
doch rechtfchaffene, fromme Männer, denen die Wahrheit über alles geht, auch 
wenn Die ganze Welt darob zürnen ſollte. Aber anderfeits flößt mir auch des 
alten Feindes Lift den Verdacht ein, es möchten fich auch Einige unter ihnen 
finden, die einen weniger geübten Sinn haben und mehr nach dem Herfommen 
fih richten, als das ind Auge faffen werden, was der fromme und heilige 
Wille des Herrn ift. Der Herr Jeſus fei mit die, Durch Dich überwinde er 


*) Ganz damit übereinftimmend fchrieb er auch am 21. Januar an Caſpar 
Hedio in Mainz: „Was erzeugt die Difpntation andere als Zänferei, 
und was bie Zänferei anders als Zwift, und der Zwift anders ale Haß? 
Wo aber der Haß regiert, wie fann da die Wahrheit eine gnte Statt fin: 
den?“ Epp. fol. 209, 
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und mache er zu nichte feine Feinde, tröfte und erhebe er die Seinigen. Ich bin 
vollkommen überzeugt, daß du dir dir die chriftlichen Ermahnungen deines 
Freundes werdeft wohlgefallen Iaffen. Lebe wohl". 

Ganz übereinftimmend hiemit äußert fi Oekolompad wenige Tage 
nachher, wiederum an Zwingli unterm 21. Januar (am Agnefentage), *) 
als Diefer die Einladung zur Wonnecker'ſchen Difputation abgelehnt hatte. 
Er billigt dieſes Ablehnen. 

„Welcher redliche Mann, fchreibt er, welches redliche Herz, dem an jenem 
Frieden etwas liegt, den uns Chriftus fo dringend: empfohlen bat, wird 
feichtfinniger Weiſe fih in einen Kampf einlaffen, ‚von dem er nichts Gutes, 
wohl aber Berfpottungen in Fülle Davonteagen wird? Was foll anders von 
einer folchen Verſammlung gehofft werden? Wohl dem, der nicht Theil hat 
am Rathe der Gottlofen. Du bandelft alfo der Klugheit gemäß, wenn du 
zu Haufe bleibft”. So weit ging die Verſtimmung Defolampads gegen das 
Schulgezänfe, daß er in feinem Eifer die Untverfitäten Bordelle des Teufels **) 
nannte. | 

Solche Urteile dürfen uns nicht befremden. Aehnlich hatte ſich ja auch 
Luther über die „Teufeleien“ der hoben Schulen feiner Zeit und über die da⸗ 
malige Philofophie geäußert. Sp viel war richtig, daß das Heil, Deffggdie 
Zeit bedurfte, weder von den hoben Schulen, noch von den hohen Würden- 
trägern der Kirche erwartet werden durfte. Darum billigte es Delolampad 
in eben diefem Briefe gar fehr an der Zürcher Regierung, daß fie das bevor- 
fiebende Religionögefpräch nicht in fcholaftifch-gelehrter Weife, fondern in der 
deutſchen Mutterſprache wolle abgehalten wiffen und daß alle Schmähungen 
von vorneherein follten verboten fein. „Laß dir nicht imponiren, fieber Bru⸗ 
der! fchreibt er, durch die Titel unferer Magifter, Doctoren, Bicarien, Prä—⸗ 
laten! Das find lebloſe Schatten. Jemehr Titel, defto weniger Ge 
halt. Du Haft Ehriftus zum Zuſchauer. Auf ihn traue in der beſten Sache 
und an feinem Wohlgefallen laß dir genügen. Bewahre den muthigen Sin, 
bewahre aber auch die Befcheidenheit. Uebrigens wird der Herr "den ganzen 
Handel hinausführen nach feinem Wohlgefallen.‘ 

Und in der That nahm das Religionsgeſpraͤch in Zürich, das in den 
legten Tagen des Jaͤnners 1523 gehalten wurde, einen fir die Freunde der 
Reformation erfreulichen Ausgang. **) Auch Oekolampad ward dadurch ges 
Kärft und ermuntert. Er beglüchwünfchte feinen Freund in einem Briefe vom _ 
16. Februar: +) „Es ift gekommen, wie ich es hoffte, und nie war mir eine 
Hoffnung ficherer, als diefe. Ach wußte, daß Chriſtus, der Herr, feine Sache 


*) Opp. VII. p. 265. 
+6) "Auadnulaı elol toõũ dıußolov mogveia. 

4%) Bol, den 1. Band des Geſammtwerkes S. 85 ff. 
+) Die Juliani Martyris. Opp. VII. p. 274. 
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nicht verlaffen werde; er ift nahe allen denen, die ihn in Wahrheit anrufen“. 
Er entfchufdigt fih, daB der Brief Zwinglis ihm zu fpät fet eingehändigt 
worden und freut ſich Darauf bei gegebener Muße und Gelegenheit, fich münd⸗ 
lich mit ihm über Alles befprechen zu können, weil dieß auf -fchriftlichem Wege 
nicht möglich ſei. 

So muthig Oekolampad fir die Sache der Reformation geffinmt war, fo 
ferne war er von allem ftürmifchen, herausforderuden Weſen, und fo wenig er 
fich im Allgemeinen von den mündlichen Difputationen verfprach (die Zürcher 
hatten freilich eine rühmliche Ausnahme gemacht), fo wenig verſprach er ſich 
von Streitfchriften. Sein jüngerer Freund, Ambroſius Blarer, *) der 
in Folge feiner gewonnenen Ueberzeugungen das Klofterleben verlaffen hatte, 
hatte eine Schrift verfaßt, worin er fich iiber dieſen Schritt vechifertigte. Ex 
fandte die Schrift an Dekolampad, mit der Bitte, fie zum Druck zu befördern. 
Diefer ſah fie durch und fand um fo mehr Wohlgefallen an ihr, als feine 
Erlebniſſe mit denen Blarer's viele Nehnlichkeit hatten: dennoch rieth ex vom 
Drude ab, indem man das Publikum nicht mit Vertheidigungsfchriften er⸗ 
müden müfle **) und ermahnte ihn zur Geduld und zu einem würdigen chrift- 
lichen Wandel, womit er die übeln Nachreden der Feinde am beften widerlegen 
wege. Denfelben Rath, den er dem Freunde gab, befolgte er auch den pöbel- 
haften Ausfällen eines Cochläus gegenüber, der feinen Austritt aus Alten 
münfter in ein gehäffiges Licht geftellt hatte. Ex ließ Die Schmähfchrift unbe— 
antwortet und erft bei Gelegenheit Sprach er fich in einem ruhigen und würdi⸗ 
gen Zone über die Sache aus. ***) 

Das nachtheilige Urtheil, das Dekoiompad über die Univerſitäten aus- 
geſprochen, hatte natürlich nur der Ausartung derfelben gegolten. Dekolampad 
gehörte nicht zu denen, welche Die Bedeutung der Wilfenfchaft auf den Gebiete 
des Glaubens verfennen oder geringfhägen. Nicht Rohheit und Unwiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit follten unter dem Schilde einer un fo aufrichtigern Froͤmmigkeit 
an die Stelle theofogifcher Gelehrſamkeit treten. Vielmehr follte dieſe, belebt 
- durch ein gründliches und gejundes Studium der Schrift, die falfch berühmte 
Kunft fiberwinden, Die bisher mit ihrer Weisheit Die Geifter mehr geblendet, 
als erleuchtet hatte. Darum erkannte er es als hohe Pflicht, auch an der Uni⸗ 


*), Blarer (Blaurer), aus einem alten Patriciergefchlechte, geb. zu ‚Kom: 
ftanz den 12. April 1492, war frühzeitig in den Moͤnchsſtand getreten, er 
ging in das Benedickinerflofter Alpirsbady in Schwaben. Seine Studien 
machte er in Tübingen, Fehrte aber ſchon 1515 wieder in fein Klofter zurüd. 
Er war bereits Prior, als er durch Luthers Schriften zu einem grändfichen 
Bibelfindium angeregt wurde. Er brach nun mit dem Orden und trat 1521 
and. Bon da an lebte er wieder in feiner Paterftadt und trat mit Oeko⸗ 
lampad und Zwingli in Verbindung. 

**) Jam taedet plebem tot Apologiarum. Bgl. Epistolae fol. 196. (Der 
Brief ift vom 9. März). 

+44), Im Vorwort zu feiner Ueberfehung des Chryſoſtomus. _ 
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verfität feine Gaben zum Beften der evangelifchen Sache zu verwenden. Es 
war dieß um fo nothwendiger, als gerade jegt auch an der Hochichufe der 
Kampf zwifchen dem Alten und Neuen fich vorbereitete. 

Jener Guardian der Sranciöfaner, Pellican, deflen wir oben gedacht 
haben, fand fchon feit einiger Zeit im Geruche des Sutberthuuns. Nm kam 
im Jahre 1523 in der Faſtenwoche der Provinzial P. Sabger nad Bafel, 
zu einer Bifttation. Die der Reformation abgeneigten Profefforen verklagten 
den Bellican, fowie den BiceGuardian Kreiß und den Prediger Johann 
Luthard als Anhänger Luthers. Sapger wollte fie wo anderöhin verſetzen; 
allein der Rath proteflicte Dagegen und drohte, auch die übrigen Minoriten 
zu vertreiben, wenn die genannten Männer entfernt würden. Satzger fand für 
gut, fi von Bafel wegzubegeben. .Er ftellte nachher felbft dem Pellican das 
Zeugniß aus, daß er ein durchaus rechtfchaffener Mann fei und nahm ihn 
gegen weitere Berunglimpfungen in Schuß. *) Die Folge dieſes Prozefles 
aber war, Daß der Rath, entgegen dem Antrage Satzger's, gerade diejenigen 
Lehrer abfegte, die fich wider Pellican und feine Freunde erhoben hatten, und 
von Den frei gewordenen Lehrftühlen den einen dem Pellican, den andern aber 
dem Delolampad übertrugen. Letzterer erhielt die mäßige Befoldung von 
60 Basler Pfund (43 fl. rhein.). Die Univerfität proteftirte zwar gegen bieſe 
Berfügung des Rathes, Defolampad aber betrachtete fich von nun an als vecht- 
mäßigen öffentlichen Lehrer der Heiligen Schrift. Während nun 
Pellican, mehr bibfifcher Philofoge (Sprachgelehrter), als eigentlicher Theo- 
loge, die Weisheitäfprüche Salomo's erflärte, wagte fih Dekolampad gleich 
an die hoͤchſten Aufgaben der Schrifterflärung, indem er feine afademifche 
Lehrtätigkeit mit der Erklärung des Sefata und Des Briefes Pauli an die 
Römer begann. Er hatte die Befriedigung, daß nicht nur Studierende, fon- 
dern auch im Amte ftehende Geiftliche Ind unter dieſen felbft der Weihbifchof 
Zelamonius Limpurger fih als Zuhörer einfanden. Auch angefehene 
Bürger Der Stadt befuchten die Vorlefung. Der Ruf davon drang bis zu 
Luther, und diefer fprach fich Höchft annerfennend über das Unternehmen 
aus, ſowohl in einem Brief an Nikolaus Gerbelius in Straßburg, als 
auch in einer befondern Zufchrift an Oekolampad felbft. **) Im erftern Brief 
(Januar 1523) heißt e8: „Gar fehr freut es mich, Daß Johann Defolampad 
zu Bafel über den Jeſaia lieſt, obgleich ich höre, Daß viele ein Mißfallen daran 
haben. Allein das iſt nun einmal das Schickſal der chriftlichen Xehre. Auch 
durch diefen Mann wird uns Chriftus einiges Licht oder Auffchluß über die 
Propheten geben, was unfern Zeiten eben fo noth thut, als den frühern“. 
Unterm 20. Juni aber jchreibt Luther an Delolampad: „Der Herr flärke Dich 


*) Bol. Bellicans Selbftbiographie in G. Müllers Bekenntniſſen merlwuͤr⸗ 
diger Maͤnner, IV. S. 63 ff. 
+9) b. de Wette II. p. 303 und 352. 
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in deinem Vorhaben, den Jeſaia zu erflären, obgleich mir gefchrieben wird, 
daß Erasmus fein Gefallen daran babe, aber dieß möge dich nicht beirren. 
Wie viel Erasmus von geiftlichen Dingen verfteht oder zu verftehen vorgiebt, 
das zeigen feine Büchlein zur Genüge, die früheren fowohl als die neueften... 
Er bat gethan, wozu er geordnet war. Er hat die Sprachen eingeführt und 
von den frivolen Studien (der Scholaftif) die Gemüther abgelenkt. Möglicher. 
weife wird er mit Moſes im Lande Moab fterben; zu den befferen Studien 
(zur tiefern Einſicht in das Weſen der Frömmigkeit) gelangt er nicht. Ich 
wollte, er fände jegt einmal davon ab, Die Schrift mit feinen Paraphrafen 
(Umfchreibungen) erläutern zu wollen; deun er ift dar Aufgabe nicht gewach⸗ 
fen und hält die Lefer auf, in die Schrift felbft einzudringen. Er hat das 
Seinige gethan, indem er das Schlechte nachwied ; das Gute zu zeigen und in 
das Land der Verheißung zu führen, das vermag er, fo viel ich einſehe, 
nicht.‘ *) 

In eben demfelben Briefe erwähnt Luther auch der von Dekolampad ge⸗ 
fertigten Ueberſetzung des Chryſoſtomus. Seiner einfach kräftigen Natur 
ſagte die Wortſeligkeit des hochgefeierten Redners und der von den alten Rhe⸗ 
toren entlehnte Schmuck weniger zu, und er verhehlte Das auch dem Oekolam⸗ 
pad nicht.**) Er fließt mit den Worten: „Ehriftus, der in Dir wohnt und 
durch Dich wirkt, der wird Dich nicht verlaffen. Bitte Du auch für mic), der 
ich fo mit äußeren Gefchäften überladen bin, daß ich Gefahr Laufe, vom Fleiſch 
aufgerieben zu werden, der ich doch im Geift begonnen habe... Die Gnade 
Chrifti fei mit Dir.” 

Hatte Delolampad mit dem größten Propheten, oder wie man ihn auch 
genannt hat, dem Evangeliften des alten Bundes, feine Vorlefungen begon- 
nen und von da aus auf die rechten Heilswege des Evangeliums hingewiefen, 
fo ſchloſſen fich daran trefflich Die Vorträge an, die er feit Augüuft 1523 über 
den.Brief an die Römer hielt, in welchem der größte Apoftel des neuen Bun⸗ 
des die Verwirklichung des Heils nachweift, Das durch Die Propheten geweiflagt 
und in Ehrifto erfüllt wurde. Schon diefe, gewiß nicht Zufällige Wahl der bibli- 
ſchen Bücher, an denen Oekolampad feine Kraft als Schrifterflärer übte, zeigt 
und, daß ihm gar wohl das Gentrum befannt war, auf Das der Glaube des 


*) Gleichwohl hatten die Baraphrafen des Erasmus für ihre Zeit ihr hohes 
Verdienſt. 

* Auch Oekolampad war uͤbrigens kein unbedingter Bewunderer des Chryſo⸗ 
ſtomus. Er ſchreibt an Farel (Epp. fol. 492): „Ich habe 55 Homilien 
bes Chryſoſtomus überfeßt; nich t als ob ich diefelben durchans 
gut hieße und nicht Vieles an ihnen vermißte ; aber unfere fturmbewegte 
Zeit, die vieles mit der apoftolifchen Zeit gemein hat, hat mich veranlaßt, 

. daß ich die Adern auch der minder erprobten Silber: und Goldgruben durch: 
forfeht habe, ob ich da etwas fände, das zur Beſchwichtigung der Gegner 
und zum Frieden der Kirche dienlich wäre.“ 
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Bibelleferd gerichtet fein muß, wenn er das Wort Gottes, das Wort des Le 
bens in ihr finden foll, und daß daher die Behauptung, als hätten blos Lu⸗ 
tber und die Reformatoren der Iutherifchen Kirche auf dDiefes Centrum (das 
fogenannte ‚„ Materialprincip“) hingewiefen, die der reformirten Kirche aber 
nur das Schriftprineip als ein abftract-formales gefannt, gar fehr der Bes 
ſchränkung bedarf. | 

Wie Dekolampad den Zefaia und den Apoftel Paulus in feinen afademt- 
hen Borträgen behandelte, fo nun auch den Johannes und zwar deſſen 
Briefe in feinen Predigten vor der Gemeinde. Auch diefe im Jahre 1523 
begonnenen und im Jahre 1524 mit einer Widmung an den Biſchof Ehriftoph 
von Vtenheim veröffentlichten Sanzelvorträge ( Demagorien) legen einen Be. 
weis ab, wie tief er in Das Herz der Schrift gedrungen fei.*) Wie Luther die Vor⸗ 
lefungen über Jeſaia, fo begrüßte der Mitarbeiter Luthers, Bugenbagen, *) 
diefe Predigten. „So wie ich hörte, mein Delolampad (fchrieb er um DRichaeli 
1524 aus Wittenberg), Daß Deine Homilien über den (erften) Brief des Zohannes- 
zu haben feien, fchaffte ich mir Diefelben an und machte Bekanntſchaft mit ihnen. ' 
Bor allem wünfchte ich dem Worte Gottes Glück und dann Dir felbft. Auch unfer 
Spalatin, der Geheimfchreiber unſers erlauchten Fürften, der fle nicht nur 
obenhin gefehen zu haben verficherte, war voll Lobeserhebungen über fie. Fahre 
alfo fort, der Kirche Gottes Deine Dienfte zu widmen. Der Herr ſei mit Dir, 
dumit wir bald Deinen Jeſaia erhalten. **) So Gott will, folft Du auch 
nächftend von mir etwas fehen. +) ! 

Nicht aber nur in der gelehrten und auch nicht in der praktiſchen Schrift. 
erflärung ging Delolampads Thätigkeit auf; auch die praftifihen Fragen im 
engern Sinne bejchäftigten ihn, Die Lebensfragen der Gegenwart und unter 
diefen zunächft Die Frage, Die zu allen Zeiten die chriftliche Liebe wie Die hrift- 
liche Klugheit in gleichem Maaße befchäftigt hat: die Armenfrage Wel 
des find die Grenzen der hriftlichen Wohlthätigfeit? Soll man dem Armen 
und Rothdürftigen unter allen Umftänden helfen oder eine Auswahl der Wür- 
digen treffen ? Diefe Frage beichäftigte auch Die damaligen Sittenlehrer, und 
eben dieſe Frage fuchte Delolampad in einem Sendfchreiben an feinen Freund, 


*) Bol. die mitgetheilten Predigten in der „Auswahl der Schriften‘ I. 
++) Bugenhagen, Ioh. (Bomeranus, Dr. Bommer), war nähft Melanch⸗ 
thon das einflugreichite Werkzeug zur Ausbildung und Verbreitung ber von 
Luther begonnenen Reformation in Sachſen. Melandhthon nannte ihn vor- 
zhglich den Grammaticus. Er nahm befonders auch Theil an der Lutheris 
ſchen Bibelüberfegung. — Der Brief an Defolampad findet fich Epp. 
fol. 169. 

96%) Gr erfchien erft 1525 im Druck: Commentariorum in Prophetam Esaiam 
libri V, ebenfo die Annotationes in Ep. ad Romanos, Dagegen waren 
die Demagoriae i. e. Conciones XXI. in Ep. Joh. I. ſchon 1524 erfchienen. 

+) Wahrſcheinlich iſt feine Auslegung der Pfalmen gemeint, bie 1524 erſchien. 
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den Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden (im Juli 1523) 
zu beantworten.*) Wenn die heutige Moral, bei der Die Klugheit (auch vom 
chriftlichen Standpunkte ans) eine weſentliche Stimme hat, zwifchen unwürdi⸗ 
gen und würdigen Armen fcheiden zu follen für Pflicht erachtet, fo geht Defo- 
lampad bei Erörterung diefer Frage lediglich vom Begriff Des herzlichen Er⸗ 
barmens aus gegen alle Die, welche Gottes Vorſehung uns als Hülfsbedürftige 
zufendet, damit wir an ihnen thun, was er ohne Aufhören an und that, der 
feine Sonne fcheinen läßt über Gerechte und Ungerechte. Dabei kommt es nicht 
auf die Größe der Gabe an, wohl aber auf die Gefinnung, mit der Die Gabe 
gereicht wird. Maßgebend aber foll Die Größe des Elendes und nicht die Wür⸗ 
digfeit des Arınen fein. Derjenige würde fid) eines Mordes fchuldig machen, 
der einem König zu Hülfe eilte, der in den Koth gefallen, während er den 
Reitknecht in den Fluthen ertrinfen liege, mit denen er ihn ringen fähe.**) Ein 
Haupthinderniß der Wohlthätigfeit erblickte Dekolampad in der Genußfucht 
der Reichen, die das Wohlleben als ein Recht anſprechen, während fie den 
* Bruder Darben laſſen. Selbft die Sorge für die eigenen Kinder läßt er nicht 
als Entſchuldigung der Kargheit gegen die Armen gelten. Wo fteht. gefchrier 
ben, daß wir unfere Kinder als Prinzen erziehen, daß wir ihnen Schäße hin⸗ 
texlaffen follen? Das Wort Pauli 2. Eor. 12, 14, das Jemand biefür an 
führen möchte, kann nicht als ein Gebot gelten. Daß Delolampad fogar ge 
gen das Zinsnehmen fich erflärt, Fann ums bei den damaligen Verhäftnifien 
und Anfchauungsweifen nicht auffallen. **) Mag überhaupt das Eine und 
Andere in dieſer Schrift nicht buchftäblich mehr feine Anwendung finden in 
unferer Zeit, fo legt Diefelbe Doc) ein ſchoͤnes Zeugniß ab von einem Herzen, 
das von der Liebe Chriſti Durchdrungen, ſich die Noth der Brüder nahe gehen 
ließ. „In allen Stüden, fo ſchließt der fchöne Brief, aß uns, mein Bernhard, 
Ehrifti Ehre ſuchen; er ift getreu und wird uns nicht fehl qgeifen laffen (in 
unfern Almofen), fondern alles wird in Ihm gefegnet fein.” — 

Wir haben in der Mitteilung der wiflenfchaftlichen und litterariſchen 
Thätigfeit Defolampads in den Jahren 1523 und 24 zum Theil den Ereig- 


niſſen vorgegriffen; die den Kampf um die reformatorifchen Grundfäße in Ba- - 


ſel in Die Deffentfichkeit geführt haben. Treten wir mın näher auf den Kampf 
plag felbft. | - 


.*) De non habendo Pauperum delectu. Io. Oecolampadiü Epistola utilis- 
sima (gedrudt bei Kratander). Das Jahr darauf gab er eine ähnliche 
Schrift an Konrad’ PBeutinger heraus de erogatione eleemosynarum. 

*5) Freilich eine Berwechfelung der Würde des Standes mit der fittlichen Wuͤr⸗ 
bigfeit des Nothleidenden! 

*##) Schon 1520 hatte Defolampad die Predigt des h. Bafllius wider die Mu: 
cherer und wie ſchaͤdlich es fei, Wucher auf fich zu nehmen, ins Deutfche 
uͤberſetzt und ebenfalls dem Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden ge: 
widmet. Später mobificirte er feine Anſichten. Vgl. Epp. f. 22. 
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A, Die erften öffentlichen Disputationen. 
Oekolampad, Stephan Stör, W. Larel, 


Die Wonnecker'ſche Disputation war zu Waſſer geworden. Nun ergriff 
Defolanıpad, ermuthigt Durch den Ausgang des Zürcher Neligionsgeipräche, 
die Initiative und machte im Auguſt 1523 eine Anzahl von Säpen bekannt, 
die er an einem Sonntag Nachmittags im großen Collegium zu vertheidigen 
ſich anbeifchig machte. Es waren nicht fowohl ſcharf artifulirte Thefen in 
Form des Angriffs, als vielmehr ruhig gehaltene Vertheidigungsfüße gegen die 
„Schmachreden” der Gegner, die er unter 4 Abfchnitte brachte.“) Ex erflärte 
ſich bereit, Bericht zu geben und das nicht zur Kurzweil oder als bloße Schul: 
übung („in Schimpf oder Schulrecht“), fondern in ernftlicher Weife; nicht in 
zänfifcher (, haädriſcher“) Disputation, fondern in „freundlicher Berichtigung 
und Zufammenvergleichung beiliger Schrift”. Ganz gemäß den Anfichten, die 
er fich überhaupt über den Werth und Unwerth der Disputationen gebildet 
hatte! Die Sätze lauteten ihrem Inhalte nach fo: 

1. Die Worte Chriſti, die durch feinen heiligen Mund oder durch feine 
Werkzeuge, die Apoftel, geredet find, find Geift und Leben und werden mit 
Recht das Brot des Lebens genannt, durch das auch wir feben follen. Alle 
weltliche Pbilofophie dagegen und die phariſäiſchen Aufſätze und menfchlichen 
Lehren find Fleiſch und darnm zu nichts nüße, oft fogar ſchädlich und werden 
billig Spreu genannt, **) mit denen der verforne Sohn nicht mag gefättigt 
werden. 

2. Der Unglaube ift die Haupturfache, daß das Wort Gottes bei Vielen 
fo unfräftig iſt, und wider feine Art, feine Wunder wirft. Es iſt nothwendig 
zum Bau Gottes, daß die Predigt vom Kreuz (d. i. des Glaubens) reichlicher 
und vor allen andern dem Volfe verfündigt werde. Wem die Predigt des 
Glaubens mißfällt, dem mißfällt Seins, der Gekreuzigte. Das wahrhaftigfte 
und beilfamfte Evangelium (die gute neue Botichaft), wie fie befonders von 
Ehrifto den Apofteln befohlen ift, ift Die Predigt von der Vergebung der Sün- 
den und das Heil in Chrifto, nicht aber in den Werfen und Genngthuungen. 
Da alle unfere Gerechtigkeit unrein ift, wie mag es dann fein, Daß unfer Heil 
wo anderäher entfiehe, dein aus dem Glauben, der nichts der Greatur, fon- 
dern alles der göttlichen Barmherzigkeit zufchreibt ? 

3. Das wahrhaftigfte Evangelium, das würdig ift, von Jedermann an- 
genommen zu werden, ift, daß auch die allergrößten Sinder einen freien Zu⸗ 
gang haben zu Ehrifto und daß wir feiner Fürbitter bedürfen. Aber gottlos 
it und zumider der evangelifchen Lehre, wer uns geboten wird Die Anrufung 


9) Sie finden fich deutſch und lateiniſch In einem alten Drude (ohne Datum), 
in den Antiq. Gernl. Tom. 1. 
+6) Im Iateinifchen Tert siliquae (Schoten, Träber). 
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der Heiligen. Das heißt den Glauden an Chriſtum wegnehmen, nicht aber 
ihn mehren. 


4. Das wahchaftigfte Evangelium ift, daß Gott ſeines Aingeborenen 
Sohnes nicht geſchont, ſondern ihn für uns in den Tod dahin gegeben hat. 
So er ihn uns hat gegeben, hat er mit ihm uns alle Dinge gegeben; denn 
die fo Chriſto angehören, find Herren aller. Dinge. Welche Brüder Chriſti 
find, die find durch Chriftum Priefter und Könige, und find nicht mehr un⸗ 
ter, fondern über dem Geleh, nicht mehr Knechte, fondeen Herren, auch über 
Zeit und Ort, über Speife, leider und Werke. Wer foldyes läugnet, verdun⸗ 
felt die Gnade Chriſti und fucht die Freiheit umzubringen, Die uns das Blut 
Ehrifti erworben *) hat. Daher neunt der Apoftel in heiligem Eifer die Lehre 
derer eine teuflifche Lehre, die Da Speifen und Ehe verbieten. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger bleiben bei der großen chrütlichen Freiheit unverrüdt Die Gefeße und die 
Gerechtigkeit der weltlichen Gewalt, und da fteht e8 am beften um das Regie 
ment des gemeinen Weſens, wo Ehriftus feinen Vorgang bat und regiert in 
Lehre und Leben. 


Wie fo ganz evangelifch find Doch dieſe Saͤte, ſo ganz gerichtet auf die 
Heilsvermittelung, mit Hinweglaſſung alles deſſen, was blos die äuße⸗ 
ren Gewohnheiten und Uebungen betrifft! Wie Luther in den Theſen zu Wit⸗ 
tenberg, fo ging auch Dekolampad in feinen Thefen von dem Mittelpunkt des 
chriſtlichen Glaubens, von dem Heilsbedürfniß der armen, troftbedürftigen 
Seelen, aus. Wie der Schatten dem Xichte, fo folgt in feinen Thefen das 
Nein dem Ja, aber das Ja ift ihm überall das Erſte; denn aufzubauen und 
nicht niederzureißen war Die Aufgabe der Reformation. Und diefe Aufgabe 
bat Oekolampad begriffen und‘ fie zu Iöfen gefudht. Um fo mehr muß es 
und ſchmerzlich berühren, daß die Univerfität, von Ber geleitet, gegen die 
Disputation proteſtirte. Es erging ein förmliches Verbot Yon Seiten des 
Nectord und der Regenz an alle Angehörigen der Univerfität, der Einladung 
Oekolampads zu folgen, von deffen Perfon in den geringichäßigften Ausdrür 
en gefprochen wurde, ald von einem obſcuren Deenfchen, der ſich heraus: 
nehme, was ihm nicht gezieme. Das Gelpräd) fand aber dennoch ftatt, und 
zwar an zwei aufeinander folgenden Tagen, den 30. und 31. Augufl. Bon 
“dem Hergang deflelben verlautet nichts Näheres, wohl aber vom Erfolg. Aus 
dem Berichte eines Gegners, des Karthaͤuſers Georg, vernehmen wir, daß es 
in deutſcher Sprache gehalten wurde und viele Zuhörer, namentlich aus dem 
weltlichen Stande, ſich dabei betheiligten, **) wie denn auch Erasmus um 


*) „erarnet“ im deutſchen Tert. 

**) Reformations:Chronit des KRarthänfers Georg, überfeßt und zuſammenge⸗ 
ftellt von 8. Burtorf. Bafel 1849. ©. 7 und Anm. 14. (Der Ehronifl 
fest die Disputation in die Mitte Auguſt.) 
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übe Zeit an Zwingli in Zürichifchrieb: „Defolampad bat bei ung 
Dberhand.*) 

Nicht lange nachher erneuerte ſich das Schaufpiel einer öffentlichen Dis 
ıtion in andrer Weiſe Durch Das Auftreten eines Mannes in Bafeld Nach 
ſchaft. Der Leutpriefter von Lieftal,**) Stephan Stör, aus Dießen- 
“im Thurgau gebürtig, lebte, wie fo viele andere, felbft geachtete Geiftliche 
r Zeit, im Goncubinate.***) Sein Gewiffen trieb ihn aber, befonders 
den er fih aus der heiligen Schrift eine ſtrengere Anficht von der Che 
det, diefen für ihn unhaltbar gewordenen Zufland gegen eine rechtmäßige 
: zu vertaufchen. Ex verlobte ſich demnach mit feiner bisherigen Haushäl⸗ 
n feierlich und öffentlich in der Kirche und erklärte der Gemeinde feinen 
tſchluß, als verehelichter Pfarrer bei ihr zu bleiben. Um aber diefen 
witt grundfäglich zu rechtfertigen, wandte er fich duch Vermittelung des 
tafer Stadtraths an den Rath zu Bafel und erwirkte von Diefem die Er- 
bwiß, in einer öffentlichen Disputation die Rechtmäßigkeit der Prieſterehe 
thun zu dürfen. Es war am Sonntag Invocavit (Anfangs Februar) 1524, 


*) Oecolampadius apud nos trinmphat. So nach einem Briefe Zwingli's an 
Dekolampad vom 11. October 1523. Opp. VII. p. 312. In dem Briefe 
des Crasmus an Zwingli von Ende Auguft (Opp. p. 308) findet ſich biefes 
Wort nicht, fondern er meldet blos, Dekolampad habe vor einiger Zeit Thes 
fen zu einer Dispntation befannt gemacht; er fei aber beſchieden worden, 
diefelbe aufzuſchieben; num aber gehe fie vor fih. Das Lob, das er hier 
dem Oekolampad fpendet, iſt ſchon fehr kühl: „Er iſt ein ganz treffs 
GerMann, aber für@rmahnungen unzugäuglid,auh wenn 
fie von befreunbeter Seite herkommen.“ Dem Erasmus war auch 
hinterbracht, was Luther über ihn an Defolampad geichrieben, und barüber 
zeigt er fich fehr empfindlih. „Adiicit (Lutherus) me veluti Mosen edu- 
xisse ex Aegypto, caeterum moriturum in campestribus. Utinam ipse 
sit losua, qui perducat omnes in terram promissionis+‘‘ Gleichwohl 
glaubt Zwingli dem Defolampad es rühmen zu muͤſſen, daß Erasmus feiner 
freundlich gedeuke. Auch wünfcht er dem Defolampab Gluͤck zum Fortgang 
bes Evangeliums in Bafel, 

) Lieftal (Liechſtall), 3 Stunden fühöftlic von Bafel, im fruchtbaren Thale 
der Ergolz, war im Jahre 1400 von Biſchof Humbert von Neuenburg an 
die Stadt Bafel verkauft worden. Die Alteften Herren von Lieftal waren 
die Örafen von Froburg, dann bie von Homburg. Bgl. 2. N. Burd- 
hardt, Die Berfafiung der Landgrafſchaft Sisgan, in den Bafeler Bei⸗ 
trägen zur vaterlaͤndiſchen Gefchichte. Bd. III. ©. 325 ff. 

+0), Zn Straßburg war der Pfarrer zu St. Thomas, Autonins, im Jahre 
1523 in demfelben Falle wie Stör, und andy er fchritt zur Ehe unter lautem 
Beifall des Volkes; vgl. den Brief des Nic. Gerbelius an Joh. Schwebel 
vom 21. April bei Scaltet. Annal. ad ann. 1523. p. 168. Sein Beifpiel 
— auf Stoͤr gewirkt zu haben. — Auch der Vater Bullingers litt an 

dem „unſeligen Widerſpruch, der zwiſchen der unevangeliſchen Satzung und 
der laxen Prarie‘’ beſtand. S. Bullingers Leben von C. Peſtalozzi (des 
Geſammtwerkes V. Bd. ©. 5). 
Hagenbad, Dekolampad. 4 
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als er fünf Sähe an den Kirchthüren und am Collegium der Univerfität an 
fchlug, zu deren Bertheidigung er ſich erbot. „Alle fromme Ehriften, und die 
zumal, denen es von Anıtes wegen gezieme‘, wurden dazu eingeladen. Sie 
follten am fünftigen Dienftag Vormittags im großen Hörfnale des Collegiums 
ericheinen und ihn, wo er geirrt habe, aus der heiligen Schrift eines Beſſeren 
belehren. Die fünf Süße lauteten alfg:*) 

1. Die Ehe ift in der Schrift feinem Stande verboten. 

2. Dagegen verbieten alle Gelee allen Ständen den Ehebruch und die 
Hurerei. | 

3. Zu Vermeidung der außerehelichen Befriedigung der Luft und der 
Hurerei ift die Ehe allen Menfchen geboten. 

4. Unkeuſchheit aber und Hurerei geziemt feinem Stande weniger, als 
dem geiftlichen Stande, des Aergeruiſſes wegen. 

5. Ein öffentlicher Hurer ift nach dem göttlichen Gefeß in dem rechten 
und wahren Bann und deßhalb nicht geſchickt zur Verwaltung des Prieſter⸗ 
amtes. 
Das Gefpräch ging den 16. Februar vor fih. Eine zahlreiche Zuhoͤrer⸗ 
ſchaft hatte fich eingefunden, Doch waren weder das Domftift noch die Univer- 
fität vertreten. Gleichwohl forderte Stör zu drei Malen feierlich die Abgeord- 
neten des Bifchofs, des Kapitels und der hoben Schule auf, falls einer oder 
mehrere von ihnen anmefend feien, das Wort zu ergreifen. Als von Diefer 
Seite fi niemand erhob, fragte Stör, ob jemand von diefen Behörden da 
wäre, der, wern auch ohne Auftrag, für feine Perfon mit ihm den Streit auf 
nehmen wolle? Als auch hier niemand fich vegte, ließ er denſelben Ruf erge⸗ 
ben an die verfammelten Prediger, Priefter und Laien; er befchwor fie tn Got⸗ 
te8 Namen, daB fie doch hervortreten und ihn eines Befleren belehren möchten, 
was er mit Dank annehmen wolle; doch feiner, fchien es, wollte den Anfang 
machen. Da-mandte er ſich an Dekolampad mit der Bitte, daß er „als be 
ftallter Ordinarius der heiligen Schrift auf der Töblichen hohen Schul zu Ba- 
ſel, fein chriftlich Gemüth und Herz zu aller Unterweifung nm Gottes willen 
aufichlöffe und eröffnete". Dekolampad nahın nun das Wort. Er fei, er- 
Härte er, zwar nicht hiecher gelommen, etwas zu den Sachen zu reden, fondern 
allein zuzubören; er habe übrigens ſchon im verwichenen Sommer öffentlid) 
anf der Kanzel gelehrt, Daß es teuflifch fei, die Ehe oder Speifen zu verbieten 
und babe von Weihnachten bis Faſten das 7. Kapitel des erften Briefes an 
die Corinther in einer Weife erklärt, daß über feine Meinung fein Zweifel 
bereichen fünne. Weil ihn aber Meiſter Stephan fo flehentlich und ernftlich 
bitte, fo wolle er ſich nicht entziehen; denn die Wahrheit an dieſem Drte ver- 
leugnen wollen, bieße Chriſtum felbft verleugnen. Befonders wuͤrde eine folche 


*) Sculteti Annales ad ann, 1524 p. 219. Fuͤßli, Beiträge II. S. 151 ff., 
wo auch der weitere Verlauf der Dieputation erzählt wird. 
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cũcthaltung denen übel ftehen, welche ſich Doctoren der heiligen Schrift ſchel⸗ 
laſſen und ſich eidlich verpflichtet haben, bei der Wahrheit bis in den Tod 
Heiben. Er zeigte num, wie die Saßungen der Kirche auch in diefem Stücke 
ı Worte Gottes weicdyen müſſen, welches deuflich genug rede, wenn der 
Ael lehre: um der Linkeufchheit willen habe ein Jeder (dem die Gabe der 
thaltfamfeit nicht verliehen ift) fein Eheweib und Jede ihren Ehemann. 
ch die lange Gewohnheit dürfe feinen Bruch in die heilige Schrift machen. 
ang, er wiſſe fich nicht mit einem einzigen Woͤrtlein den aufgeftellten Arti- 
ı zu widerjeben, die ihm ſehr wohl gefielen, und ſei begierig zu hören, ob 
amd etwas dawider vermöchte.*) Nach Oekolampad ſprach Bellican, als 
iter Ordinarius der heiligen Schrift an der Univerfität. Auch er erklärte 
dahin, daß ‚die vorgebrachten Artikel genugjam aus dem alten und neuen 
tament erwieſen feien, alio daß er feinen Zweifel gegen deren Wahrheit und 
riftfichkeit habe, vielmehr mache ex fie ganz zu den feinigen. In den älteren 
tem, da die Kirche nur wenige Priefter hatte, war die Ehelofigfeit eher 
chzuſetzen, jetzt kann e8 ohne großen Schaden der Kirche nicht mehr gefche- 
. In heftigen Worten ließ fidy.noch ein andrer Barfüßer vernehmen, Ja⸗ 
» Wirben, indem er die Lehre vom Coͤlibat wiederholt eine teufliiche Lehre 
> eine Keberei nannte. Cine willlommene Erfcheinung in diefem Kreiſe 
g aber der edle Hartmuth (Hartmund) von Kronberg, der fich feit 
t Falle Sickingens in Bafel als Flüchtling aufpielt.**) Auch ihn fragte 
zr um feine Meinung. Er antwortete kurz und einfady: „Obwohl ich nur 
Laie und an Einficht der Geringſte bin unter den hier anweſenden Brü- 
n, fo haben und leſen wir Laien doch das heilige Evangelium in gutem 
wich und willen folglich, DaB das, was die würdigen Herren unfere Brü- 
mit vielen Anführungen der heiligen Schrift erzählt haben, Die gründliche 
Hiche Wahrheit fei. In welchen Stüden die Lehrer anders lehren, ald das 
angelium Chriſti, darin find fie faljche Propheten. Solches will ich als 


9) Auffallen fann es, daß bie dritte Thefe, welche die Ehe geradezu Allen ge: 
bietet, nicht angegriffen wurde. Sie geht offenbar Aber die Schrift hin⸗ 
aus. Hier finden wir Stör auf demſelben Boden mit Carlſtadt, der andy die 
Briefter zur Ehe zwingen wollte. Und fpäter wandte fi) auch Stör der 
aufrührerifchen Partei im Bauernfriege zu. | 

re) Nobilis exul, nennt ihn Seultet. Er war der Schwiegerjogn Sickingens. 
Bon feinem Schloffe Kronberg (unweit Franffurt a. M.) hatte er den 
16. Mai 1522 Rath und Bürgerfchaft von Frankfurt in einem Sffentlichen 

Auſchlage anfgefordert, den Irrthuͤmern des Papſtihums zu entfagen. Sei: 
nem Beifpiele waren noch andere Evelleute in der Nähe gefolgt. Eie be⸗ 
drohten fogar die Beiftlichfeit der Stadt mit Fehdebriefen, weil fie den 
evangelifchen Prediger Hartmann Ibach nicht wollten fortpredigen laf- 
fen. Der Sturz Sickingens z0g auch den feines Echwiegerfohnes nach ſich; 
er verlor feine Herrichaft. Gin aufmunterndes Schreiben Luthers an ihn 
(vom März 1522) bei de Wette II. ©. 161, 
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Öffentliches Belenntniß zur Steuer der Wahrheit allezeit fagen und wie ſichs 
mix gebühret, frei befennen.” Nachdem noch Im melin von Schaffhanfen, 
Leutpriefter und Prädicant zu St. Ulrich, und Meifter Wolfgang Wyſ— 
fenburg, Prediger am Spital, ihre Zuſtimmung zu den Artikeln gegeben 
und den Gegenſtand noch des Weitern entwidelt hatten, bat Stör den Amts 
genofien Dekolampad’8 bei St. Martin, Meifter Bonifacius Wolfhart, 
er möge nun die Stelle der abweſenden Gegner vertreten und, Die Rolle des 
Dpponenten üibernehmend, alle die Gründe für das Colibat anführen, welche 
man vorzubringen pflege, damit er, wie doch die Ordnung der Disputation 
es erfordere; fie in aller Form widerlegen könne. Erſt nachdem Wolfhart eben- 
falls feine Zuftimmung zu Stör's Thefen befannt, übernahm er Die ihm zu⸗ 
gewieſene Rolle. Zu einem hitzigen Gefechte konnte es unter dieſen Umftänden 
nicht kommen; es bfieb bei einer einfachen Rede und Gegenrede unter Freun⸗ 
den, die zum Voraus einig waren. Die Ausfälle konnten nicht dem anweſen⸗ 
den, fondern nur dem abweienden Gegner gelten. Und dieſer wurde nicht ge 
ſchont. Als Wolfhart unter anderen zeigte, wie auch Die Beſtimmungen der 
alten Kirche in Betreff der Priefterehe fich. nicht immer gleich geblieben und 
wie auch das päpftliche Recht hierin ſchwanke, brach Stör in die Worte aus: 
des Papftes Reich fei „ein vermengtes Muß und wilder Gumpift, *) worin 
allerlei Kraut und Wurzeln Durcheinander liegen; ein ſolches in ſich uneiniges 
Reich müſſe auch in fich jelbft zerfallen Durch den Hauch des Mundes Gottes“. 
Neues und zur Sache Dienliches war nicht mehr vorzubringen. Als daher 
noch ein weiterer Redner, Meifter Beter Frobenberger, Leutpriefter zu 
St. Alban, aufgefordert wurde, faßte er fi dahin: die Sache fei nun er 
ſchöpft und fein Menſch und fein Teufel möge fie weiter widerfechten. Kür 
die Frommen und Gottesgläubigen, welche auf den unveränderlichen Felſen Je⸗ 
fun Chriſtum durch fein lebendiges Wort gebaut und gegründet find, bedürfe 
es feiner weitern Bewährung, den Eigenwilligen und Gottlofen aber, deren 
Geiſt nicht richtig ift vor Gott, und die Menfchentand höher achten, als das 
Mare und untrügliche Wort Gottes, könne Doch niemand genug thun, fintemaf 
fie der Schrift nicht glauben und fich vermeffen, mit den göttlichen Dingen zu 
handeln wie mit menfchlichen. — Delolampad nahm dann noch einmal Das Wort, 
um im Allgemeinen mehr über das Verhältniß des Geſetzes zum Evangelium 
zu reden, und zu zeigen, wie nicht alle Gebote und Sagungen des alten Bun- 
des für die Ehriften verbindlich fein. Manches habe dort eine vorbildliche 
Bedeutung, als ein Schatten des Künftigen; anderes aber, wie das Schöpfer 
wort: „wachfet und mehret euch“, bleibe unverrückt in feiner Kraft; denn fo 
lange Laub und Gras durch den Segen Gottes wachlen, fo fange wird auh 
der Segen Gottes walten über der durch die Ehe geordneten Fortpflanzung 


*) Gumpift (aus compositum?) {ft noch jetzt im Schweizerbeutfchen üblich für 
ein Gemengſel. 
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5 Menfchengeichlechtes. Daran ift Durch das Evangelium Chrifti nichts 
imdert worden; denn die Menſchen find Fleiſch und Blut wie vor Chrifti 
rt, und nur Wenige haben die befondere Gabe der Enthaltfamteit. Un⸗ 
ütich aber ift es, fo wir jemand für unrein halten, den Chriftus mit feinem 
kate abgewafchen und Durch Das Bad der Wiedergeburt geheiligt hat.” Nach⸗ 
u der würdige Mann feine Rede geendet, wandte fih Stör an feine Kiefta- 
und fragte fie, ob ihnen Diefe Verantwortung genüge? Ihr Stillfchweigen 
it für eine bejahende Antwort. Nun dankte Stör noch in einer weiteren 
De den Anmwelenden und fchloß mit dem Wunfche, Gott wolle uns Alle ‚bei 
nem heiligen Worte erhalten. Stör fehrte nach Lieftal zurück, und von da 
fand die Reformation auch Eingang auf der Landichaft.*) 

Hatte die Verhandlung mit Stör nur einen einzelnen Gegenftand der 
em Lehre zu ihrem Inhalte und nimmt fle in ihrem Verlaufe nur infoweit 
fere Theilnahme in Aufpruch, als fie uns einen harakteriftiichen Beitrag zur 
itgeſchichte giebt, fo bietet Die bald Darauf folgende öffentliche Verhandlung 
t Farel ein weit höheres biftorifches Anterefle dar, indem fie weit umfaf- 
der die geſammte reformatorifche Anſchauungsweiſe und nahe bringt. 

Bilbelm FZarel,**) den fein Eifer für das reine Evangelium aus fei- 
u Baterlande und aus der Nähe feines bisherigen Goͤnners und Beſchü— 
9, des Biſchofs Briconnet von Meauz, vertrieben hatte, kam nach laͤngerm 
cherirren in Begleitung eines jungen franzöftichen Edelmannes nach Baſel. 

fand bei Delolampad freundliche Aufnahme. Diefer ermunterte ihn aud) 
dem öffentlichen Schritte, den ex mit jugendlicher Keckheit wagte, im DBer- 
wen auf Gott, der ihm ſolchen Muth in die Bruft gelegt. Er entwarf 
ige Theſen und bat die Univerſität um Erlaubniß, Darüber Disputiren zu 
fen. Allein diefe fchlug die Bitte ab. Auch hier zeigte fih Dr. Ber ale 
aptgegner. Der Rath hingegen geftattete die Disputation, und als nun die 
iserfität ein Mandat ergehen ließ, in welchem fie allen ihren Angehörigen 


*) &o finden wir, daß fchon Im darauf folgenden Jahre 1525 (auf Dienftag 
nach Galli) ein Pfarrer von Rümmlingen, Georg Stehelin, vor dem 
dortigen Gapitel verflagt wurde, daß er die Gegenwart bes Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti im hochwuͤrdigen Sarrament, jowie auch die Fürbitte der Heili: 
gen und ber Maria und bie Lehre vem Zegefeuer verworfen habe, wenn 
man ihn nicht widerlege, fo werde er dagegen „‚fchreien”. Auch in Lauffen 
wurden bie Bilder von den Bauern weggethan, weil fie von ihren Prebi: 
canten berichtet feien, daß man die Bilder nicht haben folle.. Ochs V. ©. 
523, 24. In Lieſtal felbft wurde fchom 1524 in der Faſten Fleifch gegeflen, 
eben. S. 472. 

60) Geboren 1489 zu Bap in der Dauphine. Ueber feine Perfon nub feine 
Schickſale, ſoweit diefelben nicht in Oekolampads Geſchichte verflochten find, 
verweilen wir auf ven fpäter erfcheinenden 9. Band des Befammtwerfes. 
Iuzwifchen erinnern wir an die Biographie von M. Kirchhofer. Züri 
1831—33. II. 
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bei Strafe der Relegation verbot, an derfelben theilzunehmen, antwortete der 
Rath hinmwiederum durch ein Mandat von feiner Seite (24. Yebruar 1524), 
worin das Benehmen der Univerfität aufs Schärffte getadelt und nım, ihr 
zum Troße, gerade allen Predigern, Prieftern und Gliedern der Untwerfität 
geboten wurde, „ſolcher Disputation beizumohnen, um wahren Bericht über 
die göttliche, heilige Xehre zu vernehmen“. Allen, welche fi dem Mandat wi- 
derfeßen follten, wurde „das Mahlen, Baden und feiler Markt verboten und 
abgefchlagen“, und follten fie ihrer Pfründen, die fie vom Rath erhalten, ver 
Iuftig gehen.*) Die dreizehn Säge, über weldye getritten werben follte, war 
ren Diele: **) - 

1. Ehriftus hat uns die volllommenfte Lebensregel gegeben, zu welcher 
wir weder etwas hinzu, noch davon thun dürfen. 

2. Den Geboten Gottes foll man gläubig nachkommen; denn: zu un⸗ 
göttlichen Weſen würde e8 führen, einer Partei anzuhangen oder nad) einer 
andern, als Chriſti Vorfchrift ung zu richten. 

3. Es iſt unchriſtlich und jüdifch, in Unterfheidung von Kleidern, Speie 
fen und Ceremonien feine Froͤmmigkeit zu fuchen. 

4. Ebenfo ift es gefährfich, lange Gebete aufzufagen und nachzuſprechen, 
die der chriſtlichen Form nicht gemäß find. Beſſer wäre es, das datauf ver⸗ 
wendete Geld für Almoſen zu geben. Aus allen Kräften ſoll man Alles zur 
Einheit richten, weldyes geichieht, wenn das Volk zum Lefen der heil. Schrift 
angehalten wird. 

5. Des hriftlichen Priefterd Beruf und Amt tft, dem Worte Gottes ob⸗ 
zuliegen und zwar mit ſolchem Eifer, daß ihm nichts für höher gilt. Hier zeigt 
fich bei Vielen eine verdammliche und äußert fchädliche Sorglofigkeit. 

6. Chriſti Gebote zu Menfchenfagungen erniedrigen und Menichenfa- 
gungen zu Geboten Ehrifti erheben, ift ein Werk des Teufels. Verdammt ift 
der Geiz derer, die aus Habſucht predigen, zu thun was verboten iſt und zu 
unterlaſſen, was man thun ſoll. 

7. Wer das Evangelium ungewiß und zweifelhaft macht, der unterdrückt 
es, und wer nicht feinen Bruder ohne Falfchheit Iehrt oder die Menfchen mehr 
fürchtet, als Gott, der fchämt ſich des Herrn. 

8. Wer aus eigener Kraft und Macht felig zu werden hofft, und in 
Selbfterhebung ſich durch den freien Willen zu einem Gott macht, der wird 
durch feine Gottlofigkeit verblendet. 


*) Acta Gernl. (in Kirchenarchiv) Tom. I., abgebrudt in Fuͤßlins Beiträgen 
Band IV. 

*#) Sie finden fi) ganz oder theilweife abgedruckt bei ©. Heß, gebenegefü. 
Defolampads ©. 78 ff., Herzog I. S. 251, Kirchhofers Farel I. ©. 21 
und anderwärts. Sie tragen ſchon ganz das Gepraͤge ber tomanifchen Re: 
formation, 
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9. Pan foll am meiften um das bitten, was der heilige Geiſt eingiebt. 
Gott allen follen die Chriſten ihre Opfer darbringen. 

10. Wer gefunden Leibes ift und Zeit und Kräfte nicht ausſchließlich zur 
Berfiindigung des göttlichen Wortes verwendet, iſt laut apoſtoliſchem Befehl 


Handarbeit 

11. Der Ehrift foll fich hüten vor Zaftnachtfpielen, wor jüdifcher Gleiß⸗ 
nerei im Faſten und vor allem, was nicht aus Eingebung des Geiſtes ge 
ſchieht, beſonders vor den Götzen. 

12. Was nach jüdifhen Satzungen riecht und der chriſtlichen Freiheit 
eine Feſſel anlegt, das foll man in hriftlichen Kirchen nicht dulden. 

13. Unfer Leitftern fol Jeſus Ehriftus fein, durch deffen Kraft (und 
nicht durch die der Geſtirne oder eines andern Elementes) alle Dinge allein 
regiert werden. Dieß wird geichehen, fobald alles nach evangelifcher Norm ges 
ſtaltet fein wird. Hader und Zank ift zu metden, Damit der Friede Gottes, der 
hoͤher ift als alle Vernunft, in unferen Herzen wohne. . 

Eine Menge von Zuhörern fand fi) ein, und auch Diegmal war der 
weltliche Stand befonder® vertreten. Farel Iprach Iateinifch, aber mit franzoͤfi⸗ 
ſchem Dialekte. Dekolampad machte den Dolmeticher. Leider ift von den Ber- 
haudlungen felbft nichts Auf die Nachwelt gefommen. Eine gleichzeitige Hand 
ſchrift) meldet blos: „Es kam viel Gutes davon, e8 nahm das Wort Gottes 
ſehr zu; es entſtanden Davon viele chriftliche Lehren auf.” ine perfönliche - 
Frucht für Dekolampad ging jedenfalld daraus hervor. Er hatte den jungen 
Mann lieb gewonnen, und wenn ihm auch das rafche, auffahrende Weſen def- 
ſelben nicht das rechte Mittel ſchien, das Werk der Reformation in gedeihlicher 
Weiſe zu fördern, fo bot ihm ja gerade dieſes freundſchaftliche Verhältniß Ge⸗ 
fegenbeit, den Ungeflüm zu zügeln und dem gährenden Mofte zur Abklärung 
zu verhelfen. &8 war dieß un fo notwendiger, als Farel, der e8 durch feine 
freimũthigen Meußerungen über Eradnına**) mit deſſen Verehrern verdorben 
hatte, fich genöthigt fah, auf Die Weifung des Rathes hin um Pfingften Baſel 
zu verlaffen. Oekolampad gab ihm Die gute Lehre auf den Weg, in Zukunft 
ſich größerer Milde zu befleißigen und die Großherzigfeit des Lowen zu über⸗ 
bieten Durch die Sanftmuth der Tauben. Er that noch mehr. Er empfahl 
ihn und feinen Gefährten in einem herzlichen Briefe an Luther in Wittenberg 
und auch an Bapito in Straßburg, wohin Farel zunächſt feine Schritte rich⸗ 
tete, gab er ihm einen Brief mit.***) Auch fpäter noch, nachdem Zarel in 


*) Bel Ochs V. ©. 461. 
**) Er hatte ihn einen Bileam und eine Wetterfahne genannt. 
+**) Epp. f. 175 und 200(b). In dem Briefe an Luther bezeichnet er den Fa⸗ 
rel als einen gewandten Dinlektifer, der im Stande wäre, es mit der gans 
zen Sorbonne (ver theologifchen Facultaͤt in Paris) aufzunehmen. Noch 
mehr aber ruͤhmte er deſſen Froͤmmigkeit und Liebe: zu Chriſto. „Gleich 
aus dem erſten Geſpraͤch, fchreibt er, wirft Du erfeunen, weß Geiftes Kin⸗ 
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Mömpelgard und dann in Nelen (Aigle) au der Walliſer Grenze eine Anſtel⸗ 
fung als Prediger gefunden, blieb Dekolampad mit ihm in Briefwechfel und 
fuchte auch da durch deutfche Beionnenheit das füdfranzöfliche Temperament 
zu mildern.*) Eines Zuges nur fei uoch erwähnt, der uns in das vertrau- 
liche Berhältniß beider Männer blicken läßt: Farel hatte vernommen, daß fein 
Freund in Geldnoth fe. Sofort ſchickte er ihm vier Goldfronen. Oekolam⸗ 
pad aber fchrieb ihm zurüd: „Du haft mir mit deinem rothen Quark von 
vier Goldgulden die Schamröthe ind Geficht getrieben. Du bift falfch berich⸗ 
tet, wern du meinft, Daß ich auf den Hefen fe. So iſt e8 nicht. Der Herr 
bat bis dahin mein Gebet erhört und hat mir weder Reichthum noch Armuth 
gegeben. Auch bei ſchmalem Brote wiirde ich mich noch immer glücklich ſchä⸗ 
ger. Wenn ich Dir neulich geichrieben habe, daß mein Beutel nicht geſpickt 
fei, fo durfteft Du das nicht fo verftehen, als fei er ganz leer und Du müßteft 
ihn füllen. Ich bin in der That in großer Verlegenheit, indem ich nicht weiß, 
ob ich Dir das Geld zurückſchicken oder es unter die Armen vertheilen fol. 
Ich bitte Dich um Chrifti Barmherzigkeit willen , Daß, wenn du Geld brauchft, 
du e8 bei W.*) beziehft und will ich es ihm wieder zuruͤckerſtatten. Ich befige 
nichts, was nicht auch ganz dein eigen wäre. Noch nie war ich fo arm, daß 
nicht, wenn ich heute fterben müßte, ich mich nicht noch aͤrmer wünſchte.“*9 

Welches gute Vertrauen Delolampad zur Sadye der Reformation faßste, 
zeigt uns ein Brief an einen Ungenannten, den er bald nach der Karelfchen 
Disputation fchrieb: +) „Von den Erfolgen des Evangeliums babe ich theils 
felbft einige Erfahrung gemacht, theil® weiſen die Beifpiele Darauf hin, die 
uns täglich vor Augen treten. Jener ſtark Gewappnete macht die erftaunlich 
fichften Anftrengungen, Damit er fein Haus und feinen Hausrath befchüße. 
Wohl iſt e8 eine heilige Sache um die Wahrheit, aber fie hat auch vielen Wi⸗ 
derfpruch zu erleiden. Wir haben ein Werk auf uns genommen von ungeheu- 
vem Gewichte, und es geht über unfere Kräfte hinaus. Das Land, das wir 
erobern follen, hat die tapferften Bewohner und mächtig befeftigte Städte. 
Das ist das Riefengefchlecht der Enale-Söhne. Die ganze Macht des Anti- 
chriſts wird fich wider uns aufwerfen, und Lob zu ernten in dieſer Welt dür⸗ 


ber bie beiden jungen Männer find.” Ob Farel wirklich nad Wittenberg 
gefommen fei und von dem Briefe Gebrauch machte, ift zweifelhaft. 

*) Vgl. befondere Epp. fol. 206(b) und fol. 200, wo er ihn unter anderm ers 
innert, daß es leicht fei, einige Dogmen den Zuhörern beizubringen und 
ihren Ohren einzuflößen, aber das Herz umzuwandeln fei Gottes Werk. 

++) Matenfchnee. 
+#*) Epp. f. 201. Neber feine öfonomifche Lage fprach fich Oekolampad auch 
fpäter pahin aus: „, Misericorditer mecum egit Dominus, qui hactenus 
me neque divitiis oneravit, neque extrema inopia tentavit; sat dives 
sum, modo valeam animo. (Responsio secunda ad Pyrkh. p. 102.) 
+) Bom 9, März 1524. Epp, fol. 194(b). 
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fen wir uns nicht fchmeicheln. Wir find uͤbel angefehen bei den Leuten und 
ein Auswurf der Welt. Da gilt es, die Wundenmale Chriſti zu tragen. Un- 
fer Anführer, Jeſus, will aber, daß wir Ehre, Geld und Gut und weltliche 


Luft und Gunſt der Freunde, ja unfer Leben felbft gering achten, Daß wir mit 


dem Mangel, der Schmach, dem Kreuz und Elend und dem Tode und be: 
fremden. Aber das Land der Verheißung ift ein gutes Land. Wenn der 
Herr und gnädig fein wird, fo wird er und in daffelbe einführen. Nur wollen 
wir und nicht auflehnen wider den Herrn und uns nicht fürchten vor dem 
Erdenvolle. Der Herr fei unfere Furcht und unfere Heiligung; er felbft fei 
unfer Ruhm und unferd Hauptes Krone, er fei unfere Stärke und das Horn 
unfer® Heil, und wir werden fie verichlingen wie ein Brot. Darum laß uns 
tapfer und ſtark fein im Herrn und mit dem Schwert des Wortes Gottes im 
Mumde auf die Feinde lodgehen, damit der Herr Jeſus verherrlichet werde, der 
den Seinigen verheißen hat, daß fle auf Schlangen und Baſilisken gehen und 
alle Macht der Feinde unter ihre Füße treten werden. In dem Herrn, der un 
ſern Arm flärkt, werden wir Alles vermögen, der uns durch den Propheten 
verheißt: Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, ich habe dich .erhöret, ich, 
dein Exlöfer, der Heilige Israels. Solche Hülfe verlpricht und Ehriftus. Da- 
rum laß uns Muth faffen und wir werden von ihm die unverwelfliche Krone 
empfangen.‘ *) — 

An einen andern Freund ſchreibt er um dieſelbe Zeit: **) „Wenn ſchon 
ein altes Sprũchwort die Reiche glücklich preiſt, wo ‚die Könige Philoſophen 
oder wo die Philoſophen Koͤnige ſind, was iſt dann erſt zu hoffen, wenn Chri⸗ 
ſtus, die ewige Weisheit, einmal wird anerkannt ſein? — Wie hat in kurzer 
Zeit Sachſen einen Ruhm erlangt durch die Klugheit und Milde des einzigen 
Kurfürften Fried rich (des Weiſen), der doch weiter nichts zur Sache gethan 
bat, als Daß er Die Verfolgung derer, die das Evangelium frei werfündigten, 
nicht zugeben wollte, fondern dem Worte Gottes freien Lauf ließ? Für die 
Ehriften ift es fchon ein Großes, wenn das Wort Gottes frei waltet. Müffen 
and), wie der Herr es vorausgefagt, die Prediger der Wahrheit Verfolgung 
leiden, Da der Diener e8 nicht befier haben ſoll, als fein Herr und Meifter, fo 
erweift fich doch Gottes Güte darin, daß er uns nicht verfucht werden läßt 
über unfer Vermögen; daher thut e8 noth, mit der Srömmigfeit Eifer, mit 
dem Eifer Beftändigfeit, mit der. Beſtändigkeit Ausdauer zu verbinden, Damit 
der Name des Herrn, Der fo lange Zeit hindurch geſchmäht und gefchändet 
wurde, Durch und verherrlichet werde.” 


*) Im gleicher gehobener Stimmung ift auch der Brief an Zwingli vom 
27. April. Opp. VII. p. 293. Diefelben friegerifchen Bilder Fehren bier 
wieder. 

**) Epp. fol. 194 (a). 


58 


5. Die weiteren Reformationskaͤmpfe. 


(Oekalauped. Yellican und Kuthard. Das erfie Refermationsmandat. 
Wyffenburg.) 


Daß mit den Stauſticken öffentlicher Religionsgeſpräche noch nicht alles 
getban fei, wußte Niemand beſſer ala Dekolampad. Die ftille treue ‘Pflege der 
eoangelifchen Wahrheit, die gefunde Auslegung der heiligen Schrift anf und - 
unter der Kanzel war das Mittel, das, wen auch nicht in rafcher und glän- 
zender Weiſe, Doch um fo ficherer zum Ziele führte. Schon um Weihnachten 
1523 hatte Defolampad, dem Beifpiele Zwingli's folgend, angefangen, in 
fortlaufender Reihe über ein ganzes bibfifches Vuch zu predigen, und Diefer 
Sitte bfieb er getreu. Seiner Vorträge (Demagorien) über den erften Brief 
des Johannes haben wir ſchon Erwähnung gethan. Der in Liebe thätige 
Glaube, wie er fo einzig in feiner Art in dem Lieblingsflinger des Herrn zu 
Tage tritt, war der Hauptinhalt diefer Predigten. Schon darin haben wir 
. ihren reformatorifchen Charakter zu erkennen. Indeſſen fehlte e8 dem Redner . 
auch nicht an innerer und Äußerer Aufforderung, die herrfchenden Mißbraͤuche 
der Kirche, den Ablaß, das Meßopfer, den Gögendienft, der mit Maria, den 
Heiligen und Bildern getrieben wurde, die Ohrenbeichte, das Ceremonienwe⸗ 
fen u. ſ. w. mit Dem ganzen prophetifchen Ernſte zu flrafen, der feinen Vor⸗ 
trägen eigen war. Oekolampads Beredfamfeit, fo weit wir und ein Bild non 
ihr zu machen vermögen, war wohl nicht von der Art, daß fie, begimftigt durch 
die impofante Geftalt des Redners und durch eine volltönige, weithin hallende 
Stimme die Herzen der Zuhörer gleichfam im Sturme eroberte. Aus einem 
zarten, faft möchten wir fagen.gebrechlichen Leibe, drängte ſich in ruhig gehal- 
tener Weiſe, von innerem euer belebt, die ſchwache Stimme des bleichen Man⸗ 
nes hervor. Aber in diefem unanfehnlichen irdenen Gefäße wohnte der Schatz 
eines durch Gottes Wort und durch ernfte, wie felige Erfahrungen geläuterten 
Bemüthes, und diefer Schatz Teuchtete Dann wohl auch durch die zerbrechliche 
Hülle hindurch. Der Zulauf des Volkes mehrte fich zuſehens und wurde nicht 
geringer, als Dekolampad nun auch an den Wochentagen das Wort des Le 
bens verfündigte; denn wie nach anhaltender Dürre das Erdreich um fo be 
gieriger den Regen auch in wiederholten Strömen aufnimmt, fo war e8 bier. 
Man konnte der Predigten nicht fatt werden. Sie vertraten in jener Zeit 
manchem das, was heute die Preſſe bietet, und wohl auf eine fräftigere und 
erquiclichere Weile. Weil Dekolampad nicht Allen allein genügen konnte, fo 
ftellten fchon im Jahre 1523 die Beften und Erleuchtetften aus der Bürger 
fchaft, unter ihnen auch mehrere Rathsglieder, das Anfuchen an die Barfüßer, 
fie möchten ftatt der vielen Meffen und Horen doch Lieber täglich um 8 Uhr 
Morgens in ihrer Dazu wohl gelegenen Kirche (in Dritte der Stadt) eine furze 
Predigt von einer halben Stunde halten, worin Das Neue Zeftanent erklärt 
würde. Der wadere Bellicanging fofort auf die Bitte ein und ihm fchlof- 


59 


fen fich einige gleichgefinnte Ordenshrüder an. So Luthard, der Ichen 1522 
Zwingli's Sitte nachgeahmt hatte, das Evangelium Mattbät im Zufammen- 
hange zu erflären. Aber der große Haufe der Mönche war gegen die Neue 
rung. Wochenpredigten, hieß es, röchen nach dem Lutherthum. Das waren 
diefelben Menſchen, die auch alles griechifch Gefchriebene auf den Zod haften, 
weil die Griechen die Urheber der Kirchenfpaltung feien. Nun blieben auch . 
die Spenden an das Klofter aus. Pellican dagegen und fein Freund Luthard 
ihrer Seits, hatten manche Anfechtungen zu beftehen; man hätte fie gern aus 
dem Kloſter geworfen, auch vwerfcherzten fie die Gunft des Biſchofs, der nun 
unmer mehr von der Reformation ſich abwandte. Bergebens hatte Defolampad 
in der Zufchrift der ihm gewidmeten Demagorien über 1. Johannes verfucht, 
ihm zu beweifen, daß die Reformation nicht, wie man fie beſchuldige, e8 auf 
den Umſturz der Religion und aller bürgerlichen Ordnung abfebe. 

Delolampad ging indeflen feinen Weg ruhig voran. Ueberſtürzen wollte 
er nichts. Wenn er ed auch in einem Briefe an Zwingli (21. Novbr. 1524) 
mehr mit Bedauern, als mit Wohlgefallen bemerkte, daß in Abfchaffung der 
Mißbraͤnche noch wenig geichehen fei, und über eine maßlofe Froſtigkeit fich be- 
fagte,*) fo tadelt er doch in demfelben Briefe diejenigen, welche in Abficht auf 
äußere Kirchengebräuche und Eeremonien alles über eine Korm ſpannen wol- 
fen, ohne Rücficht zu nehmen auf die Schwäche und die Verſchiedenheit der 
Gemüther. Ja, er ſchreibt es fogar einer befondern Wirkung des Beiftes zu, 
daß in diefen Dingen eine Verſchiedenheit feiz wie könnte fonft Die chriftliche 
Freiheit beftehen? Darum Eonnte er auch die Gewaltthätigleiten Gariftadt's 
ta Wittenberg nicht billigen. *) Und fo begann auch die weltliche Obrigfeit, 
die feinem Rathe folgte, nicht mit der Befeitigung des Außenwerkes, fondern 
mit pofltivee Grundlegung des Fundamentes, auf Das alles Weitere follte ge 
baut werden. 

Das erfte öffentliche Dokument in Baſels Neformationsgefchichte ift das 
MandatderRegierungmwegendeszwiefpältigenPredigens.**) 
In diefem Mandat geboten Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel allen 
Pfarrern, Leutprieftern, Seelforgern, fowohl an den Pfarrgemeinden, als in 
- den Klöftern, Angefichts des Zwietrachts und Irrſals „die Durch Das zwie⸗ 
ſpältige Predigen entftanden fei, nichts anders „denn allein das heilig 
Evangelium und Lehr Gottes frei, öffentlich und unverbor- 
gen“ zu verfündigen, ihre Beweiſe allein aus der heiligen Schrift, Alten und 
Neuen Zeftamentes zu führen, und alle andere Lehre, die dem Evangelium 
nicht gemäß ift, fie möge von Luther oder andern Doctoren herkommen, fowie 


*) Supra modum bic frigemus. Opp. VII. p, 368, 
%%) Carlstadius libellis me non offendisset, si fratribus perpercisset.... 
Quod morosior est in ceremoniis non ferendis, non admodum probo. 
+46) Gin gebrudies Gremplar (ohne Datum) in den Antiq. Geral. T. I. 
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alle „Stempaneien“ bei Seite zu laſſen.“ Ebenſo wurde auch das Schimpfen 
und Schmähen auf den Kanzeln, e8 möge offen oder verdediter Weiſe gefche- 
ben, aufs Strengfte verboten. *) Das Mandat war gut gemeint, aber jeder 
fegte es nach feiner Weife aus, und wo die Anhänger des Alten fich getcoffen 
fühlten durch das ſcharfe Wort ihrer Gegner, da waren fie auch gleich bei der 
Hand mit der Klage auf Verlegung des Mandats. Unter anderm predigte 
Bolfgang Wyſſenburg im Spital über Röm. 16, 17. 18, wo der Apo⸗ 
fiel warnt ver Soldyen, „Die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, die 
nicht dem Herrn Ehrifto, fondern ihrem Bauche dienen und durch füße Worte 
und prächtige Reden verführen die unfchuldigen Herzen.” Darüber wurde er 
beim Rathe verflagt vom Prediger Lie nhart zu St. Peter. Der Verklagte 
fuchte fich Öffentlich zu rechtfertigen und den Beweis zu leiften, daß nicht fo- 
wohl er, als fein Ankläger das Mandat verleht habe. Er wählte den Weg 
der Disputation. Mit Bewilligung der Regierung ſchlug er folgende The⸗ 
fen und Antitheſen an: 9 
J. Es -fann aus der Schrift bewieſen werden: . 

1. Daß Ehriftus das wahre und einige Licht ſei, das alle Menſchen 
erleuchtet. 

2. Daß, da wir Feinde waren, Chriſtus für uns geboren wurde und für 
uns gelitten hat, wozu er nicht durch eines Menſchen Tugenden iſt bewogen 
worden; fondern er bat fich uns hingegeben umſonſt aus Liebe. 

3. Daß Chriſtus ſei der einige Mittler und Fürſprech und Verſohnung 
für unfere Sinden. 

4. Daß e8 der chriftlichen Freiheit (die des Geiftes ift) widerſpreche, wenn 
wir uns den menfchlichen Geboten unterwitrfig machen. 

5. Daß Ehriftus in einem- Opfer uns, die Geheiligten in Ewigleit, 
vollendet habe. 

6. Daß der hochwürdige Tifch des Herrn allen Gläubigen aufgerichtet 
fet unter der Geftalt des Brot und Weins. 

7. Daß das neue Leben beftehe in völliger und evangelifcher Buße. 

8. Daß, wer nicht arbeitet, auch nicht fol efien. 

9. Daß ein Priefter foll fein eines Weibes Mann. 


*) „Diefelben Reber, Schelmen und Buben, etwa mit ausgedrudten (ausdrüͤck⸗ 
lichen), etwa mit verfiugten Worten nennen.” — Gin ähnliches, faft gleich: 
lautendes Mandat war fchon Juli 1523 in Bern erlaflen worden. (Auch 
bort findet fih das noch im Schweizer Dialekt übliche Wort „Stempa⸗ 
neien“.) 

**) Deutſch und lateinifch auf einem gebructen Plakate, unterzeichnet: ex de- 
creto & permissione providi Senatus Basiliensis. Das wohl einzig noch 
erhaltene Exemplar findet fi in den Act. Gernl. T. I. Ginen Abdruck 
giebt Rapp in der „Nachleſe nüglicher Reformation s Urfunden” Wh. II. 
©. 624. 
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10. Daß die Gläubigen erhalten werden, die Ungläubigen ſchon jetzt 
gerichtet find. 
1. Hinwiederum tann aus der Schrift nicht bewieſen werden: 
1. Daß Maria, die Mutter Gottes, und die veitigen in anderer Weiſe 
Lichter ſeien, als durch Lehre und Beiſpiel. 
2. Daß Maria durch ihr Verdienſt Chriſtum aus dem Himmel herab» 


habe. 

3. Daß die Heiligen, die bier gewandelt, und bei Gott vertreten ober 
eigentlich für uns bitten. 

4. Daß die Gewiſſen durch menfchliche ueberlieferungen gebunden feien. 

5. Daß die Meffe ein Opfer fei. 

6. Daß die Laien das Abendmahl nur unter eine rGeſtalt genießen ſollen. 

7. Daß die Ohrenbeichte und die Genugthuung durch unfere Werke im 
Worte Gottes geboten ei. 

8. Daß es Gott verfucht fei, Die Arbeit zu gebieten. 

e 9. Daß den Priefteen die Ehe verboten ſei. 

10. Daß ein Fegefeuer fei nach dieſem Leben. 

Wir fehen daraus, wie weit fi) Die Gegenfäße bereits entwickelt hatten 
und können uns ein Bild machen von dem Inhalte der ‚zwielpältigen Predig- 
ten, die der Rath wollte absgeftellt wiflen. Lieber den Hergang und Ausgang 
diejer Disputation (der vierten in der Reihe) erfahren wir nichts. 

Ehe wir die weitere Entwidelung des Reformationswerkes in Bafel ver- 
folgen, werfen wir einen Blick auf die Lage der Dinge im Großen. Luthers 
Sache hatte in und außer Deutichland immer mehr Freunde gewonnen. Nach 
dem fcandinavifchen Norden hin hatte fie fih Dur Olaf Petri verbreitet 
und auf der Disputation in Upfala (1524) unter Guftav Waſa in Schweden 
den Sieg errungen. Schon früher war Luthers Bibel ins Dänifche überfegt 
überfeßt worden. Aber auch nach) Frankreich und bis nach Italien und felbft 
nach Spanien hin waren Funken ausgeftreut worden, die zündeten. Um fo ges 
waltigere Anftrengungen hatte die Gegenpartei gemacht, das Feuer zu däm⸗ 
men. Schon waren 1523 in den Niederlanden die erften Märtyrer, zwei Au- 
guſtinermönche, auf dein Scheiterhaufen verbrannt worden. Die „Afche ließ 
richt ab und fläubte in allen Landen‘, wie Luther fingt in feinem Liede. In 
Deutfchland waren alle Gemüther in Gährung, und die Frage: „was will 
das werden?’ drängte fich auf jede Zunge. Auch Luthers Schickſal war noch 
nicht entfchieden. Noch war er ein Geächteter, feit dem Zage von Worms. 
Auf dem 1523 in Nürnberg verfammelten Reichötage hatte der Cardinal 
Gampeggi, ald Abgeordneter Papft Clemens VII., alle feine Beredfamteit 
aufgeboten, um die Zürften zur VBollziehung des Wormfer Edictö zn bewegen. 
Allein nur bedingter Weife, nur „fo viel als ihnen möglich‘, werfprachen die 
Stände im Reichsabſchied (18. April 1524) dem kaiferfichen Mandat nad 
mtonımen. Run verjuchte der Liat die Cinzelnen fuͤr ſeine Zwecke zu gewin⸗ 
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nen, und namentlich Die Biichöfe. Linter diefen waren einige felbft der Refor⸗ 
mation geneigt. So in Preußen der Bifchef Georg von Poleng, der in einem 
Mandate vom 15. Auguft 1524 feine volle Freude ausfpricht über Die guten 
und fchnellen Fortſchritte Der Reformation in Preußen, er nennt Die Zeit „eine 
gnadenreiche, weil in ihr Gott fo hell und rein fein jeligmachendes Wort er» 
ſcheinen laſſe“.“) Auch der Bifchof von Breslau, Johann Zurzo, und defien 
Nachfolger, Johann von Salza, zeigten fi) der Reformation günftig. Andere 
Dagegen (und zwar Die Mehrzahl) boten um fo williger Die Hand, wo es galt, 
einen Damm aufzumwerfen gegen die verhaßte Lehre. In Regensburg, wohin 
der Legat von Nürnberg aus ſich begeben, brachte er ein Bündniß zu Stande, 
an defien Spige des Kaiſers (Karl V.) Bruder, Erzherzog Ferdinand, fland, 
und mit ihm die Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern und Dem fich dann 
weiter anfchloffen der Erzbiſchof von Salzburg und die Bifchöfe von Zrient 
und Regensburg, nebft den Abgeordneten der Biichöfe von Bamberg, Speier, 
Straßburg, Augsburg, Conftanz, Bafel, Freifingen, Baflau, Brigen. Diefe 
veröffentlichten den 6. Juli ein EDdict, **) worin fie fich zu treuer Beobachtung 
des Wormfer Edicts verpflichteten, wogegen ihnen dann der Legat mandheriei 
Berfprechungen machte rücfichtlicy der Beichwerden (Gravamina), weldye die 
deutfche Nation dem päpftlichen Stuhle gegenüber führte. 

In der Zahl diefer Bifchöfe finden wir alſo auch den Biſchof von Baſel. 
Der alte fromme Here hatte es wohl gemeint, als er Die erften evangeliichen 
Lehrer in feine Nähe gerufen. Aber Die Wogen gingen ihm jebt zu hoch. Er 
fürchtete den Limfturz der Kirche, und was Delolampad zu deſſen Beruhigung 
gefprochen, verfing nicht mehr bei ihm. Der Argwohn verichloß ihm Das Ohr, 
und fo fehen wir den von Alter und Krankheit Darniedergebeugten Mann ſich 
in die Stille zurückziehen; er verlebte den Reſt feiner Tage in Pruntrut (Po- 
rentruy), welches auch fpäter Die Refidenz der Bifchöfe von Bafel (in parti- 
bus) wurde, ***) und flarb den 16. März 1527 zu Deläberg. +) 


*) „Georg von Polens, der erſte evangeliſche Biſchof“, von Georg von Po: 
lentz. Halle 1858. ©. 4l. 

#4) ‚Bereinigung einiger Stände, fo ber papiftifchen Religion anhaͤngig, daß 
fie ver K. Maj. jüngft zu Worms auf dem Reichétag ausgegangenen Edict 
und Mandat contra Dr. M. Luther in ihren Fürftenthümern, Obrigfeiten 
und Gebieten gehorfame Vollziehbung thun wollen.” 

+44) Heinrich von Neuenburg (Bifchof von Bafel) hatte das Schloß Bruntrut 
im 13. Jahrhundert von dem Grafen von Neuenburg gekauft. Sobann v. 
Beningen im 15. Jahrhundert ließ es mit großen Koften neu aufbauen. 
+) Was ihn gegen Bafel verftimmt hatte, war auch ein Streit wegen des 
Schloſſes Pfeffingen. Der Karthäufer Georg fagt von ihm S. 42: „Er 
‚war twifienfchaftlichen und gelehrten Männern günftig und geneigt, pflegte 
au, wie aus den Schriften des Erasmus von Rotterdam an ihm erfehen 
wird, vielen Umgang mit ihnen. Auch Luthers Schriften ſchien er 
Anfangs zugethan zu fein; unflugerWeife, bis er erſt die im grünen 
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Nachdem der Biſchof feinen Sig in Bafel verlaffen, trat nun die bürger- 
liche Obrigfeit mehr und mehr, hierin dem Zuge der Zeit folgend, an die Spiße 
der firchlichen Angelegenheiten. Sie betradhtete fich, ohne dieß gerade theoretiſch 
ans zuſprechen, ald Den von Gott natürlich geordneten Biſchof der Landeskirche; 
eine Anſchauungsweiſe, gegen die jich wohl manches, vom Standpunkte der 
Kirche aus einwenden läßt, die aber um fo minder gefährlich erſchien in einer 
Zeit, in welcher Die Obrigkeit fih unbedingt unter Gottes Wort flellte und als 
Gotted Dienerin zu handeln fih in allen Stücken für verpflichtet hielt. Nach⸗ 
dem eine Zeit lang die altkatholifche Partei am Ruder gewelen (vertreten durch 
Heinrich Meltinger und Jakob Meier zum Hafen *), trat jet der 
reformatoriſch gefinnte Adelberg (Adelbert) Meier, und ihm zur Seite 
fanden der Alt-Oberfizunftmeifter Lukas Zeigler und der Stadtſchreiber 
Gaspar Schaller. 

Unter diefer Regierung erhielt denn auch Dekolanıpad, der bisher noch 
immer als Pfarrverwefer betrachtet wurde, eine feftere Anftellung, indem er im 
Februar 1525 zum eigentlichen Pfarrer (Zeutpriefter) an der St. Mar- 
tinsfiche ernannt wurde. Es war dieß um fo nöthiger, als die Gefahr 
mehr als einmal vorhanden war, den trefflichen Dann zu verlieren. Herzog 
Ulrich von Würtemberg hatte im Sommer 1523 auch Bafel betreten und 
Delolampads Predigten befucht; er wollte ihn in feine Dienfte ziehen und 
Delolampad fchien nicht abgeneigt, dem Rufe zu folgen. Sein Freund aber, 
Bilibald (Willibald) Pirkheimer von Nürnberg, fuchte ihn von einem 
übereilten Schritte abzuhalten. Ex ermunterte ihn in. einem Briefe (0. 23. Ja⸗ 
nuar 1524) **) er möge Doc) auch mitten in den Widerwärtigkeiten treulih 
ansharren. Er ftellte ihm vor, wie er feinen Gegnern feinen größeren Gefal- 
len thun koͤnnte, als wenn er fid) von einem Drte zum andern bin und ber 
treiben lafle; wenn er dem Undank der Menfchen aus demi Wege geben wolle, 
fo helfe ihm das nichts, von Stadt zu Stadt zu wandern, fondern da müßte 
er dem Leben felbft entiagen. Defolampads Landsmannii, Johann Brenz, 
hätte ihn Dagegen gem wieder in die alte Heimath gelockt; er hatte deßhalb 


Graſe verborgen liegende Schlange fah und merkte, daß fie bereits ihn ſeldſt 
und feine Vaterſtadt und Didcefe wund geftochen habe. Aber zu ſpaͤt! denn 
bei diefer Selegeupeit haben Biele angefangen, ihre unwiſſenſchaftlichen, 
fegerifchen Behauptungen ungeftraftin dem BaslerSprengel zu verbreiten und 
diefe auszurotten war nicht mehr möglich, feit Johannes Defolampadbie 
Oberhand erlangt und durch feine Verſchmitztheit die Stabt.mit feinen Pre: 
digten amd Schriften angefledt und verborben Hatte.” — Der Nachfolger 
Chriſtophs, Philipp von Bundelsheim, ward in Delfperg gewählt. 
@r hielt den 23. Sept. 1527 feinen feierlichen Einzug in Bafel und wurde 
vom Rathe ehrenvoll empfangen, aber es blieb bei der Geremonie. 

+) Nicht zu verwechſeln mit Jakob Meier zum Hirfchen, der ein entſchiedener 
Freund und Gönner der Reformation war. 

#6) Bei Herzog im Anhang ©. 208. 
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ſchon Vorkehrungen getroffen mit den Weinsbergern, daß fle ihn wieder zu fich 
rufen möchten.*) Um fich gegen ſolche Berfuchungen ficher zu ftellen, hatte fih 
nun Delolampad ſelbſt an die Kischenpfleger von St. Martin gewendet und 
ihnen das Peinliche feiner Lage vorgeftellt. Die Hauptbetingung, unter wel. 
her er fich zu bleiben entichloß, war die, Daß ihm vergönnt werde, Das Wort 
Gottes nach freier Ueberzeugung zu verfündigen**) und daß ihm zur Erleich⸗ 
terung ein Helfer an die Seite geftellt werde zur Verwaltung der Sacramente. 
Die Bedingungen wurden genehmigt und der Rath beftätigte die Wahl. ***) 
Die ihm ſchon jegt angetragene Oberpfarrftelle fchlug er aus. Am Matthias 
tage (24. Februar) 1525 trat Delolampad zum erften Dale als eigentlicyer 
Seelforger (LZeutpriefter) vor feiner Gemeinde auf. Die Wahl des Apoftels 
Matthias (Apoftelgeich. 1, 15—26), welche Die Perilope Des feftlichen Tages 
bildete, bot ihm einen erwünfchten Anlaß, über fein eigenes Verhaͤltniß zur Ge⸗ 
meinde zu reden. Er erkannte in der an ihn ergangenen Wahl einen Ruf des 
Herrn, und diefem gemäß fein Amt auszurichten, Dazu erklärte er fich bereit. 
Nicht um die Einfünfte fei es ihm zu thun (Diefe waren ſchmal genug), fon 
dern um den Gewinn der Herzen für Ehriftus. In feinen Predigten verſprach 
er, fih) rein an das Wort Gottes zu halten und fich nicht an die Gebräuche 
der Väter zu fehren, von denen manche dem göttlichen Worte widerftritten. 
Was Ehriftus frei gegeben, das foll auch fürder frei, was er verboten, foll 
für immer verboten fein. Um der Schwächen willen möge das Eine und An- 
dere noch beibehalten werden; das Reich Gottes beſtehe überhaupt nicht in 
Eſſen und Trinken und äußeren Dingen. Neuerungen werde er nur vorneh⸗ 
men mit Genehmigung der Regierung, die hierin das legte Wort zu fprechen 
babe. Unterdeſſen aber möge Gott feinen Geift in die Herzen fenden, damit 
fein Wille erfannt und geübt werde. +) 

Bon da an war Delolampad entfchieden, als treuer Hirte bei feiner Ge 
meinde zu bleiben. Sein Stand war freilich noch jeßt ein fchwieriger, und in 
gewiſſer Hinficht ſchwieriger, als bisher. „Ich weiß wohl, fchreibt er (25. April 


+) Bei Herzog im Anhang ©. 283 (28. Inni 1524). 

4%) Bol. den Brief an Farel, Epp. f. 204: „Paroeciani apud St. Martinum 
hodie (6. Februar) sciscitati sunt ex me, num velim subire curam ple- 
bani, quibus ita reapondi, ut rei christianae praeiudicatarum non ar- 
bitrer, etiamsi voti compotes fuerint,“ und die responsio posterior an 
Pirkheimer, S. 102 ff. 

*4*) Die genaueren GompetenzsBeftimmungen wurden erft 1526 feflgeftellt, vgl. 
das handfchriftliche Aftenftüd in den Ant. Gernl. (27): „Beftallung Herrn 
Dr. J. Oecolampadii zu Berfündigung des 5. Gyangelii in der Kirche, zn 
St. Martin, Anno 1520.” Das Mefielefen wurde ihm für feine Perſon 
erlafien und dem Kaplan überwiefen. Auch fleht bei verſchiedenen Gebuͤh⸗ 
ren, fie follen ihm zufallen, „er möge in den Chor gehen. oder nicht”. Vgl. 
das Weitere bei Herzog I. ©. 353. 

+) Bol. Ausgewählte Echrijten I, 3. 
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1525) an Pirfhetmer,*) daß allerlei böfe Gerüchte über mich ergehen; auch 
bier bin ich von Aufpaflern umgeben, die täglich neue Zügen gegen mic) aufe 
bringen. Ich aber danfe dem Herrn, Daß das Treiben der Gottlofen ein eitles 
iſt und- daß ihre haltlofen Lügen in fich felbft zufammenfallen. Allerdings 
babe ich es mit ungeflümen und unverföhnlichen Gegnern zu thun, die mich 
mit Scharen Augen beobachten, fo daß, wenn fie mir das geringfte Vergehen 
nachweiſen koͤnnten, fie nad) Kräften trachten würden, mich von hier wegzu⸗ 
ſchaffen und mich zu Grunde zu richten, und das um fo mehr, weil fie ſehen, 
daß es mir. durch anhaltende Bemühungen gelungen ift, die Abneigung des 
Volles gegen mid) zu mindern, in dem Maaße, als es von ihnen fich losſagt. 
Es fehlt wohl nicht an Drohungen, an Aufftiftungen, und wo die Gelegen- 
beit fich bietet, au dreiften Herausforderungen. Indeſſen hat der Herr bis 
hieher mich beſchũtzt ... Zu meiner Lehre ſtehe ich öffentlich in Wort und 
Scyrift und bin bereit, einem Jeglichen Hechenfchaft zu geben von meinem 
Glauben. Hätte ich den Menſchen gefallen wollen, fo hätte ich ſchon vor zehn 
Jahren (die Zeit, da er das erfte Mal dem Rufe nach Bafel folgte) mich auf 
mein wäterliches Gütlein in die Stille zurückziehen können, aber das hieße nicht 
eines Dienerd Chriſti würdig handeln.‘ 


6. Die erften öffentlichen Schritte, 
(Stifte und Rlöfer. Erasmus.) 


Bergleicht man den Gang, welchen die Reformation in Bafel nahm, mit 
igrem Siege in Zürich, fo zeigt fih uns eine große Verſchiedenheit. Dort 
hatte ſchon die erfte Disputatiori (Jannar 1523) entichieden Bahn gebrochen. 
Nach der zweiten (im Detober) wurden Bilder und Meſſe befeitigt, und Die 
dritte (Januar 1524) war nur noch eine billige Vergünftigung den legten Ders 
fechtern des Alten gegenüber. Alles machte ſich Schritt für Schritt, alles aus 
einem Guſſe! Nicht fo in Bafel. Schon vier Diöputationen hatten nun 
fattgefunden, aber von Durchgreifenden Folgen war feine, wenn fie auch nicht 
ſpurlos vorlibergingen. Lag es in Oelolampads Charakter, der grundſaͤtzlich 
alle Ueberſtürzung vermied und ſich nicht von der unruhigen Maſſe vorwaͤrts 
drängen ließ, **) oder lag es noch mehr in den weit ſchwierigeren Verhältnif- 
ſen ( bei den getheilten Meinungen der Regierung und der Bürgerfchaft), ges 
nug, es zeigen ſich uns nur vereinzelte Verſuche, von denen die einen zum Ziele 
fortgeleitet, andere auch wieder aufgegeben wurden, bis endlich der gehaͤufte 


%) Bei Heryog im Anhang ©. 272. 

%%) Ego in abrogandis quae iure abrogantur lentior et tardior fui caete- 
ris, saepeque a plebeiis interpellatus sum eam ob causam, quos tamen 
non curavi, sed meum egi officiam, non otiosum me fuisse existimans, 
si ipse manus meas non contaminarem, verboque Dei, quae oportet 
emendanda docerem. (Resp. sec. ad Bilib. Pirkh. p. 104.) 

Yagendbad, Dekolampad. 5 
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Zündſtoff gewaltſam und nicht ohne Gefahr ſich entind. Der Geſchichtsfor⸗ 
ſcher darf es ſich nicht verdrießen laſſen, dieſen Reformverſuchen nachzugehen; 
aber blos nach ihnen den zunehmenden Segen der Reformation und ihr Wachs⸗ 
thum meſſen zu wollen, wäre unbillig.. Bon den flillen Wirkungen Der evan⸗ 
gelifchen Predigt melden die Archive uns nichts; aber wohl mögen wir aud) 
bier des Wortes gedenken von dem Saatkorn, das ein Menſch nimmt und 
fireut es in die Erde, und er fchläft und fteht auf, Nacht und Tag, und der 
Same wähft und geht auf, ohne daß er e8 weiß (Marc. 4, 26. 27). 

Die Neformen richteten fich nach dem fich kundgebenden Bebürfniß. Dieb 
zeigte fich zuerft bei dem Flöfterlichen Leben. Nicht Durch einen gewaltiamen 
Eingriff der Regierung von oben herab ward diefe Reform eingeleitet, fondern 
fie ward von denen entgegen gebracht, die in erſter Linie Davon berührt wur 
den. Es waren die Chorherren des Stiftes zu St. Leonhard, weldye 
aus eigenem Antriebe in einer vom 1. Februar 1525 datirten Urkunde ihr 
Gotteshaus, ſammt der dazu gehörigen Pfarrei mit allen Rechten uud Gerech⸗ 
tigfeiten, mit allen Zinfen, Zehnten, Gefällen und Nußungen der Stadt über 
gaben, wogegen der Rath das Verfprechen gab, ſie und ihre Nachlommen in 
Schug, Schirm und Bürgerrecht aufzunehmen.*) Eine andere Klofterreform 
ging vom Ruth felbft aus. In dem St. Magdalenen- Klofter der büßenden 
Schweftern (Reuerinnen) an der Steinen hatten fi), wie übrigens auch in 
mehreren anderen Franenklöftern, manche Mißbräuche eingefchlichen, wohl hier 
nicht ohne Schuld der Predigermöndhe ; denen bis dahin allein die geiftliche 
Pflege des Klofters vertrant war. Der Rath löfte num durch eine Urkunde 
vom 13. Februar das Klofter von diefem Zwange und ftellte den Schweftern 
frei, fich ihre Beichtoäter felbft aus den Geiftlichen zu wählen, denen er Dann 
das Amt zu übertragen fi) vorbehielt. Bald ward dieſe Maßregel auch auf 
die übrigen Zrauenklöfter ausgedehnt und das viele Lauten in den Klofterfir- 
hen befchränft. Noch weiter fchritt Die Regierung im Sommer deffelben Jah⸗ 
red vor. Den 15. Juni verfügte fi) der Bürgermeifter Adelberg Meier mit 
einigen Rathögliedern in Die werfchiedenen Klöfter der Stadt und theilte dem 

ı verfammelten Gonvente den Beſchluß der Obrigkeit mit, wonach feine neuen 


*) Auch dazu waren die Vorgänge fchon in der Zürcher Reformation vorhan- 
den. Schon im Juni 1523 hatte der Rath von Zürich die Nonnen im Klo: 
fer Oedenbach ihres Gelübbes entlaffen und gegen‘ Ende des Jahres 1524 
trat auf Zwingli’6 Betrieb das Chorherrenftift in Münfter feine Rechte an 
den Rat ab. Auch Bern hatte den Glariffiunen im Klofter Koͤnigsfelden 
den Austritt geftattet. Daß die Chorherren zu Bafel den Schritt ans eige: 
nem Antriebe gethan, bafır fpricht ein unverbächtiger Zeuge, der Karthaͤu⸗ 
fer Georg, S. 10. Ausführlies hierüber bei Lichtenhahn, Die Saͤ⸗ 
eularifation der Klöfter und Stifter Bafels (Beiträge zur Gefchichte Baſels 
I. ©. 94 fi.). Ueberdieß handelten die Chorherren von St. Leonhard nad 
dem VBorgange des Stiftes Winpdeheim, mit dem ihr Klofter in Bers 
bindung ſtand. 
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Drdensglieder mehr durften aufgenommen werden. Um aber auch den bishe⸗ 
rigen Kfofterleuten den Austritt aus dem Stlofter und den 1lebertritt in das 
bürgerliche Leben zu erleichtern, verordnete dann weiter eine Rathserkenntniß 
vom 26. September, daß alljährlich eine eigene Rathscommiſſion fich in die 
Köfter zu begeben babe, um Alle die, welche etwa Luft hätten auszutreten, zu 
Aruperung ihrer Willensmeinung aufzufordern. Die Anzeige mußte inner 
Monatefrift an die Commiſſion gefchehen. Wer im Kloſter bleiben wollte, der 
fonnte es thum unter der Bedingung eines ehrfamen und der Ordnung des 
Kiofters entiprechenden Verhaltens. Diefe Erfenntniß wurde den 1. October 
auch den Karthäufern zugeftellt.*) Der Bruder Georg, der in feiner lo: 
fterzelle ein Tagebuch über die Ereigniffe führte, machte Darüber feine bitteren 
Bemerkungen, **) wie denn überhaupt dieſe Genoflenfchaft am Längften zuſam⸗ 
menbielt; denn während die Zellen der übrigen Klöfter in Folge des obrigfeit- 
lichen Befchtuffes fich allmäplig entleerten, trat nur Einer and der Karthauſe. 
Unter den Zurücgebliebenen mochte wohl der Eine und Andere im Stillen 
dennoch dad aufgehende Licht der Reformation begrüßt haben, wenn er es auch 
nicht wagte, vor der Welt ein offenes Bekenntniß abzulegen und durch einen 
auffälligen Schritt e8 zu befräfttgen. ***) 

Mit den Klofterreformen gingen die übrigen Hand in Hand. So wagte 
es Delolampad (wahrfcheinlich fchon im Jahre 1525) den Gebrauch abzu⸗ 
ſchaffen, wonach fi) die Büßenden am Ajchermittwoch mit Afche beftrenten, 
ebenfo das Weihen der Palmzweige, der Lichter u. |. w. Bei der Meile behielt 
er die üblichen Seremonien einftweilen bei, drang aber darauf, Daß die Ge: 
meinde ſich nicht begnüge mit der Meßliturgie, fondern an der Feier des Abend» 
mahls ſelbſt theilnehme (höchſt wahrſcheinlich unter beiderlei Seftalt)+) und er 
hatte Die Befriedigung, daß ſolches mit großer Erbauung geſchah. Auch ließ 


+) Die Karthäufer waren 1407 von Straßburg nach Bafel übergefiedelt. Sie 
erfrenten fich der befonderen Gunſt des damaligen Oberftzunftmeiitere Zy⸗ 
bo. Ein auffälliges Ereigniß war es, ale 1487 ein junger Patricier Das 
fele, Johannes Zſchegkenbürlin, in dieſes Klofter eintrat, deſſen 
Brior er 1501 wurde. Ihn kann man als den zweiten Stifter dee Haufes 
betrachten, da er durch feinen frommen Eifer zu deſſen Flor das Meifte bei: 
trug. Bgl. das Basler Nenjahrsblatt von 1838. 
e60) Seite 27. Daß auch einige der Gebliebenen erft ſchwankten, geſteht der 
Chroniſt offen ein. 
+00) Zu dieſen gehörte wohl auch jener Georg Pontanus, von dem noch ein 
merkwuͤrdiger Brief an Zwingli vorhanden iſt, September 1525, worin 
‚er ich ſelbſt als Nicodemianus Pharisaeus unterzeichnet (Opp. VII. p. 
413). Daß er eben ver gewefen, von dem die reformationsfeindliche Ehronif 
herrährt, ik wohl kaum anzunehmen, obgleich die Herausgeber ber Zwing⸗ 
liſchen Serke es behaupten. 
+) Schon vor Defolampad hatte Pfarrer Immeli, bei St. Ulrich, das Meſſe⸗ 
leſen unterlaſſen, war aber genoͤthigt worden, es wieder einzufuͤhren. 
5* 
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er die Kinder durch feinen Helfer in denticher Sprache taufen und Tieß den 
Exorcismus und die unnöthigen Geremonten, jedoch mit Schonung, weg. Die 
Krankencommunion hingegen wurde als etwas Erbauliches beibehalten. *) 

An Einfprachen gegen die Neuerungen fehlte e8 indefien auch jet nicht. 
Als Dekolampad in feinen Predigten über den Brief an die Hebräer die Zu- 
börer über das rühtige Verhältmiß der Ceremonien zu dem Weſen des Chri⸗ 
ſtenthums aufzuffären fuchte, fo zog thin dieß eine Verantwortung vor der 
Obrigfeit zu, als gebe er Damit um, den Heiligen ihre Ehre zu entziehen. Es 
war nahe daran, daß ibm das Predigen über den Hebräerbrief follte unter- 
fagt werden. Allein mit aller Sreimüthigfeit erklärte der Angefchuldigte dem 
Bürgermeifter und dem Oherftzunftmeifter, ex fei ein Prediger Ehriftt und ale 
folder fühle er fich den Heiligen nicht verpflichtet; aber ‘von allem dem, was 
Ehriftus für heilig erklärt habe, fei er weit entfernt, etwas herabfeßen zu wol⸗ 
fm. Am Hebräerhrief liege übrigens die Schuld nicht; aus jedem andern 
Buche der heiligen Schrift getrane er fich daſſelbe darzuthun, fobald ihm eine 
ausführliche Entwidelung feined Textes geftattet fei, denn überall werde die 
Anbetung Gottes als die allein zufäffige befohlen. Er verhehlte auch nicht, 
daß er noch anderen Mißbräuchen nächften® zu Leibe gehen werde. Die Her- 
ren hörten ihn ruhig am, geftatteten ihm ferner die freie Wahl feiner Predigt. 
texte und empfahlen ihm fortzufahren wie ex begonnen, jedoch mit gehöriger 
Borficht. **) | 

Diefelbe Bahn eines befonnenen Kortfchrittes, welche die Häupter der 
Regierung dem Oekolampad empfablen, gedachten auch fie zu wandeln. Bei 
der ftarken Partei, welche Die Anhänger des Alten noch immer in der Regie 
rung hatten, war Dieß Verfahren doppelt nöthig, und fo wurde der Vorſchlag, 
den wahrfcheinlich die fatholifche Partei gebracht hatte, den Fügften der Mei⸗ 
fter in Israel um fein Gutachten anzugehen, auch von der evangelifchen Par⸗ 
tet genehmigt. Erasmus, noch immer das große Drafel der Zeit, follte 
über folgende drei Punkte feine Meinung abgeben, wie man e8 1. mit der Een- 
für der Bücher, 2. mit den firchlichen Geremonien und Gebräuchen, den Fa⸗ 
fen u. ſ. w, und 3. mit der Aufhebung des Eölibats und der öfter zu hal⸗ 
ten babe? Die dreifache Frage brachte den Mann, der es mit niemand 


*) Resp. sec. ad Bil. Pirkh. p. 104. Bon ber Kranfencommunion 
heißt es dafelbft ausdruͤcklich, man habe fie nicht nur denen nicht verweis 
gert, bie fle begehrten, fondern zu ihrem Gebrauch ermahnt. (Coenam do- 
minicam aegrotis et piis viris ac foeminis, saepius et fere singulis 
dominicis diebus rogantibus negare non licebat, imo adhortari dece- 
bat.) So hat fi in der Bafel’fchen Kirche (entgegen der Uebung in Zuͤ⸗ 
rich und anderwärts).die Kranfencommunion erhalten, und zwar gerade ale 
der reformirten Anjchauung vom Abendmahl entfprechend, denn „nichts, 
fest Defolampab hinzu, fehärfeh wir mehr ein, als das Mpenten an den 
Tod Chriſti und die Empfehlung der Liebe.“ 

+*) Brief an Barel vom 3. Auguſt (ohne Jahreszahl). Epp, f. 108. 
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gem verderben wollte, in einige Verlegenheit. Er fuchte fich damit zu entſchul⸗ 
digen, Daß er ein Fremder und des Landes Sprache unkundig, dazu ſchwach 
und alt undemit Gefchäften überladen fe. Weit beffer würde darüber Der 
bochgelehrte Dr. Ludwig Ber urtheilen, dee am Beinen Singer geſchickter 
fei, als er am ganzen Leibe. Gleichwohl, erklärte er, wolle er fi) dem Auftrag 
unterziehen, fo gut er koͤnne. Die Sache ſei eine hochwichtige und von der 
Art, daß ſie nur Durch den Zufammentritt der erften Potentaten und vieler 
Städte und Länder gehörig gefchlichtet werden könne, man fei von beiden Sei⸗ 
ten zu weit gegangen, und was der allgemeinen Redensarten mehr waren. 
Rüdfichtfich der bezeichneten Punkte rieth er, man folle Acht haben, daß feine 
aufrähreriichen und anonymen Schriften verbreitet werden; fehlechthin alles 
verbieten koͤnne man nicht, weil fonft auch manches Gute und Nüßfiche unter: 
drũckt würde (dieß mit Bezug auf die Schriften Luthers und Delolampads ). 
Was den zweiten Punkt, die Bilder, Geremonien u. ſ. w. betreffe, fo foll man 
fich hüten vor voreiliger Abſchaffung, indem man es doch nie Allen recht ma- 
hen Lönme. Hinfichtlih des Abendmahlskelches möchte es gut fein, wenn ein 
ganzes Land ſich vereinigte, vom Papfte Die Geftattung ‚defielben auszuwirken. 
Daffelbe könnte auch geſchehen mit den Zaften. Bei der dritten Frage feien 
zu unterfcheiden die würdigen Priefter und die unwürdigen. Nur den Erſte⸗ 

ſteren ſei Freiheit zu geflatten, während die Leßteren dieſelbe nur zu ärgerem 
* mißbrauchen würden. Aber auch in dieſer wichtigen Sache des Coͤli⸗ 
libats Bönnte nur ein Fürftenconvent oder ein Concil entfcheiden. Verehelichte 
Briefter feien als Laien anzufehen. Daffelbe fei von den Moͤnchen zu halten. 
So unter gegenwärtigen Umftänden; in Zukunft aber wäre alles Ernſtes da- 
sanf zu ſehen, daß die Welt nicht mit ungelehrten, müßigen und nichtönußigen 
Mönchen augefüllt werde. Schließlich rieth er, den Bewegungen der Zeit ge- 
gemüber dieſelbe Klugheit des Verfahrens einzuhalten wie bisher; der Erfolg 
werde lehren, ob das was jebt fo fehr betrieben wird, von Gott fei oder wo 
andersher. Inzwiſchen fei alles fern zu halten, was Anlaß geben könne zu 
aufrũhreriſchen Bewegungen.*) 

Der Rath konnte ſich indeſſen auf Die Länge nicht mit der zuwartenden 
Stellung begnügen. Vielmehr ſollte noch einmal ein Verſuch gemacht werden 
mit einem Neligionsgefpräch. Und zu einem folchen lud ein Mandat der Re 
gierung vom 22. April ein. Mit ruhigem Ernfte ſchaute Dekolampad diefem 
Zeitpunfte entgegen. **) 

Schon war aber um eben diefe Zeit der Streit nicht mehr ein einfacher 
Streit zwifchen Altem und Neuem, zwifchen den Veberlieferungen der Kirche 
und dem neu erwachten Evangelium. Nicht zwei Lager nur, das der Papiften 


+) Diefes Gutachten findet ſich abfchriftlich in den Antig. Gernl. T.I. Wars 
Rifen hat es in Ueberſetzung mitgetheilt. 
**) Bol. dem fchon oben angeführten Brief au Pirfheimer. 
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und der veformatorifch Gefiunten flanden, jedes in fich abgeichlofien, einander 
gegenüber. Schon war e8 dem Feinde gelungen, Zwielracht auszuſäen auf 
dem jungen Acer der evangelifchen Kirche, und auch die noch sn den erſten 
Kämpfen ftehende Kirche Bafeld wurde von ihnen berührt und theilweiſe er⸗ 
ſchũttert. Bon zwei Seiten her ſehen wir die feindliche Macht verwüſtend in 
das eigene Lager einbrechen, bier den Banernkrieg und die Wiedertäuferei in 
feinem Gefolge, dort den Sacramentöftreit. Auf diefe ftörenden Elemente ha⸗ 
ben wir nun unſern Blick zu richten. 


7. Der Bauernkrieg uud die WBiedertänferet. 


Der Bauernkrieg hat einen weiten Zufammenhang. jeder weiß, wie 
Luthers Werk in Deutichland durch den Auffland der Laidleute in Schwa⸗ 
ben und Thüringen unterbrochen wurde, indem fleifchlicher Mißverſtand der 
eoangelifchen Zreiheit zu Mord und Brand führte und eine biutige Rache von 
Seiten der Fürften und Obrigfeiten nach fih 309. Auch Dekolampads Bater- 
fladt, Weinsberg, war in diefem Kriege hart mitgenommen worden. Vom 
Schwarzwald und dem Elfaß ber, wo der wilde Geift des Aufruhrs im Zer⸗ 
ftören der Gotteshäufer und Klöfter, der Schlöffer und Burgen fich gefiel, *) 
war derfelbe fchon in den eriten Tagen des Maimonats auch bis an die Gren⸗ 
zen Der Schweiz vorgedrungen. Am Tage Philippi und Jacobi erfchienen aus 
den oberen Gegenden des Bafelichen Gebietes die aufgeregten Schaaren der 
Landleute vor den Thoren der Stadt, die ihnen durch Verrath follten geöffnet 
werden. Durch die Einigkeit und Entfchloffenheit der. Bürger und durch klu⸗ 
ges Nachgeben der Regierung kam unter eidgenöffifcher Bermittelung ein Friede 
zu Stande, fo daß Blutvergießen und Plünderung verhindert wurde. Die 
Sache hatte einen rein politiſchen Charakter; allein die Gegner der Reforma⸗ 
tion unterliegen nicht, fie mit den veligiöfen Bewegungen in Verbindung zu 
bringen. Mit einigem Schein, infofern ſich unter den Forderungen der 
Bauern, wie anderwärts, jo auch bier die fand, daß man ihnen freie Verkün⸗ 
dDigung des Wortes Gottes geftatte. Welchen Antheil der uns befannte Ste⸗ 
phan Stör, Leutpriefter von Lieftal, an dem Aufruhr gehabt, wird aus den 
Berichten der Chroniſten nicht Harz; ganz unfchuldig fcheint er nicht gewefen 
zu fein.**) Aber daß Oekolampads Hände rein geblieben, braucht nicht gefagt 


*) Die Klöfter St. Blaften, Zügel, Heitersheim, Lauterbach hatten befonders 
viel gelitten. Der Echaven von St. Blaften wurbe auf 30000 Goldgulden 
geſchaͤtzt. Auf Baſel'ſchem Gebiete wurden die Kloͤſter Engelthal, Schauen⸗ 
"burg, Schoͤnthal, Olsberg, das rothe Haus geplündert und ber Stiftekeller 
in Lieftal geleert. Vgl. darüber die Rarthäufer-Chronif S. 14 ff. und die 
gleichzeitigen Chronifen ebend. Anm. 23, fowie Ochs, Gefchichte von Ba- 
fel V: ©. 492 $. 

*t) Es laͤßt ſich nicht Teugnen, daß hie und da ercentrifche Geiſtliche auch an 
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zu werden. Selbſt der Karthäufer»- Ehronift wagt es nicht, feine Perfon mit 
einer wuͤhleriſchen Politil in Verbindung zu bringen oder auch nur den leiſe⸗ 
ſten Verdacht von diefer Seite auf ihn zu werfen. 

Der Bauernaufftand war etwas Vorübergehendes. Ein deſto harmaͤcki⸗ 
gerer Kampf ſtand bevor mit der religiöfen Secte, deren früheſte Geſchichte 
mit derjenigen des Bauernfriegs in mehr als zufälliger Verbindung fleht — 
der Kampf mit den Wiedertäufern. 

Pie weit die Kindertaufe in der Schrift ausdrücklich befohlen ober 
wie weit fle, auch ohne ausdrücklichen Befehl, in ihr gegründet und dem Geift 
und Sinne Ehrifti gemäß fet, war eine Frage, die nothwendig die reformato- 
rifchen Geifter beichäftigen mußte. Je gewiflenhafter man es mit dem Schrift: 
worte nahm, defto weniger konnte man fich derfelben entziehen. Es darf uns 
daher nicht wundern, wenn Oekolampad über diefen Punkt nicht fofort mit fich 
abgefchlefien hatte. Unterm 21. November 1524 hatte ex, mit Bezug auf Die 
erſte wiedertäuferifche Bewegung in Wittenberg, an Zwingli gefchrieben: 
„ Karlftadts Büchlein Üiber die Kindertaufe habe ich noch nicht gelefen; ich 
glaube, es ift auch noch nicht gedruckt; Doch fo viel ich von Andern gehört, 
will ex fie ganz abfchaffen, aber ich kann ihm noch nicht beipflichten. Augu- 
fin Hält mich noch bei feiner Meinung feſt, daB, wen den Kindern das Sa— 
crament auf fremden Glauben hin gefpendet wird, ihnen dieß in foweit helfe, 
als ihnen die Erbſũnde nicht zugerechnet wird.” Er bittet Zwingli, ihm feine 
Meinung hierüber ausführlich mitzutheilen.*) Die ruhige theoretifche Exrör- 
terung,, wie fie den bibelforfchenden Männern jener Zeit geziemte, ward aber 
bald geftört und gewiffermaßen unmöglich gemacht Durch das ungeftüme und 
gewaltfame Berfahren der wiedertäuferifchen Sectirer. Ihr wildes, fanatiſches 
Auftreten, beionders feit Thomas Münzer das große Wort unter ihnen ° 
geführt, war von der Art, dag nur ein entfchiedenes Zurückweiſen ihrer an 
Staat und Kirche geftellten Forderungen übrig blieb. Wie Zwingli gegen 
Grebel, Manz und ihres Gleichen, fo mußte auch Oekolampad gegen jene 
Bölfe in Schafpelzen auftreten, die in Das Gehege feines Kirchengebietes ein- 
mdringen drohten. Bafel war ohnedieß ein Zufluchtsort fo Vieler, die, ihrer 





den Bauerufriegen theilgenommen haben. So ein Job. Walz in Schwa⸗ 
ben, Joh. Strauß in Gifenah u. A. Auch der früher erwähnte Roͤub⸗ 
lin verfündigte den Bauern in Wytifon, Kanton Zürich, fle brauchten hin: 
fort nicht mehr Zinfen und Zehnten zu bezahlen. Aber bie eigentlichen 
Saͤnlen der Reformation, ein Luther, Melauhthon, Brenz wider: 
Randen um fo fräftiger, mit dem Worte Gottes in der Hand, dem Geifte 
des Aufruhrs. Und fo Eonnte auch Oekolampad mit gutem Berefffen ven 
Borwurf ablehnen, der ihm fpäter won ber Intherifchen Bartei gemacht 
wurbe, als fei er ein Tumultuant. Vgl. Respons. sec. ad Bilib. Pirkh. 
p- 96 seq. 
*) Opp- VII. p. 369. ' 
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religiöfen Meinungen wegen verfolgt, eine Freiftätte fuchten, und bei aller 
chriſtlichen Liebe, die man mit Mecht den Unglücklichen angedeihen ließ, war 
Borfiht doppelt nöthig. Oekolampad Tieß es weder an dem einen, noch an 
dem andern fehlen. Vorerſt hatte fich der Antitrinitarier Johann Dend 
aus Nürnberg, *) der als Corrector in einer der Druckereien feinen Lebensun- 
techalt gewann, in Dekolampads Vorlefungen über Jeſaia eingefunden und 
fih von dem Hörfaal aus weiteren Zutritt in des Reformators Haus zu ver- 
fchaffen gewußt. Sofort verbreitete fich das Gerücht, als habe Dend das Gift 
feiner Irrthuͤmer bei Dekolampad eingefogen, fo daß diefer ſich genoͤthigt ſah, 
fi) deßhalb in einem Briefe an Pirkheimer (vom April 1525) **) zu recht 
fertigen. Aber auch der weit gefährlichere Thomas Münzer, der eigentliche 
Patriarch der Wiedertäufer, hatte um diefelbe Zeit als ein um der Wahrheit 
des Evangeliums willen Berfolgter fih Dekolamıpad genähert, jedoch ohne fei- 
nen Namen zu nennen. Dekolampad Iud ihn als einen des Mitleids würdigen 
Flüchtling zu Tiſche. Man fprach von den Trübſalen, welche über die Belen- 
ner des Evangeliums aller Orten hereinbrachen und ermahnte fich gegenfeitig 
zum Tragen des Kreuzes Ehrifti in aller Geduld. Erſt im Verlaufe des Ge 
ſprächs gab fich Dünger zu erkennen. Oekolampad bemerkte. ihm ohne Rüd- 
balt, wie ſehr ihn der Zwieſpalt zwifchen ihm und Luther betrübe. Münzer 
wollte ſich rechtfertigen, indem er von Luther unwürdig fei behandelt werden. 
Gerade aber durch diefe hHämifche, Die Humanität Luthers verbächtigende Aen⸗ 
Berung wurde Defolamıpad zum Widerfpruch gereizt. Wie es einem edein Ge⸗ 
müthe geziemt, wenn von einem Ahweſenden Uebles geredet wird, fich deſſen 
anzunehmen, fo hob Oekolampad Luthers Berdienfte hervor. Nun kam aud) 
die Kindertaufe zur Sprache. Wir willen, daß fie für Dekolampad einſtwei⸗ 
fen noch eine offene Frage war. Er ließ ſich erft von Münzern berichten, wie 
diefer e8 damit halte. ALS diefer ihm eröffnete, ex taufe zwar die Kinder, aber 
nicht jedes einzelne ind gleich nach der Geburt, fondern in längeren Zwifchen- 
räumen von etlichen Monaten taufe er dann größere Kinderfchaaren zufam- 
men, um der Handlung deflo mehr Feierlichkeit zu geben, fo Eonnte Oekolam⸗ 
pad diefed Verfahren nicht mißbilligen, da es die chriftliche Kirche in keiner 
Weife beeinträchtige. Leber das Abendmahl äußerte fih Dünger zurüdhal- 
tend. Dagegen ließ er über das Verhaͤltniß zur Obrigkeit einige Worte fallen, 
aud denen Dekolampad merken konnte, wie es in diefer Hinficht mit ihm ſtehe. 


*) Vgl. über ihn Trech ſel, Antitrinitarier S. 16 ff. Er war ans der Ober: 
pfalz gebürtig, hatte früher das Amt eines Schulrectors zu St. Sebald in 
Nürnberg befleivet, von wo er 1524 verwiefen wurbe. Er fam von St. 
Gallen nad) Bafel und war mit dem berüchtigten Ludwig Heper be 
freundet. . 

**) Denckius a me nullam venenum hausit, si venenum hausit. Nescio 
an multa de sacris contulerim cum eo. Bei Herzog im Anhang ©. 273. 
Ein Brief Dencks an Oekolampad Epp. fol. 197. 
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Statt ihm gradaus zu widerfprechen , mochte er e8 dein Gaftrechte angemefle- 
ner finden, den allgemeinen Grundfaß auszufprechen: „unfer Amt ift, Chri- 
ſtum zu verfümdigen und alle Gerechtigkeit". Beim Scheiden lud ihn Deko- 
lampad ein, ihn nochmals zu befuchen, ehe er die Stadt verlafle. Aber Münzer 
ließ fich nicht mehr bliden.*) Später foll er ſich auf der Folter auf diefe Un⸗ 
terredung berufen haben, was Dekolampad manche Verdrießlichkeit bereitete. 
In Baſel hatte übrigens Münzer einige Profelyten gemacht; namentlich ges 
wann er den Profeflor Hugbald, der bei dem erwähnten Tiſchgeſpräch zu- 


war. 

Eine der bervorragendften Perfönlichkeiten in der ſchweizeriſchen Ge: 
ſchichte der Wiedertäufer ift unfteitig Balthafar Hubmaier (Hübmör) 
ans Friedberg in der Wetterau (Pacimontanus),*) urſprünglich ein Schüler 
Eck's, der nach mancherlei Schukſalen im Jahre 1522 Pfarrer in Waldshut 
geworden war und dort die Kirchenreformation einleitete, Die aber Durch feine 
eigene Schuld wieder verloren ging.” Er hatte ſſich an die Secte angefchlofien, 
jedoch mit Vorbehalt jeiner eigenen perfönlichen Meinungen. Bor der großen 
Maſſe feiner Glaubensgenoſſen zeichnete er fich unftreitig durch feinere Bildung 
und Darum auch Durch größere Milde und Beſonnenheit aus. Auch er trat 
mit Delolampad in Verbindung. Im Januar 1525 richtete er fich fchrifte 
fi) an ihn und befragte ihn um feine Meinung über die Stindertaufe, von der 
er bekannte, daß ex fie für eine leere Geremonie halte. ***) Delolampad hatte 
noch nicht mit ſich abgefchloffen. Noch ſchwankte er zwifchen dem, was fich 
deutlich in der Schrift ausgefprochen findet und dem, was er von Auguftin 
empfangen und von dem fich zu trennen ihm fchwer fiel. Da feine Stelle der 
Schrift die Kindertaufe verbietet, feine aber auch fie ohne Weiteres befiehlt, 
fo glaubte er Hubmaierd Verfahren nicht mißbilligen zu dürfen; doch hielt er 
es für angemeflen, ihn an den Zufammenhang der Taufe mit der Erbfünde 
zu erinnern; aud) trug ex fein Bedenken (im Sinne Luthers) einen im Kinde 
noch fchlummernden Glauben anzunehmen, wodurch dafjelbe im Stande fei, 
die Zanfgnade fi) anzueignen.}) Später legte er darauf fein Gewicht mehr. 
Ex fcheint ſowohl Durch eigene Bibelforfchung, als auch durch Zwingli's Ein- 


*) Brief an Birkgeimer, bei Herzog im Auhang ©. 271 nnd ad Bilibaldum 
Pirkheimerum responsio posterior p. O1 sq. 

”) Schhreibers Biographie im Taſchenbuch für die Gefchichte Suͤddentſch⸗ 
lande. 1839. 40. — Hubmaier nahm ein trauriges Ende. Nachdem er, 
von Waldshnt vertrieben, feine Lehren in der oͤſtlichen Schweiz (in St. 
Ballen and Eonflanz) anszubreiten gefncht hatte, flüchtete er nach Mähren, 
ward ergriffen und in Wien hingerichtet. 

\ 99%) @r verglich fie der Ephenranfe um den Thyrſusſtab, die nur ale Schmud 
(als Wirthéſchild) vorhanden if und Feine Frucht trägt (hedera absque 
vino). Epp. fol. 64. 

t) Epp- fol. 64(b). Bol. auch ben "Brief Oekolampads an Zwingli, Opp. 
VII. p. 383. Wie frei Oekolampad ſchon jetzt dachte über die übliche 
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fluß auf sine freiere Anſicht geführt worden zu fein. Und dieſe, von ſcholaſti⸗ 
ſchen Vorausſetzungen gereinigte, ſchriftgemaͤße Lehre entwickelte er nun im 
Kampfe mit den Baſel'ſchen Wiedertäufern. Nachdem er dieſelben erſt in Pre 
digten bekaͤmpft hatte, verſuchte er durch ein Religionsgeſpraͤch, das er vorläu⸗ 
fig in feinem Haufe veranftaltete,*) fie auf andere Gedanken zu bringen. 
Wahrſcheinlich fand diefes Gefpräch, an dem auch andere Geiftliche theilnah⸗ 
men, im Auguft (1525) ftatt. Oekolampads Helfer, 3. Gaft, bat und fa 
wohl in feinem Zagebuche, als in einer eigenen Schrift über die Wiedertäufe 
rei einige Züge über das Treiben der Secte aufbewahrt. **) Wie anderwirt®, 
fo bertefen fich auch bier die MWiedertäufer auf den Befehl Chrift (Matth. 
. 28), wonach der Unterricht der Taufe vorausgehen nrüffe, auf das Beifpiel 
des Kaͤmmerers, den Philippus taufte (Apoftelgeich. 8, 38), auf den Haupt 
mann Cornelius (Apoftelgefch. LO, 47) u. ſ. w., während von einer an Kin⸗ 
dern vollzgogenen Zaufe fich keine fichern Beifpiele in der Schrift finden. Solche 
Beifpiele glaubten jedoch die Vertheidiger der Kinderkaufe gefunden zu haben 
in den apoftolifchen Berichten, in welchen von der Taufe ganzer Familien die 
Rede if. Auch die Worte des Heilandes (Marc. 10): „laſſet die Kindlein zu 
mir kommen“, Eonnten, wenn auch nicht als directer Taufbefehl, doch als in- 
directe Empfehlung gefaßt werden, die Kinder fo früh wie möglich Dem Herrn 
zuzuführen. Und dieß war am fchönften verfinnbifdet im Taufact. 

Was aber in diefer Verhandlung befonders von Dekolampad und feinen 
- Gehülfen berausgehoben wurde, Das war das Band der Gemeinfchaft, in wel⸗ 
cher Kinder thatfächlich mit der Gemeinde des Heren ftehen als Glieder einer 
hriftlichen Familie. Al Kinder Hriftlicher Eltern gehören die Neugebo- - 
renen eben fo gut in den neuen Gnadenbund Gottes, als die Kinder der Israe⸗ 
fiten in den alten Bund gehörten. Die Taufe vertritt ſonach die Stelle der 
Beichneidung. Dieſer Anfchauung Tiegt der tiefere Gedanke zu Grunde, den 
die Wiedertäufer verfannten und den die Sectirer und Separatiften aller Zei⸗ 
ten verfannt haben, Daß das Chriſtenthum, obwohl e8 in jedem Einzelnen durch 
die Gnade Gottes ein perfönliches (individnelles) werden muß, doch auch, wenn 
wir fo fagen dürfen, feine bereits geheiligte Naturfeite bat, d. i. feine ihm von 
Gott geordnete natürliche Atmofphäre, in welche der Einzelne durch Gottes Fit- 
gung hinein geboren wird, damit erin ihr aufmachfe und gedeihe, getragen von der 
Gemeinſchaft des chriftlichen Haufes und des chriftlichen Volkes, die früher da wa- 
ven als er, und aus deren Lebensfülle ihm zuftrömt, was ex fich felbft zu geben 


Taufformel und deren Gebrauch, geht barans hervor, baß er vor abers 
gläubifcher Fefthaltung am Buchſtaben verfelben warnte. 

+) Früher nahm man an, ſchon diefes Geſpraͤch fei öffentlich in ber Kicche ge: 
halten worden ; doch fiehe Herzog I. ©. 307. 

**) Gastii Diarium, in deutſcher Weberfegung von Burtorfs Falteifen, Bafel 
1856. — De Anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis, 
confutationibus adiectis libri II. Bas. 1544. 
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außer Stande wäre. Iſt Doch Eines Gnade, wie das Andere, und wer den von 
Gott geordneten Heildweg und den geichichtlich vererbten Segen verfchmäht, wie 
darf der erwarten, daß ihm-der Segen eines perfönlichen Chriſtenthums auf 
außerordentlichen Wege zulomme? Der Wiedergeburt des Einzellebens, Die 
deßhalb nicht überflüffig wird, geht voraus das natürliche Hineingeborenwer⸗ 
den in den organifchen Zufammenbang, aus dem er vorerft die Anregungen 
zu empfangen bat zur eigenthlimlichen und perfönlichen Nusgeftaltung feines 
religiöfen Lebens. Dieß fühlten unfere Reformatoren gar wohl, und dieß ge 


funde Gefühl lag auch im Volke, weshalb die Wiedertaufe bei allen Spig- 


findigfeiten ihres Sondergeiftes doch niemals volfsthiimlich geworden ift. — 
Daß auf Dekolampads Anfichten über Zaufe und Wiedertäuferei Zwingli einen 
bedeutenden Einfluß geübt, kann wohl kaum in Abrede geftellt werden. Seine 
frühere, mehr ängfllich gehaltene Anficht von der Zaufgnade trat von da an 
mehr zurüd. Wenn dann aber Oekolampad noch weiter im Verlaufe des Ge 
ſpraͤchs auch den Gefichtspunkt hervorhob, wonach die Kindertaufe auch zur 
Erbauung des Nächften gefchieht, indem Dadurch die Gemeinde Gele 
genheit erhalte, ihre fünftigen Mitglieder als Genoſſen des Bundes zu begrü- 
Ben, fo hatte gewiß auch diefer Gedanke feine hohe praftifche Berechtigung. 
Darum bat auch die reformirte Kirche fortwährend an der öffentlichen 
Zaufe feftgehalten und nur ausnahmsweife (und bisweilen auch dieß nicht) 
Haustaufen geftattet. Wir wollen damit nicht fagen, daB Dekolampad bier- 
mit das Weſen der Taufe erihöpft habe, und auch die veformirte Kirche hat 
ſich auf dieſes Aeußere nicht allein befchränft, wenn fie auch Darauf in den Za- 
gen des Kampfes ein befonderes Gewicht gelegt hat. 


Der Erfolg des Geſprächs war.der, wie man ihn bei der hartnädigen . 
Gefiunung der Wiedertäufer erwarten konnte. Sie beharrten auf ihrem Satze, 


daß Die Kindertaufe nicht in der Schrift befoblen fei und trleben ihr Wefen 

im Dunkeln fort. Erſt fpäter fah fich Die Regierung genöthigt, weiter ein- 
zufchreiten- | | 
8, Der Bandel vom heiligen. Abendmahl: 

Wie das Sacrament der Taufe, fo erregte auch das des Abendmahls 


- 


vielfache Streitigkeiten im Reformationd - Zeitalter. Der Unterfchied ift aber _ 


der, Daß rückſichtlich der Kindertaufe ſämmtliche Reformatoren, Luther fo gut 
als Zwingli, die Deutfchen fo gut als die Schweizer, auf demfelben gefchicht- 
hen Boden ftanden, auf dem auch die katholiſche Kirche fand, und daß fle 
alfo in dieſer Hinficht keinen Widerſpruch gegen Ießtere erhoben (wenn auch Die 
Srimde, die fie für die Kindertaufe anführten, je nach ihren Anſchauungen 
von dem Weſen der Taufe felbft, verichieden fein mochten), während die Dif- 
ſerenzen über das heilige Abendmahl bekanntlich zu jener unfeligen Spal⸗ 
tung binführten, welche die auf ein und demselben Grunde des Worted Gottes 
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fiehenden Chriſten in zwei Lager theilte, die, fich dann fpäter als Luthera⸗ 
ner und Reformirte entgegenftanden.*) Auch Dekolampad ward in bie 
fen unerquidlfichen Streit hineingezogen,, deſſen ausführliche Gefchichte außer 
den Grenzen unferer Aufgabe liegt.) 

Bekanntlich war die erfte Anregung zum Streite nicht von der Schweiz, 
fondern von Wittenberg ausgegangen. Andreas Bodenftein (genannt Karl- 
ftadt), der auch in andern Dingen mit dem Aufräumen des Alten ſchneller 
und flürmifcher vorangefchritten war, als Luther, hatte mehrere Büchlein ge 
fchrieben, in welchen er die Gegenwart des Leibes Chriſti im Abendmahl, am 
der Luther fefthielt, beftritt und zugleich den Einfegungsworten einen andern, 
als den bisher angenommenen Sinn unterlegte.***) Dekolampad hatte feine 
Schriften gelefen und den harten Zon derfelben mißbilligt; mit dem Inhalte 
zeigte er fich, foweit er ihm klar geworden, einverftanden.+) Weniger günſtig 
geftimmt zeigte fich der Rath von Bafel, welcher geradezu den Buchdrücker, Der 
einige der Karlftadtichen Schriften gedruckt (oder wechgedrudt) hatte, mit | 
Thlirmung beftrafte. An Dekolampad richtete Melanchthon eine wohlgemeinte 
Warnung, ſich nicht von der Wahrheit abwendig machen zu laffen.+}) Die 


+) Es ift wohl darauf zu achten, daß bei allen heftigen Streitigkeiten über das 
Abendmahl eine eigentliche Trennung in zwei Kirchen erſt ein halbes Jahr: 
hundert fpäter folgte. Das Praͤdicat „reformirt” ſtammt aus Fraukreich 
und iſt zunaͤchſt gebraucht worden von den Anhängern Galvins, während bie 
Subflautiva Reformation und Neformatoren unbebenflih auch von 
ven Lutheranern als Auédruͤcke von gemeinfchaftlicher Bedeutung gefaßt 
werben. Bis auf diefen Tag denkt das Volk in der Schweiz bei dem Ans 
drud „reformirt‘ nicht au den Gegenfaß gegen das Lutherifche, ſondern 
nur gegen das Katholifche. Auch hießen umgekehrt die Anhänger der Re: 
formation in der Schweiz ‚Lutheraner “. In das gefunde Volkobewußt⸗ 
fein ging die Differenz niemals über. . 

++) Wir verweifen übrigens auf die Lebeusgefchichte Zwmingli’s (Geſammt⸗ 
werk I. ©. 252 ff.). 

24*) Gr bezog die Worte „dieß ift mein Leib‘ nicht auf das Brot, fondern auf 
den anweſenden Leib des Herrn, indem er annahm, daß ber Herr, indem er 
den Jüngern das Brof gab, babei auf feinen eigenen Leib gezeigt habe. 
Ueber fein Leben und feine Schriften vgl. C. F. Jäger, Andreas Boden: 
fein von Carlſtadt, Stuttgart 1856. Die in Bafel gebrudten Schriften 
waren (nach des Berfaflere Vermuthung) nur neue Auflagen (S. 448). 

+) Carolstadius libellis me non offendisset, si fratribus pepercisset. In 
his, quae ad eucharistiam attinet, quantum ipse capio, a nostra sen- 
tentia nihil abest, quam in dulcissimo colloquio referebam. Brief an 
Zwingli vom 21. November 1524. Ebenſo fchreibt er (Jannar 1526) an 
einen Ungenannten über Karlſtadts Buch: „Nos quamvis non sub- 
scribamus illi per omnia, invenimus tamen virum pleraque 
magna cum utilitate in medium attulisse.‘““ Epp. f. 121, und au einem 
andern Orte: „Licet veritatis apicem non attigerit, summam tamen rei 
non penitus esse improbandam (censeo).“ 

1+) Te per Christum adhortor,, optime Oecolampadi, quando in statione 
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Basfer Geiftlichen felkft waren ynter ſich uneins; namentlich zeigte ſich der 
Bfarrer Wyſſenburg mehr der Iutherifchen Anficht zugetfan. Es fcheint 
umter ihnen zu Mißhelligkeiten gelommen zu fein, in welche Zwingli von 
Zürich aus ein zurechtweifendes Wort hinein zu reden fich veranlagt fah (5. 
April 1525).*) Nachdem er die bisherige Einigkeit und Froͤmmigkeit der Predi- 
ger rühmend hervorgehoben, bittet er fie um Entſchuldigung, daß er als Frem⸗ 
der es wage, ald Bermittier auftreten zu wollen. Allein der gegenwärtige Au- 
genblick, wo der Satan alle feine Kräfte zufammen nehme, um Zrennung 
anzurichten, gebiete ihm, zur Einigkeit zu mahnen, die, wie fchon alte Beifpiele 
der Geſchichte zeigen, allein im Kampfe ſtark und unüberwindlich mache. Und 
nun, worin befteht Die Uneinigkeit? Wir haben ein und daflelbe gefchriebene 
Wort, aber wir legen es nicht gleichmäßig aus. Das kommt daher, daß nicht 
Alle von demſelben Geifte befeelt find. Die Einen reden von einem. leiblichen 
Genuſſe des Fleiſches Chrifti, Andere wollen gar nichts wiſſen von einem vor- 
bandenen Fletiche; noch. Andere endlich reden von einem geiftlichen Fleiſche, ſo 
daß nach ihnen das Brot nicht nur Brot ift, fondern zugleich auch Fleiſch, 
und daß alſo mit dem Brote zugleich auch das Fleiſch genoflen wird. Zwingli 
geſteht, von dieſer legtern Anficht (der Luthers) fich feine rechte Vorftellung 
machen zu Lönnen, da er gewiffe Bücher noch nicht gelefen habe. Um feine 
eigene Meinung zu fagen, fo gehe diefe dahin, daß das Fleiſch nichts nüße, 
der geiftliche Genuß Chriſti, d. i. der Glaube, allein das fromme Gemüth bes 
friedigen könne. Er tadelt es offen, daß manche aus falfcher Anbequemung 
au die Vorſtellungsweiſe der Andern ſich Dunkler und zweideutiger Worte bes 
dienen. Das Argument, das die Bertheidiger der Teiblichen Gegenwart von der 
Allmacht Gottes hernehmen, der ja alles möglich fei, verwirft Zwingli mit der 
Bemerlung, daß das Widerfprechende ſelbſt Bott unmöglich fei. Es Tann 
nicht Waſſer zugleich Feuer, nicht ein Ausfägiger zugleich ein Reiner fein ıc. 
Er beſchwoͤrt die Männer, an die fein Brief gerichtet ift, doch ja nicht Men⸗ 
Khenworten anzubangen und Dadurch Zwietracht hervorzurufen. Die Wahr 
keit mahffe fiegen; in Zürich habe fie bereits geflegt. Auch die Straßburger 
Ränden auf Seiten der Wahrheit. Er warnt vor einem gewifien Ohrenbläfer, 
dem fie fein Gehör ſchenken follen und von defien fittlicher Aufführung er eine 
abfchreddende Schilderung macht.**) Dagegen ftellt er ihnen Delolampad, 
„ven Mann von unvergleichlicher Gelehrſamkeit und Klugheit‘ ala Mufter 


Deus te posuit, advigiles, quantum potes, ne laedatur gloria Xgtorov. 
Bei Herzog im Anhang ©. 279, 

®) Der Brief iſt gerichtet an Dekolampad, Berfius, Fraueuberg, Immeli, Wolf⸗ 
gang Wyſſenburg, Thomas Geierfalf, Johann Luthardt, „den frommen 
Dienern des Wortes in Bafel, dem geliebteften Brüdern in Chriſto“. 
(Opp. VII. p. 380.) 

*%) Audio susurrunculum quendam apud vos esse, qui mihi intus et in 
cute notus est, quem dicunt nescio quae dissidia seminare. Kum oro 
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auf, der, wenn er einen Fehler habe, eher, aus allzugroßer Zurückhaltung, 
als aus Uebereilung fehle. „Seine Frömmigkeit, fährt ex. fort, bedarf meiner 
Empfehlung nicht, fie empfiehlt fich felbft. Wie vieles hat er ſchon um des 
Ham willen ertragen? wie viel duldet er noch immer mit ungebrochenem 
Muthe bis zu diefer Stunde? Da ihr ihn habt, fo braucht ihr nicht zu fürch⸗ 
tem, Daß euch irgend jemand ſchaden möge.” Schließlich ermahnt ex Die Brü- 
der noch einmal zu freimüthigem Belenntniß der Wahrheit und zur Einigfeit, 
im Vertrauen auf den unfehlbaren Sieg. 

Wie gewifienhaft Dekolamıpad in diefer wichtigen Frage zu Werle ging, 
geht aus dem Briefwechfel mit feinen Freunden hervor. So fchreibt er Den 
25. April 1525 an Pirkheimer: *) „Wie vorfichtig ich immer über Das Dogma 
vom Abendmahl mich ausgefprochen habe, wiſſen alle meine Zuhörer. Kurz 
bevor Karlftadt hierher fan, **) den ich bis zu diefer Stunde nicht gefehen 
habe, bin ich genötbigt worden, mit meiner Meinung hervorzutreten, Da einige 
Amtsbrũder Rechenſchaft über meinen Glauben von «mit verlangten. Uebri⸗ 
gens dünkt mich, daß meine Meinung einfach und dem Chriftenglauben gemäß 
(katholiich im ächten Sinne) ſei. Zwar befemne ich, Daß das Brot Brot iſt, 
aber nicht mehr gemeines Brot, nachdem es geweihet worden. Mir entgeht 
nicht der tiefere Sinn, der in den Worten. des Geheimnifjes (den Sacraments⸗ 
worten) liegt. Niemals habe ich geleugnet, Daß facramentlicher Weiſe (in my- 
sterio) der Leib Chriſti gegenwärtig fei, und ich bin feft überzeugt, Daß Die 
alten Lehrer mit mie übereinflimmen, wenn fie auch bisweilen räthſelhaft fich 
ausdrüden. Ich habe auch Dad gute Vertrauen zum Herrn, daß dieſe Sache 
von Tag zu Zag ſich mehr aufklären und daß die Welt von einem tief einge 
wurzelten Irrthum werde frei werden. Nächftens wird der Rath eine Dispu⸗ 
tation oder befier gefagt eine Befprechung (collatio)***) veranftalten, auf wel- 
cher die Sache verhandelt werden wird. So wie der Tag bezeichnet fein wird, 
werde ich dirs zu wiflen thun. Es follen dazu Gelehrte aus aller Welt ber 
rufen werden. Ich wünſchte, Daß auch von euern Landsleuten kämen, un uns, 
falls wir ieren, eines Bellen zu belehren; denn von Allen’ hier, die fih vom 
Papſtthum losgejagt haben, ift Seiner, der fich nicht gern aus Gottes Wort 
unterrichten ließe.‘ 

Die Dispntation fam nicht zu Stande. Dekolampad aber fand für gut, 
feine Anfichten über das Abendmahl in einer größern Schrift der Prüfung 


ut vitetis: non enim servit Deo, sed suo ventri, imo peni quoque. 
Wen er darunter verftehen mochte ? 

*) Bei Herzog im Anhang ©. 272. Bol. auch die Stellen aus ver Streitjchrift 
an Pirkheimer bei Heß (Lehen Defolampabs) S. 102. 

**) Gr hatte fich nach Bafel geflüchtet, wo er fpäterhin als Prediger und Pro: 
feifor Anftellung fand. 

**2) Man fieht, wie ungern Defolampad auch hier dag Bert „Tieputation‘ 

gebrauchte. 
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der Gelehrten vorzulegen.*) Site wurde nicht in Bafel ſelbſt, fondern vermuth⸗ 
lich in Straßburg gedruckt und erſchien im September 1525. Oekolampad 
beeilte fich, Die erften Exemplare‘, fo wie fie aus der Druckerei kamen, feinem 
Zwingli zugufenden**) und ihm über die Stimmung zu berichten, mit der die 
Schrift in Bafel würde aufgenommen werden. „Unſere Geqner, fchreibt er, 
fuchen das, was fie weder mit der Bernunft, noch mit Schriftgründen wider. 
legen Töunen, lächerlich zıı machen; thöricht genug, um Alle die für Thoren zu 
halten, die ihre Thorheit nicht anerkennen.” Wyſſenburg, dem Oekolampad 
das Concept mitgetheilt hatte, und auf den Delolampad nicht mehr gut zu 
fprechen ift (er nennt ihn einen Bruder von zweifelhaften Glauben), hatte fich 
geäußert, es fei in Zwingli's und Dekolampads Schriften über das Abendmahl 
mehr Philofophie als Theologie. „Er will wohl warten (fett ex hinzu), was 
der Sächſiſche Abgott antworten wird. ***) Inzwiſchen bleibt ein großer- 
Theil des Volles im eingewurzelten Irrthum ſtecken.“ Und weiter fährt er 
fort: „Untere Priefter und ihre Helfershelfer würden gern alles das, was wir 
bisher gelehrt haben, hingehen laſſen; aber nur dieß eine Dogma vom Abend« 
mahl, daß, fei e8 der Papſt, fei es Luther, aufgeftellt hat, wollen fie nicht fah⸗ 
ren laſſen. Die ift die Burg und die Schupwehr ihrer Gottlofigkeit, wodurch 
fie mit der Zeit wieder zu erlangen hoffen, was fie in den jüngften Zagen ver 
loren haben. Bleibt dieſer Göße unangetaftet, fo wird fie niemand mit Recht 
als Gottlofe verdammen können.‘ 

Die Schrift führte den Titel: „Wahre und ächte Erflärung der 
Borte des Herrn: das ift mein Leib x. nad den älteften hrift- 
liden Schriftſtellern.“ +) 

Delolampad fchlägt in diefer Shift den hiftoriichen Weg ein, indem er 
de Stimmen der Kirchenlehrer über dad Abendmahl einvernimpit und fie un⸗ 
ter einander vergleicht. Ex gelangte zu dem Ergebniß, Daß erft Die Scholafti- 
fee des Mittelalters feit Beter dem Lombarden (+ 1164) die Lehre von 
einer leiblichen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl aufgeftellt haben. Ob er 
hierin Das Richtige getroffen, mag von dem jeßigen Standpunkte einer unbe 
fongen prüfenden Wiffenichaft aus billig bezweifelt werden, wie es denn fiber« 


*) Wahrfcheinlich war es diefe Schrift, über die er ſich auch Sarelo Meis 
nnng erbat. (Epp. fol. 205.) 

”*) ©. den Brief vom 16. Sept. Opp. VII. p. 409. Defolampad Batte im 
Gingang gefchrieben, daß er die Exemplare täglich erwarte, und ſchon war 
er im Begriff, den Brief zu ſchließen, als fie noch anlangten und er fie mit 
ſchicken konnte. 

44°) Saxonicum Idolum. Gin hartes Wort allerdings, aber gewiß ſollte es mehr 
bie treffen, welche Luther zum Abgott machten, als ihn felbit- 

+) De genuina verborum Domini „hoc est corpus meum‘‘ iuxta vetustis- 
simos auctores expositio. Daß dieſe Schrift dann von Ludwig Heer Ins 
Dentfche uͤberſetzt wurde (freilich ohne Borwifien Oefolampads), mochte ihr 
bei Nanchen nicht zur Empfehlung dienen. 
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baupt ein mißfiches Unternehmen ift, zu Lehrbeftimmungen, die das Ergebniß 
einer fpätern Entwidelung find, genau die Muſter in der alten Zeit finden zu 
wollen (jeder fiebt da mehr oder weniger mit Anderen Augen).*) Um jo lehr⸗ 
reicher ift es aber zu fehen, wie Delolampad, und zwar in Widerſpruch mit 
feinen früheren, noch unausgereiften myſtiſchen Anfichten vom Sacrament, den 
eigentlichen Sacramentsbegriff zu entwiceln fucht, wie ihm derſelbe, gewiß 
nicht ohne Einfluß der Zwingfi’fchen Belehrungen, allmählig klar geworden 
war. Bekanntlich hatte Das Iateinifche, der Bibel durchaus fremde Kunftwort 
Sacramentum, womit das griechifche Wort Mysterium wiedergegeben. 
wurde, in der alten Kirche einen vieldeutigen Sinn, indem man Damit bald 
die Geheimniffe des Glaubens überhaupt (Dreieinigkeit, Menfchwerdung Got⸗ 
tes), bald die kirchlichen, das Geheimniß verfinnbildenden Gebräuche und Ge 
remonien verftand. Dekolampad fucht num beides auseinander zu halten. Er 
verwahrt fich feierlich gegen den Vorwurf, den Luther feinen Gegnern immer 
aufs Neue machte und den ihm Andere nachiprachen, als verwürfen fie von vorn⸗ 
herein jedes Geheimniß, als wollten fie nur annehmen, was die Vernunft ber 
greife.**) Allerdings, erwidert Dekolampad, giebt ed Geheimnifle, Die unfere 
Vernunft überfleigen, wie die Menſchwerdung Gottes in Ehrifto; aber daraus 
folgt nicht, Daß wir auch da ein Geheimniß anzunehmen haben, wo leins ifl. 
Dad Sacrament (mysterium ecclesiasticum) befteht weſentlich darin, daß- 
es unter einer fihtbaren Hülle ein Unfichtbares verbirgt. Es ſoll dazu dienen, 
vom Sichtbaren auf das Unfichtbare binzuleiten. Was aber dieſe Beſtimmung 
bat, zu mahnen, zu erbauen, das darf nicht felbft wieder ein Geheimniß, d. h. 
ein uns Unbekanntes und DBerfchloffenes fein (non ignota sint oportet, 
quae aedificare debent). Myfterien hießen die Sacramente in der alten 
Kirche nicht darum, weil fie den Ehriften ein Geheimniß waren, fondern weil 
fie denen die Draußen find, den Uneingeweihten, verborgen bleiben. Dabei be 
ruft ſich Dekolampad auf die erften Zünger des Herm und ihr Verhalten bei 
der Einfegung des Abendinahls. Sie äußern nicht das geringfte Erſtaunen, 
als ginge da etwas Außerordentliches und Wunderbares vor ſich. Wie fträubte 


*) Daß dieß auch jetzt noch der Fall ift, davon kann ſich Jeder überzeugen, ber 
z. 8. die dogmengefchichtlichen Arbeiten über das heilige Abendmahl von 
Ebrard, Kahnis, Rüdert unter einander vergleidt. 

++) Segen diefen Vorwurf des Rationalismus, den man ja auch in neues 
fter Zeit wieder der Zwingli’fchen und Dekolampad’fchen Lehre gemacht hat, 
bat ſich Defolampad jederzeit verwahrt. Vgl. den Brief an Melauchthon 
vom 21. Mai 1526 (Epp. fol. 115[b]) und an ebenvenfelben fol. 133 (b): 
„Nos enim non rationis fiducia, neque geometriae certitudo, sed fidei 
(quae verftatem corporis Christi asserit) religio, ne secus sentiamus 
obstringit.‘“ Und dann noch fpäter an einen Ungenannten vom 3. 1528: 
„Wenn Du glaubft, daß wir durch die Bernunft verführt auf nnfere Ans 
fichten gefommen find, fo bift Du gaͤnzlich im Irrtum, obgleich wir dieſe 
Berläumbung von Vielen hören muͤſſen.“ Epp. fol, 169. . 


ET 


ſich Doch Petrus, als der Here ihm die Füße wafchen wollte; wie viel mehr 
würde er ſich gefträubt haben, wenn ihm der Herr zugemuthet hätte, fein Fleiſch 
zu efjen! — Auch die alte Kirche zeigte durch ihr sursum corda, das fie den 
Eommunicanten zurief, daß ed fih um Erhebung der Gemüther handle, 
nicht um Anflauuen eines für die Sinne faßbaren Wunders. Nicht zum Al⸗ 
tar, fondern zum Himmel follten die Kerzen gerichtet fein, da Chriftus 
figet zur Rechten Gottes. Aus eben diefem Grunde hat auch die alte Kirche 
den Kranken und den Kindern die Kommunion nicht verweigert; man genoß 
das Abendmahl in den Häufern, ohne darin eine Profanation zu erblicen. 
Hätten die alten Chriften den Leib Ehrifti im Brote gegenwärtig geglaubt, fo 
wirden fie wohl mit dem Hauptmann gefprochen haben: „Herr, ich bin nicht 
werth, Daß du unter mein Dach kommſt.“ Weit Später erft hat man die ge 
weihte Hoftie zu einem Gegenftand der Anbetung gemacht, die im Fronleich⸗ 
namsfeft ihre Spige erreichte. „Da erfchienen Weiber in frechem Aufzug, 
Priefter, wie Buhler geſchmückt, im fürftlichen Glanze, Soldaten unter dem 
Gewehr fiehend. Alles, was einft die Apoftel verfchmähten, was gegen Die 
Herrlichkeit des Kreuzes in nichts verfchwindet,, wird als das Höchfte voran. 
geftellt. Da fieht man nichts als Gold und Silber, Edelgeftein, Gemälde, 
Bider, Schaufpiele, Cymbeln, Traghimmel mit Thierbildern gefchmüct, Bur- 
purdecken, Blumen, Geſchũtz, Gaſtmähler, aber nur wenig nüchternen Sinn, 
ja faft gar nichts von Religion.‘ 
Nach diefer Abſchweifung, die allerdings mehr gegen die römifche Weiſe 
der Hoſtienverehrung, als gegen die lutheriſche Auffaſſung vom Abendmahl 
gerichtet iſt Meloͤlampad glaubte eben, Das Eine führe zum Andern), kehrt er 
zur fireifig gewordenen Hauptfrage zurüd, und zwar zur Erklärung der Eim⸗ 
feungsworte. Ohne das „Iſt“ Durch „Bedeutet“ zu erklären, fieht ex 
gleichwohl in der Rede des Herrn einen Tropus, d. i. eine bildficye, den Sinn 
vom Leiblichen auf das Geiftliche wendende Redensart. Daß fich dergleichen 
eine DRenge in der Schrift finden, war unfchwer aufzuweiſen, 3. 3. „Chriſtus 
war der Feld” (1. Corinth. 10, 4), „Zohannes ift Elias“ (Matth. 11, 14), 
„Weib, fiehe, das ift dein Sohn” (Joh. 19, 26). Hätte Jeſus gewollt, daß 
man feinen Leib im Brot oder ſtatt des Brotes empfange, fo hätte er ed mit 
wenigen Worten ausdrücen können, etwa: „Das Brot ift in meinem Leibe 
eingefchloffen‘, oder: „es ift in meinen Leib verwandelt". Mo aber bedient 
fi) die Schrift, wenn wirklich von Verwandlungen die Rede ift, des Wört- 
leius „IR? Vom Stabe Mofes heißt e8 deutlich: er wurde in eine Schlange 
verwandelt; ähnlich vom Waſſer auf der Hochzeit zu Hana, das in Wein 
verwandelt wurde. Aber eben fo wenig, als man eine Verwandlung anzuneh- 
men berechtigt ift, eben fo wenig darf man fagen: „Dad Brot enthält den 
Leib; denn daraus würde folgen, daß ein Körper an vielen Orten zugleich 
fein würde, indem der Leib Ehrifti, der im Brot fein fol, im Himmel ift. Wie 
treffend iſt Dagegen das Bild gewählt, wern man die Worte vn. fapt! Das 


Hagenbach, Dekolampad. 
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Brot kommt aus der Erde; auch Chrifti Leib ift wdifh. Durch das Brot 
wird der leibliche Organisınıd des Menfchen zufammengehalten; durch die 
Verheißung Ehrifti wird der Seele eine himmlische Speife mitgetheilt. Aber 
zu fagen, der Leib Chriſti fei im Brot, ift ähnlich, als ob man fagen wollte, 
er fei im Stein (da e8 heiße, Ehriftus ift der Feld), oder der heilige Geiſt fei 
in der Taube, in deren Geftult ex fich herabließ. — Woran follen wir nun 
aber erkennen, Daß etwas bildlich gemeint ſei? Hier kommt alles auf den Zur 
ſammenhang an; darum muß die Schrift Durch die Schrift erklärt werden, 
und immer fo erflärt werden, daß ein paffender, d. h. kin zum Uebrigen ſtimmen⸗ 
der Sinn herausfonmt. So wenig man etwas aus der heiligen Schrift her⸗ 
auserklären foll, jo wenig etwas hinein. — Wie Zwingli, jo 309 auch Defo- 
lampad die Stelle Joh. 6 herbei, um zu zeigen, daß, wo Jeſus vom Eſſen 
feines Leibes rede und vom Trinken feines Blutes, er es geiftlich verſtehe. Ja, 
Diefe Stelle, behauptet er, ſtehe Der Anficht vom leiblichen Effen entgegen, wie 
der Cherub mit dem feurigen Schwerte. Endlich wurde auch darauf hin- 
gewielen, daß Ehriftus ausdrüdlich gelehrt habe, er werde nicht mehr leiblich 
auf Erden erfcheinen bis zu feiner Wiederfunft, und daß er gewarnt habe vor 
denen, welche fagen werden: bier ift Chriftus! — Daran follen wir uns 
alio halten, daß Chriftus felbft ift und bleibt das rechte Brot der 
Seele, und wie hier mit dem Glauben, jo wird er dort nicht mit der ewigen 
Herrlichkeit uns ſpeiſen. 

Diefe Schrift, die Dekolampad noch überdieß mit.einer Zufchrift an feine 
Ehriftum befennenden Freunde in Schwaben *) begleitete, machte fein geringes 
Auffeben. In der nächften Umgebung Oekolampads wurden mißbeliebige 
Stimmen laut. Es hatte fich fogar, noch ehe die Schrift erfchienen war, das 
Gerücht verbreitet, die Obrigkeit habe den Verfafler gefangen feßen Tafjen.**) 
Das geichah nun nicht. Wohl aber fand die Obrigkeit für gut, eine Commiſſion 
niederzufegen, beftehend ans den Theologen Ludwig Ber und. Erasmıs 
und den beiden Rechtögelehrtn Bantiuncula**N und Bonifacius 


*) Dilectis in Christo fratribus per Sueviam Christum annunciantibus. 
©. Ausgewählte Schriften II. 
++) Brief Zwingli’s an Vadian vom 28. Mai. (Opp- VII. p. 399.) 
++) Claudius Eantinncula war aus Meg gebürtig und feit 1517 Mit: 
glied der Basler Univerfität. Er befleivete zugleich. das Amt eines öftrei: 
chiſchen Kanzlers in Enfisheim (im Elſaß). Er war ein Bernunderer bes 
Erasmus bis zur Schmeichelei (f. Athen. raur. p. 110). — Daß der Rath 
die Beurtheilung einer theologifchen Schrift den Iuriften übertragen, bar: 
über machd ein Franzofe in einem Briefe an einen Basler Bürger feine 
Gloſſen. „Wie? fragt er, wenn Gantiuncula etwas über Lehensverhält- 
niſſe, Waſſerbauten und Kauflontrafte gefchrieben hätte, und die Obrigfeit 
hätte fi darüber ein Gutachten von Oekolampad ausgebeten, welch fchals 
lendes Gelächter wäre da entitanden! (Zw. Opp. VII. p. 431.) 
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Amerbad, *) und von diefer Commiſſion ein Gutachten zu begehren. Eras⸗ 
mus, der Delolauıpad ſchon längft innerlich entfremdet war, ſich aber doch 
ſcheute, ihn zu verlegern, gab ein Urtheil, wie er deren öfterd zu geben pflegte, 
wenn er mit der Sprache nicht offen herauswollte. „Ich habe, berichtete er an 
den Rath, das Buch Oekolampads ‚gelefen, das meines Erachtens ein gelehr- 
tes, beredtes und wohl ausgearbeiteted Buch ift; ich wärde auch hinzuſetzen 
ein fronmes, wenn etwas fromm fein könnte, das mit der Anficht und dem 
berrichenden Lixtheil der Kirche in Widerſpruch ſteht.“ Dei vertrauteren 
—— aber ſchrieb er, das Buch ſei fo über alle Maßen ſcharffinnig, daß 
es ſelbſt die Auserwählten vermöchte abwendig zu machen. **) 

Mit dem Buche über das Abendmahl war auch ein gewaltiger Riß ge⸗ 
ſchehen in die bisherigen Steundeöverhältniffe Defolampads. Sein Jugend⸗ 
freund und Landsmann Johannes Brenz in Schwäbiſch-Hall verband fich 
mit Erhard Schnepf, Prediger zu Wimpfen, und mit anderen oberdeut- 
ſchen Theologen zu einer Widerlegung der Dekolampad’ichen Schrift (Syn- - 
gramma Suevicum). Auch Bilibald Pirkheimer in Nürnberg, Theo- 
bald Billican von Nördlingen und Luther felbft traten einer nad) den 
andern gegen ihn auf, und auch mit Melanchthon drohte das Verhältnig 
getrüubt zu werden. ***) Noch ehe übrigens das ſchwäbiſche Syngramma er- 
khienen war, ſchrieb ſchon unterm 15. October 1525 der in der Markgraf- 


*%) Veber Bonifagius Amerbach vgl. bie treffliche Abhandlung von Dr. 

Sechter Im 3. Bande der Basler Beiträge S. 167 ff. — Amerbach hatte 
fogar den Auftrag erhalten, bie Oekolampad'ſche Schrift ine Deutfche zu 
kberfeden, wozu er ſich die Mithälfe feines Freundes Zaſius in Freiburg 
ansbat. Allein Zaius war über Oekolampads Lehre fo ungehalten, daß er 
die Bitte rund abſchlug. Er fah in Defolampad, den er ſpoͤttiſch „O eko⸗ 
Inmpins“ nannte, einen Sohn des Teufels und ergoß fich über ihn in den 
leidenfhaftlihften Schmähungen. ©. Stinging, Ulrih Zaflus, Baſel 
1857. ©. 268 ff. und ©. 374. Der grabfinnige Rechtögelehrte konute es 
daher auch dem Erasmus nicht verzeihen, daß er das Buch des Oekolampad 
ein opus doctum, disertum ac elaboratum genannt; denn es widerſtreite 
daſſelbe nicht nur der Kirchenlehre, fondern den Worten Chriſti felbft. — 
Den Beweis ift er freilich fchuldig geblieben. 

**) Dekolampad ſprach fchon vorher über Erasmus feine volle Entruͤſtung aus 
in einem Briefe an Zwingli vom 12. October: „O der Elende, ber feine 
Feder dazu hergiebt, gegen bie ihm offenbar gewordene Wahrheit zn ſchrei⸗ 
ben.” (Opp. YII. p. 417.) Bgl. auch den Brief v. 22. October (p. 421). 

rs, Schmerzlich fpricht ſich diefer im Jahre 1529 (Epp. fol. 131b) über vie 
eimgetreiene Spaltung nus: „Utinam ea essent tempora, ut frui hac 
nostra amicitia possemus. Sed incidit horribilis dissensio de Coena 
Domini, quae veterem consuetudinem officiorum, quibus inter nos 
certare solebamus, impedivit: benevolentiam vero erga te 

D meam non labefecit.‘ Er bevauert es tief, daß eben das Sarras 

ment, welches bie Ehriften untereinander zur höchften Liebe verbinden follte, 

ven Grund zur Gutzweiung gelegt habe, und befennt, daß er in biefem 


6 * 
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{haft Baden angeftellte Prediger Jakob Strauß, ein geborener Basler, 
an Delolampad, er höre mit Beſtürzung, daß durch ihn in feiner lieben Va⸗ 
terftadt (die er übrigens feit 30 Jahren nicht mehr geiehen hatte) eine neue 
*  Xehre verbreitet werde. Leider fei er durch Krankheit verhindert (er ſchrieb 

- von Nürnberg aus, wo er am Schleimfieber darnieder Tag), felbft nach Baſel 
zu kommen; aber faft möchte er Gott bitten, daß er ihn durch ein Wunder 
dahin verfege, Damit ex fich Diefer wichtigen Sache wegen mit ihm befprechen 
‚ Tönnte. Er wenigftens könne fich nicht überzeugen, Daß im Abendinahl ein blo⸗ 
Ber Tropus fei, und fo fein und elegant auch Dekolampads Buch gefchrieben, 
werde es bei foliden Chriften feinen Eingang finden. Er beſchwor ihn, von 
feinem Irrthum, als einer Menſchenlehre, abzuftehen, werficherte ihn feiner Für⸗ 
bitte, gab ihm aber zu verftehen, daß, falls Dekolampad nicht widerrufe, er 
gegen ihn fchreiben müßte.) Wir brechen hier ab, um den Baden des Abend⸗ 
mahlsſtreites fpäter wieder aufzunehmen. 


9. Weitere Kämpfe. 
(Abendmahlsliturgie. Reaction. Der neue Weihbiſchof.) 


Oekolampads Stellung in Bafel war um diefe Zeit mehr gefährdet, ale 
- je. Die Feinde fuchten die Obrigkeit wider ihn aufzuregen. Die Freunde rie 
then ihm, die Stadt zu verlaffen. Capito bot ihm eine Herberge in Straß. 
burg, die Züricher eine Profeſſur in Zürich an. Er aber ſchrieb (22. October) 
an Zwingli:**) „Nichts weniger liegt mir im Sinn, als von hier wegzugehn. 
Sie mögen mid) Achten oder des Amtes entſetzen; fonft aber werde ich bleiben, 
10 lang e8 dem Herru gefällt. So fei auch du, wie immer, gutes Muthes. 
Sind doch alle Haare auf unferm Haupte gezählt. Nach Ehrifti Willen, der 
uns erfauft hat, werden wir leben und ſterben.“ Und ebenfo unterm 4. Ro 


Trauerfpiel mehr die Rolle des Zufchaners, als eine thätige Rolle über: 
nonmen babe. 

*) ©. den Brief bei Herzog im Anhang ©. 289. Strauß trat dann auch 
das folgende Jahr gegen Zwingli auf, wogegen fich dieſer wieder vers 
theidigte (im 2. Bande der deutfchen Echriften). Der gute Mann foll Bott 
anf der Kanzel unter Thränen gebeten und die Gemeinde ermahnt haben, 
mit ihm zu beten, daß doch Chriftus im Brot des Abendmahls bleiben 
möge, weil es fonft um das Chriftenthum gefchehen Ki. Er bewirkte and, 
daß Zwingli's Schriften in der Markgraffchaft Baden verboten wurden. — 
Ueber die Zumuthung Etraußens an Defolampad fchreibt diefer wieder au 
Zwingli: „Strussius vult missas faciamus hominum doctrinas, quasi 
vero illis’potius quam Verbo Dei credamus“ (16. October 1525. Opp. 
VII. p. 420). Im Zahre 1527 ſchrieb Etrauß dann wirklich gegen Dekor 
lampab, aber die Schrift blieb unbeantwortet. Vgl. Heß, Leben Oekol. 
©. 152 ff. 

**) Opp. VII. p. 422. 
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venber: „Es geht ein Gerücht, man wolle mich fortjagen. Aber Er iſt der⸗ 
ſelbe in Ewigleit. Die Heerde zittert; ich aber fee meine Hoffnung auf den 
Herm und würde es unmwürdig halten, die Hand von Pfluge zurückzuziehen.“ 
Mit diefer edeln Entfchloffenheit wußte er indeflen nuch die rechte Klugheit zu 
verbinden, die durch Die Umftände geboten war. Nachdem ex fchon früher die 
Taufhandlung vereinfacht und mit Bewilligung des Rathes den Genuß des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt eingeführt hatte, wagte er e8 num am Aller- 
beifigentage (1. November) 1525 mit jener einfachen Liturgie herworzutreten, 
die in ihren Grundzügen noch bis auf Diefen Tag die Abendmahlsliturgie der 
Kirche Baſels geblieben ift. Wie weit entfernt indefien Dekolampad war, die 
für die vorliegenden Bedürfniffe feiner -Gerneinde eingeführte Liturgie anderen 
Kirchen als Norm aufzudriugen, davon zeugt ein Brief (ans etwas fpäterer 
. Zeit) an Eraſsmus Ritter von Schaffhaufen, worin er unter anderm die 
auch für unfere Zeit höchft beachtenswerthen Worte fchreibt: 

„Ich wünſchte zwar, wenn e8 allen Gemeinden frei ftände, Daß in allen 
diefelben Gebräuche ftattfänden; aber das wird in gegenwärtiger Zeit niemand 
durchfegen, und es wäre Dieß auch nicht einmal gut. Die Geiftlofen (hebe- 
tiores) würden dann nur aufs Neue die chriftliche Freiheit gefährden und ein 
neues Papſtthum herbeiführen. Jeder fehe Daher zu, daß er feiner Gemeinde 
das gebe, was ihr am meiften frommt, Damit er fie nicht in einen ſchlimme⸗ 
ren Zuftande verlafie, als er fie angetreten.‘ 

Und nun befchreibt er den Bafel’fchen Ritus, wie er fich inzwiſchen aus« 
gebildet hatte, mit folgenden Worten: ‚Wir verlefen Alles auf der Kanzel bis 
zn den Einfegungsmworten, Die vor dem Altar oder dem Zifche (des Heren) *) 
gefprochen worden; es folgt nun fofort nach gehaltenem Gebet die Commu⸗ 
nion. Waͤhrend derfelben fingt die Gemeinde deutſche Pialmen.*) Nach 
beendigter Communion wird die Gemeinde mit einer kurzen Vermahnung ent- 
laſſen. Nichts liegt mir mehr anz als daß das Volk den rechten Sinn der 
heiligen eier fefthalte (teneat rationem mysterii), die Liebe bezeuge und 
Die Einigkeit des Glaubens-mit der (wahren) Eatholifchen Kirche und fich felbft 
dadurch ald tüchtig erweife, DaB es fich der im Schwange gehenden Laſter ent- 
halte, feine Sünden befenne und ſich frei gefprochen wiſſe Durch die troftrei- 
hen Verſicherungen des Evangeliums, vor allen Dingen aber, daß es einge 
denk fei der Leiden des Heren und durch das Gedächtniß derfelben Im fo ger 





*) Delolampad gebraucht die Worte altarium (altare) und mensa als gleich» 
bebentend. Er rechtfertigt fich daruͤber auch noch fpäter in einem Brief au 
Bertold Haller (Januar 1530) Epp. f. 24b: „Quid mali, si mensam 
dominicam altare vocemus?‘‘ Die Altäre wurden andy in der Bafels 
ſchen Kirche nicht abgethan, und obgleich fie nur die Bedeutung bes Abends 
mahlotiſches behielten, fo werden fie auch noch jegt Altäre genannt. Nicht 
fo in Züri und der Äbrigen Schweiz. 

*%) neber deren Ginführung (1526) f. unten. 
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neigter werde zu briderlicher Verträglichkeit und dadurch ſich dem Herrn dank ⸗ 
bar erweife. Indem wir e8 alfo halten, fchreiben wir einander fein Geſetz vor; 
ja, wir felbft haben diefen Gebrauch nicht ats ein Gefeb empfangen, um fo 
weniger möchte ich ihn Anderen als Gefeß aufdringen.‘'*) 

Wir kehren zum Sabre 1525 zurüd. Nicht nur bei St. Martin, ſon⸗ 
dern auch bei St. Alban und St. Leonhard trat die einfache, auf die Bibel 
gegründete Feier an die Stelle des Ceremoniendienſtes. Dieß reizte die Ge⸗ 
genpartei zum Widerftande. Sie brachte es auch beim Rathe dahin, ‚Daß er 
die Geiftlichen jener beiden Gemeinden vor fich befchted und ihnen befahl, Alles 

wieder auf den alten Fuß zu flellen. Aber weder Diele, noch Dekolanıpad, der _ 
eine Ähnliche Aufforderung erwartete, zeigten fih zum Rückzug bereit. Im 
Gegentheil ftand bei Dekolampad die Meberzeugung feft, Daß gerade jebt ein 
entfchiedenes Fortfchreiten auf der einmal betretenen Bahn das einzig Thun- 
fiche ſei. „Man fieht, ſchreibt er an Zwingli (25. Novbr.), **) Daß der Satan 
alles in Bewegung febt. Heute habe ich abermals des Herrn Mahl. gefeiert, 
damit das Volk felbft, wenn es unfre arglofe und einfache Feier fieht, feinen 
Argwohn gegen uns aufkommen laſſe. Sintemal die Prieſter immer ſchreien, 
wir heben alle Sacramente auf, gebietet der Drang der Umſtaͤnde, fie Durch 
den Augenfchein von dem zu überzeugen, was fie und. aufs bloße Wort nicht 
glauben wollen... Sei auch Du mit deinem Weibe frohen Muthes und laß 
dich die Umtriebe der Unfrigen nicht anfechten; fie werden nichts wider Chri⸗ 
flum vermögen. Gr, der fein Volk fi) erwählt hat, wird es auch durch feine 
Hirten zu leiten wiflen.‘ 

Die Umtriebe, auf welche Dekolampad anfpielt, waren in der That nicht 
ohne Erfolg geblieben. Schien es doch, als ob die Regierung fih ganz auf 
den alten, ſchon halb verfaffenen Weg wieder zurückziehen laſſe. Eine gewiſſe 
Aengſtlichkeit und Unficherheit ſchien ſich auch der Befferen bemächtigt zu haben. 
Diefe Reaction fland aber nicht vereinzelt da. Sie hing mit der in Bern zu- 
fanımen. Auch Bern hatte ſchon früher als Bafel ein Mandat erlaflen, wo 
nach nur das reine Wort Gottes föllte gepredigt werden. Allein als der dor- 
tige Domprediger Heim öffentlich auf der Kanzel gelehrt hatte, Ehriftus habe 
nicht für immer genug gethan, fondern Jeder müffe felbft genug thun für feine 
Sünden, und als es über diefer Predigt zu Unordnungen kam (fo daß zwei 
Bürger den Prediger öffentlich unterbrachen), wurde nicht nur Heim, fondern 
auch fein Gegner Sebaftian Meier, der Gehülfe Berthold Hallers, aus 
der Stadt verwiefen.***) Meier fuchte Zuflucht in Bafel. Allein der Rath 


*) Epp. fol. 129 b. 
**) Opp. VII. p. 436. 
***) Kirchhofer, Bertold Haller, S. 409. Der eigene Weg, den die- Berner in 
Religionsſachen nahmen, zog ihnen den Borwurf zu, daß fie „weder Aus 
ther (lauter) noch trüb ſeien“. Gbend. ©. 50. 
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hatte den Muth nicht, ihm den verlangten Schuß zu gewähren. Noch mehr! 
Der evangelifch gefinnte Weihbifchof TZelamoniusLimperger ward, ohne 
daß die Regierung e8 hindern konnte, 'von dem Domlapitel abgeſetzt und an 
deſſen Stelle ein Mann berufen, der nicht nur im Rufe großer Gelehrfamteit, 
ſondern auch eines frommen und reinen Wandels ſtand. Es wur dieß Au⸗ 
guſtin Marius, gebürtig von Ulm, ein Augendfreund Vadians, der in 
feiner Studienzeit von den trüben Bächen der Scholaftif dem von Erasmus 
fo dringend empfohlenen Studium der Schrift fidh zugewendet hatte. Er war 
Titularbiſchof (Biſchof in partibus) von Salona und Weihbiſchof in Freiſin⸗ 
gen, auch vom bifchöflichen Bicar Faber in Eonftanz beftens empfohlen. Bald 
zeigte ſichs aber, Daß er, ähnlich wie fein Lehrer Crasnıus und fein Gönner 
Faber, von den reformatorifchen Ideen, von denen er berührt war, ſich wieder 
abgelenft hatte, und gerade eines ſolchen Mannes bedurfte die Gegenpartet, 
um zu ihren Zwecken zu gelangen. Er kam im December 1525 nach Bafel, 
aber erft mit dem Sabre 1526 trat er fein Amt förmlich an. Eine Predigt 
hielt er jedoch ſchon bei feinem erften vorläufigen Aufenthalt und zwar gleich 
sach feiner Ankunft, den 2. December. Es war ein Sonnabend, und diefer 
Tag tft ja vor allen in der römiſchen Kirche der Jungfrau Maria geweiht. 
rer Berehrung follte auch die Predigt dienen. Auf fie, die Himmelskönigin, 
bezog, Daher der Prediger in feinem Vortrag nach einer alten, aber falſchen 
- Auslegung die Berheißung 1. Mof. 3, 15 vom Zertreten des Schlangenkopfs. 
Dekolampad konnte dieß nicht ungerügt hingehen laſſen. Er verfuchte indeffen 
auch bier den mildeften Weg, den der Verftändigung. Er wandte fih an den - 
Veihbiſchof in einem böflichen Briefe, worin er ihm zu feiner Ankunft Glück 
wünfchte, ja fich bei ihm entfchuldigte, Daß er ihm nicht Schon’ gleich am geftri« 
gen Tage einen Beiuch abgeftattet habe. Er bot ihn feine Freundichaft an 
und forderte ihn auf, mit ihm gemeinſchaftlich das Werk Chriſti zu betreiben. 
Dazu aber, mahnt er, ſei nöthig, daß nicht Göttliches und Menſchliches inein- 
ander gewirrt, daß nicht eines Fingers breit vom Worte Gotted abgegangen 
werde. „ch ſelbſt, fährt er fort, Darf es, ohne mich der Anmaßung ſchuldig 
zu machen, von mic bezeugen, daß ich num feit drei Jahren nichts gelehrt habe, 
was ich nicht mit dem Worte Gottes vertheidigen ann. Ich war fletö bereit, 
von meiner Lehre Mechenichaft zu geben, und noch bis zu dieſer Stunde ver- 
lange ich nichts mehr, als mich mit denen auseinander zu feßen, die zumeift 
unfere Gegner find. Bor den Schlichen diefer Gegner glaubte er nun zus 
nächſt auch den neuen WBeihbifchof warnen zu follen, wobei er ihm nicht ver- 
hehlte, Daß im Zall auch er, wie jene, ungehört die Wahrheit verdammen foll- 
ten, ex auch auf feine Achtung und Freundfchaft nicht mehr rechnen Lönnte. 
Run erſt berührt er die wunde Stelle der Predigt und berührt fie mit Scho⸗ 
nung, wie im Vorbeigehen, aber Doch mit der ernften Andeutung, daß aus 
einer einzigen Dernachläffigung der richtigen Auslegungsgrundfäge eine ganze 
Fluth von Irrthümern hervorgehen könne. Schließlich verfichert ex den geift: 
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lichen Heren noch einmal feiner Freundichaft auf die Bedingung hin, daß e 
fein Mitkämpfer fein wolle für die Wahrheit, diejenige nämlich, die aus den 
Geheimniſſen der Schrift gefchöpft fei.*) 

Ob Marius geantwortet, und wie, ift nicht befannt. Jedenfalls fand 
Delolampad nicht die gehoffte Stüße an ihm, fondern einen entichtedenen Geg⸗ 
ner. Schon am 6. December (alfo wenige Tage nad) dem erlafienen Briefe) 
fchreibt er an Zwingli, er halte den künftigen Weihbiſchof leider! für einen 
Wolf. In demfelben Briefe beklagt er fich Dann auch über die Basler, Die 
allzu zärtlich feien, um nicht mehr zu fagen, **) und die fich die Zürcher in Ver⸗ 
tbeidigung der evangelifchen Wahrheit wohl dürften zum Vorbild dienen laffen. 

Die von Oekolampad gerügte Zagbaftigkeit der Basler findet indeſſen 
ihre Entſchuldigung in den ſchwierigen Zeitverhältniſſen und in den Gefah⸗ 
ven, denen bei der politiſchen Gonftellation ihr Gemeinweſen weit mehr blos 
geftellt war, al8 das der Zürcher. Der Sieg Kaiſer Karl V. über Franz 1. 
von Frankreich in der Schkacht von Pavia (24. Febr. 1525) und der darauf 
1526 geichloffene Madrider Friede ließ die Proteftanten Alles befürchten, da 
die nunmehr Derbündeten zufammenwirkten, ihren Untergang herbeizuführen. 
In Sachſen war Friedrich der Weile (5. Mai 1525) geftorben und fein Bru- 
der, Johann der Beftändige, an deflen Stelle getreten. Der Kaiſer ließ «8 
nicht an wiederholten Drohungen fehlen. Durch den Bauernfrieg war die 
Stimmung gegen die Evangelifchen in Deutfchland vielfach erbittert worden. 
In den öftreichifchen Staaten, in Ungarn und Böhmen, Titten fie Berfolgung 
unter Ferdinand I. Mit bangen Erwartungen fah man dem Reichötage von 
Speyer entgegen, der im Jahre 1526 eröffnet ward. In Frankreich machte die 
Sorbonne in Verbindung mit dem Kanzler Diprat alle Anftrengungen- zur 
Bertilgung der Lutheriſchen. Wolfgang Schuch ward in Nancy (Frühling 
1525) lebendig verbrannt, und das Barlament erließ einen Beichluß nach dem 
andern gegen Die Härefle. Auch in England, wo der Freund des Erasmus, 
Thomas Morus, die Anhänger des Evangeliums mit feinem Spott verfolgte, 
fehlte e8 nicht an Kerken und Scheitechaufen für fie, wenn fie nicht Die Ver⸗ 
bannung vorzogen. 

Die Eidgenoffen aber zu bearbeiten, dazu fund fich der Mann bereit, 
der zwar feit dem erften Kampfe mit Luther vieles an feinem Ruhme einge: 
büßt hatte, der aber nur auf eine günftige Gelegenheit wartete, die Scharte 
feines Schwerted wieder anszumeßen, Dr. Johann Ed. Delolampad ſah 
das Gewitter kommen. Der Brief Ecks an die Eidgenoflenfchaft, worin er 
Zwingli und Oekolampad als die eigentlichen Unruheftifter bezeichnete, war 
ihm von Zwingli mitgetheilt worden. Er fchrieb Darüber an feinen Freund ***) 


*) Epp. fol. 177b. 


**) Admodum teneri sunt, ne quid alind dicam. (Opp. VII. p. 445.) 
***) Opp. VII. p, 148, 
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in Zürich (19. Dec. 1825): „Ich hatte den Eckiſchen Brief, den ich hiermit 
zurückſchicke, noch nicht geleſen, obgleich er faſt allen Mitgliedern des Dom⸗ 
kapitels und den mächtigen Feinden zu ihrer Herzenserquickung war mitgetheilt 
worden. Heute habe ich mit dem Bürgermeifter, der mir begegnete, darüber 
geſprochen und mich anerboten, zu antworten ; denn wir haben nichts Neues, 
nicht Aufrührerifches, nichts was der Sittlichfeit zuwider wäre, gelehrt. Nichts 
if leichter, als einem eine Keperei anhängen! Ich babe mich dahin erflärt, 
daß. ich einem Sefpräch oder einer Disputation mit Eck mich nicht entziehen 
werde, auch nicht mit Solchen, denen ein Eck nicht würdig iſt, die Schuhrie 





men aufzulöfen. Inzwiſchen will ich mich auch nicht, dem Gebote Ehrifti zu- - - 


wider, ohne Noth blosſtellen .. . Derfelbe Herr, der uns die Einfalt empfiehlt, 
empfiehlt uns auch die Klugheit. Werde ich vor den Rath berufen, fo werde 
ih daſſelbe fügen; aber fle werden mich fo Teicht nicht rufen. Wer ift denn 
diefer erbärmliche Ed, Daß er dem Zeuge Israels Hohn fpriht? Führt nicht 
Immanuel unfere Sache? Was wird der tolle Bapift ausrichten? Darum. fei 
nur gutes Muthes. Der Herr lebt, der durch Die Propheten geredet und ung 
Beredfamkeit und Weisheit verheißen hat. Ich wollte, daß morgen fchon der 
enticheidende Tag nahte! Einmal wird es doch nöthig fein, den falſchen Pro⸗ 
pheten ins Angeſicht zu widerſtehen.“ 

Inzwiſchen mußte Oekolampad den Einen und den Andern feiner bis⸗ 
berigen Mitarbeiter aus Bafel fcheiden fehen, weil ihnen der ſchwankende Zu- 
Rand der Dinge unerträglich geworden war. So war BonifaciusWolf- 
hbardt nad Straßburg abgegangen. An feine Stelle trat Hieronymus 
Dothanus aus Magmünfter, der Defolampad förmlich als Helfer adjungirt . 
wurde. Empfindlicher noch war der Berluft, den die reformatorifche Partei in 
Bafel machte durch den Abgang Pellicans. Diefer folgte (Anfangs Febr. 
1526) einem Rufe als Profellor der ariechifchen und hebräifchen Sprache nach 
Zürich an die Stelle des verftorbenen Ceporin us (Miefendanger). Deko 
lampad hätte ihn gern zurückbehalten, Doch ohne die Mönchökutte;*) nun konnte 
er ihm nur Glück wünfchen, daß er in Zürich ganz feinem Gewiſſen folgen 
durfte, während er in Bafel hatte müfjen den Aberglauben ſtützen beifen. 


*) Mallem eum hic manere, sed excucullatum (Brief an Zwingli v. 29. Der. 
1525. Opp. VII. p. 435. Bgl. den Brief v. 1. Jan. 1526 p. 459. — 
Bellican legte nun wirflich in Zürich die Kutte ab. Ueber fein weiteres 
Wirken daſelbſt vgl. fein Tagebuch, im Auszuge mitgetheilt von ©. Boͤ⸗ 
gelin (Zuͤrcher hiſtor. Taſchenb. 1858). 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Badener Disputation bis zum endlichen Siege 
der Reformation in Bafel. 1526 —1529. 


„Der Herr giebt Weidheit, aud feinem Munde kommt Er- 
fenntniß und Berftand. Er läßt's den Aufrichtigen gelingen und 
befhirmt die in Frömmigkeit wandeln, und behätet die fo recht 
thun, und bewahret den Weg feiner Heiligen.‘ 

Sprühmw. 2, 6—8. 
„er feine Hand an den Pflug legt und fichet zurüd, der 
ift nicht geſchickt zum Reihe Gottes.“ Luc. 9, 62. 


1. Die Badener Disputation. 


Bir haben bisher Delolampad in feiner amtlichen Wirkfamfeit in Ba- 
ſel betrachtet. Dabei war freilich fein Auge auch ſtets gerichtet auf Das, was 
in Deutfchland und der übrigen Chriftenbeit, befonders aber auf das, was in 
der Schweiz vorging. Der lebhafte Briefwechfel mit Zwingli, in deſſen 
Schooß er feine Sorgen ausfchüttete, von dem ex ſich in trüben Stunden trö⸗ 
ften und ermuthigen ließ, wie er ihm denn felbft wieder Muth einfprach, läßt 
uns einen Blick thun in das, was fein Herz bewegte. Nun kam der Tag 
heran, wo er ans feiner engern Wirkjankeit heraustreten und an einem Kam⸗ 
pfe ſich betheifigen follte, won deflen Wendung das weitere Schickſal der Re 
formation im gefammten eidgenöfftichen Baterlande abhing. Es iſt nicht zu 
viel gefügt, wenn wir behaupten, Dekolampad habe durch Die hervorragende 
Theilnahme an den Verhandlungen auf dem Neligionsgefpräche in Baden 
die Stelle feines Freundes Zwingli vertreten, der gewichtige Gründe hatte, für 
diegmal dem Kampfplatz fern zu bleiben. 

Es ift im Leben Zwingli's erzählt worden, *) welche Schlingen ein 
Faber, Eck und die ganze Partei der Anti-Evangelifchen dem Zürcher Refor- 
mator zu legen beabfichtigte, und wie eben deßhalb die Stadt Baden **) zum 


*) Sefammtwerf Br. I. ©. 194 fi. 
**) Baden (Aquae heiveticae, Castellum thermarum), auch Ober⸗Baden (Ther- 
mae superiores) genannt, zwei Meilen unter Zürich, an der Limmat, deſſen 
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Kampfplatz gewählt wurde, um wo möglich fich der Perſon des verhaßten Ketzers 
zu bemächtigen. Nun aber blieb Zwingli aus. Oekolampad fah dieß ungern; 
denn obgleich ex für feine Perſon, wenn er allein erichien, weniger zu fuͤrchten hatte, 
als in Gemeinſchaft mit Zwingli, gegen den Die Aufregung weit größer war, fo 
war doch auch für ihn der Befuch nicht ganz gefahrlos, feit Eck ungefcheut den 
Grundſatz ausgelprochen, Daß es Pflicht fet, die Keßer zu verbrennen.*) Schon 
unterni 12. Zanlıar 1526 gab er ein Schreiben an Die Regierung ein, worin er die 
unverfchämten Beichuldigungen zurüchwies, welche Ed gegen die Reformation 
umd die Reformatoren erhoben hatte, und worin er feine Freude bezeugte, daß 
ihm Gelegenheit gegeben fei, in öffentlicher Disputation ſich zu verantworten. 
Indeſſen wünfchte er, daß in folchen Gefpräch „allein mit dem Worte Gottes 
möge gehandelt werden, ohne allen Hader und Gefchrei und in guter verſtänd⸗ 
ficher deutfcher Sprache”. Blos, meinte er, wenn Jemand des Deutfchen un 
fundig wäre, jo wolle man lateinifch antworten. Um ſich gegen einen mög- 
fichen Ueberfall der Feinde ficher zu ftellen, vielleicht auch in der Hoffnung, daß 
Zwingli fich eher zum Beitritt bewegen ließe, ftellte ex weiter das Begehren, 
das Geſprach in Bafel halten zu laflen, „da eine hohe Schule und Gelehrte 
und Bücher feien” und wohin ſchon früher eine Disputation fet berufen wor. 
den. Allein diefem Wunſche Eonnte nicht enfprochen werden, eben fo wenig 
als einem andern, den er gegen Zwingli äußerte, Daß die Disputatton möchte 
in Zürich, Bern oder St. Bullen gehalten werden, denn nur der Gewalt der 
Umflände weichend, wiirde ev Baden befuchen.**) Und dazu fam es nun in 
der That. Er machte die Reife im Geleite zweier Abgeordneten des Rathes, 
des Bürgermeifterd Adelberg Meier und Urban von Brunn. Als Vertreter 
der Untverfität zogen dahin Dr. Ludwig Ber, von Seiten des Domfapiteld 
der Weihbiſchof Marius und viele Andere. ***) Aber auch von evangelifcher 
Seite erfchienen fpäter noch die Pfarrer Wyffenburg, Luthardt, Im» 


Bäder ſchon zur Zeit der Römer benugt wurden. Die über ber Stadt ſich 
erhebende Burg, der Stein von Baden, war ehemals der vornehmfte Stk 
der öftreichifchen Herrfchaft in den oberen Landen, wurde aber 1414 von 
den Eidgenofien zerfiört. Bon da an traten die Graffhaft Baden und bie 
freien Memter unter die gemeinfchaftliche Verwaltung der Kantone Zürich, 
Luzern, Schwyz, Unterwalbden, Zug und Glarus. Jeder dieſer Kantone 
ſetzte abwechfelnd einen Landvogt dahin. Seit 1426 Hielten bie Cidgenoſſen 
auf dem Rathhauſe von Baten öfters ihre Tagfagungen und außerorbent: 
lihen Zuſammenkuͤufte. 

*) Bgl. die Briefe Oekolampads an Zwingli vom 9. und vom 19. April Opp. 
VII. p. 490 & 499. 

%#) Brief vom 24. April Opp. VII: „Non est mihi animus eundi Baden, 
nisi vis quaedam illuc cogat. Tigurum, Bernam et Sanctum Gallum 
accedere non dedignabor.‘ 

9) Erasmus, der auch eingeladen worden, hatte fich mit feiner ſchwaͤchlichen 
Geſundheit entſchuldigt. 
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melt, Geyerfalk, als Freunde und Gebülfen Dekolampads. Außer den 
Boten der Übrigen zwölf eidgendffifchen Orte fanden ſich auch ein die der 
ſchweizeriſchen Bifchöfe von Conſtanz, Baſel, Laufanne und Chur und noch 
eine beträchtliche Anzahl in» und auswärtiger Theologen (Bertold Haller von 
Bern, Dechsli von Schaffhaufen, Burgauer von St. Gallen). 

Die Eröffnung des Geſpraͤchs, die auf den März feftgefegt war, verzog 
fich bis in den Monat Mai. Am Tage vor Pfingften (den 19.) fand fie unter 
großem Gepränge ftatt. Der Abt Barnabas von Einfiedeln, Dr. Ludwig Ber 
von Bafel, Ritter Stapfer von St. Gallen und Schultheiß Honegger von 
Bremgarten wurden zu Präfldenten erwählt; dann von jeder ‘Partei zwei 
Schreiber niedergelegt, die ind Gelübde genommen wurden und außer denen 
Niemand Notizen machen durfte. Täglich follten die Verhandlungen durch 
einen katholiſchen Gottesdienst eröffnet werden; die Evangeliſchen durften die 
Kanzel nicht befteigen. Die Rede Oekolampads, die wir in der Beilage mit 
teilen, *) ift nicht al8 eine vor der Gemeinde verfaßte Predigt, fondern als 
eine Anfprache zu betrachten, die er wahrſcheinlich noch wor Eröffnung der Dis- 
putation in engerer Berfammlung gehalten hat. Die Theſen, von Ed ver 
faßt, waren an den Kirchthüren angefchlagen, und wurden überdieß den Evan- 
gelifchen ins Haus geichidt. | 

Am Pfingftmontage (den 21.) nahm das Gefpräch den Anfang. Zwei 
Kanzeln waren gegeneinander aufgerichtet: eine prächtig geſchmückte fire Eck, 
eine niedrige, unanfehnliche für Oekolampad und feine Mitfämpfer. Der fpre- 
chende Ausdruck der beiden einander gegenüberftehenden Religiondweifen, von 
denen die eine Die Sinne der Menjchen durch äußern Pomp zu überwältigen, 
die andere Durch des jchlichten Wortes Macht ihre Herzen zu gewinnen ſtrebt, 
auch wo fie in Knechtsgeſtalt einhergeht! Die erfte Thefe über welche geftrit- 
ten ward, betraf die Gegenwart des Leibes Ehrifti und feines Blutes im heit. 
Abendmahl. Ste lautete: Der wahre Fronleihnam Ehrifti und 
fein Blutiftgegenwärtigim Sacrament des Altars. Abfichtlich 
hatte Eck nicht die römifch-Fatholifche Verwandlungslehre in feiner Thefe aus⸗ 
geiprochen, fondern fie in einer Weife formulirt, daß auch die ihr hätten bei- 
ftinnmen können, welche zu Luthers Anficht vom Abendmahl fich bekannten. So 
hoffte er die Gegner zu entzweien, um fie defto beffer befiegen zu können. Er 
fing nun gfeich damit an, Oekolampad der Irrlehre zu zeihen. Diefer glaubte 
fich etwas ausführlicher und mehr im Allgemeinen vertheidigen zu follen, ehe 
er in den eigentlichen Gegenftand des Kampfes eintrat. Als ihn Ed erinnerte, 
zue Sache zu fchreiten, da er vom Herzog von Baiern den Auftrag erhalten 
babe, über den angeregten Standpunkt Nede zu ftehen, erwiderte Dekolampad: 
„Eck rühmt ſich des Befehls des Herzogs von Baiern; fo rühme ich mich mei⸗ 
ned Heren Jeſu Ehrifti, um deBwillen ich bier ftehe. Ich begehre Rechenichaft 


*) Ausgewählte Schriften I, 6. 
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zu geben in Sanftmuth und wollte, daß die Gegner fich ihrer gleichfalls be, 
füffen. Ich will meine Gründe und meine Meinung darthun nicht allein in 
diefer Lehre vom Sacrament, fondern in Beziehung auf meine ganze Lehre. 
Bir predigen- Jeſum den Gekreuzigten, den Einen ein Aergerniß, den Anderen 
eine Thorheit, den Ehriftgläubigen aber eine Kraft Gottes. Das Kreuz Jeſu 
Ehrifti ift mein Grund, das Kreuz Jeſu Ehrifti meine Waffe, womit ich hoffe, 
aller meiner Feinde mich zu entledigen.” Nun erſt kam e8 zum Treffen. Es wurde 
viel hin» und hergeftritten über die fcholaftifche Lehre, wonach das Brot des. 
Abendmahls durch die priefterliche Weihe (Eonfecration) in den Leib Chriſti 
verwandelt wird, fo daß blos die äußeren Erfcheinungen der Elemente für die 
Sinne übrig bleiben, während diefe felbft nicht mehr als folche vorhanden, fon- 
dern in die Subftanz des Leibes übergegangen find (accidentia sine sub- 
iecto). Richt nur aber gegen dieſe römifche Verwandlungslehre, die, wie 
ſchon bemerkt, in der Thefe gar nicht vorlag, fondern auc) gegen den Worte 
laut der Thefe felbft erhob Defolampad Widerfpruch, indem er die fubftan- 
tielle Gegenwart des Leibes Chrifti im Brot eben fo wenig zugeben wollte, als 
ein Webergehen der einen Subftanz in die andere. Eck jelbft gab zu, daß die 
grobfinnliche, Die capernaitifche (Joh. 6) Auffaffung von einem wirklichen Zer- 
tauen des Leibes Chriſti mit den Zähnen, wie fie einft die Eiferer gegen Bes 
rengar (im 11. Jahrhundert) behauptet hatten, nicht nothwendig ſei; nur um 
des Gegenfaßes willen fei dieſe ſtarke Ausdrucksweiſe gewählt worden; wenn 
ein Baum frumm wachfe nach der einen Seite hin, jo-müffe man ihn nach der 
andern Seite hin defto ftärfer biegen, damit er gerade werde. Auf dieſe Weiſe, 
bemerkte dann wieder Dekolampad, ließen fich unter dem Schein, Die Wahrheit 
zu fördern, die ärgfien Irrthuͤmer rechtfertigen; der Glaube fei eine zu ernfte 
Sache, ald daß er ein Spiel mit Worten ertrage. Ed brachte noch manches 
vor, das Delolampad kaum der Widerlegung werth hielt. Dem Vorwurf da- 
gegen, als habe er felbft feine Meinung vom Abendmahl geändert (da er früher 
in Altenmünfter noch eine Auslegung der Fatholifchen Lehre verfucht hatte, mit 
der er glaubte auszulommen), konnte Dekolampad nicht von der Hand weifen. 
Er geftand offen, daß er fich gegenwärtig auf einem andern Standpunfte bes 
finde als früherhin, und berief fich zur Rechtfertigung dieſer Geſinnungsände⸗ 
rung auf das Beifpiel des h. Auguftinus, der in feinen „Retractionen “ aud) 
mandye feiner frliheren Meinungen zurückgenommen oder berichtigt hatte. 
Uebrigens war Delolampad, auch auf feinem jegigen Standpunfte, bereit an⸗ 
zuerfennen, daß Chriftus im Abendmahle den Seinigen fich mit- 
theile. Nur von einer räumlichen und leiblichen, das Unſichtbare an die 
ſichtbaren Elemente bindenden Gegenwart wollte er nichts willen. Nachdem 
noch Andere (Immeli und Luthard) über die erfte Thefe das Wort genommen, 
ward zur zweiten geichritten, welche lautete: Der wahre Fronleichnam 
Chriſti und fein Blut werden wahrhaftig aufgeopfert im Amt 
der Meffe für Lebendige und Todte. Gegen dieſe Theſe trat zunächſt 
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Bertold Haller von Bern auf; Tieber hätte ex ſtill gefchwiegen, aber da 
ihn der Auguftiner- Brovincial Treiger von Freiburg befchuldigte, daß er in 
feiner Gegenwart gegen die Meſſe gepredigt habe, fo ergriff er diefen Anlaß, 
um fich zu vertheidigen. Er zeigte aus dem Brief an die Hebräer, daß Chri⸗ 
ſtus für alle Zeiten ein ewig gültiges Opfer gebracht habe. Eck fuchte dage⸗ 
gen aus dem alten Zeftanient die Nothwendigfeit der Opfer auch für den neuen 
Bund herzuleiten. *) Als Haller fih zurückgezogen, nahm Oekolampad den 
Kampf aufs Neue auf. Ed, der mit der Schrift nicht zurecht Loınmen konnte, 
berief fich immer wieder auf Ueberlieferung und Herfommen. Oekolampad ant-. 
wortete: „über allen Uebungen ſteht in unferem Schweizerlande Das Land» 
buch. Unfer Landbucd aber (in Glaubensſachen) ift die Bibel.“ „Wohl, 
erwiderte Ed, aber euer Zwingli ſelbſt fchreibt, Daß die Alten Das Landbuch 
beſſer verftehen, ald die Zungen; warum wollen wir alfo_Die Erklärungen der 
Alten (Väter) nicht ehren?” — „Wer das Landbuch aus diefem felbft zu er- 
klären weiß, verfeßte Dekolampad, der verfteht es am beften, er fei jung oder 
alt.” — Eine längere Erörterung erforderte Die Dritte Thefe über die Anru⸗ 
fung der Maria und der Heiligen nnd die Fürbitte. derfelben. Bon der 
altteftamentlichen Vorftellung ausgehend, wonach Gott der Ewige ein verzeh⸗ 
rendes Feuer ift, vor dem fein fündiger Menſch befteht, vertheidigte Eck die 
vermittelnde Stellung, welche die Heiligen zwifchen dem heiligen Gott und den 
fündigen Menfchen einnehmen, ähnlich Moſe, der zwifchen Gott und dem Bolf 
ins Mittel trat. Ex betrachtete Die Heiligen als die Stufen der Himmelsleiter, 
bie aufwärts führen zu Gott. Delolampad bezeichnete dieſen Weg, den man 
der Ghriftenheit weile, ald einen Umweg, wie wenn man einen ZBanderer, der 
von Bafel nach Zürich wollte, nöthigte, über Bern zu gehen. Der gewandte Ed 
war mit Dir Antwort bereit; „Nicht über Bern, wohl aber über Brugg und 
Baden führt der Weg von Bafel nad) Zürich; alfo doch immer über Zwifchen- 
ſtationen!“ Oekolampad, welcher fühlen mochte, daß fid) mit Bildern nicht 
ftreiten laffe, **) zog fich wieder in die fichere Burg der Schrift zurüd. Aus 
diefer fonnte ihn Ed nicht vertreiben. Nachdem er vergebens fich angeftrengt, 
auf dem Schriftboden feinem Gegner Rede zu ſtehen, z0g er fich wieder auf 
den alten Satz zurück, der ja immer noch die legte Zuflucht.blieb, Die Kirche 
babe entichieden, fie habe von jeher Die Heiligen angerufen und fo würde er 
es mit ihr halten, auch wenn feine Schrift da wäre. Auch aus den Uebun⸗ 
gen des chriftlichen Lebens führte Ed einen Beweis au. Empfiehlt fich nicht 


*) Auf wie ſchwachen eregetifchen Fuͤßen feine Opferlehre fand, geht daraus 
hervor, daß EA die Worte: „das thut zum meinem Gedaͤchtniß“ darum 
wollte von einem Opfern verftanden wifien, weil (thun) auch biswei: 
len für Opfern gebraucht wird. 

**) Er hatte auch noch ein anderes und befleres Bild gebraucht, von ber Sonne, 
bie Allen leuchtet, und den Laͤmpchen, die ihr Licht nur von ber Sonne em: 
pfangen. 
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auf Erden ſchon ein Gläubiger der Fürbitte des Anden? Warum follte, was 
auf Erden geichieht, nicht alfo auch im Himmel gefchehen *" Darauf erwiderte 
Defolampad, es fei ein verichiedenes Ding um die Fürbitte Der Menſchen auf 
Erden und um die der Heiligen im Himmel. Sene ift in der Schrift befohlen, 
dieſe nicht. Daß die Heiligen für uns bitten, ift nicht zu leugnen; aber fie 
darum anzurufen, iſt unſtatthaft. Chriftus ift unfer einiger Mittler und nur 
durch ihn haben wir freien Zutritt zum Vater. Er heißt uns beten: „Unſer 
Vater“; er fpricht zu und: „Kommt zu mir, die ihr mübfelig und beladen 
ſeid“. Auch die Heiligen waren fündige Menſchen vor Gott. Ihre Zürbitte 
würde im beiten Falle nur zu vergleichen fein der Fürbitte, welche firafwürdige 
Berbrecher für ihre Mitfchuldigen einlegen. Chriſtus ift Darum der alleinige 
Mittler, weil er allein ohme- Sinide ift; darum fpricht er: „Riemand kommt 
zum Bater ohne durch mich.“ 

Mit der Frage über die Verehrung der Heiligen fland weiter in Verbin⸗ 
dung die vierte Theſe: Jeſu und Der Heiligen Bildniffe find nicht 
abzuthun. Hierüber ſprach fih Delolampad mit großer Mäßigung aus. 
Er gehörte wicht zu den Bilderflürmern, aber um des Mißbrauchs willen, der 
mit den Bildern getrieben wurde, konnte er der Theſe Doch nicht beipflichten. 
An der Disputation über die fünfte Thefe, das Fegefe uer betveffend, bes 
theiligte ex fich nicht. Weber die jechfte und fiebente Thefe wurde weiter nicht 
geftritten, da fie nicht ſowohl gegen Die Lehre der Reformatoren, ald gegen 
Irrlehren gerichtet waren, die auch von ihrer Seite her befämpft wurden und 
die man fälfchlich dev Reformation aufbürdete. Sie lauteten: ‚Die Kinder 
der Ehriften werden in Erbfünde geboren”, und: „Die Taufe Chrifti, nicht 
die Johannistanfe, nimmt hin die Erbſünde.“ 

Dekolampad hatte während der ganzen Disputation einen guten Ein⸗ 
druck auf Die Berfammlung gemacht, troß der übeln Gerüchte, Die über ihn 
waren ausgeftreut worden und der Schelt» und Spignamen, womit ihn die 
Gegenpartei verfolgte.*) „Er disputirte, bezengt Bullinger, **) mit folcher 
Geduld, Langmuth, Tapferkeit und Geſchicklichkeit, daß ſich auch) feine Wider- 
ſacher wundern mußten und fein befcheidenes Betragen bei männigfich großes 
Auffehen machte. Es ſprachen auch Etliche: „O wäre der gelbe Mann auf 


*) Sie nannten ihn ftatt Hußſchyn „Hußſchinder“, feiner großen Nafe wegen 
Naso. Auch „Niclaus Bader“ hieß er (wahrfcheintich mit froftiger Anfpies 
lung auf feinen Namen: (N)Icolam - Badius), ber Unfläthereien nicht zu 
gedenken, mit.denen man fonft noch feinen Namen befudelte, 

#0) Reformations⸗Geſchichte I. S. 353. — Auch in einem Gedichte über die 
Dieputation heißt es: 

„Der Doctor Hußfchyn hochgelert, 

Hat ſich gen Eggen dapffer gwert, 

Dft gnommen fchwert und flangen, . 

Egg floch dann zu dem Röm’fchen fin! 

Und auch al fin anhangen.“ Gbend. ©. 358, 


unferer Seite und unferes Glaubens.” Sein. files, eingezogenes Weſen und 
fein Gebetseifer (auf jede Sigung bereitete ex ſich durch Gebet und Leſen der 
heiligen Schrift vor) fielen auch feinem Wirthe (zum Hecht) auf. Diefer hatte 
ſich wahrfcheinlich unter dem verfchrieenen Reformator einen gottlofen wüften 
Menfchen gedacht. Aber wie vortheilhaft zeichneten fich Defolampad und feine 
Freunde aus vor den Geiftlichen der Gegenpartei, von Denen gemeldet wird, 
‚daß fie dem Wettinger Klofterweine ordentlich zugeſprochen und hinter den 
Bechern auf den „gelben Haufen“ gefchimpft hätten. 

Da verboten war nachzufchreiben, fo gelangten nur vereinzelte, mitunter 
auch falſche und voreilige Berichte über den Gang der Disputation an die, 
welche nach Neuigkeiten begierig waren. So hatte fih, wie Gomander aus 
Ehur an Zwingli fchreibt, zufolge einer Botſchaft des biichöflichen Vicars da- 
ſelbſt, ein Gerücht verbreitet, und zwar am exften Tage des Geſprächs, noch 
ehe der Handel vom Abendmahl zu Ende war, Oekolampad fei von Ed auf 
den Sand gelegt worden, er habe fich für überwunden erflärt und alles zurüd 
genommen, was er vom Sacrament, vom Meßopfer, von det Anrufung der 
Heiligen gelehrt habe.*) „Das Teichtgläubige Voll nimmt alled für baare 
Münze und ſchneidet noch gehörig dazu auf.” — Die Boten der eidgenöifl- 
fchen Orte berichteten von Zeit zu Zeit an ihre Stäude von dem, was ihnen 
am meiften aufgefullen. So finden ſich auch in dem Basler Staatsarchive 
folche Berichte der Abgeordneten Udelberg Meier und Urban von Brum an 
den Rath, nebft einem Briefe Wolfgang Wyſſenburgs an feinen Gevatter Ru⸗ 
dolf Frei.**) Unter anderm heißt es in dieſem Briefe, der fchon gleich bei 
Eröffnung des Geſpraͤchs (um Pfingften) geichrieben wurde: „Wir find in 
den Sad gebracht, fo Daß wir und nichts Gutes verfehen können; denn unfer 
Widerpart fteht mit großer Macht wider und. Wir haben es aber mit Gott 
gewagt und wollen e8 in feinem Namen angreifen und ihn um Gnade bitten 
unverzagt — es fofte Leib und Leben.” 





*) Oecolampadius victus iacet in arena prostratus ab Eccio, herbam por- 
rexit et palinodiam cantavit de Sacramento, de oblatione miösae et de 
invocatione Divorum (Opp. VII. p. 514). Aehnliche Gerüchte mehr f. 
bei Hottinger (Fortfegung von Joh. von Müller) VII. 2. ©. 88. In 
einem Briefe, der fich in der Frey⸗Grynaͤiſchen Sammlung befindet, „Phi⸗ 
lippus‘ unterzeichnet, vom 16. Juni nnd an ungenannte Lefer gerichtet, 
heißt es unter anderm: ‚„Triumphamus hic magno omnium gaudio. Vi- 
cimus tandem nostrorum errorum autores. Oecolampadius iacet pro- 
stratus cum omnibus suis copiis.“ Dann heißt es weiter, er babe den 
von ihm gehegten Erwartungen nicht entfprochen und nur zaghaft und ſchuͤch⸗ 
tern bisputirt. „Die, welche ihn näher fennen, fchildern ihn als einen bra: 
ven Mann, um den es Echade wäre, wenn er verbraunt würde “ Der Verf. 
bes Briefes ladet,die Leſer ein, Doch wieder in den Echooß ber Eatholifchen 
Kirche zurüczufehren. 

*+*) Basler Rathearchiv St. 75 ‚„‚Religionsjachen von 1501—1529, 
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Am beſten unterrichtet über Die Vorgänge in Baden war wohl Zwingli 
felbft , den fein Freund Dekolampad auf dem Laufenden erhielt. Den Brief 
träger machte Thomas PBlater aus dem Wallis,*) Damals Euflos am 
Zranmünfter in Zürich, unter der Verkleidung eines Hühnerträgers, der von 
Zürich die Hühner in die Bäder brachte. Leider ift uns nur ein Kleiner Theil 
dieſes Briefwechſels noch erhalten. 

Nach der Disputation, die im Ganzen 18 Tage gedauert, fchrieb jede 
Partei fi) den Sieg zu. Der äußere Sieg, der nach den Erfolgen ſich bes 
ſtimmt, war unfteeitig auf Seiten der Gegner, die fchon von Anfang an deſſen 
gewiß waren. Es erichien eine Unzahl von Schriften aus beiden Lagern, Die 
Leidenichaft brach an beiden Orten in Spottliedern und Berungfimpfungen 
der Gegenpartei aus. Am weiteiten trieb e8 hierin der Barfüßer von Luzern, 
Zhomas Murner.**) Diefer hatte fchon auf dem Gefpräche felbft vierzig 
Anklagen gegen die Anhänger Zwingli's verlefen und fie als Firchenräuderifche, 
gotteövergefiene Leute ausgefchrien, und nun ließ er feiner Galle freien Lauf. - 
Daß er aber Die Akten des Geſpraͤchs verfälicht habe, wie ihm lange Schuld 
gegeben wurde, hat ſich nach unbefangener Unterſuchung und Vergleichung der 
Documente als irrthũmlich herausgeftellt. **) Jedenfalls waren die Nach⸗ 
wirfungen der Badener Dispiition von übler Art. Nur wenige der in Ba- 
den Anweſenden hatten fich entfchieden durch ihre Unterfchrift für Dekolampad 
erllärt; einige behielten ſich das Protokoll offen, weitaus die Mehrzahl aber 
trat auf Ecks Seite, der nun triumphirend den Kampfplatz verließ. Lauter 
als je wurden nun Zwingli und Dekolampad als Ketzer verfchrieen. Die 
ſtrengſten Maßregeln follten allenthalben gegen das Umfichgreifen der Irr⸗ 
lehre getroffen werden. Wen wird e8 wundern, wenn dieſe Stimmung auf 
Angenblicke auch entmuthigend auf Bafel, Bern und die übrigen Stände der 
Eidgenoflenichaft, zurückwirkte? Doch in der That nur auf Augenblide! Denn 
gerade das vorlaute Triumphgefchrei der Gegner mußte zur Gegenwehr und 


+) Wir werden auf ihn in der Biographie des Myconius zuruͤckkommen. 

”*) Thomas Murner, der Sohn wohlhabender Eltern, 1475 in Straßburg 
geboren, ein Mann von nicht gewöhnlichen Gaben, mit natürlihem Wit 
uud einer reichen fatyrifchen Ader ausgeftattet, der er freilich einen unge: 
hemmten Lauf ließ. Er hatte auf verfipiedenen Univerfitäten ſtudirt und 
ein loderes Leben geführt. In Frankfurt a. M. hatte er über die „Nar⸗ 
renbefhwörung und Schelmenzunft‘ geprebigt und in Straßburg (jeit 1523) 
gegen die Reformation geeifert. Die Gegner nannten ihn „Murrnarr‘ und 
conterfeiten ihn auch wohl ale Kater in einer Moͤnchskutte. Gegen ihn er: 
ſchien ver „Karſthans“ fchon ums Jahr 1520 (ſ. Strauß, Hutten S. 215). 
Murner ließ es nun auch feiner Seite an Schmähfchriften nicht fehlen (er 
fährte fogar eine eigene Druderei bei fih). Cine Hauptfchrift ift die 
„Gounchmatt“ nud der bald nach der Badener Disputation herausgegebene 

„Kirchendieb⸗ und Keberfalender‘ (1527). 
*00) vai. Hottinger, Fortſ. von Joh. v. Müller a. a. O. S. 84. 85. (Anm.) 

Hagenbadh, Dekolampad. 7 


98 


zu vermehrten Anftrengungen zur Erhaltung der evangeliſchen Wahrheit hin⸗ 
führen. Alles drängte zu einem Entſcheid hin, und wenn je, fo hieß es jetzt 
durch trübe Nacht hindurch zum Licht, Durch heißen Kampf zum Gieg. 
Ueber feine Rüdkunft in die Heimath fchrieb Defolampad (12. Zunt) an 
Zwingli folgendes: *) „Gnade und Friede in Chriſto. Wir find wohl er- 
halten wieder nad) Haufe zurücgefehrt, unter den Erwartungen und Segens⸗ 
wünfchen aller Frommen. Ich fürchte aber, daß es eine kurze Freude fei und 
der Satan fie in Trauer verfehre. Einftweilen find wir noch nicht am Pre 
digen gehindert worden, wie ſolches die Hochgeftellten auf der Tagſatzung von 
unferen Gefandten follen verlangt haben. Bitten wir Chriſtus, daß er die 
Seinigen nicht verlaffe und in Kurzem den Satan unter feine Füße trete. Ich 
danke dir für die Briefe und. Grüße, die du mir nach Baden haft zukommen 
. laffen, und wodurch mich der Herr nicht wenig erfreut und geftärft bat. Un⸗ 
fern Geſandten war e8 nicht möglich, ein Exemplar der Disputation zu erhal. 
ten, was den Meiften bier ſehr unangenehm iſt.“ 


2, Weiterer Fortgang der Reformation in Baſel. 

(Dentſche Pſalmen. Melle. Yolkskimmung. Kerner Disputation. 

Dekolampad fuhr nun einfach fort, DAB ins Werk zu fepen, wozu die 
Einleitung bereits getroffen war. So ließ er die Zauf- und Abendmahls- 
liturgie drucen**) und richtete num fein Augenmerk auch auf den Gemein- 
degefang. Schon am 9. April (alfo vor der Badener Dispntation) hatte 
er an Zwingli gefchrieben: ***) „In diefen Oftertagen bat das Volk (die 
Gemeinde) Pfalmen gelungen, der Magiftrat aber hat e8 verboten.” Seht 
fam er in einem motivirten Bittichreiben an den Rath auf den Vorfall zu- 
rüd. Er zeigte, wie jenes Pfalmenfingen ohne fein Vorwiſſen geicheben fei, 
bat aber inftändig, die Obrigkeit möge zu Einführung des Gemeindegeſanges 
die Hand bieten, indem er das Schriftgemäße einer folchen Gottesverehrung 
nachwied.}) „Iſt es Doc) der Engel Geſchaͤfte, Gott zu Toben, und tft es auch 
eine Erquidung dem menſchlichen Geifte, der zu anderer Zeit mit Sorgen 
und Arbeit überladen ift, fich im Geſang zu Gott erheben zu dürfen. Der Ge 
fang hüft auch dem Gebet auf und fördert die Andacht weit mehr, als die 
geiftlofen Geremonien; er ift eine Anreizung, das Wort Gottes zu hören und 
mit göttlichen Dingen fich zu befchäftigen, eine Abwehr der Ueppigkeit und 


*) Opp. VII. p. 517. Bgl. au Brief an Conrad Som v. 2. Juli Epp. f. 
171b: Berna firmior est post Disputationem facta, Basilea tantundem. 
9 Korm und Geftalt wie der Kindertauf, des Herrn Nachtmahl und ber Kran: 
fen Heimſuchung jetzt zu Baſel von etlichen Predicanten gehalten werben. 
. Die Wahrheit bleibt ewig. 1520. 
*#*) Opp. VII. p. 400. 
T) Das eigenhändige Schreiben Oekolampade findet fich im Kirgpenarate. 
Antig. Gernl. No. 28. 
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Leichtfertigkeit." Man möge, fo rieth er der Regierung, einen Anfang machen 
bei den Gemeinden, die foldyes beſonders wünfchten, namentlich bei der feinigen. 
Aber auch auf dieſe in befcheidenen Grenzen fich haftende Bitte ging der Rath 
vorerft nicht ein. Die noch immer mächtige Gegenpartei brachte e8 vielmehr 
dahin, daß der Gemeindegefang förmlich verboten wurde. Allein trotz des 
Verbotes ließen am 10. und 12. Auguft die deutfchen Gefünge fich wieder 
vernehmen. Dekolampad ſchreibt darüber an Zwingli:*) „Heute und am 
Laurentiustage find in meiner Kirche Deutfche Lieder von der Gemeinde gefun- 
gen worden. Die Priefter mochten voraus gewittert haben, daß folches ge- 
fchehen würde, und zwar in Folge meiner Predigten, in welchen ich bei Exfid- 
rung der Palmen über den „Subel mit Herz und Mund” einiges bemerkte, 
das hierauf Bezug hatte, daher thaten fie Schritte beim Rath, um folches zu 
verhindern und erwirkten ohne mein Willen ein Edict, nach welchem von Haus 
zu Haus der Gefang unterfagt wurde. Uber, wie wir Alle geneigt find, nad) 
der verbotenen Frucht zu greifen, fo wuchs die Kühnheit in dem Maße, als 
man in der Frömmigfeit eine Entfchuldigung fand. Umfonft hatte der Rath 
fein Berbot erlafjen. Was daraus noch werden wird, weiß ic) nicht. Ein Theil 
des Uebels wird auf mein Haupt zurüdfallen; ich will es gern tragen, Dieweil 
es ertragen werden muß. Auf meinen Befehl ift es nicht gefchehen, ſondern 
zur Derberrlichung Gottes. Will der Herr diefen Anfang fegnen, fo hoffe ich 
davon viel Gutes für Das Evangelium. Bittet den Herrn für und.” 

Wir möchten wohl gern etwas Näheres über die Beichaffenheit dieſes er- 
fien Gemeindegefanges wiſſen. Was den Text betrifft, fo foll man fid) eines 
Liederbuches aus Straßburg bedient haben. Auch hatte ſich Delolampad ſelbſt 
in metrifchen Ueberfeßungen der Pfalmen (wenigſtens des 10. Pſalms) ver- 
fucht.**) In melodifcher Beziehung mag diefer Gefang allerdings manches 
zu wünfchen übrig gelaflen haben. Der Karthäuſer Georg (S. 57) fagt, 
es fei „nach der gemeinen Weiſe der Volkslieder, äußerft roh gefungen wor- 
den“. Und doc) mußte dieſes Pfalmenfingen eine tiefe, gewaltige Wirkung auf 
die Gemüther hervorgebracht haben. Wenigſtens meldet ein fpäterer Ehronift 
(Burflifen), daß die Leute dabei Thwänen vergoffen hätten, gleich den Juden 
bei dem Wiederaufbau Jeruſalems. 

Die zweite Hälfte des Jahres 1526 führte mancherlei Schweres herbei, 
das Dekolampad mit Glauben und Geduld zu überwinden fuchte. In geiftig 
aufgeregten Zeiten gewinnen auc äußere Vorfälle im Gebiete der Natur eine 
höhere Bedeutung, und Jeder bringt fie in irgend einen Zufammenhang mit 
dem, was die fittliche Welt bewegt. Was daher von ſolchen Vorfällen uns 
die Ehronifen melden inmitten der geiftigen Kämpfe, darf von der Gefchichte 
wit nichten als müßiges Beiwerk befeitigt werden. Im Sommer ward die 


*) Opp. VII. p. 530. 
*) ©. Herzog 11. ©. 25. 
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Stadt Bafel von der Peſt heimgefucht. Ein großer Wetterichaden verheerte 
im Auguft die Felder und die Weinberge. Im September ward der Pulver 
thurm durch einen Blißftrahl entzündet und in Die Luft gefprengt. Adhtzehn 
Menschenleben gingen dabei unter. Beide Religionsparteien fahen in diefen 
Erfcheinungen Gerichte Gottes. Sollen wir e8 als ein Hängenbleiben in den 
noch nicht befeitigten Schlingen des mittelalterlichen Aberglaubens betrachten, 
wenn auch Oekolampad fich nicht zu der Anfchauung erheben konnte, die jebt 
als die einer aufgeflärten Weltbetrachtung dem lebenden Gefchlecht empfohlen 
wird? Statt leichtfertig über des Reformators umd der Väter Glauben abzu- 
fprechen, wird es beſſer fein, ihn felbft zu hören und zu vernehmen, wie er vom 
evangelifchen Standpunkte aus die Gerichte Gottes ſich und Der Gemeinde zu erklaͤ⸗ 
ren fuchte. Er beftieg die Kanzel und begann fein Bolf zu unterrichten „über die 
Art, den Zorn Gottes zu verföhnen, den wir durch unfere gräulichen Sünden 
verdientermaßen auf uns geladen haben”. Weit entfernt, den Gedanfen an 
göttliche Strafgericyte megzuvernünfteln, begreift er die Aufgabe des ewangeli- 
ſchen Predigers dahin, zu zeigen, wie nicht Durch äußere Bußwerke, durch Bitt⸗ 
gänge ind dergleichen, fondern durch grümdliche Herzensbuße die Zwecke zu 
erreichen feien, Die Gott durch folche Heimjuchungen beabfichtigt.*) In einem 
ſeiner Briefe an Zwinglit*) verglich er das Ereigniß mit dem Pulverthurme 
dem Thurme von Siloah, der die „Achtzehn“ erfchlug (Luc. 13, A). 

Auch fein Reformationswerk ward ihm durch das Treiben der Gegner 
vielfach verbittert. Die milde Weife, mit der er fich in Baden rückſichtlich der 
. Bilder geäußert, gab dem Werhbifchof von Eonftanz Anlaß, ihn in den Augen 
Zwingli's und der fireng reformatorifch Gefinnten als einen geheimen Freund 
der Bilder zu verdächtigen. Delolampad fah fich genöthigt, ſich offen darüber 
vor der Gemeinde anszufprechen, in einer Predigt am Allerheiligentage. So 
dann machte er in Gemeinfchaft mit feinen evangelifch gefinnten Amtsbrüdern 
Berfins, Wyſſenburg, Luthardt und Geyerfalk den legten Verſuch, fich mit dem 
Weihbiſchof Auguftin Marius zu verftändigen. Aber umfonft. Der Brief, 
den Die Prediger unterm 4. December an den Weihbifchof richteten, blieb nicht 
nur unbeantwortet, fondern es folgten’neue Verdächtigungen und Anflagen 
bei der Regierung.. Dieß zu derfelben Zeit, da Bafel fehen mußte, wie in St. 
- Gallen nnd im benachbarten Miülhaufen ***) die Reformation einen erfreuli- 


*) ©. Ausgewählte Schriften I, 5. 
++) Bom 24. September. Opp. VII. p. 512. 
+4) Die Stadt Mülhanfen im Elfaß, an ver SM, jept durch ihre Induſtrie 
berühmt, war feit 1510 ein „zugewandter Ort” ber fehweizerifchen Eidge⸗ 
nofienfchaft und fand im firchlicher Beziehung unter dem Biſchof von Bafel. 
Hierher hatte fih Ulrich von Hutten geflüchtet, nachdem er Bafel hatte 
verlaffen müflen, und hier fand die Reformation noch früher Gingang, ale 
in Bajel ſelbſt. Fuͤr fie war weltlicher Seits befonders thätig der Stadt: 
fhreiber Sameharft, der mit dem Bafel’fchen. Stadtſchreiber S hal: 
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lichen Aufihwung nahm. Inzwiſchen fuhr der Unermüdliche fort, zu thun, 
was die Zeitumftände erlaubten. Nachdem er feine Betrachtungen über die 
Palmen vollendet hatte, erflärte er, und zwar in fteter Beziehung auf die 
Roth der Zeit, Die Klagelieder Jeremiä. In eben dieſe Zeit fällt auch feine 
Gonfirmationspredigt an die Katechumenen, die wir, fowie auch den von ihm 
verfaßten, Durch Klarheit und Einfachheit ausgezeichneten „Kinderbericht“ (Ka⸗ 
techismus) in der Beilage mittheilen. *) 

Das Jahr 1527 war ein heißes Jahr des Kampfes. Zwar fchien der 
Zrühling deffelben fich günftig für Die Reformation anzulaffen. Im Mat er- 
ließ die Regierung zweckmaͤßige Verordnungen, worin fie freilich nur auf hal⸗ 
bem Wege der Reformation entgegenfam, aber doch eben damit einen bedeu- 
tenden Schritt vorwärts that. Die Zahl der Feiertage ward beichräntt, 
Zuchtloflgfeiten und Ueppigkeiten, die fich an folche Feſte fnüpften, unterfagt.**) 
YAudy in Betreff der Klöfter, die fih in Folge der Peſt bedeutend entvoͤlkert 
hatten, ward das Bermögen derſelben — nicht etwa, wie wohl anderwarts ges 
ſchah, mit dem Staatögute verſchmolzen, fondern zur Dotirung einer Almo- 





ler in freundfchaftlicher Beziehung fland. Als Geiftliche wirkten bafelbft 
im Sinne der Reformation Auguftin Krämer, Niclans Brugner, 
ZacobAugsburger und Otto Binder. Sie fanden mit Oekolam⸗ 
pad in freundfchaftlicher Verbindung, welcher der Stadt in Abficht auf ih⸗ 
ren Religionseifer ein rühmliches Zeugniß gab. Wie hoch Zwingli fie 


ehrte, geht darans hervor, daß er ihr (Ende 1524) feine Schrift „wider  . 


den Aufruhr‘ widmete (Zwingli’s Werfe X. 1. ©. 376). In eben dieſem 
Jahre hatte Mülhaufen bereits die Meſſe abgefchafft. Ob das Religions: 
gefpräch, zu welchem and) Defolampad und die Basler Beiftlichen eingela: 
den wurben, wirflich zu Stande fam, läßt fi nicht ermitteln. Nach Baden 
waren Abgeordnete gefendet worden, unter ihnen Gaméharſt von weltlicher, 
Krämer von geiftliher Seite. Sie fielen unbedingt dem Defolampad zu. 
Trog der Gefahren, bie den Byangelifchen von Gnfisheim ber brobten 
and den Mahnungen der Fatholifchen Partei in der Eingenofienichaft, bes 
barrten die Mülhaufer bei der einmal erfannten Wahrheit. Bol. Graf, 
Geſchichte der Kirchenverbefierung zu Mülhaufen im Elfaß. Straßb. 1818. 
*) Ausgewählte Schriften IV. 

*4) Die Feiertage, welche nad) diefem Mandat beibehalten werben follten, wa⸗ 
ten folgende: alle Sonntage; von den Liebfrauentagen: Lichtmeß, Verfüns 
digung und Himmelfahrt, ebenfo die Apofteltage, Weihnachten, St. Ste: 
yhaustag und Nenjahrstag (als Feft ver Befchneidung Chriſti), Dreikoͤnigs⸗ 
tag, Oftermontag, Auffahrtstag, Pfingfimontag. Auch ‚‚unferes Herr Got⸗ 
tes Tag‘ (Frouleichnam) ward beibehalten, boch „ſoll an bemfelbigen Tag 
fein gemeiner (gemeinfchaftlicder) Umgang wie bisher mit dem Sacrament 
geſchehen“; die Prozeifion follte fih auf die Kirchhoͤfe und Kreuzgänge ber 
einzelnen Kirchen und Klöfter befchränfen, bie Zünfte und Brüberfchaften 
davon wegbleiben. Endlich werden noch unter den Feiertagen St. Johan 
nis des Täuferd Tag, „ven man nennt zu Sonnenwenden“, und Allerheilis 
gen genannt. (Antig. Gernl. 33.) 
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fenanftalt verwendet, welche die Werke der chriftfichen Mildthätigkeit zu üben 
verpflichtet wurde. Ein Hauptfchritt aber, zu dem die Regierung ſich noch 
weiter entfchloß und der zu einem endlichen Enticheid hinführen mußte, war 
die Verordnung vom 16. Mat, wonach Die Prediger beider Parteien aufgefor- 
dert wurden, ihre Anfichten einzugeben über die Meffe, inwiefern fie ein 
Opfer, und ein gutes, Gott wohlgefälliges Werk ſei. Nichts konnte Dekolam⸗ 
pad und feinen Gefährten erwünfchter fein, als Diefer Befehl, der Die Gegner 
um fo unangenehmer überrafchte. „Hoffen wir, fo fchrieb Defolampad an 
Zwingli,“) daß uns Gott endlich in Gnaden anfehen werde; bitten wir ihn, 
daß alles zu feiner Ehre ausſchlage.“ 

Bon gegnerifcher Seite trat der Weihbiſchof nach laͤngerer Weigerung 
mit einer Schrift zu Gunften der Meſſe hervor, **) und außer ihm noch zwei 
andere Geiftliche, Johann Remp in Slein-Bafel und Ambrofius Per 
Targus (Storf), Lefemeifter der heiligen Schrift und Predicant bei den Pre 
digern. Die Gegenfchrift Delolampade, die noch von ſechs anderen Geiftfichen 
unterfchrieben war, gehört zu den wichtigften Aktenftücten der Bafel’Ichen Re 
formationsgefchichte. Wir theilen fie in der Beilage mit.***) 

Nach dem eindringlichen Befehl der Regierung hätte man nun einen fo- 
fortigen Entſcheid zu Gunften der Reformation erwarten follen, um fo mehr, 
als Delolampad am Schluß feiner Eingabe diefelbe aufforderte, „den entſetz⸗ 
fichen Greuel der Meſſe“ ſo bald als möglich abzuftellen. Allein der Rath 
konnte auch jet noch zu feinem Entfcheid kommen. Einmal verzögerte er das 
Verleſen der eingegebenen Denkfchrift, ) und erft nach Verlauf von zwei Mo- 
naten wurde den auf die Antwort gefpannten Predigern der Beſcheid: „Sin 
temal Diefer Handel ſchwer und nichts Freventliches Darüber zu befchließen fei, 
fo müffe man die Sache auf ein kinftiges ordentliches Concil bringen und 
der allgemeinen (kathofifchen) Kirche Erkenntniß darüber abwarten.” So hatte 
ja Ichon zwei Zahre zuvor Erasmus gerathen. Unterdeffen wurden die Pre 
Diger angewieſen, dem Inhalt der heiligen Schrift gemäß zu predigen, was 
zur Ehre Gotte® und zum Frieden dienlich ſei. Daß Oekolampad darüber 
ungehalten war und fich auch gegen Freunde alfo äußerte, wer will es ihm ver- 
denen? „Wir predigen tauben Ohren, fehreibt er einmal an Zwingfi, und 
das unheilbare Bafel verfennt fein Heil.” +} Und an Som in Ulm’fchreibt 


*) Brief vom 22. Mai. Opp. VII. p. 71. 

**) ingelegte Schrift auf Anmuthung eines hriftlichen Rathes der Töblichen 
Stadt Bafel, das Opfer und die Meß belangend, Ang. Marii, daſelbſt der 
hohen Stift Predicanten. 

rt) Ausgewählte Schriften III. 

+) Nah einem Briefe Defolampads an Zwingli vom 31. Anguft, war fe erſt 

den 29. verleſen worden. Opp. VIII. p. 89. 
++) Surdis canitur fabula et nescit remedia immedicabilis Basel. Brief 
vom 6, November, Opp. VIII. p. 110, 


er: „Bei uns geht es immer im Alten fort, und beftändig liegen wir im Kam⸗ 
pie wit den Predigern des Antichrifts. Endlich, meine ich, follte Doch das 
Bolt es nrüde werden, Daß der Widerpart alfo feine Güte mißbraucht; es wird 
wohl die Regierung dahin drängen, der verderhlichen Controvers ein Ende zu 
machen.” „Auf die Dauer, fchreibt ex weiter, Tann Bafel den Weih- 
biſchof und mich nicht zugleich ertragen.“*) 

Wohl war indeffen den 23. September (es war derfelbe Tag, an welchem 
der neue Bilchof Philipp von Gundelsheim, der bisherige Domcuflos des 
Stiftes, feinen feierlichen Einzug in Bafel hielt) ein Entfcheid erlaffen worden, 
welcher dahin ging, daß die Meffe zwar nicht abgefchafft, wohl aber das Ab« 
halten derfelben dem Gewiſſen der Einzelnen freigegeben fein foll. Auf .der 
Kanzel follte fie weder gelobt, noch gefcholten werden. Aber auch das mußte 
Dekolampad nur als eine halbe und darum als eine ungenügende Maßregel 
erſcheinen: „Wir werden, wie es allen Anfchein hat, mehr geduldet als be⸗ 
günftigt, ſchrieb er an Zwingli (unterm 15. October), **) und zwar nur fo 
lange, bis es ihnen gelingen wird, einen wenn auch noch fo geringfügigen 
Vorwand gegen und zu finden. Allein wir hoffen, der Herr werde Die gegen 
die Berberrlichung feines Namens gerichteten Rathſchlaͤge zu nichte machen.‘ 
Ex meldet dabei, daß die Rathöfigung eine flürmifche gemweien. Und das darf 
ums nicht wundern, da mittlerweile auch in der Bürgerfchaft die Gährung 
überhand genommen hatte. VBollsverfammlungen wurden gehal- 
ten. Die erfte fand den 22. October bei den Auguflinern ſtatt. Es waren 
an 400 unbewaffnete Bürger, die fich entſchloſſen, für Dekolampad in den Riß 
zu flehen und die Regierung zu einem Entſchluß zu Drängen. Der Rath 
ſchickte den Oberflzunftmeifter Jakob Meier (zum Htefchen) an die Bürger 
und verſprach ihnen, Die Sache an die Hand zu nehmen. Um aber ähnlichen, 
leicht zu Tumulten hinführenden Vollsbewegungen vorzubeugen, ließ der Rath 
am nächften Sonntag alle Zünfte verfammeln und ihnen das fih Zufammen- 
zotten ins Künftige verbieten, wobei er an das Mandat erinnerte, nad) wel- 
chem es Jeder mit der Meſſe halten könne, wie er es vor feinem Gewiſſen ver- 
antworten möge. Aber damit war den Bürgern nicht gedient. Sie verlangten 
eine fefle, gemeingültige (objective) Norm, an die fie fich halten Tönnten. Des 
Verbotes ungeachtet wurden auf verfchiedenen Zünftern Mahlzeiten zu 50, zu 
100 Gedecken abgehalten und die Geiftlichen, die ihres Standes wegen feiner 
Zunft angehörten, als Ehrengäfte dazu eingeladen. Aehnliches geſchah auch 
von Seiten der Gegner. Nun wurden auch diefe Zufammenkünfte (Zweckeſſen 
würde unfere Zeit fie nennen) unterfagt. 

Daffelbe Bild der Zerriffenheit, das uns Bafel im Kleinen bietet, finden 
wir um dieſelbe Zeit in der Eidgenofienfchaft wieder. Kann doch Bullin- 


*) Epp. fol. 181. 
**%) Opp. VIII. p. 103. 
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ger nicht genug lagen über die Frechheit der Gegenpartei, die feit der Bade 
ner Disputatton bedeutend gewachfen war, fo daß fie ſich als „die Landesher⸗ 
ven, als die Zwinger und Gebieter aller Städte und Orte hervorftellten“. 
Nachdem die Akten im Druck erfchienen, verlangten die katholiſchen Drte, daß 
alle Stände fich für die eine oder andere Partei enticheiden follten. Dagegen 
erhoben Bafel und Bern Widerſpruch. Die feither erſchienene Schmähfchrift 
Murnerd: „Kirchen⸗Dieb⸗ und Ketzerkalender“, worin die Reformatoren auf 
das Pöbelhaftefte befchimpft waren, trug nicht wenig zur Aufreizung det Ge 
müther bei. Die euangelifchen Stände Bern, Züri, St. Gallen, Schaffhau⸗ 
fen, Appenzell hielten deßhalb Zufammenfünfte,‘ die aber zu feinen befriedigen: 
den Ziele führten. Da war e8 der am 14. November gefaßte Entichluß des 
Standes Bern, in feiner Stadt ein Religionsgeſpräch abhalten zu laflen, 
was die gefunfenen Hoffnungen der Evangelifchen aufs Neue befebte. 

Den 17. November ward Das Ausfchreiben gefertigt und von evangeli- 
ſcher Seite mit Freuden bewillfommt. „Nicht wenig, fchreibt Dekolampad an 
Zwingli (24. November 1527),**) hat mid) die Berner Sache erfreut; ich bin 
begierig, von Dir zu vernehmen, was wir Dabei zu thun haben. So Gott will, 
werde ich dem Gefpräche beimohnen; denn ich verfpreche mir davon Heilfame- 
red, ald von dem zu Baden. Wohl möglich, daß dort Chriſtus feine Herr- 
fichkeit offenbaren wird! Es ift ja nicht denkbar, daß die Verfündigung der 
Wahrheit ohne Frucht bleibe. Möchten wir dort aufs Neue uns verbinden 
auf ein glüdliches neued Jahr hin zur Ehre Chrifti. Kraft Deines Anfehens 
und deiner Gelehrfamkeit wirft du durch deine Gegenwart vieles vermögen, 
gleichviel ob Die Gegner da feien oder nicht.‘ 

Wie viel Zwingli in der That durch die Gewalt feiner Predigt in Bern 
vermochte, das wiſſen wir aus feiner Lebensgefchichte. ***) Aber auch Deko 
lampad, der in Begleit der Straßburger Capito und Butzer nad) Bern ge- 

kommen war, blieb nicht unthätig, obwohl er hier, im Vergleich mit der Stel- 
lung, die er in Baden eingenommen, nur eine untergeordnete Rolle fpielte. 
Ein Mal trat er ala Prediger auf und fprach von der Liebe Gotted.+) Bei 
dem Gefpräch, welches den 6. Januar eröffnet worden war und bis zum 26. 
Dauerte, ++) betheiligte er fich infoweit, als daffelbe die Brotverwandlungslehre 
berührte. Hier befämpfte er (wie übrigens auch in Baden) nicht nur die roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſche, fondern auch die Intherifche Anficht vom Abendmahl, die an 
Pfarrer Burgauer von St. Gallen einen entichiedenen, doch nicht unüber: 
windlichen Bertheidiger hatte. Kein Wunder, wenn Luther in feiner Berftim- 


*) Neformations-Gefchichte 1. S. 362. 
**%) Opp. VIII. p. 121, 
++) Bol. den 1. Band des Geſammtwerkes ©. 165. 
+) Autgewählte Schriften I, 7. 
+r) Bol. Fiſcher, Gefchichte ver Disputation und Reformation in Bern, Bern 
1828, und Trechfel in Herzogs Real⸗-Encyclopaͤdie II. S. 81 ff. 
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mung gegen Die Schweizer über den Sieg der Berner Reformation nichts Def» 
ſeres zu jagen wußte, als die kinder jubelten auf den Straßen, daß file — 
von einem gebackenen Gott befreit feien.*) 

Wie der Ausgang der Badener Disputation niederfchlagend gewirkt hatte, 
fo hatte die günftige Wendung der Dinge, welche feit dem Riligionsgefpräch 
in Bern eintrat, auch einen ermunternden Einfluß auf die übrigen evangelifch 
aefinnten Stände. So namentlich auf St. Gallen. Nicht alſo auf Baſel. 
Wenigſtens klagt Dekolampad feinem Zwingli**) unterm 11. Febr.: „Dielinfri- 
gen werden durch Berns Beiſpiel nicht im Mindeſten bewegt, alſo daß am Tage 
liegt, wie wenig uns die göttlichen Dinge am Herzen liegen, um 
nicht von Anderm zu reden. Und doch wird die Politik keinen Be— 
ſtand haben, wo die Religion nicht heilig gehalten wird. In⸗— 
defien wollen wir dem Heren die Stunde nicht vorfchreiben, da er diefem 
Rothftande ein Ziel feen wird. Der Rath bielt ſich noch immer in der al. 
ten Schwebe der Neutralität. Er gab ein neued Mandat, in welchem aber- 
mals den Parteien verboten ward, einander zu fchmähen oder ſich feindlich zu 
begegnen. Daneben wurde es geduldet, Daß Ecks Schmähfchrift, die Baden- 
ſche Disputation betreffend, in Bafel gedruckt wurde, worüber ſich Dekolam⸗ 
pad aufs Bitterfte beſchwerte. „Bafel, fchreibt er Zwingli, ift zu einem Ingol- 
ſtadt geworden.“ *) Auch der Weihbifchof ergoß fich fortwährend ungeftraft 
in Schmähungen über die Reformation. „Das weiß die ganze Stadt, fchreibt 
Delolampad, und es jehen Diedurch die Finger, die da wehren follten. Ich fürchte, 
daß Bafel, weil e8 immer auf beiden Stühlen fiten will, einft neben beiden 
abfalle. Wehe einem in fich getheilten Harfe. Und nicht ohne Ironie fragt 
er weiter: „Iſt Bafel nicht eine freie Stadt, in der man ungeftvaft Gottlofes 
und Läfterliches drucen darf? Was dagegen ehemald meinen Büchern wider- 
fahren ift, das ift dir nicht unbelannt. Bei fo bewandten Umſtänden weiß ich 
nichts zu thun, als daß ich öffentlich vor der Gemeinde die gute Sache verthei- 
Dige und der Regierung meine Bereitwilligfeit erfläre, Rede zu ftehen wegerr 
des Mandate, das ich ſoll übertreten haben und das vielmehr von den Gegnern 
wielfach iſt verleßt worden. Sieht es aber nicht aus, als zuͤrne Gott, wenn er 
ſolches hört und nicht beſſert?“ 

Die meifte Hoffnung feßte Delolampad auf den Einfluß der Zürcher un! 
Berner. Aber che von dieſer Seite ber etwas geichah, trat ein Ereigniß ein, 
das wir ihn am liebften felbft melden laffen. Ex fchreibt un Zwingli vom 16. 
auf den 17. April: +) „Der Wandel der Begebenheiten, ja Gott felbft, ohne 


*) Brief. Luthers an Gabriel Zwilling v. 7. März, bei de Wette III. p. 290: 
„Bernae in Helvetiis finita disputatio est, nihil factum, nisi quod Missa 
abrogata, et pueri in plateis cantent, se esse a Deo pisto liberatos!““ 

**) Opp. VIII. p. 14% 
+6) Brief vom 1. April 1528. Opp. VIII. p. 156. 
+) Opp. VIII. p. 162. 
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deſſen Wink nichts geſchieht, durchkreuzt bisweilen auch die trefflichſten Rath⸗ 
ſchläge. Unſre Stadt if in großer Aufregung; gebe Gott, daß es nicht die 
Borboten größerer Zerwürfniſſe feien! Einige Eiferer (ihrer fünfe) waren es, 
die am Charfreitag gegen den Befehl der Regierung und ohne mein Borwiflen 
in der St. Martinskirche alle Bilder von den Altären weg auf einen Haufen 
warfen und nicht eins derfelben an feinem Orte Tießen. Der Kühnheit dDiefer 
Wenigen folgten vwierunddreißig. Diefe reinigten auch am zweiten Oftertage 
nach dem Abendgottesdienft die Auguftinerkicche. Tags daranf verfammelte 
ſich der Math, und die, welche in meiner Kirche Die Bilder geftürzt, wurden zur 
Haft gebracht. Dieß fchreefte aber die Mebrigen nicht im mindeften, fondern 
bewirkte, Daß fle im Namen ihrer gefangenen Mitbürger beim Rathe Fürbitte 
einlegten und es ſchloſſen fich ihnen nicht weniger. als zweihundert an. Als fie 
vom Rath ermahnt wurden auseinander zu gehen, wollten fle nicht Folge lei⸗ 
ſten, bis fie eine Antwort erhalten hätten. Endlich begaben fie fich auf die 
Zunft der Zimmerlente (Spinnwettern). Der Rath befchloß die Gefangenen 
loszugeben und in fünf Kirchen (St. Martin, St. Leonhard, bei den Augu- 
flinern, den Barfüßern und im Spital)*) alle Bilder wegthun zu laſſen. Aber 
Diefer Beicheid genügte den dafelbft Verfchworenen nicht, weil über die Ein- 
ftimmigfelt der Prediger**) nichts in der Antwort enthalten war. Deßhalb 
dringen fie in den Rath, der hente die anberaumte Sigung verſchoben hat. 
So ftehen die Sachen bis auf diefen Tag. Was meinft du nun von einer Ge 
fandtfchaft der Eurigen und der Berner an die Unfrigen? O, daß fle doc 
jet mitten im Kampfe als Vermittler erfchienen.” 

Die Bermittelung erfchien wirflih. Bis dahin verbot der Rath alles 
Tragen der Waffen und traf Anordnungen für die. äußere Ruhe. Bon Bern 
war der bekannte Maler und Dichter Niclaus Manuel nebft dem Sedkl- 
meifter Ullmann abgeordnet, von Zürich Hans Bleuler und Meifter 
Jacob Deri. Es ſcheint jedoch, daß nur die Zürcher wirklich erfchienen.’**) 
Ste begannen danıit, Klage zu führen über die in Bafel gedrudte Schmäh- 
ſchrift Ecks und über das zwielpältige Predigen. Ste drangen in Ueberein- 
ſtimmung mit Oekolampad auf Zufammenberufung des großen Raths. Dazu 
konnte ſich aber die Regierung eben fo wenig verfteben, als zum Beitritt in 
das hriftliche Burgerrecht mit Bern und Zürich. Die Urfache dieſer Weige⸗ 
rung lag in der Stärke der Fathofifchen Partei, Die noch immer ihre mächtigen 
Vertreter im Rathe hatte. Im Juli wurde nun zwar der Rath erneuert; 
allein Dekolampad hoffte auch vom neuen Rathe nicht viel Beſſeres, als vom 


*) Bol. Brief an Farel, 28. Mai. Epp. fol. 181. 
**), Die Bürger hatten ſich auch urfter anderm über das „zwiefpältige Predi⸗ 
gen“ beklagt. 
+4%) Bol. Gruͤneiſen, N. Manuel S. 109. 110. Später (im December) erſchien 
" dann Manuel allerdings in Bafel in derfelben Eigenſchaft (l- anten). 
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alten. Nur das gerechte ihın zu einigem Troſte, daß Jacob Meier (zum Hir- 
ſchen), biöher eine Hauptflüge der Reformation, neben Adelberg Meier, dem 
Bürgermeifter, zum Oberflzunftmeifter gewählt ward. *) | 


3. Die Ehefrau, 


Mitten in all diefen Stürmen Hatte Defolampad, obwohl ſchon über Die 
Mitte der vierziger Jahre hinausgefchritten, fich entichloffen, fein Haus in 
Bafel noch fefter zu gründen Durch die eheliche Verbindung mit einer Lebens⸗ 
gefährtin. Er that ed nad) dem Zode der Mutter, gleichſam als Erſatz für 
diefe, und nach Tängerem Bedenken.*) Sie war Wittwe und noch jung ge 
nug, daß Dekolampad wünfchen konnte, fie wäre älter. Vibrandis (Will 
brandis) Rofenblatt war die Tochter des Ritters Johann Rofenblatt, wei. 
fand Feldoberften unter Kaiſer Maximilian I. Sie hatte in erfter Ehe Lud- 
wig Gellarins (Keller) geheirathet und wie e8 fcheint, war fie im Tragen 
des Kreuzes nicht ungelibt. In ihrer Familie waren die Einen Gegner, die 
Andern Anhänger der Reformation. ***) Ste brachte ihrem Gatten feine große 
Mitgift zu; er felbit begehrte feine größere. Um die Nachrede böfer Zumgen 
fümmerte er fich nicht. Und fo mochten ihn auch des Erasmus Wipeleien we⸗ 
nig kränken, wenn fie ihm je zu Ohren gelommen. Diefer nämlich fchrieb an 
einen Bekannten: „Delolampad hat ein hübſches Mädchen geheirathet. Ich 
glaube, er will fein Fleiſch kreuzigen. Viele ſprechen Bon der lutheriſchen Sache 
als einer Tragödie; mir will fie eher wie eine Komödie ericheinen, fintemal fie 
jewellen mit einer Hochzeit ſchließt.“ 

Ueber die Eigenthünfichkeit der Gattin und über Oekolampads hausli⸗ 
ches Leben iſt nicht viel zu ſagen. Es kann und genügen, was er felbft zn 
ihrem Lobe ſagt: ſie ſei eine gute Chriſtin und habe einen Anfang chriſtlicher 
Erkenntniß, im ihr habe er Alles gefunden, was er ſich je gewünſcht; fe ſei 
weder flreitfüchtig, noch geſchwaͤtzig, noch hansflüchtig, fondern beforge Daheim 
das Ihrige und halte Die Huge Mitte zwifchen einem flogen und einem bei An- 
deren fi) vergebenden Betragen. +) Nur wenige Jahre war es ihm indeſſen 


*) Brief vom 9. Juli. Opp. VIII. p. 196. 
%%) In re uxoria, ſchrieb er im Februar 1527 an Zwingli, nihil agam praeci- 
pitanter. 
et4) Defolampad an Zwingli, 15. März 1528 (Opp.-VIII. p. 149) und Brief 
an $arel (Epp. fol. 184b): „Notum tibi esto, Dominum mihi pro de- 
functa matre sororem uxorem dedisse satis christianam, pauperem 
quidem , sed honesto loco natam viduamque et expertam crucem ali- 
quot annis, quam vellem equidem natu maiorem, sed nihil iuvenilis 
petulantiae hactenus in ea apparuit. 
+) Christum aliquantulum edocta est et rem domesticam sedulo curat. 
(Brief an Farel vom 11. Mai 1528. Epp. f. 181.) — Uxor ea est qua- 
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befchieden,, fich feines ehelichen Glückes zu freuen. Ein Sohn und zwei Töch⸗ 
tee waren die Frucht dieſer Ehe: Eufebius, Mithen und Irene. Und das 
waren ja, wie die Grundpfeiler feiner Theologie und feines kirchlichen Stre- 
bens, fo auch die Grundpfeiler feines Haufes: Gottſeligkeit, Wahr: 
heit und Friede. 


A. Roh einmal die Wiedertäufer. 


Wie es zu allen Zeiten ſich zeigt, fo trat e8 auch hier zu Tage, daß die 
Wahrheit felten nur von einer Seite her Angriff und Widerftand erleidet, 
fondern daß fie meift fich zwifchen zwei Zeinde hineingeftellt flieht, Die von ver⸗ 
Schtedenen Angriffspunften aus den Krieg wider fle führen, und daß, während 
die Einen ihr die Lebensquellen abzufchneiden fuchen, die Anderen ihre trüben 
wilden Waſſer in ihr Gebiet hineinleiten, daffelbe zu verwüften. Dieß mußten 
auch die Belenner der enangelifchen Wahrheit in Bafel erfahren, und unter 
ihnen am meiften Defolampad. Wo es galt, feine Perfon zu verfelimden und 
fie bei Hohen umd Niederen in Verruf zu bringen, da wetteiferten die Wieder⸗ 
täufer mit den Papiften in der Ausübung der traurigften aller Künſte. Die 
Wiedertäufer waren zwar durch eine Verordnung vom 2. Juni 1526 aus der 
Stadt verwiefen worden; aber auf der Landfchaft trieben fie ihr Weſen unge 
flört fort. Längere Zeit wirkte unter ihnen dev Zürcher Selig Manz, der 
dann freifich im Jahre 1627 ein trauriges Ende nahm. Er wurde in Zürich 
ertraͤnkt. Aber in eben demfelben Jahre fam ein neuer Nachzug von Solchen, 
die aus Straßburg waren vertrieben worden, nach Bafel. „Sie lieben, fchreibt 
Delolampad an Zwingli,*) die Schlupfwinkel und bemänteln ihre verdächtige 
Lehre mit dem Scheine des Märtyrerthums.“ Auch beklagt ſich der fonft 
milde Mann (April 1527) über das allzunachfichtige Verfahren der Regierung 
gegen fie und deutet Darauf bin, wie fie mit den Papiften unter einer Decke 
ſtecken.**) Oekolampad ruhte indeilen nicht, den Irrthum der Sekte mit . 
Wort und Schrift zu befämpfen. Als fich das Gerücht verbreitete, Hubmaier 
fei verbrannt worden, fehrieb er an Zwingli (Auguſt 1527): „So lange fein 


lem semper optavi neque aliam-vellem. Non enim rixosa vel garrula 
est vel vaga, sed domi sua curat, simplicior, quam ut superbiat, pru- 
dentior quam ut a caeteris contemnatur. Letzteres an Capito, 6. März 
1529 (bei Gerdes, Hist. ref. p. 143 im Anhang). Nun aber wurde nad 
Oekolampads Tode Vibrandis die Gemahlin eben biefes Freundes, nad 
befien Hinfchied fie dann wieder mit Buper ſich vermählte, fo daß fie im 
Ganzen vier Männer gehabt hat. Sie ftarb den 1. November 1564. Bgl. 
Reformations:Almanad 1821 S. CLXXXVIT. 
*) 15. Jannar 1527. Opp. VIII. p. 13. 

**) Magistratus noster in repellendis illis frigidior est. Quid in causa 
sit, facile coniectamus. Tolerabiles sunt et Papistis, imo his patro- 
einantur, dum convitia quaeque in nos iactant. Ibid. p. 48. 
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Buch noch Tebt, Dürfen wir nicht fehweigen, bis auch dieſes Durch das Feuer 
des Wortes zu Aſche verbrannt iſt.“) Man muß fi) an das unordentliche 
Weſen erinnern, das in jener Zeit von der Wiedertäuferei auöging, an ihre 
Widerſetzlichkeit gegen’alle Obrigkeit, an die ſchwärmeriſchen Zollheiten, womit 
fie die Religion in den Augen aller Bernünftigen verächtlich machten, an die 
-fittfichen Gräuel, deren ſich wenigftend Einige unter ihnen zu Schulden kom⸗ 
men ließen, **) um den Ernft, Die Strenge, ja fogar die Härte zu begreifen, die 
damals gegen das umfichgreifende Krebsübel angewendet werden mußte. Was 
die Kindertaufe an ſich betrifft, fo geftand auch jebt noch Dekolampad dem 
Zwingli offen und ehrlich ein, daß er fich niemals getraut habe und auch jet 
fi) nicht getraue, diefelbe auf einen directen göttlichen Befehl zu gründen; 
aber um der chriftlichen Liebe willen dürfen fich die Frommen derfelben nicht 
entziehen; eben deßhalb dürfe man die Kindertaufe nicht als etwas Unerheb⸗ 
liches (als ein Adiaphoron) betrachten, obgleich ‚man der Freiheit nicht zu nahe 
treten fol. **) Ex äußerte dieſe Gedanken, indem er einen frühern Anhänger 
der Wiedertäufer, den Martin Borhaus (Cellarius), +) gegen welchen 
Zwingli eingenommen fchien, demfelben empfahl, während er zu gleicher Zeit 
ankimdigte, daß eine Streitfchrift gegen Hubmaier von ihm _unter.der SBrefle 
fi. Seiner freien Anfichten wegen wurde nun auch Oekolampad von papifti« 
fcher Seite ber mit dem Spottnamen eines „Zreitäufers“ aufgezogen. Daß 
es ſich im Handel mit DA Wiedertäufern eben nicht nur um die eine Frage we⸗ 
gen der Kindertaufe, foudern um den ganzen Zufammenhang der. enangelifchen 
Heilslehre, ja um die Fundamente derfelben handle, trat wohl auch gelegentlich 
zu Tage. So wurde einft Delolampad beim Hinausgehen aus der Kirche von 
einem Biedertäufer mit Vorwürfen überfchüttet, Daß er in feiner Predigt alles 
der Gnade und nichts den Werfen zugefchrieben habe; der Mann drohte, öf- 
fentlich gegen ihn aufzutreten, und als Defolampad ſich vertheidigte, über- 
hänfte ihn fein Gegner auf offener Straße mit Schinpfmwörtern, bis endlich 
das Voll fich drein mifchte und den tollen Fanatiker nöthigte, Die Flucht zu 
ergreifen. Hatte Delolampad fo unrecht, wenn er behauptete, daB Papiften 
*) Opp. VIII. p. 85. - 

+4) In diefelbe Zeit fielen die Graͤuelſcenen in St. Gallen, welche im Septems 
ber 1827 die firengen Berorbnungen in dem „Abſchied gegen bie Wieder: 
taͤufer“ nach ſich zogen von Seiten ver Stände Zürich, Bern und St. Gal- 
len. ©. Franz, Schwärmerifche Graͤnelſcenen ver St. Galler Wieder⸗ 

tänfer. 1828. 

*#) Opp. VIII. p. 84. - 

+) Diefer war befanntlich erfi unter den fogenannten „Zwidauer Propheten“ 
gewefen, welche die Wittenberger Reformation geftört hatten. Er hatte ſich 
ann nach Bafel begeben, wo er von Defolampab fich eines Befiern beichren 
ließ. Später (1536) erhielt er in Bafel die Brofefiur der Rhetorik und 
baun ber Theologie (Athen. raur. p. 24. 25). Bgl.. aud) den Dre Cas 
pito's an Zwingli Opp, VIII. p. 83. 
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und Wiedertäufer fi in Unterdrückung der euangelifchen Wahrheit die Hand 
reichten ? " 

Noch einmal verfuchte er es, ſich in freier Rede und zwar Öffentlich gegen 
die Irrgeiſter auszufprechen, die feinen guten Ruf zu untergraben und auf 
alle Weife zu Lähmen fuchten. Auf feine eigene Beramftaltung wie es fcheint, 
nicht auf obrigfeitliche Anordnung bin, wurde den 10. Juni ein Religions 
gefpräcd mit den Wiedertäufern in der St. Martinskirche ge 
halten. Aber auch dieſes Geſpraͤch führte zu keinem erwürlichten Ziele. Die 
Erbitterung wurde nur größer, befonders nachdem Oekolampad ſich den Beſte⸗ 
chungsverſuchen unzugänglich gezeigt hatte, die Einige zu machen die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit hatten. Nun kam eine Herausforderung von der gegnerifchen 
Seite. Ein gefangener Wiedertäufer, Carlin, hatte fih anerboten, feine 
Lehre von der Kindertaufe und von der Obrigkeit öffentlich zu vertheidigen. 
Gr fandte die betreffenden Thelen an den Rath. Diefer forderte fowohl Das 
Domcapitel und die Stiftäherren zu St. Peter, als die evangelifchen Predi- 
der, Delolampad und den Auguftiner Geyerfalf auf, bis auf Dienftag den 
30. Zuni perfönlich auf dem Rathhaus zu erfcheinen, wohin auch Carlin be, 
jchieden wurde. Diefer hielt erft ein Gebet und dann eine längere Rebe, fo 
dag Delolampad gar nicht zu Worte fommen konnte. Der Rath befahl num 
legterm, bis künftigen Sanıftag ein fehriftliches Gutachten einzugeben. Dieß 
geſchah, und zwar in dialogifcher Form. Zugleich auch legte Delolampad fein 
Büchlein gegen Hubmaier bei und ließ beide Aktenſtücke im Auguft druden, 
mit einer Vorrede an Bertold Haller und Franz Kolb in Bern.*) Wir geben 
das erftere feinem Hauptinhalte nad), indem wir die Form des Geſpraͤchs bei 
behalten. 

Carlin: Die Kindertaufe ift ein Gräuel vor Gott und eine Abgötterei. 

Oek.: Solches vor dem Angeficht Gottes zu behaupten, hat ſchwere Ver⸗ 
antwortung auf fih. Ich ermahne dich bei dem himmliſchen Vater, den du 
im Eingang deiner Rede angerufen, deine inneren Ohren aufzuthun, Damit, 
wenn du aufrichtig gebetet haft, Du erhört werdeit. Ich kann nicht finden, daß 
die Kindertaufe ein Gräuel fei vor Gott; wohl aber das Berbieten und Der- 
achten derfelben ift Gräuel und Abgötterei. Gräuel und Abgötterei iſt nach 
der heiligen Schrift alles, wodurch wir von Gott abgezogen und verhindert 
werden, ihm die Ehre zu geben. Nun aber geben wir Gott die Ehre fowohl 
durch den Glauben, als durch die Liebe, und beide, Glaube und Xiebe, 
finden in der Kindertaufe ihre Bewährung; der Glaube dadurch, Daß wir die 
Kinder im guten Vertrauen Gott darbringen, daß ihnen die von Chriſto ver- 


*) Unterrichtung von dem Wiedertauf, von ber Obrigkeit und von bem Eid, 
anf Carlins N Wievertäufers Artifel. Antwort auf Balthafar Hubmaters 
Büchlein wider der Predicanten Gefpräd von Bafel, von ben Kiudertauf 
durch 30. Ecolampadium. 1527. 
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mittelft des Dergießens feines Blutes geichehene Exlöfung zu Gute komme und 
daß Die Segensworte, Die Chriftus dort über die Kinder gefprochen, auch unſe⸗ 
ren Kindern gelten; die Liebe aber bewähren wir Dadurch, daß wir den Kin- 
dern ſolche Wohlthat zuzueignen fuchen, damit fie zum Volle Gottes gezählt 
werden und nicht „wie Hunde und Kagen‘ ausgeichlofien find. In der Eltern 
Gewalt ſteht es freilich nicht, ihre Kinder ins Buch des Lebens einzufchreiben, 
wohl aber flieht e8 in ihrer Macht, fie in die chriftliche Religion und in die Ge⸗ 
meinfchaft derjelben einzuführen. Und wie follte das vor Gott ein Gräuel 
fein?. Gräuel iſt es vielmehr, wenn Durch Verbot der Kindertaufe die hrift- 
liche Freiheit wieder beichränft wird, die und Ehriftus mit feinem Blute erfauft 
bat. Das ift aber die rechte Beiftesfreiheit, daß wir alle äußern Dinge zur 
Ehre Gottes gebrauchen und zum Nutzen des Nächften, wie und Paulus leh⸗ 
zet: „alles ift euer”. Und du willft und nun wieder in das och der „Geift- 
gefangenſchaft“ hinein treiben? Es ift nicht gleichgültig, Einem das Zeichen 
einer Sache zu verweigern, weil man ihm damit das Recht an die Sache felbft 
nimmt. Wenn einem Bettler das (obrigfeitliche) Bettelzeichen genommen wird, -. 
fo wird ihm auch Die Erlaubnig zu betteln entzogen. Bor der Taufe trägt das 
Kind noch nicht den Ehriftennamen, man betrachtet es als noch nicht einge⸗ 
fchrieben in das Buch des Lebens, noch nicht als einen Mitbürger des himm⸗ 
liſchen Serufalems. Iſt e8 nicht wider die Liebe, folche tyrannifche Gebote 
aufzuftellen? 

Garlin: Alles was der himmliſche Vater nicht gepflanzt hat, ift ein 
Sräuel vor Gott. Weil nun die Kindertaufe nicht von Gott eingefeßt iſt, fo 
iſt fie ein Gräuel. Ä 

Defol.: So ſteht es nicht in der Schrift, fondern: „eine jede Pflanze, 
die mein himmliſcher Bater nicht gepflanzt hat 2c.” Der Spruch ift wider die 
Pharifäer gerichtet, und du richteft Dich damit jelbft; denn dein Verbot der 
Kindertaufe gehört auch zu jenen „Aufſätzen“, die der Herr an den Phariſäern 
verdammt. Was mich betrifft, fo habe ich aus der Kindertaufe niemals beab- 
ſihtigt ein Gebot zu machen, wonach diejelbe an Zeit und Ort gebunden wäre. 
Ich könnte mix es auch gefallen laſſen, Daß nad) dem Rathe des Gregor von 
Razianz die Taufe der Kinder bis ins dritte Jahr verfchoben 
würde, wenn nicht gerade in Diefer Zeit eine folche Conceſſion gefährlich wer- 
den Lönnte. Aber du willſt ein Verbot daraus machen, und eben dieß ift 
eine Pflanzung, die nicht vom Vater iſt und darum nicht beftehen fan. Ihr 
ſagt nun freilich, was in der Schrift nicht geboten fei, Das fei fchon verbo- 
ten. Aber wie wollt ihr diefen Grundfaß durchführen % Es ift auch nicht ges 
boten, daß ein Zehnjähriger ſich taufen laſſe. Ueberhaupt ift Ehriftus nicht 
ein Gefeßgeber wie Moſes. Durch Mofes ift und das Geſetz, durch Chriſtus 
aber ift und Gnade und Wahrheit gegeben. Da die Kindertaufe zu allgemel- 
we Erbauung dient, fo darf man fie nicht in diefelbe Kategorie werfen mit 
den päpfifichen Zufäßen, mit Salz, Del, Kerzen x. Wenn aber ein „Streit⸗ 
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koͤpfiger“ num doch darauf beharren wollte, es müffe klar und deutlich in der 
Schrift befohlen fein, die Kinder zu taufen, fo möchte ich fragen: wo fteht 
denn in der Schrift geichrieben, Daß auch die Frauen das Mahl des Herrn 
empfangen haben? Willſt du ihnen nun darum den Zutritt zum b. Abend» 
mahl verbieten? Bedenke doch, daß „Die Liebe des Geſetzes Erfüllung ift”. 
Mer die Liebe hält, der erfüllt das Geſetz, fo anders dieſe Liebe in ungefärb- 
tem Glauben erfunden wird. Das ift die vechte Pflanzung des himmliſchen 
Vaters. = 

Garlin: Wer (das Gefeß) übertritt, der bedarf der Wiedergeburt. Weil 
nun die Kinder noch nicht das Geſetz übertreten haben, fo bedürfen fie auch 
nicht der Wiedergeburt. 

Oekol.: Wenn du diefe Worte auf die Waflertaufe beziehft, fo verräthft 
du Damit entweder deine Unwiſſenheit oder Die Verworrenheit deines Geiftes. 
Nennſt du Wiedergeburt die Zaufe? Da machſt du aus dem Waſſer mehr, 
als es ift; gleich als tülgte e& Die Sünde von fih aus. Das ift aber nicht 
richtig. Die wahre Wiedergeburt if allein aus Gott (Joh. 3), aus Waſſer 
und Geift; aber unter dem Waſſer ift Das Waſſer zu verftehen, von, dem Chri⸗ 
ſtus (Joh. 4) redet. Wenn du übrigens von Wiedergeburt reden willft, fo 
wirft du doch) die Exrbfünde nicht leugnen, und um diefer willen bedarf auch 
das Kind der Wiedergeburt aus Chriftus. Wer aber der Wiedergeburt be . 
darf, dem foll man auch das Zeichen derfelben nicht abfchlagen. Es ift mit 
der Taufe wie mit den guten Werken. Diefe machen zwar die Seligfeit nicht 
aus; aber wo der Glaube ift, da finden fich auch die guten Werke. So fieht 
Gott auch nicht darauf, ob jemand äußerlich getauft ſei; denn fo wenig als 
die Befchneidung gilt oder die Vorhaut, fo wenig die äußere Taufe; aber wie 
die Were, fo ift auch die Taufe eine Bezeugung des Glaubens, 

Carlin: Ehriftus hat befohlen, das Evangelium zu verfündigen und 
dieſem zu glauben, und alsdann erft getauft zu werden. 

Dekol:: Das ift der Schein, unter welchem ihr die Menfchen in die 
Finfterniß einführet. Aber die Taufe ift nicht erft eingefeßt worden nach der 
Auferſtehung Zefu, fondern ſchon während feines Lebens haben die Jünger 
getauft auf Ehrifti Namen, damit fie ihm ein Volk fammelten. Nun hat er 
nach der Auferftehung gewiß nicht eine andere Zaufe eingeſetzt, als wor fei« 
nem Leiden. Die Natur der Taufe ift mithin an einem Orte diefelbe wie an 
dem andern, weil es nicht zweierlei äußerliche Tanfen giebt im Namen Chriſti. 
Willſt du aber Sagen, man müffe zuvor predigen und dann taufen, wie auch 
Johannes der Täufer gethan, fo fage mir, wie lange man dann predigen foll. 
Soll das fo lange geichehen, bis alle zur vollfommenen Erfenntniß der Wahre 
heit gelangt find, da Lönnte man oft dreißig Jahre predigen und doch nicht 
zum Ziele fommen. Du jollft mir and) fagen, ob ein wahrer Glaube oder 
auch nur ein „geftifteter Glaube genug fei. Wir erfuhren aus der Apoſtel⸗ 
geſchichte, daß auch Solche getauft wurden, die den heiligen Geift noch nicht 
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empfangen hatten, und doch nahmen die Apoftel alle die unter die Zahl der 
Jünger auf Durch Das Zeichen der Zaufe, von denen fie hofften, daB fie Sün- 
ger Ehrifti würden. Fürwitzige Fragen hätten den freien Zugang zu dem 
Herrn nur gehindert. Die Taufe ift zu betrachten als „Zhüre und Eingang“ 
zum Ghriftentfum. Wird auch draußen vor der Thüre nicht gelehrt, To ger 
Ichieht e8, nachdem man durch die Thür eingetreten; es gemügt, daß der Thür: 
hũter alle die hineinlafle, von denen Hoffnung vorhanden ift, daß fle mögen 
gelehret werden. Diefe Hoffnung ift aber gerade bei den Kindern⸗noch in hoͤ⸗ 
berm Grade vorhanden, als bei den Erwachfenen, weil fie wiel leichter zu er- 
ziehen find, ehe fie „verwachfen‘ und ihr alter Adam in den Sünden erftarft. 
Es ift daher eine Bermeffenheit zu glauben, es laſſe fich Durch die Wiedertaufe 
eine reine Gemeinde des Heren ſammeln. Zur Reinerhaltung der Kirche hat 
uns der Herr ein andres Mittel gegeben, den „chriftlichen Bann“ (die Kirchen 
zucht). Wir lefen aud) nirgends, daß der Menfch, ehe er die Taufe empfängt, 
ich „bewährt“ fühlen foll, wie es gefordert wird beim heiligen Abendmahl 
(1. &or. 11). Wollte aber Jemand fagen, vor Ehrifti Leiden habe es weni 
ger Fragens bedurft, deſto fleißigeres Auffehen aber fei nachher nöthig gewor⸗ 
den, fo wäre das ein Spott; denn je reichlicher die Gnade, defto freier foll der 
Zugang fein. Jemehr ihr hier Geſetze vorleget, defto mehr ſchwächt ihr Das 
Reich Ehrifti und macht die, welche ihr in eure Secte aufnehmet, in ihren Ge⸗ 
wiſſen kleinmũthig, was wir, leider Gottes! fchon bei Vielen erfahren haben. 
Die edein, durch Ehrifti Blut erlöften Seelen werden in eurer Taufe „ertränkt 
und umgebracht”. Es ift nicht anders möglich, wer fich wiedertaufen läßt, 
der weiß entweder nicht was er thut, oder ex fihreibt den Waſſer mehr zu, ale 
fich gebüßrt. 
Garlin: In der Apoftelgefchichte ift durch und durch nur von erwach⸗ 
jenen Gläubigen die Rede, die getauft wurden und nicht von Kindern. 
Dekol.: Die Beifpiele, auf die du anfpielft, find mir. nicht unbefannt. 
Aber daraus läßt fich kein Gefe machen. Die Art, wie Petrus mit Corner 
ins verfuhr, fpricht vielmehr für unfere Weife. Vergleiche einen Alten mit 
einem Kinde. Darf id) vom Kinde nicht mit noch beſſerm Rechte hoffen, als - 
von einem Erwachſenen, daß e8 ein Kind Gottes werde? Wir müffen es für 
eine befondere Gnade Gottes ſchätzen, fchon als Kind getauft zu werden, eine 
Gnade, die viel Taufenden nicht widerführt. Da dürfen wir mit eben dem 
Redyte fpreihen, wie dort Petrus bei Cornelius: wer will das Waffer wehren? 
Wr fagt, wir lefen nirgends, daß ein Kind fei getauft worden; aber wo fteht, 
daß man Die Kinder nicht taufen fol? Daß folches wider die Liebe, wider 
de Exrbanung, wider den Glauben fei? Nach eurer Art zu fchließen, könnte 
nan eben fo gut fagen, unfere Prediger feien feine chriftlichen Prediger, weil 
fe nicht außerordentliche Gaben des heiligen Geiſtes empfangen haben wie Die 
oRel, und weil fie nicht Wunder thun. Iſt aber der Glaube nicht das 
Höhte Wunder? Mit Beiipielen läßt fich nicht wie mit Grunden ſtreiten. 


baaenbach, Oekolampad. 
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Carlin: Die Taufe ift nicht eine Abwaſchung der Sünde, fondern ein 
Zeichen unfers Bundes mit Gott, Damit wir im Gewiflen uns verbunden füh⸗ 
len, die Sünde darnieder zu halten und nad) empfangenem Zeichen mit Chriſto 
anferflanden in einem neuen Leben zu wandeln. Aber des Papftes „verzau⸗ 
bertes Taufwaffer‘ Das ift feine rechte Taufe, fondern aus dem Zeufel. 

Oekol.: Hierin kann ich dir zum Theil recht geben. Wenn du aber das 
raus folgern willft, daß wir deßhalb die Taufe wiederholen müflen,, fo erinnere 
ich daran, daß wir nicht auf des Papftes, fondern auf Ehrifti Namen getauft 
find. Unfer Heil ſteht in dem guten Willen Gottes und nicht in Wafler, Salz, 
Brot und dergleichen. Auf Abftellung der unnũtzen Ceremonien bei der Taufe 
babe ich übrigens fehon wor zwei Jahren gedrungen. Der Vorwurf (vom 
„verzanberten Waſſer“) kann alfo unfrer Kirche nicht gelten. Du magſt alfo 
immerhin von Paulus fernen, daß die Befchneidung (als ſolche) nichts iſt, 
und von Petrus, daß das äußere Waſchen mit Wafler auch nichts tft, und 
daß man fein Vertrauen darauf nicht feßen foll, fondern auf Bott allein. Da 
wir nun von Ehriftus, der fein Gefeßgeber ift, fein Verbot der Kindertaufe 
haben, fo mögen wir uns nach Anweiſung des Glaubens und der Liebe ber 
äußeren Zeichen bedienen und diejenigen unter die Belenner des chriftlichen Ra- - 
mens einfchreiben, die in unfere Außerliche (väterliche) Gewalt gegeben find, 
infofern fie nicht widerftreben. Hat Abraham fogar die gelanften Knechte mit 
befchnitten, Die ihm nach dem Fleiſche nicht verwandt waren, warum foll denn 
uns, denen Ehriftus die Enden der Welt zum Erbthell gegeben, der Zugang 
zu feiner Lehre und Gnade nicht frei und „hochgefreiet” fein? O wehe der 
Predigt des Evangeliums, wenn die Wiedertäufer die Himmelspförtner fein 
follen! — 

Wir haben diefes Gefpräch nach feinem von Defolampad ſelbſt geichil- 
derten Verlaufe mitgetheilt, um ein anfchauliches Bild von dem Standpunlte 
zu geben, auf dem die Streitenden beiderfeits fih bewegten. Wie man auch 
immer über das Gegebene urtheilen, welchen Werth; man den einzelnen, von 
Dekolampad vorgebrachten Beweifen beilegen mag, foviel wird man immer ge 
ftehen müffen, daß er die ganze Frage aus der Sphäre einer peinlichen Bud’ 
- ftäblichfeit, in der die Wiedertäufer fich feitgerannt, in eine freiere und höhere 
Sphäre verfeßt hat, indem er fie aus dem Geifte des Evangeliums heraus 
anfaßte und fie zugleich mit den in der chriftlichen Sitte ſich offenbarenden 
"Mächten ded Glaubens und der Liebe in Verbindung brachte, die ftärker find, 
als alle Sophismen eines eigenwilligen und bochmüthigen Sonderverftandes. 

Was die Lehre von der Obrigkeit betrifft, fo gehörte Carlin nicht 
zu den radtcalen Gegnern derfelben. Er predigte nicht den Aufruhr, fondern 
er fchickte fich in die vorhandene Ordnung der Dinge als eine unvermeidliche. 
Er behauptete fogar, Die Obrigfeit fei von Gott eingefebt; gleichwohl aber fei 
fie ihrer Natur nach heidnifch, und wahre Ehriften könnten daher nicht an ih⸗ 
ven Derrichtungen fich betheiligen (ähnlich den fpäteren Quäfern). Als Beweis 
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dafür führte er an, daß Ehriftus ſich Denen entzogen habe, die ihn wollten zum 
König machen, Daß er über die Ehebrecherin (Joh. 8) kein Urtheil fällen und 
eben fo wenig Schiedsrichter fein wollte zwifchen hadernden Brüdern. Oelo⸗ 
fampad erinnerte dagegen, daß der Herr das Chriſtſein nicht abhängig mache 
von irgend einem äußern Stande, fondern von der Wiedergeburt, und diefe 
könne bei einer obrigfeitfichen Perfon ebenfogut ftattfinden, als bei jedem An⸗ 
den. David im alten Bunde war ein König und doch ein Gläubiger, der 
Hauptmann im Evangelium war Ehrift troß des Commandos, das er übte. 

Daß aber die Obrigkeit unter Umftänden gebietet, in den Krieg zu ziehen, das 
gefchieht nicht wider Gottes Gebot. Sie beftehlt nicht Mord und Todichlag 
ats ſolchen, nicht aus Zorn, Eigennuß, Neid, ſondern um des allgemeinen 

Beften willen und im Dienſte Gottes. Derfelbe Gott, der gefagt bat „du 

ſollſt nicht toͤdten“, hat auch geiprochen: „du follft Die Uebelthaͤter nicht laſſen 

leben“ (dieß auch zur Rechtfertigung der Todesftrafe). Wollte man aber fa- 

gen, das habe nur Geltung gehabt im alten Bunde, fo möge man ſich erin- 
nern, daß Paulus im Briefe an die Römer daffelbe lehrt. Daß Ehriftus ſelbſt 

nicht wollte König fein 2c. hängt zufammen mit feinem befondern Berufe. So 

fagte er auch den Apofteln: „Ihr follt nicht fein wie die Fürſten Diefer Welt“. 

Ste hatten Anderes zu thun und follten fich darum nicht mit weltlichen Din- 

gen befaffen. Aber nicht alle Chriften find Apoftel; es find mancherlei Dienfte 

im Bolle Gottes, und was dem Einen ziemt, ziemt nicht immer den Anderen ; 

aber jeder kann an feinem Orte und in feiner Stellung ſich als Ehrift bewäh⸗ 

ren. Oder follte dad Wort, das der Herr zu jenem ſprach, der feinen Vater 

begraben wollte, ehe er ihm nachfolgte: „Laß die Todten die Todten begraben“ 

dahin gefaßt werden, daß wir alle Zeichenbeftattungen aufheben? Wenn obrig- 

feitfiche Perfonen um ihres Standes willen nicht Fönnten Chriften fein, fo 

töunten es Handwerker auch nicht fein, da Ehriftus ihr Handwerk auch nicht 

verrichtet hat. Er hat geſprochen: „mein Reich ift nicht von dieſer Welt‘ 

‚ aber damit hat er nicht die Obrigkeit verworfen. Vielmehr beftehlt auch die 

Schrift des neuen Bundes: „ehret den König ꝛc.“ Dekolampad zeigt dann 

noch Die weiteren Conſequenzen, welche Der von den Wiedertäufern aufgeftellte 

Saß nach ſich zieht. Iſt es undhriftlich, ein obrigleitliches Amt zu bekleiden, 

fe machen fih auch die des Chriftentbums unwürdig, welche die Obrigfeit 

wählen helfen: wo Lämen wir dahin? — Daß man übrigens Gott mehr ge- 

horchen ſoll als den Menſchen, muß zugegeben werden; aber nur da kann dies 

fer Spruch feine Anwendung finden, wo die Obrigfeit etwas befehlen würde, 

das „wider das Mare Wort Gottes ift“. 

Endlich fegte ſich Dekolampad auch über den Eid mit feinem Gegner 
auseinander. Die Wiedertäufer nahmen das Verbot Ehrifti: „ich age euch, 
deß ihr allerdings nicht ſchwoͤren ſollt“ (Matth. 5, 34) buchftäblich und ver- 
weilgerten deßhalb den Eid. Oekolampad zeigt, wie die Rede des Herrn gegen 
De Phariſaͤer gerichtet fet, welche, um dem Vorwurfe des Meineids zu entge- 
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ben, ftatt des Direeten Schwures bei Gott andere Betheuerungen aufbrachten, 
wodurch der gemeine Mann zum Mißbrauch des Eides verleitet wurde. Uebri- 
gend, erinnert er, müfle man auch hier auf den-ganzen Zuſammenhang der 
Worte fehen; Jeſus babe dieſe Worte „mehr in verheißender, als in 
gebietender Weile” gefagt, das heißt wohl im Blick auf die Zukunft ſei⸗ 
ned Reiches, wie wir etwa fagen würden, in idealer Bedeutung. So hat er 
ja auch gefprochen: „wer feinem Bruder fagt „du Narr‘, der ift des höllifchen 
Feners ſchuldig“. Auch hier ift nicht. fowohl das Ausfprechen des Wortes, als 
die Gefinnung gemeint, aus der das Wort hervorgeht. Und wie Ehriftus 
felbft fogar Scheltworte gegen die Pharifäer gebraucht hat, fo haben er und 
die Apoftel auch Betheuerungen gebraucht, die über das buchſtäbliche „in, ja, 
nein, nein“ hinausgingen, geichweige der feierlichen Schwüre im alten Zefta- 
ment, welche Gott felbft thut! Will man aber gegen den Eid einwenden, daß 
es der Menfch nicht in feiner Macht habe, das Beichworene unter allen Um⸗ 
ftänden zu halten, fo dürfte man auch fein Eheverfprechen, feine Schuldver⸗ 
fchreibung und Aehnliches Teiften. Das Refultat, zu dem Defolampad ge: 
langte, war auch hier dafjelbe wie bei der Taufe: die Wiedertäufer haben fich 
in dem Buchftaben verfangen, fie gleichen den Phariſäern, welche Mücken ſän⸗ 
gen und Kameele verfchluden, und wor allem fehlt e8 ihnen an der chriftlichen 
Liebe. Er fchloß feine Schrift damit, daß er feinen Gegnern die rechte Selbſt⸗ 
erfenntniß winfchte und die rechte Einficht in Die Heilsabfichten Gottes mit den 
Menfchen, die nicht darin beftehen, uns „an die Elemente zu binden“, fondern 
uns zur Erkenntniß der göttlichen Gnade zu führen. 

Und was that nun Die Obrigfeit? Nah Tängerm Hin- und Ker- 
bewegen der Sache wurde endlich den 14. Mai 1528 eine fcharfe Verordnung 
gegen Die Wiedertüufer und ihre Winfelprediger erlaffen, unter Androhung 
von Gefängniß und noch härteren Strafeh an Leib und Gut. In der That 
wurden noch im Laufe deffelben Sommers einige der Wiedertaufe ergebene 
Männer und Frauen, die auch ſchon anderwärts waren ansgepeitfcht und über 


die Grenze gewiefen worden und die fid) ſchaarenweiſe in der Umgegend fam- 


melten, Durch die Obrigkeit gefänglich eingezogen und nad) Inhalt des Man- 
dats beurtheilt. *) 

Aud) nach der Landſchaft hin fuchte Dekolampad zu wirken und den dort 
ausgeftrenten Samen der Irrlehre wo möglich wieder auszurotten. So be 
lehrte ex namentlich den Pfarrer Grel in Kirchberg, der fich fragend an ihn 


*) Delolampad an Zwingli, Brief vom 1. Juli, Opp. VIN. p. 95: „Nuper 


ultra centum in vicino agro congregati fuere (Catabaptistae), e quibus 
aliqui captivi pertracti sunt huc in carcerem, qui antea virgis hinc et 
isthinc eiecti.“ Auch ver berüchtigte Rank von Bockenheim, der mit Ga: 
pito befreundet, von Straßburg and den Reifeprediger machte, foll dabei 
geweſen fein. Oekolampad zeigt fich fehr beforgt, dag Gapito ne möchte 
compromittirt haben (vgl. p. 77). 
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gewendet hatte, in einer Zufchrift vom 5. März 1527 fehr freundlich und ein 
täglich. *) Auch hier legt er den Hauptmachdrud nicht auf das Element des 
Waſſers, fondern auf den Glauben und die Liebe. Er giebt zu, daß bei den 
Kindern noch fein Glaube vorauszuſetzen ſei, wie bei den Erwachſenen, aber 
die Taufe geichieht auf den zufünftigen Glauben hin, und die Getauften find 
fo fange als Brüder in Chriſto zu betrachten, bis fie Durch Verleugnung des 
Glaubens oder durch verkehrten Wandel diefes Anrecht verfcherzt haben. Auch 
bei den Erwachſenen hat man ja über den Glauben nicht immer volle Gewiß- 
beit. Slaube und Taufe find überhaupt nicht immer beifammen, fie liegen 
and) oft auseinander. So hatte der Schächer am Kreuze Glauben ohne Taufe; 
umgefehrt empfangen die Kinder Die Taufe ohne (perfönlichen, zum Bewißt⸗ 
fein enfwickelten) Glauben. | 


5. Die Kirchenfhau und der Hirtenbrief. 


Die erfte ficchenleitende Handlung, die Defolampad in einem weitern 
Umfange vornahm, war die Kirchenviſitation, Die er im Herbft 1528 durch fei- 
nen Helfer Hieronymus Bothanus auf der Landichaft vornehmen ließ, 
an die ſich dann fein Hirtenbrief in November defielben Jahres anfchloß, der 
dann auch auf den Wunſch der Lefer durch den Druck veröffentlicht wurde. **) 
„Da wir,” fo beginnt diefer in vwäterfichem und wahrhaft apoftolifchem Zone 
gefchriebene Brief, „in diefem Leben als Gäfte und Fremdlinge wallen und 
nur ſtũckweiſe erkennen, fo ift auch Keiner unter uns fo vollfommen, daß ihm 
wicht brüderliche Ermahnung förderlich fein fönne; denn auch die Weifen wer- 
den weifer durch Hören. Und fo habe ich Die gute Zuverficht, daß ihr, Tiebe 
Brüder! diefen Brief mit eben dem MWohlwollen aufnehmen werdet, mit dem 
ich ihm gefchrieben habe.” — Er beruft fih auf den im Ganzen günftigen Be- 
riht, den ihm Bothanns über die abgehaltene Kirchenfchau erftuttete, dankt 


+) Epp. fol. 81. 

**) I. Oecolampadii ad. fratres, qui evangeliam Christi in agro Basileensi 
annunciant, epistola paraenetica, ut vitae doctrinaeque ac ceremonia- 
rum puritatem in omnibus sectentur. Basil. apud Valent. Curionem 
1528. Der Brief findet fich auch abgedrudt in ven Epp. fol. 181—-184. 
Er iR gerichtet an die Pfarrer Syragrius in Riehen, Grel in Kirch⸗ 
berg, Rothplek in Läufelfingen, Studi in Rothenfluh, Merd in Bune 
(Baza), Brombad in Meiſprach, Bed in Dltingen, Bid in Rünılins 
gen, Gapttarins in Brezwyl, Strübin in Zyfen, Schäfer in Reis 
goldowyl (Riegerschwir), Widmer in Wallendburg, Ruhennader in 
Laufen (Lanza?), Rot in Thärwyl, Battenheimer in Laufen, Es: 
lamp in Oberwiler, Riegel in Reinach (die drei leptgenannten Ortſchaf⸗ 
ten flelen zur Zeit der Gegenreformation wieder ab). Bgl. Burckhardt, 
3. (Antiftes), Die Begenreformation in den ehemaligen Bogteien Zwingen, 
Pfeffingen und Birfed des untern Bistums Baſel. Bafel 1855. 
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dafür Gott und wünfcht, er möge das angefangene Werk zu feinem Ziele füh⸗ 
ven und allerfeits befeftigen. Nun geht er zu den Ermahnungen über. 

„Chriſti Worte follen immer, wir gehen oder wir ftehen, in unferen Ob 
ven klingen, jene Worte, die ex an den Knecht gerichtet, der fein Pfund ver 
graben hatte, oder an den unfruchtbaren Baum, oder an Die Ackersleute, welche 
die Früchte nicht bringen zu ihrer Zeit, oder an die Schriftgelehrten, welche die 
Schlüffel des Himmelreichs haben und Telbft nicht bineingehen, noch Andere 
bineinlaffen, oder an den Knecht, den ſein Herr fchlafend fand, oder endlich an 
die falfchen Propheten und die thörichten Hirten. Wohl mit Recht mögen 
feine Donnerworte und erſchrecken, daß wir nicht ein fades Salz werden, ein 
blindes Auge, Bolten ohne Waſſer, rauhe Klippen des Meeres, oder mit wel⸗ 
chem Namen fonft der Herr die bezeichnet bat, die feinen Dienſt vernach⸗ 
läffigen.” 

„Nichts fei uns angelegener, als nüchtern, gerecht, wufchuldig und wohl- 
anftändig zu leben, zur Ehre Gottes des Vaters; denn wie follen wir Andere 
aus dem Schmutz und Unrath der Welt retten, wenn wie felbft darin verhar- 
ren? wohin foll die Heerde fi wenden ohne den Hirten? wird fie mehr auf 
das Wort achten, als auf das Beifpiel? Wie foll der Bau wachlen, wenn die 
eine Hand wieder zerftört, was die andere aufgeführt? Wo hat je ein verkrüp⸗ 
peltes Neis einen graden Schatten geworfen? Darum laflet und unſträflich 
fein nach dem Wort des Apofteld. Auf uns find die Augen der Welt gerich. 
tet und in Jedermanns Mund ift die Rede: wo find ihre Werke, damit wir 
ihnen glauben? Denn, obgleich wir nicht ung felbft, fondern Ehriftum predi- . 
gen, zu dem man anfichauen foll, fo betrachtet Die Welt Doch und, fie, welche 
die Balken in Auge der Anderen überfieht, die Splitter aber in den unfrigen 
kann fie nicht genug vergrößern. Darum thut und die größte Vorficht noth. 
Zu diefem vorfihtigen Wandel aber führt allein die Achte Gottesfurcht und 
und die Nachfolge Ehrifti. Haben wir unfer ganzes Wohlgefallen an Chri⸗ 
ſtus, dann werden wir uns auch feine Demuth, feine Geduld, feine Liebe ge- 
fallen laffen. Dem Kreuze follen wir nicht aus dem Wege geben, aber auch 
nicht unnöthige Entbehrungen und auflegen. Chriftus geftattet uns, ein 
Weib zu haben und des ehelichen Umgangs zu pflegen, und ob wir gleich nicht 
herrlich und in Freuden eben follen, fo ift und doch eben fo wenig eine pein⸗ 
lich abergläubtiche Wahl der Spetfen auferlegt. Grundregel bleibt hier, daß 
wir und an Nahrung und Kleidung genügen Taffen.‘ 

„Anfere Sprache fei wahrhaftig in der Lehre, Tieblich im Zxöften, ernft 
im Ermahnen, eben fo weit entfernt von neidifcher Verkleinerungsſucht, als 
von Schmeichelei. Iſt das Herz von Wahrheit voll, dann werden auch Die 
Lippen bewahret bfeiben vor eitlem Gefchwäß. Laflen wir den Heuchlern ihre 
Trugreden; und ziere und empfehle ungefünftelte Einfalt, und was wir mit 
Worten nicht erreichen können, das erſetze der fromme Wan 

Weiterhin empfiehlt ſodann Oekolampad die —** der Lehrez 
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nicht in dem Sinne, den die fpätere Buchſtabenorthodoxie mit diefem Worte 
verband, Das noch jebt auf Viele als unbeimliches Zauberwort wirkt, fondern 
in jenem ächtevangelifchen Sinne, der fih an den Kern und Stern der Lehre 
hält. Ehriftum den Gekreuzigten verfündigen, das fei das Ziel unfrer 
Bredigt. Dielen Reichthun, dieſe überichwengliche Herrlichkeit der Liebe Got⸗ 
tes laßt und erzählen; Denn was fonnte der Vater der Barmherzigkeit Größe: 
res thun, als daß er den Sohn für und gegeben hat? Und was hat er und 
nicht Alles mit dem Sohne gegeben? Was erlangen wir nicht Durch den 
Sohn? Aber, fährt er in weiler Einfchränkung des Mißbrauchs, der von je- 
ber mit der Lehre von der Erlöfung getrieben wurde, fort: „Nicht alfo laßt 
uns Ehriftum, für unfere Sünden geftorben, verfündigen, als ob ung damit 
ein Freibrief ausgeftellt worden wäre für die Sünde; vielmehr fo, daß wir als 
die Erlöften und nicht wiederum in die Scnechtfchaft der Sünde begeben, fon- 
dem ihre abfterben und den neuen Menfchen anziehen.‘ 

„Durch Ehriftum erlangen wir die rechte Freiheit des Geiſtes, wodurch 
wir Gott, den Bater, erfennen, den Erkannten fieben, auf den Geliebten unfer 
Bertrauen fegen, und in dieſem Vertrauen zu ihm beten: Abba, lieber Vater! 
Sintemal unfer Erfigebomer, durch den wir leben, der Sohn Gottes und un- 
fer Bruder ift, fo iſt nichts, Das wir nicht durch feine Gnade zu erlangen ver- 
möchten. Nun ift die Hölle überwunden, der Zod ift verichlungen in den 
Sieg. Linfer ift der Himmel, unfer die Erde, unfer die Fülle aller Himmel.“ 

Run folgen die Warnungen vor Irrlehre und Menfchenfagungen. In 
Betreff der ficchlichen Ceremonien giebt Delolampad den Rath, alles zu mei- 
den, wodurch feine Erbauung geftiftet wird und fich nur an das von Ehriftus 
Geordnete zu halten. 

„Die Taufe und der Tiſch des Herrn genügen uns, da wir offene Zeug- 
niſſe darüber in der Schrift haben. Sie finden wir zufammen mit den Worte 
Gottes in allen unverfälfchten Kirchen. In der Verwaltung derfelben wird 
es am ficherften fein, fi an Die Form anzufchließen, die, ohne dem Glauben 
und der Liebe zu nahe zu treten, der Kirche am zuträglichiten iſt.“ 

„Laſſet und doch Niemanden unfern Ritus aufdringen. Da die Phy: 
Rognomie der Kirchen fo verichieden find, fo mag es wohl gefchehen, Daß zu 
Rus und Frommen unferer Kirche hier etwas gemehrt, dort etwas gemindert 
werde, wenn nur Dabei das bewahrt wird, was unzweifelhaft von den Apo⸗ 
ſteln ift beobachtet worden. Wer wird den zur Kirche Chriſti zählen, der nicht 
auf den Namen ded Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, oder doch 
wenigſtens auf Ehriftt Namen getauft iſt? Oder wer wird fagen, es könne 
Einer theilhaben am Zifche des Herrn, ohne daß er der Leiden des Herm ge- 
denfe, wenn er das gelegnete Brot und den Kelch empfängt. Was von 
Chriſto eingelegt ift, das ift Das Hochheilige (Sacrosanctum). 
Im Uebrigen laßt uns auf das fehen, was dem Nächften frommt. Gewiß, 
wenn es füglich gefchehen koͤnnte, fo wünfchte ich, Daß wir einen gleichförmigen 
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Ritus hätten; aber ferne fei e& von und, Jemanden mit Sabungen zu be 
fchweren. *) | 

Zum Schluß befäimpft nun Oekolampad die Gegner, die ſich in verfchie 
denen Lagern wider ihn und die von ihm und Zwingli vertretene Reformation 
anfgethan hatten. Es find das die Wiedertäufer, die nun als Feinde auftre- 
tenden Autheraner und endlich der alte, gemeinfame Feind, die Papiften. Ge⸗ 
gen die Wiedertäufer macht er diefelben Gründe geltend, die uns ſchon befannt 
find. Unter andern ftellt. er ihrer Forderung, daß der Glaube unter allen Um⸗ 
ftänden der Taufe vorangehen müfle, Die Stelle Röm. 10, 9 entgegen, wo das 
„ Belenntmiß des Mundes“ dem „Glauben des Herzens” vorungeht. Nun 
aber ift die Taufe ein Aft des Bekenntniffes. Oder will man die Kindertaufe 
deßhalb verwerfen, weil wir noch nicht gewiß find über Das Heil der Kinder, **) 
fo findet dieſelbe Ungewißheit auch bei den Erwachſenen flatt. Wie oft fehren 
diefe (nach 2. Petr. 2) wieder zurück zu dem, was fle ausgefpieen. - Auch in 
der Abendmahlslehre (gegen die Zutheraner) wird das uns fchon Bekannte 
wiederholt. Beſonders wird die Beichuldigung der Gegner zurüdigewielen, 
als ſchloͤſſe die figürliche Deutung der Abendmahlsworte auch nur eine figür- 
liche umd nicht eine wirkliche, thutfächliche Aneignung Ehrifti in fih. Wenn 
Einer fagt: die eherne Schlange (im alten Zeftament) fei ein Bild Chriſti ge 
weien, fo fagt er Damit keineswegs, Ehriftus felbft fei nur ein Bild. . Wenn 
ich Einen die rechte Hand gebe zum Zeichen meiner Treue oder einen Ring, fo 
ſteckt freilich die Treue weder im Handfchlag, noch im Ringe, fondern fie hat 
ihren Sig in der Bruft, im Herzen. Aber wäre darum die Treue felbft min- 
der wahr und Acht? Gleicherweiſe glauben wir, indem wir das Brot des 
Abendmahls empfangen, daß Chriftus wahrhaftig für uns geftorben ift und 
treten Dadurch mit ihm in eine reelle Gemeinfchaft. „Es mögen Doch unfere 
Gegner wohl zufehen, wie chriftlich fie mit uns handeln, wenn fie in ihren 
Schriften ausftreuen, als ob wir Ehrifto und den Chriften den wahren Leib 
entzögen, da vielmehr unfer Beftreben einzig dahin geht, rein und mit heiliger 


*) Denfelben Grundfag hatte Defolampad fchon früher ausgeſprochen. Und 
zu ihm befennt er fi auch noch [päterhin, in einem Schreiben an bie So⸗ 
fothurner vom 3. März 1531 (Epp. fol. 177): „Liegt denn die Froͤm⸗ 
migfeit, fragt er, etwa darin, daß wir goldene oder hülzerne Becher, filberne 
oder gläferne Patenen haben beim Abenpmahl? kommt es dbaranf an, daß 
wir Chriſto fteehend oder fißend oder Eniend unfere Ehrfurcht bezen⸗ 
gen? geht dem etwas ab, der das Sacrament mit eigenen Händen oder ber 
es aus fremder Hand empfängt? O, welche Armfeligfeit, in fo verhäng: 
nißvoller Zeit, nachdem das Licht des Evangeliums fo ftrahlend über uns 
aufgegangen, alfo fnechtifch den Elementen bienftbar zu werben?” 

**) Diefen Grund hatte unter Anderen Hubmeier geltend gemacht. Kinder 
taufen auf ven Fünftigen Glauben, fagt er, fei fo viel, als im Fruͤhjahr ein 
Wirthéſchild aushängen anf den zu hoffenden Herbft Hin. 
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Scheu (religiose) von den Sacramenten zu veden und die kraſſen menfchlichen 
Irrthũmer aus den Herzen der Menfchen zu entfernen.‘ 

Den Kampf endlich mit den Papiften bezeichnet unfer Hirtenbrief als den 
leichtern; denn ihre Art, die Schrift zu behandeln, ift eine findifche (puerili- 
ter scripturas tractanı). Bon diefer Schrifterflärung werden einige Bei- 
fpiele angeführt.. 

‚Bon folchen Feinden einge umgeben, Iautet die Schlußermahnung, laßt 
uns eingeden? fein, werfen Zeugen wir fein follen und der Wahrheit den erſten 
Pla einräumen. Laſſet und die Hand nicht abziehen vom Pfluge, fondern 
beharren bis and Ende. Befleißigen wir uns demnach der Eintracht und er- 
greifen wir mit beiden Händen, was zur Förderung der Liebe dient.” 

Bei diefem Anlaß äußerte Dekolampad gegen die Brüder, denen er alfo 
fein Herz geöffnet, den Wunfch, es möchten, von Zeit zu Zeit Zuſammenkünfte 
der Geiſtlichen gehalten werden, auf denen eine gegenfeitige brüderliche Zurecht- 
weifung fönnte geübt werden. „Bedürfen wir doch fammt und fonders der 
Zucht, fo lange wir Menfchen find. Möchte bei dDiefen unferen Zuſammen⸗ 
fimften immer die Liebe etwas zu thun finden. Auch die Schriftforfchung mag 
da geübt werden. Du mögen denn die Gelehrten .Die Anderen treulich unter: 
weifen, Die minder Gelehrten nicht minder gern zuhören. Nicht Alle haben 
daſſelbe Maaß von Snadengaben. MWahrlich, wenn der Here mir und meinen 
Amtsgenoflen etwas von geiftfichen Gaben verliehen hat und ihr wollt euch bei 
uns berathen, fo werden wir euch herzlich gern von. dem Unſrigen mittheilen. 
Bir bitten euch, und für eure ächten Brüder zu halten und für uns zu bitten, 
wie wir es verfprechen, für euch zu thun; denn nichts ift inmitten fo großer 
Gefahren und bei all den Nachftellungen und Umtrieben und Verfolgungen, . 
denen wir ausgefeßt find, fo nothwendig als das aufrichtige Gebet, Daß der 
Herr den Satan unter die Füße trete und das Licht feiner Wahrheit die ganze 
Belt beftrahlen Tafle, ex felbit aber herriche in Ewigkeit. Amen.“ 


6. Legter Kampf und endlicher Sieg. 


Während fo unter fichtbarem Segen Gottes das Werf der Reformation 
auf Der Landſchaft ſich ausbreitete, häuften fich in der Stadt leidenfchaftliche 
Auftritte zwifchen den getheilten Parteien, die einzig das Gute hatten, daß fie 
jun einen endlichen Eutfcheid hindrängten. Die Bürgerfchaft war noch immer 
‚ geteilt. Die Bewohner der „minderen Stadt (Klei-Bafel) und der Spalen- 
“ sworfladt*) bingen mit Zähheit am Alten, und auch die Univerfitt nebft einem 


*) Im nordweſtlichen Theile der Stadt. Schon in den Alteften Zeiten hieß die 
Gegend Spalon, vicus Spalon, von den Spalen, d. i. Bfählen (Paliſſaden), 
welche urfprünglich diefe Theile der Stadt von den außerhalb gelegenen 
abfchloffen. Die Bewohner verfelben waren alfo recht eigentliche „Pfahl⸗ 
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großen Theile der Geiſtlichleit verharrte auf ihrem Widerftande. Und dieſe 
Partei hatte noch immer ihre nicht unbedeutenden Vertreter im Rathe. 

Als Delolampad zu Anfang September (1528) Thefen an die Kirchthü⸗ 
ren anfchlagen ließ, ald Programm zu feinen Vorlefungen über den Prophe⸗ 
ten Daniel, nahm ein vorübergehender Briefter den Anfchlag weg und zerriß ihn. 
Dies im Beifein des evangelifch gefinnten -Auguftinera Thomas Geyer- 
falk. Als diefer dem Priefter über das Ungeziemende feines Benehmens Vor- 
würfe machte, kam e8 zum Handgemenge; der Priefter zuckte auf Thomas Das 
Meſſer, ward aber von ihm zu Boden geworfen und entwaffnet. Die Menge 
lief herbei, und als in Folge des Kampfes der Priefter von feinem eigenen 
Mefler, Das ihm Geyerfall aus den Händen gewunden, eine leichte Kopfwunde 
erhielt, erhob ſich das Gefchret, als habe ihn Geyerfalk ermorden wollen. *) 

Kam es auch nicht täglich zu folchen Auftritten, fo dauerte doch das zwie⸗ 
fpältige Predigen fort; wobei es nicht an gegenfeitigen Verunglimpfungen 
fehlte. Wie natürlich, daß der Nothfchret der Gemeinden fich immer lauter 
vernehmen ließ, folchem Aergernig ein Ziel zu feßen. Diefes Dringende Begeh⸗ 
ren der Bürgerfchaft fand endlich im Rathiaale fein Organ. Im December 
des zu Ende gehenden Jahres trat, wie Dekolampad berichtet, **) im Rathe 
ein Mitglied auf (fein Name wird uns nicht genannt) und erklärte, es werde 
feine Rathefigung mehr befuchen, bis dem Unfug werde gefteuert werden, und 
damit verließ der Mann die Berfammlung. Bon diefem Vorfall verſprach 
ſich Oekolampad, und nicht mit Unrecht, einigen Erfolg. Er unterließ indel- 
fen nicht, Vorkehrungen zu treffen auf den Fall bin, Daß fich Unruhen in der 
Stadt erhöben. Er erfuchte daher Zwingli in vertrauliche Weiſe, fich bei der 
Zürcher Regierung zu verwenden, damit fie vermittelnd eintrete. Und adht 
Tage ſpäter*) fchreibt er: „ch weiß zwar, lieber Zwingli, daß du ſehr mit 
Gefchäften überhäuft bift, aber gegen das, was ich Dir jet and Herz lege, 
müſſen alle Gefchäfte zurückweichen; denn jet handelt es fich um die Förde 
rung der evangelifchen Wahrheit! Darauf find jet unfere äußerſten Anftren- 
gungen gerichtet.}) Eile daher deinen Freunden auch von deiner Seite zu 
Hülfe und empfiehl fie fo fchleunig als möglich und aufs Dringendfte deinen 
Bürgermeiftern und Räthen.“ 


buͤrger“. Die Herleitung des Nanens von Et. Paul, deſſen Bild fi am 
„Spalenthor‘ befinden foll, ift eine durchaus willkuͤrliche. Vgl. echter, 
Bafel im 14. Jahrhundert S. 77, und Basler Tafchenbudh 1852 ©. 239. 
*) Brief Defolampads an Zwingli vom 28. September (Opp. VIII. p. 226). 
Defolampad ſetzt hinzu, man könne dem Geyerfalf feine Schuld beimefien, 
wenn man nicht die Selbftvertheidigung gegen den Ueberfall eines Bandi⸗ 
| ten (sicarius) als Verbrechen tariren wolle. 
*%) Brief vom 15. December. Opp. VIII. p. 245. 
46%) Den 23. December. Ibid. 
+) Hoc saxum nunc magno molimine volrimus. 
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Mittwoch den 23. December hatten ſich über zweihundert Bürger der 
reformatoriſchen Partei auf dem Zunfthaufe zu Gartnern (tm Mittel der Stadt) 
verfammelt. Bald fiteg die Zahl auf finfhundert. Dean befchloß, eine Bitt⸗ 
ſchrift an den Rath zu richten, in der man abermals Klage führe über das 
zwielpältige Predigen. Nicht Luft am Aufruhr ſei es, erklärten die Bittftel- 
fer, ſondern die Liebe: zur Ehre Gottes und zum Frieden der Stadt Bafel, 
was fie zu dieſem Schritte treibe. Sie verlangten Entfernung aller der Pre 
diger, die nicht nach dem Evangelium lehren und Adftellung der Meſſe, die 
„ein Gräuel vor Gott” fei. Auf das künftige Concil wolle man fich nicht 
vertröften laffen. Wenn die Gegner erwiderten, zum Glauben koͤnne man nie 
wand zwingen, fo fei dieß infofern wahr, als Gott allein den Glauben fchente. 
Aber deßhalb dürfe eine Obrigkeit, welche faliche Propheten und Aergernifle 
im ihrer Mitte dulde, fich nicht entfchuldigen, ſo wenig als eine Mutter die 
ſchlechte Aufführung ihrer Töchter damit entſchuldigen Lönnte, Gott müfle fie 
ziehen. Schließlich wurde die Regierung gebeten, den Gegnern die Bewaff- 
nungen zu unterfagen, weil im entgegengefeten Falle Die Bittfteller genöthigt 
wären, ſich gleichfalls zu bewaffnen. 

Der Bürgermeifter Meltinger, das Haupt der fatholifchen Partei, 
weigerte fich, die Bittfchrift, die ihm von einem Ausfchuffe Der Berfammlung 
überbracht wurde, anzunehmen; er hieß die Bürger auseinandergehen. Sie 
aber hielten nun um fo fefter zuſammen, als die Gegner ſich ebenfalls auf ih⸗ 
ven Sammelplägen zufanmengerottet hatten, und zwar bewaffnet. Im Schres 
den verfammelte fich der Rath. Was Dem bei den Evangelifchen verhaßten 
Meltinger nicht gelang, das bewirkten die bei ihnen hochangeſehenen Standes- 
haͤnpter Bürgermeifter Adelberg Meier und Oberftzunftmeifter Jakob 
Meier. Diele Beiden nahmen die Bittfchrift in Empfang, redeten gütftch 
mit den Bürgern und erhielten endlich von ihnen Das Verfprechen, fich zurück. 
ziehen, auf die Zuficherung bin, daß der Rath inner zwei Tagen eine Ant- 
wort geben werde. Auch die Gegenpartei ward zum Ruͤckzug bewogen. 

Rach allem dieſem kann man die Spannung begreifen, in welcher Deko⸗ 
lanwad an jenem Abend fich befand, als er Die angeführten Worte an Zwingli 
ſchrieb. Im Namen der Bürgerichaft beichwor er den vielvernögenden Freund 
noch einmal bei Ehrifto und der Heiligkeit der Verträge, zwei angefehene Män- 
wer aus der Regierung ald Vermittler uach Bafel zu ſchicken. „Du und deine 
Stadt, fchreibt er, werden fich dadurch nicht wenig um Baſel verdient machen. 
Den Bernern iſt in ähnlichem Sinne gelchrieben worden. Die Sache leidet 
feinen Auffchub. Das Volk wird unterdeflen beifammen bleiben. Mache, daß 
deine Leute fo ſchnell wie möglich herbeieilen und bitte Gott mit deiner Ge 
meinde, Daß alles zur Ehre Chriſti einen glüclichen Ausgang gewinne.‘ 

Delolampad. hatte nicht übertrieben. Es war hohe Zeit, Daß die Ver⸗ 
mittler eintrafen, denn ſchon war von fremdem Kriegsvoll die Rede, das fich 
den Grenzen nabe. Und e8 war fein leeres Gericht. Fremde Geflchter wur- 


124 





den in der Stadt bemerkt; Geftudel aller Art. Alles griff inftinftartig zu 
den Waffen; die höchfte Aufregung bemüchtigte fich der Gemüther und die ver 
haltene Leidenfchaft fuchte fich einen Ausweg. Es mag unheimlich ausgeſehen 
haben. in den trüben Decembertugen mit den langen und bangen Nächten. Am 
b. Weihnachtötage trafen die Zürcher Boten ein; die Berner erfchienen Tage 
Darauf und fanden die Stadt in zwei Lager getheilt.*) Die Ruhe wurde 
notbdürftig hergeftellt, indem die Bürger fich bewegen ließen, auf Ermahnung 
der Geſandten Hin Die Waffen niederzulegen. Der Rath verfammelte fich noch 
in der Nacht auf St. Stephanstag. Es wuren auch. Boten der fatholifchen 
Partei von Schwyz, Uri und Zug eingetroffen ; zu dieſen gefellte fich noch wei⸗ 
ter der von Solothurn, während die Abgeordneten von Schaffhaufen, Miül- 
haufen und Straßburg fih an Bern und Zürich anfihloften. Nach verfchie: 
denen Uinterhandlungen wurde man darin einig, vierzehn Zage nach Pfingften 
(am 1. Sonntage nad) Zrinitatis) eine Öffentliche Disputation in der Barfü⸗— 
Berkicche abhalten zu Lafjen, wobei feine anderen Beweiſe gelten follten, als die 
aus dem Worte Gottes genommenen. Nach gehaltener Disputation follen 
von Zunft zu Zunft die Stimmen gefammelt und nach der Mehrheit. diefer 
Stimmen entfchieden werden. Bis auf diefen Zeitpunkt hin, verordnete die 
Regierung weiter, follten Die Prediger, bei Strafe der Abſetzung, wenigftens 
zweimal wöchentlich zufammen fommen und über die freitigen Punkte ſich 
befprechen. Auf den Kanzel foll nichts gegen das Evangelium gepredigt 
werden. 

Diefe Beichlüffe wurden der Bürgerfchaft zur Annahme vorgelegt. Oeko⸗ 
lampad achtete e8 für heilige Pflicht, die Anhänger der Reformation zu fried- 
lichem Entgegenlommen zu flimmen. Am Morgen des Dreifönigstags (6. Ja⸗ 
nuar), Da der Entſcheid follte gegeben werden, begab er fich in die Berfammlung 
der Bürger, hielt erfi ein Gebet mit ihnen und richtete dann eindringliche Worte 
an fie, indem er fchließlich den Ausgang der Sache Gott befahl. Auf dieß Hin 
zeigten fich Die Evangelifchen willig, den Regierungsbeicheid anzunehmen. Nicht 
jo die Altgläubigen. Sie waren entichloffen, Bei dem Glauben ihrer Väter zu 
bleiben. Mit diefer religiöfen Entichloffenheit verband fich aber auch bei Vie- 
len ein politifches Bedenken, das fie nicht fcheuten auszufprechen, und das auch 
auf Solche einen Eindruck? machen mußte, die bei ihrer Befchlußnahme ſich we- 
niger durch religiöſe Antriebe und Sympathien, als durch nüchterne Berech⸗ 
nung des irdischen Vortheils leiten ließen. Baſel bezog feine Einkünfte, von 
Denen allerdings feine bürgerliche Exiftenz mehr oder nıinder abhing, aus Ge: 
fällen von Liegenfchaften in den benachbarten fatholifchen Ländern (namentlich 


*) Meber die Berner Botfchaft (beftehend aus Altfecfelmeifter Huͤpſchi, Nick. 
Manuel nnd 2, Millading) vgl. Aftenjtücte zur Gefchichte der Reformation 
in Bafel, aus dem Staatsarchiv in Bern mitgetheilt von Wilhelm Bis 
fer, in den Basler Beiträgen zur vaterländ,. Geſch V. 1854. ©. 299 fi. 
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dem öftreichifchen Sundgan). Diefe zu verlieren fchien kein Geringes, und 
was von dem Einzelnen verlangt werden kann, daß er Hans und Acker ver- 
laſſe um des Heren willen, das fonnte won einer viellöpfigen Regierung *) 
nicht erwartet werden; eine billig urtheilende Gejchichte wird zugeben, daß die 
Macht der Verhaͤltniſſe hier weit ſchwieriger war als anderwärts und Daß auch 
die befler Geſinnten im Rathe gebundene Hände hatten. Diefe Gebundenheit 
gab der Gegenpartei Muth, fich ihres Verfprechens zu entbinden. Kamm wa- 
ren die Geſandten der Orte abgereift, fo fam e8 zu neuen Unordnungen. Eine 
Schmähfchrift, die der Predigermönd Ambrofius Pelargus gegen den 
Busler Reformator gefchrieben, und deren Verbreitung in Anweſenheit der Ge⸗ 
fandten unterdrückt worden war, ward jet wieder Dem Verkaufe freigegeben.**) 
Vergebens erichien Defolampad perfönlich vor dem Rathe, um fich über das 
Unmwürdige eines folchen Verfahrens zu befehweren. „Nur mit Mühe, fchreibt 
er an Zwingli, wird Pharao das Volk Israel ziehen laſſen; aber der Herr 
wird Die Seinen nicht verlaſſen.“**) Und doch ließ Dekolampad auch in fei- 
ner Verſtimmung fi) zu feinen ungefeßlichen Schritten gegen die Regierung 
binreißen. „Was mich betrifft, fchreibt er wenige Tage nachher an denfelben 
Freund, +) fo vermeide ich gern jede Aufregung des Volkes, als follte es fich 
feine Freiheit felbft verfchaffen, weil ich fürchte, Das Evangelium werde als 
Borwand zu Tumulten benützt.“ Aber bei dem guten Gewiffen, das er hatte, 
mußte ihn nur um fo tiefer der Hohn fchmerzen, welchen einige der Hochgeftell- 
ten ſowohl feinen wohlgemeinten Erinnerungen, als den laut ausgefprochenen 
Wünſchen des Volkes entgegenfeßten. +}) Jener Pelargus verließ indeflen 
bald darauf die Stadt, fowie auch der Hauptgegner der Reformation, Ma⸗ 
tius. Delolampad hatte es vorausgefagt, daß Einer von ihnen beiden wei. 

den mühe. +47) Auch Ludwig Ber legte feine Stelle zu St. Peter gegen 


*) Diefe Halbheit der Zuftände fchilbert aufs Klaͤglichſte Zwingli in einem 
Briefe an Blarer (Mai 1528, Opp. VIIT. p. 181): „Basileae Christus 
praedicatur, praedicatur et quaestus, praedicatur pro Missa et contra 
Missam — Magistratus tractus et ipse in partes. — Perit interim 
publica iustitia, perit sollicitudo ista sancta pro fratribus, et vires 
universae quas in vineam Domini effundere debuimus,.“ 

4%) Aiyperaspismus sive propugnatio Apologiae Ambrosii Pelargi, quo eu- 
charistiae sacrificium ab Oecolampadiana calumnia strenue Asseritur. 
Unter anderm finden ſich darin die ſchmutzigſten Anfpielungen auf Dekolam⸗ 
pade Eheftand. 

866) Brief vom 11. Januar 1620. Opp. VIII. p. 253, 

f) Brief vom 17. Jannar. Ibid. 

t}) At frontes perfrictae contemnunt reprehensionem nostram. Plebem 
illadere sanctum, ut opinor, arbitrantur, id quod ex papisticis legibus 
habent. 

tft) Credo autem, quod perpetuo me et illum Basilea ferre possit minime, 
Brief an Som (vom Thomastage). Epp. f. 181. 
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Zuficherung einer Penfion nieder. Mehrere Geiftliche aber, Die ſich weigerten, 
an jenen von der Regierung angeordneten Unterredungen theilzunehmen, wur- 
den ihrer Stellen entfeßt. So kam «8, Daß in vier Kirchen der Stadt (im 
Münfter, St. Ulrich, St. Peter und St. Theodor) vierzehn Tage lang weder 
Predigt noch Meſſe gehalten wurden. Als aber endlich, mit Bewilligung des 
Bürgermeifterd Meltinger, Pfarrer Sebaftian Müller an einem Sonntag 
die Kanzel zu St. Peter beftieg, um wider die neue Lehre zu eifern, fo entſtand 
darliber große Unruhe, fo daß es faſt in der Kirche zu Schlägereien gelom- 
men wäre. | 

Delolampad Tieß den Muth nicht finfen. „Ich bin guter Zuverficht, 
fchrieb er am letzten Januar an Zwingli,*) daß in diefem Jahre die evange⸗ 
liſche Sache einen glücklichen Ausgang gewinnen werde. Linterdefien giebt es 
noch Prüfungen zu beftehen. Der Satan wird noch) gezwungen werden; er, 
. der wider Willen Chriftum befennen muß. Darum ermahnen wir zur Kluge 
heit und Beftändigkeit.” Er wünfchte, daß der Termin der Disputation nicht 
fo weit wäre hinausgefchoben worden. Die Löfung des Knotens kam indeffen 
ſchneller, als ex gehofft. 

Die Noth der Umftände drängte zu abermaligen Vollsverſammlungen 
hin. Auf den Tag nach Herrnfaßnacht (8. Februar) kamen 800 Bürger bei 
den Barfüßern zufammen. Es war die Kirche, in weldyer Die Evangeliſchen 
ihre Frühgebet zu halten pflegten. Nachdem der Gotteödienft vorüber war, 
- hielten fle unter einander Rath und befchloffen, jegt nicht mehr bittend, fon« 
dern verlangend vor die Regierung zu treten. Es follten, fo lautete Die 
Forderung, alle Die Gegner der Reformation im Rathe, welche Freunde und 
Berwandte unter der ‘Priefterfchaft hätten, bis nach Austrag der Sache und 
ihren Ehren unbeichadet austreten. - E8 wurden ihrer zwölf genannt. Diele 
Maßregel, über deren Billigfeit verfchieden mag geurtheilt werden, war befon- 
ders. auf den Bürgermeifter Meltinger abgeſehen, der auch auf der Lifte 
obenan fland. Diefer fam dem Verlangen des Volkes zuvor, indem er, Böfes 
ahnend, noch in derfelben Nacht mit feinem Eidam ſich cheinabwärts flüchtete. 
Es war eine ſtürmiſche Nacht. Immer höher gingen die Wellen der Volfsbe- 
wegung, die einem Aufruhr gleichlam. Die Zahl der Unzufriedenen war auf 
1200, bald auf 2000 angewachfen. Sie befebten den Kornmarkt und die da- 
hin ausmündenden Straßen, pflanzten Kanonen auf und nahmen vom Zeug. 
haus und den Thoren Befitz. ALS Meltingerd Flucht bekannt wurde, entftand 
große Aufregung; man hatte ihn im Verdacht, DaB er fremde (öftreichifche) 
Sülfe ſuche. Der Rath verfammelte fih in aller Eile. Der Volksredner 
Hans Irmy (Sechler der Schlüffelzunft) follte die Menge befchwidhtigen ; 


*) Opp. VIII. p. 264. Zwingli fprach in ber Antwort vom 4. Februar dem 
Freunde Muth ein, p. 265. 
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aber dieſe beharrte aufihren Forderungen und fteigerte Diefelben, indem fie fie 
auch auf die bürgerliche Verfaffung ausdehnte. Endlich willigte der Rath 
nothgedrungen in den verlangten Austritt der zwölfe. Noch aber gingen Die 
Beroaffueten nicht auseinander. Sie pflanzten fi) vor dem Rathhaufe auf 
und ordneten Umgänge (Batrouillen) durch die Stadt. Ein Zrupp von vier 
zig Mann zog auf Die Burg (den Münfterplag) und begab fih in das Mün- 
ſter. Einer fließ wie von ungefähr mit der Hellebarde an einen Heiligenſchrein. 
Diefer fprang auf, ein Bild fiel zu Boden und brach in Stüden. Dieß gab 
das Signal zu weiteren Angriffen auf die übrigen Bilder. Die Stürmer wur 
den durch berbeieilende Priefter und Gehülfen derfelben in ihrer Arbeit geftört. 
Sie zogen ab, trafen aber unterwegs 300 Mann, die ihnen vom Kornmarkt 
aus zu Hülfe eilten. Mit diefen wandten fie fi noch einmal dem Deünftez zu, 
iprengten die inzwiſchen von der Priefterfchaft geichloffenen Thüren mit Ge- 
walt auf und riffen nun in wilder Zerftörungsfuft zu Boden, was ihnen von 
Bildern, Altären, Gemälden und Votiven unter die Hände fan. Vom Mun⸗ 
fer begaben fie fih nach den benachbarten Kirchen von St. Ulrich und St. 
Aban und verübten Aehnliches. Auf die Mahnungen der Regierung ward 
wicht mehr geachtet. „Ihr habt mit dreijährigen Rathen nichts ausgerichtet, 
wir wollen Das Alles in einer Stunde vollbringen.” So lautete die Antwort. 
Der Bilderfturm erſtreckte ſich bald über Die ganze Stadt. Nur wenige ftei- 
nerne Bilder in Groß-Bafel blieben verfchont. So das Marienbild am Spa- 
Imthor, vor dem noch heut zu Tage der fatholifche Sundgauer betet, wenn er 
die ketzeriſche Schweizerftadt und ihren Markt befucht. Die Klein-Basier flüch⸗ 
teten in ihrer Herzensangſt ihre Bilder auf die Kirchenbühne. Weber all dieſen 
Auftritten war es wiederum Abend geworden. Und erft bei einbrechender 
Dämmerung erfolgte die Antwort des Raths auf die weiteren Begehren der 
Bürgerfhaft. Unter Diefen waren, wie ſchon bemerkt, auch einige politifcher 
Ratur. Die Hauptfache war aber die (und damit war Das Wort gefprochen, 
das allein als das Iangerfehnte Zofungswort der Reformation die Gemüther 
befriedigen konnte), daß nunmehr zu Stadt und Land die Bilder Goͤtzen 
wurden fie jebt genannt) [ollten entfernt und Die Meffe abgeichafft 
fein. Bilder und Meffe, das waren ja auch ſechs Jahre zuvor in Zürich 
die eigentlichen, dem. Volle am meiften in die Sinne fallenden Ausdrudsfor- 
men der alten Kirche. Dogmatiſche Beitimmungen lagen weniger in feinem 
Geſichtskreiſe. 

Gleich Tags darauf.(ed war an einem Aſchermittwoch) nahm num 
die Obrigkeit felbft die völlige Räumung der im Münfter noch übrig ger 
bliebenen Bilder an die Hand. Erſt follte Das Holzwerk unter die Armen ver- 
teilt werden. Als Diele aber darob ſich zauften, ward Alles in neun Haufen 
grtbeilt und verbraunt. Aehnliches wiederholte fid) auf den übrigen Kirchhoö⸗ 
kn. Selbft die Bewohner der einen Stadt mußten nach einigem Widerftande 
Die forglich geflüchteten Schäße herausgeben und den Flammen fiberlaffen. 
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„Sin klägliches Schaufpiel für die Abergläubigen, fchreibt Dekolampad an Ca⸗ 
pito,*) fie hätten Blut weinen mögen!“ 

Wiederum ward eine eidgenöfftfche Vermittelung angerufen; dießmal von 
der Regierung ſelbſt. Am 12. Februar und den folgenden Zagen erſchienen 
Abgeordnete von Bern, Züri, Schaffhaufen und Eonftanz. Die Ordnung 
ward hergeftellt, der Rath erneuert, die Reformation, Die eben im Begriff war 
in Revolution auszuarten, in eine gefeßliche Bahn geleitet. Der vermehrte große 
Rath verpflichtete ſich am 14. Februar durch einen Eid „getreulich und ernfl- 
lich zu verhandeln, was zu Aufmunterung göttlicyer Lehre und zu Wohlfahrt 
und Nupen gemeiner Bürgerfchaft zu Stadt und Land dienen möge.” Auch 
ward jet das fchon früher begehrte Schutz und Zrugbündniß (Bürgerrecht) 
mit den evangelifchen Ständen aufgerichtet. 

An Folge dieſer Veränderungen verließen mehrere, der alten Ordnung 
der Dinge anhängige Männer, unter ihnen auch bedeutende Gelehrte, Die 
Stadt. So Ludwig Ber, Glarean und Erasmus, die fih dem be 
nachbarten Freiburg (im Breisgau) zumandten. Mit Glarean hatte Dekolam⸗ 
pad noch einige Zeit Die freundichaftliche Verbindung fortgeiegt; aber je erw 
fter die Zeit wurde, defto weniger konnte ihm die Richtung eines Mannes zu⸗ 
fagen, von dem er urtheilte, ex ſei zum Pasquillanten und jchlechten Witzreißer 
geboren.**) Bon Erasmus, der ſich in einem zierlichen Epigramm von Baſel ver 
abfchiedete, vermuthete er mit Recht, daß er nicht fire immer weggehen würde.***) 

Nach Zerftörung und Beleitigung des Alten, wobei unftreitig auch man- 
ches der Nothwendigfeit zum Opfer flel, das wir jet und erhalten wünfchten, 
galt es dad Neue zu bauen, zu gründen, zu fchaffen. Zu dieſer nachhaltigen 


*) Brief v. 13. Febr. 1529 beiGerdesii Hist. ref. im Anhang p. 139. Das 
handſchriftliche Original findet fih im Kirchenarchiv (Antig. Gernl. I.) 
**) Homo ad maledicentiam et inepta scommata natus (Brief an’ Capito v. 
13. Februar). Ueber Erasmus hatte er einige Zeit zuvor an Vadian 
geſchrieben: „Unfere Demuth verachtet er; lieber hält er es mit den Koͤ⸗ 
nigen und den Hohenprieftern, als mit der geringen Heerbe Chrifti; mit 
welchem Gewiflen, mag er jelbft zufehen. Epp: fol. 201. 

***) Non pereptuo aberit, ut opinor, ſchreibt er an Grynaͤus (Epp. f. 180b). 
Bekanntlich kehrte Erasmus von Freiburg wieder nach Bafel zurüd. Gr 
hatte freilich dabei feinen Blick noch weiter gerichtet (nach den Niederlan: 
den), aber feine Kränflichfeit Hinderte ihn am Weiterreifen, und fo fand er 
(+ 12. Juli 1536) in Bafel fein Grab. Das erwähnte Spigramm lautete: 

‚„Iam Basilea vale, qua non urbs altera multis 

Annis exhibuit gratius hospitium; 

Hinc precor omnia laeta tibi, simul illud, Erasmo 

Hospes tibi ne unquam tristior adveniat.“ 
(Bafel, nun lebe wohl, die du vor anderen Staͤdten 
Mir ein gaftlihes Dad Jahre lang freundlich gewährt; 
Heil dir und alles Gute! 0, daß deinen Mauern doch nimmer 
Nahe ein ſchlimmerer Gaft, ale dir Erasmus es war.) 


— 
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Arbeit bedurfte es anderer und edferer Kräfte, ald der Gewalt der Menge, 
welche wohl dem Siege Durch einen Handftreich zum Durchbruch verhelfen konnte, 
ihn aber mit Weisheit und Einficht zu verfolgen außer Stande war. Es wa⸗ 
ren die geiftigen, Die fittlichen Mächte, e8 waren die chriftlichen Tugenden des 
Glaubens und der Liebe, der Geduld, die bis and Ende beharıt, welche in 
diefem Augenblicke mehr als je in Anfpruch genommen wurden, um das Werk, 
an welchem die reformatorifche Treue eines Defolampad feit Jahren gearbeitet 
hatte, der Vollendung entgegenzuführen. Bor allen Dingen war nun nöthig, 
die rechten Männer zu finden, mit welchen die erfedigten Lehrftühle, ſowohl 
in der Kirche, als an Der Uiniverfität befeht werden follten. Was war natür- 
licher, ald Daß der Manu, der biöher in dem Heinen Gemeinweſen die Seele 
der Reformation genannt werden fonnte, nun auch an die Spitze der Kirchen- 
leitung geftellt und ihm neben der Lehrſtelle, die er als theologiicher Profeflor 
belleidete, auch die eines Pfarrers am Minfter und oberften Pfarrers der Bas 
jelichen Kirche übertragen wurde? *) Nun wurden aber auch nee Lehrkräfte 
au8 dem Auslande berbeigerufen. Schon unterm 28. März konnte Oekolam⸗ 
pad feinem Zwingli melden, wie ein Baul Phrygio**) von Schlettftadt als 
Pfarrer nad) St. Peter berufen fei und wie der Rath fich init einer Refor⸗ 
mationsordnung befchäftige, die fo ziemlich der von Zürich ähnlich fein werde. 
Bor allen Dingen, fchreibt er, müffe die hohe Schule (Gymnasium |itlera- 
rium) veformirt werden. „Wir leben der Ueberzeugung, fchreibt er in einem 
femern Briefe (vom 1. April), ***) daß die Wiffenfchaften (artes liberales) 
Gaben Gottes feten, die die Guten auch zum Guten gebrauchen koͤnnen.“ Ex 
bat Zwingli, ihm auch in diefem Stüce mit Rath und That an die Hand zu 
ben und fchon am 3. Zuli Eonnte er die Berufung eines Simon 
Grynäuszr) für den Lehrftuhl dev Rhetorik und eines Sebaftian Mün- 


*) Der Titel „Autiſtes“ war noch nicht uͤblich. Auch war die Oberftpfarrftelle 
wicht nothwendig an das Paftorat im Münfter geknüpft. Gleichwohl ent⸗ 
ſchied die Uebung für diefes Berhältniß, und was fich als Uebung feſtgeſetzt, 
wurde dann in unfern Zeiten zum Geſetz erhoben. 

*%) Opp. VIII. p. 273, Baul Eonftantin Phrygio hatte in Baſel feine 
Studien gemacht. Späterhin (1532) warb er Profeſſor des alten Teſtamen⸗ 
"tes. 1535 folgte er einem Rufe nach Tübingen. Er farb 1543. Athen. 
raur. p. 19. | 

"%) Ibid. p. 274. 

I) Simon Brynäus (Gryner), geb. 1493 zu Behrtugen im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, hatte in Pforzheim und Wien fludirt und von 1524—29 die Profefiur 
der griechifhen Sprache in Heidelberg bekleidet. Vgl. einen Lebensabrig 
deflelben von Theodor Strenber im Basler Tafchenbud 1853 und in 
Herzogs Real⸗Cucyclopaͤdie. Nächft Dekolampab war e8 Bürgermeifter Ja s 
cob Meier, der feine Berufung nach Bafel beförverte. Defolampab rich, 
tete an ihn verfchiedene Briefe, worin er ihn einInd und ihm ben Anfenthalt 
in Bafel als einen freundlichen fchilderte: „Coelum salubre, urbs amoena, 
plebs nunc per Christum pacis studiosior ac simplicitatis observantior, 

bagenbach, Dekolampad. 9 
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fter*) für den des Hebräifchen melden. Welche Grundſätze die Behörden und 
ihn felbft bei diefen Berufungen Teiteten, gebt aus dem Briefe an Grynäus (v 
1. April) hervor: „Nicht erft gründen, aber veredeln (non inslaurare. 
sed niobilitare) wollen wir unfere Anftalt, indem unfere Abficht ift, mit der 
Srömmigfeit zugleich auch wiſſenſchaftliche Bildung zu pflanzen. Deßhalb liegt 
uns an, treffliche und gelehrte Männer, fo viel wir ihrer-erhalten können, hier⸗ 
ber zu rufen und feine Koften zu fcheuen.‘ 

Ihren pofitiven Abfchluß erhielt num aber die Bafeliche Reformation durch 
die (oben) von Oekolampad in Ausficht geftellte und unter feiner Mitwirkung 
bald darauf ins Leben getretene Reformationsordnnung. Sie ward den 
1. April 1529 veröffentlicht, und enthielt in erfter Linie die Grundzüge des 
evangeliſchen Glaubens, wie fie wenige Jahre ſpäter in das Bekennt niß über 
gegangen find, das 1534 unter Oswald Myconins veröffentlicht worden 
if. Dann aber enthielt fie auch firenge Verordnungen in Beziehung auf die 
öffentliche Sittlichkeit, auf Kirchenzucht, Ehe, hriftliches Hausweſen, Stleider- 
tracht und Kleiderpracht ꝛc.) Wir müflen uns verfagen, in das Einzelne 
diefer Beſtimmungen einzugeben, indem uns jet noch übrig bleibt, Die Lebens- 
ſchickſale Dekolampads auch dahin zu verfolgen, wo er über die Grenzen Ba- 
feld hinaus in die allgemeineren Angelegenheiten der Reformation eingreift. 


typograplhorum ad manum prompta facilitas, loci elaritudo; nec dubito 
quin si laboris non pigeat, nobilium adolescentulorum catervam brervi 

‘ collecturus sis, e qnibus non parum tibi utilitatis. Habuit hoc per- 
petuo Basilea, ut doctis gratissima fuit civitas. So in 
einem Briefe vom 1. April 1529 Epp. fol. 178 sq. und bei &erbes, im 
Anhang p. 144 sg. 

2) Sebafian Münfter, geb. 1489 zu Ingelheim in der Pfalz, früher Frau⸗ 
zisfaner. Auch er wurde von Heidelberg her berufen. Außer feinen Lei: 
lungen im Hebräifchen hat er ſich auch durd, feine „„Kosmographie” ans: 
gezeichnet. Er ftarb den 23. Mai 1553. 

**) Ordnung, fo eine Stadt Bafel ven 1. Tag Aprilie in ihrer Stadt and Land: 
fchaft Fünftig zu halten erfannt hat; darin wir die verworfenen Mißbraͤuche 
mit wahrem Gottesdienfte erſetzt, auch wie die Lafter, fo mit chriflicher 
Tapferkeit unverträglich, Gott zu Lobe abgeflellt und beftraft werben follen, 
enthalten if, ale man zählt nach der Geburt Ehrifti 1520. Bei Ochs V. 
©. 686 fi. 


Vierter Abſchnitt. 


Die letzten Sebens- und Amtsjahre Oekolampads, des 
Vorſtehers der Saſel'ſchen Kirche. 1329 - 1531. 


„Ich muß wirken die Werke deſſen, der mich geſandt hat, fo 
Lange es Tas iſt; ed kommt die Nacht, da niemand wirken kann.“ 
Joh. 9, 4. 
„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gefagt 
haben. Welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nad.” 
Hebr. 13, 7. 


1. Die allgemeine Lage der Dinge. 


Um diefelbe Zeit da in Bafel der Kampf gefämpft wurde um die Herr- 
Ihaft des Papſtthums oder des fchriftgemäßen Evangeliums, hatte die Refor⸗ 
mation in und außer Deutfchland beträchtliche Fortichritte gemacht und auf 
den fchon früher gegebenen Grundlagen fich befeftigt. Zwar fehlte es auch in 
diefer Zeit nicht an graufamen Verfolgungen. In Frankreich fielen mehrere 
Opfer. In Schottland flach der edle. Hamilton als der erfte Märtyrer des 
evangeliſchen Glaubens in einem Alter von 25 Jahren auf den Scheiterhau- 
fen. Dagegen finden wir um Diefelbe Zeit, 1527, in Schweden die Reforma- 
tion eingeführt durch den Reichstag zu Weſteräs und das Jahr darauf durch 
den Reichstag von Odenſee in Dänemark. Auch in Holſtein und Oſtfriesland 
machte Dad Evangelium Fortichritte. Im Heflenlande hatte der Franzoſe 
Franz Lambert, hauptſächlich durch Zwingli angeregt, die reinere Lehre 
verfündigt und im October 1526 auf dem Schloffe Homburg den Sieg über 
feine Gegner davon getragen. Auf den jugendlichen Landgrafen Philipp wa- 
ten viele hoffende Blicke, auch Die unferer Schweizer Reformatoren gerichtet. ”) 
In Ehurfachfen konnte Luther im Jahre 1528 die erfte Kirchenvifitation hal⸗ 
tem, deren Frucht fein großer und Heiner STatechismus (1529) war. Es war 
für die deutfche Reformation eine Art von Windftille eingetreten, die jedoch 


*) Defolampab an Swingli vom 11. Februar und 2. März 1528, Opp- VII. 
p. 143. 146. 
9* 
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bald von neuen Stürmen unterbrochen ward. Der Kaifer hatte den 1. Au- 
guft 1528 von Valladolid aus einen neuen Reichstag nad) Speyer ausge⸗ 
fchrieben in harten und heftigen Ausdrüden, in denen er die Stände mit Vor⸗ 
würfen überhäufte darüber, daß ſie der Keberei fo freien Kauf ließen. - Auf 
dieſem Reichstage war es, auf dem die evangeliſchen Stände, denen man zu⸗ 
muthen wollte, fich in Glaubensſachen unbedingt der Mehrheit der Stimmen 
zu unterwerfen, im April 1529 die berühmte Broteftation einreichten, von 
woher der Name Broteftanten in die Gefchichte eingeführt wurde. Mehr 
als je fühlten die Belenner der gereinigten Lehre das Bedürfniß der Einigung. 
Auf einem Tage zu Rotach (im Coburgiſchen) ward der Abfchluß eines Bünd- 
niffes berathen.*) Aber es ſcheiterte das Vorhaben an den Bedenken, welche 
die Wittenberger Theologen erhoben, auch folche Stände zu dem Bündniß zu- 
zulaffen, die in der Lehre vom heiligen Abendmahl mit den Schweizern über- 
einftinnmten. Niemand war über diefen Zwiſchenfall ungehaltener, als der 
Landgraf Philipp von-Heffen. An den einen Punkte, meinte ex, werde doch 
nicht alles hangen. Auch gab er die Hoffnung nicht auf, daß eine Berftändi- 
gung über diefen Punkt noch möglich fei. An ihm follte es wenigftens nicht- 
fehlen. Und fo faßte er denn den Entſchluß, auf feiner unlängft (1527) ge 
gründeten Zandesuniverfitäit Marburg ein Neligionsgefpräch abhalten zu 
laffen zmifchen den hauptſächlichſten Bertretern der beiden fich entgegenftehen- 
den Anfichten. Neben Luther, Melanchthon und Zwingli follte nun 
auch unfer Defolampad einen Hauptantbeil an dieſem Gefprüch nehmen. **) 


2. Der Sacramentöftreit und das Marburger Geſpräch. 


Wir haben den Faden des Sacramentäftreites im Jahre 1525 fallen 
laffen. Wir nehmen ihn bier wieder auf und verfolgen in Kurzem die. wichtig. 
fen Stadien deflelben. 

Das von Brenz in Schwäbiſch-Hall verfaßte, von Erhard Schnepf 
in Wimpfen und noch zwölf anderen fchmäbifchen Predigern unterzeichnete 
Syngramma vom 21. October 1525 ***) hatte fih alle Mühe gegeben, mit 
möglichiter Schonung der Perfon des in Chriſto geliebten Vaters und Freun- 
des, ihn gleichwohl des gefährlichen Irrthums zu zeihen, in den ex fich Durch 


*) Das Nähere bei Ranke, Deutſche Reformationsgefch. III. ©. 161 Fi. 

**) Das Cinladungsſchreiben des Landgrafen an Zwingli und Oekolampad (da: 
tirt am Tage Peter und Paul 1529) findet fich Iateinifch und deutfch Opp. 
VI. p. 312, | 

***) Syngramma clarissimorum qui Halae Suevorum convenerunt virorum, 

super verbis Coenae dominicae, et pium et eruditum, ad Ioh. Oeco- 
lampadion, Ecclesiasten. Vgl. Planck, Gefchichte des proteft. Lehrbe: 
griffe II. ©. 282 ff.; Haytmannn. Jäger, Johann Brenz I. ©. 151; 
Ebrard, Das Dogma vom heiligen Abenpmahl II. ©. 168 fi. 
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feine Abendmahlsiehre geftürzt habe. Durch den Mißbrauch, den die püpft- 
fiche Kirche mit der Meffe getrieben und den auch die Verfaſſer verabfcheuen, 
fei darum die Lehre von Chriſti leiblicher Gegenwart im Abendmahl nicht auf⸗ 
gehoben, fo wenig als der von feinen Feinden gefchmähte und gelüfterte Chri⸗ 
ſtus Darum aufgehört habe, unfer Herr und Heiland, zu fein. Nicht um ſich 
dienen zu laſſen (mie das allerdings in den Geremonien des alten Cultus ge- 
ſchehe), wohl aber, um zu dienen, gebe ex fich fortwährend und hin im Abend- 
mahl, und zwar nicht im Traum oder in einer Parabel, fondern in voller 
Wahrheit und Wirklichkeit. Wie fchon bei einem bürgerlichen Mahle das bloße 
Gffen und Trinken nicht die Hauptfache fei, fondern wie die Liebe fich da mit- 
theife in dem was über Tifche Freundliches gefprochen werde, alfo gebe und 
Chriſtus nicht nur fein Brot, fondern fich felbft zum Genuffe dar in feinem 
Worte. Aber hatte das Dekolampad je geleugnet? War ex es doch gerade, 
der auf den geiftigen Genuß (im Gegenjat gegen ein blos leibliches Efien) den 
Hauptnachdrud legte, und der alſo weit davon entfernt war, Ehrifhim, den 
himmliſchen Wirth, mit feinem herzerquickenden Worte von der Tafel der feiern- 
den Gaͤſte ausſchließen zu wollen! Aber freilich, die Art, wie das Syngranıma 
das Wort zum Brot fommen ließ, nänılich fo, daß Chriſtus auf wunderbare 
Weife feinen Leib und fein Blut in das Brot eingefchloffen habe vermöge des 
über Das Brot geiprochenen Wortes, die konnte ihm weniger einleuchten, weil 
es Doch gar zu ſchwer hielt, bei diefer etwas unbeholfenen Vorftellung eines 
an fich richtigen Gedankens die Erinnerung an einen magifchen (gauberhaften) 
Borgang fernzuhalten. Bor nichts aber geaute Oekolampad mehr, als vor 
einer Lehre, die, ähnlich der römifchen, in der Welt der finnlichen Efemente 
das vorgehen ließ, was nach feiner innigften Ueberzeugung der geiftigen 
Sphäre angehörte. Und fo ſetzte deun Dekolampad dem bei aller angeftrebten 
Maͤßigung doch biöweilen mit Leidenfchaft gefchriebenen Syngrumma *) fein 
abig gebaltenes Antifyngramma entgegen, **) das Brenz erſt nicht ein⸗ 
mal zu leſen der Mühe werth fand. 

Iſt es zu bedauern, daß zwei treffliche Männer, die fich früher im Leben 
fo nahe flanden und deren chriftliche Ueberzeugung auf denfelben gefunden 


*) So war es doch ein gar zu plumper Bergleih, wenn Oekolampad und 
Zwingli mit Geizhaͤlſen verglichen wurden, bie fich beide in ber Luft des 
Zuſammenſcharrens begegnen, waͤhrend fie doch auf verfchievenem Wege 
zu Ihrem Ranbe gelangen. Und dieß darum, weil die Beweisführung Oeko⸗ 
lampad's den Berfaflern eine andere ſchien, als bie Zwingli’s. 

%#) Antisyngramma ad Ecclesiastes Suevos una cum horum syngrammate. 
15286. Er weit darin fowohl das nach, worin er mit den Berfaflern des 
Eyngramma hbereinftimme, als auch das, worin ihre Vorftellungen diame⸗ 
tral auseinander gehen. Dabei geht er befonders ein auf den Unterſchied 
des Aanßern (in die Luft gefprochenen) und des innern (fa den Herzen 
gewirkten) Wortes. Vgl. Herzog II. ©. 98 ff. 
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Lebenswurzeln ftand, fich über eine Lehre nicht verftändigen fonnten, in welcher 
fie felbft wieder nicht fo himmelmeit auseinander gingen, als es den Schein 
hatte, fo liegt die Schuld wenigftens nicht an Defolampad, der dem erzuͤrnten 
Freunde fo weit er konnte entgegen fam, indem er fowohl in feiner Antwort, 
als auch anderwärts wiederholt es betonte, Daß auch er eine Anficht verabfchene, 
die im Abendmahl nichts Weiteres erblicke als bloße Zeichen ohne Gehalt. 
Zur Ehre Brenzens fei e8 aber auch geſagt, daß, als die erſte Aufregung vor- 
über war, er in Briefen an Freunde feine Hochachtung gegen Oekolampad ber 
zeugte, und noch nad) deſſen Tode vedete ex von ihm als feinem Lehrer, den 
er von Herzen geliebt. *) 

Aber nicht Brenz allein, auch andere biöherige Freunde Dekolampads 
traten wider ihn in die Schranken. So Theodor Billican von Rördlin- 
gen**) und Bilibald Pirkheimer in Nürnberg. Hatte diefer in feiner 
erften Schrift, ***) in welcher er Oekolampads Ueberlegenheit in der Wiflen- 
fchaft anerfannte, während er freilich auf feinen praftifchen Sinn ſich deſto 
mehr zu gute that, noch einige Mäßigung bewahrt, fo war Dagegen die zweite, 
die er bald darauf folgen ließ, ein folches Mufter von Grobheit und Bitter- 
keit, +) daß Zwingli gleich nach deren Erſcheinen (im Zebruar 1527) darüber 
an Zwingli fchreibt: „Gegen Pirfheimers giftiges Buch fcheint ein Mur⸗ 
ner nur ein Kind in der Kunft des Schimpfens zu fein, während fich jener 
darin ald Meifter bewährt, alfo Daß es mich ordentlich Ueberwindung koſtet, 
ihm zu antworten. .. Die Zeit drängt,ich habe vollauf zu thun, und doch find 
der Punkte fo viele, auf die alle muß eingegangen werden, wenn er nicht Recht 
behalten ſoll. Sch hoffe aber Gott werde ald Rächer meiner Unſchuld mir bei- 
fiehen, fo daß feine böfe Zunge weder mir noch der Kirche etwas anhaben 
kann. linterftüße auch du mich mit deinem und der Gemeinde Gebet, anf 
daß ich deinem Wunſche gemäß mit frifchem, fröhlichem Muthe, mit Salz, aber 
ohne Bitterfeit des Herzens in kurzer Frift antworten möge; denn wenn er 
mich fchon zu einem Ausbund von Heuchler und Lügner zu machen beftrebt, 
fo erfahre ich es doch an mir felbft, wie ich fo ganz außer Stande bin, irgend 


*) Hartmann und Jäger I. ©. 24. 

**) De verbis Coenae Dominicae et opinionum varietate Theobaldi Billi- 
cani ad Urbanum Regium Epistola. 1526. — Defolampab antwortete in 
feiner Zufchrift ad Theob. Billicanam, Nordlingianensem toncionato- 
rem, quinam in verbis coenae alienum sensum inferant. 1526. 

+**) Bilibaldi Pirkheimeri de vera Christi carne et vero eius sanguine ad 
Io. Oecolampadium resp. 1526. — Schon in biefer Schrift hat Planck 
„gallichte Säure‘ genug gefunden, wogegen indefien Ebrard ©. 149 Per: 
wahrung einlegt. 

— Schon der Titel mit dem mohlfellen Witze der Namensverbrehung verräth 
die Schmähfchrift: De convitiis Monachi illius, qui graeco-latine Cae- 
colampadius, germanice vero Ausschein nuncupatur, ad Eleuthe- 
rium suum epistola. 1527 (mit dem Motto: Corripiat te Deus, Satan). 
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as zu thun, das mir nicht von Herzen gebt. Aber gepriefen ſei Ehriftus, 
und vorangegangen ift im Erdulden derartiger Schmähungen, Damit auch. 
fie ertragen lernten, in der feften Zuverficht, Daß fie einft und zum Ruhme 
ichen werden an jenem großen Tage, der das Verborgene der Herzen of⸗ 
Jar machen wird,‘ *) 

Zur Beichwichtigung des Streites diente e8 nun wahrlich nicht, daßi in⸗ 
ſchen auch Luther, und zwar als Lobredner des Schwäbifchen Syngram⸗ 
auf den Plan trat, indem er (1526) eine Vorrede dazu ſchrieb. So freu- 
ee früherhin Delolampads Berdienfte um die Schrifterffärung aneefannt 
te, **) fo wenig Gutes Tieß er jebt an ihm. In den härteften Ausdrücken 
er ſich über feine Sacramentölehre vernehmen, die er friſchweg als eine 
liſche Lehre bezeichnete. Diefen Angriffen feßte Dekolampad feine „bil⸗ 
e Antwort" entgegen. "**) Er behandelte darin den theuern Gottesmann 
all der Ehrfurcht, die ihm gebührte, aber zugleich mit jener Freimüthig- 
‚ die eines Ehriften unter allen Umftänden würdig iſt. „Sch lege mich“, 
eibt ex, „nicht gerne wider Dich, den ich erfenne als einen wohlverdienten 
ı theuern Knecht ded Evangeliums, durch welchen Bott Vielen die Augen, 
richtigen Weg der Wahrheit zu erlennen geöffnet hat, und uns num zu er⸗ 
ven giebt, Daß auch du wie ein Menſch fehlen und fallen magſt.“ 

Er erinnert ihn daran, wie ein Seglicher feine Gabe von Gott empfan- 
habe und wie bald es mit dem Menſchen aus fet, wenn Bott feine Hand 
ihm abziehe, wie wir darum nicht auf Menſchenlehre trauen, fondern nur 
den himmliſchen Lehrer, Ehriftus fehen follen. Und nun häft er ihm feine 


%) Opp. VIII. p. 26. — Oekolampad hat zwei briefliche Erwiderungen gegen 
Birkheimer gefchrieben: 1) Epistola et responsio de re eucharistica 
prior. 1526, und 2).ad Bilib. Pirkheimerum responsio posterior. Bas, 
1527. Letztere bezieht fich auf eine nicht mehr vorhandene Schrift Pirfheis 
mers, welche der Zeit nach zwifchen bie beiden angeführten Streitfchriften 
fallen muß (f. Herzog IT. S. 109) und dient zur Abwehr der wider Oeko⸗ 
lampad erhobenen perfönlihen Beichuldigungen ; zugleich dient fie zur Auf⸗ 
hellung mehrerer Momente in Oekolampads Lebensgeichichte. Von Pirk⸗ 
heimer fei nur noch bemerkt, daß er mit dem Alter mehr nnd mehr gegen 
die Reformation verfiimmt ward. Schon er ſprach es (in der zweiten Streit: 
fchrift) aus, was ihm fpäterhin Viele nachgefprochen haben, er wolle lieber, 
wo nicht in allen, fo doch in ven meiſten Stücken, es mit der papiftifchen 
Lehre halten, als mit der refornirten. — Ueber feine lebten Lebensjahre 
fiehe Stranß, Leben Huttens ©. 346 fi. 

6) Außer dem oben angeführten (S. 18 und 43) erinnern wir an folgende 
Stelle (aus einem Brief an Spalatin vom 10. Juni 1521, bei ve Wette ll. 
©. 15): „Ih bewundere den Geiſt Defolampade, weil er fo frei, fo 
vertrauensvoll, fo Hriftlih if. Der Herr erhalte und 
wabreihn. Amen.“ — Und jept? 

**) Billiche Antwurt Joh. Ecolompadii uff Dr. M. Auther’s Bericht des Sacra⸗ 
ments Hall. 1526. (Die Schrift wurde in Bafel und Zurich gebrudt). 
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Empfindlichkeit und Cigenliebe in derben, aber ſchlagenden Worten v 
„Das ift nun ein jaͤmmerlich Weſen und bricht Himmel und Erde zufanm 
daß man ihm fagt, er möge auch als ein Menfch irren, und Die fo auf 
ſich verlaffen, mögen auch fehlen; ei, fo flürzt man den ganzen Glauben ı 
Ach, nicht alfo, mein Bruder! Wir follen uns nicht einbilden, daß der bei 
Geiſt gebunden fei an Zerufalem, Rom, Wittenberg oder Bafel, an di 
oder eine andere Berfon: in Chriſto allein ift die Fülle der Gne 
und Wahrheit.” 

Die Verfaffer des Syngramma hatten fich mit großem Nachdrud da 
berufen, daß die Gegner der Iutherifchen Abendmahlslehre wiederum unter 
ſelbſt uneins fein: Carlſtadt Iehre anders als Zwingli, dieſer anders 
Delolampad. Dieſen Vorwurf weiſt Oelolampad einfach damit zurück, da 
die Vertheidiger der leiblichen Gegenwart auch nicht übereinſtimmen, in 
Luthers Lehre von der römifchen ſich gleichfalls entferne und auch die Er 
rungen der lutheriſchen Theologen nicht haarſcharf fibereinftimmten (daß Lu 
und Brenz die Gegenwart des Reibes Ehrifti im Abendmahl in verſchied 
Weiſe fich vorftellig zu machen fuchten, geht aus ihren Schriften für jeden 
befangenen unzweideutig hervor). Am Schluffe wünſcht ex feinem gre 
Gegner. von Herzen, daß ihm doch möge wiedergegeben werden „der fü 
liche, geſchlachte und freudenreiche Geift Ehrifti. Haft du eh 
Gutes, zu Ehre Gottes und Nub des Nächften taugend, fo lehre in « 
Sanftmüthigfeit nach dem Geheiß des Apofteld. Gott verleihe dir und mi 
der Erkenntniß feines Sohnes fortzufahren. Amen.‘ 

Luther antwortete wiederum durch die Schrift: „Daß die Wo 
Ehrifti, Das ift mein Leib, noch feftfiehen, wider die Schwan 
geifter“, worin von dem „freudenreichen und gefchlachten Geift‘‘, den 
Oekolampad gewünfcht hatte, wenig zu merfen war. Auch bier wird die 2 
der Gegner als Teufelslehre dargeftellt und die entgegenfommende brüder! 
Liebe zurückgeſtoßen als eine „verfluchte Liebe”, die das Heiligfte, den & 
ben morde und hinter her meine, Das habe fo viel nicht zu bedeuten. Die t 
liche Erklärung der Einfeßungsworte wird lächerlich gemacht und das gı 
Derfahren Zwinglis und Oekolampads mit der heiligen Schrift in eine j 
merliche Karikatur verzerrt.*) Zugleich trug Luther in diefer Schrift Die 


*) Mit dem Grundfag: „IR“ heiße fo viel ale „bedeutet könne : 
bie ganze Schrift verbrehen. Wenn ich zuvor läugnete, daß Gott Hin 
und Erde gefchaffen hätte und es fäme nun Einer und bielte mir M 
vor die Nafe: „am Anfang fchuf Gott Himmel und Erbe“ und ich wı 
den Tert fo machen: „Gott“ foll fo viel heißen, als „Kukuk“, „Ichuf 
viel ale „fraß“, „Himmel und Erde“ fo viel als „Grasmuͤcke mit Zei 
nnd fammt Allem”, fo daß Mofe Wort alfo lautete: „Am Anfang fraß 
Kukuk die Grasmüde mit Federn und fammt Allem” — das wäre 
freilich eine fchöne Art den Tert zu behandeln! (Vgl. die Streitfchri 
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fannte Lehre von der Allentbalbenheit des Leibes ChHriftii (Lbiquität) vor und 
zog auch hier die Lehre der Gegner von einer räumlichen Anweſenheit des 
Leibes Chriſti im Himmel ind Lächerliche, als lehrten fle einen „Sankelhinmel, 
darin ein güfdener Stuhl ftehe und Ehriftus neben dein Vater fiße in einer 
Chorkappen und güldnen Krone, voie es die Maler malen.” 

Zwingli diente gut auf diefe Beichuldigungen, aber au Delolamı- 
pad blieb die Antwort nicht fehuldig. Er fohrieb: „Daß der Mißver- 
Rand Dr. M. Lutherdaufdie ewig beftändigen Worte: das ift 
mein Reib nicht beftehen mag, die andere billige Antwort De- 
kolampads. (1527.) Und als nun Luther wiederum (1528) in feinen 
großen Bekenntniß vom Abendmahle feine ganze Zornfchaafe über 
die Gegner ausgoß, war Oekolampad nochmals zur Verantwortung bereit. 


Er ſetzte auch hier die Mäßigung, die jeden Streiter adelt, nicht außer Acht 


and empfahl fle auch gelegentlich feinem Freunde Zwingli, der fih in feiner 
Aufwallung leichter zu heftigen Ausdrücken fortreißen ließ. Beſonders wichtig 
erſcheint uns in diefer Hinficht der Brief vom 10. Juli 1528,*) aus welchem 
wie auch den Standpunkt erkennen, den die beiden Männer Luthern gegenüber 
einnehmen. Indem Dekolampad dem Freunde in Zürich feine Streitfchrift mit- 
theilt, erinnert er ihn daran, wie fle (ganz entgegen jenen Vorwürfen der Un- 
tinigfeit) beide einftimmig über das Abendmahl gelehrt hätten und drückt bes 
ſonders fein lebhaftes Bedauern aus über die feidenfchaftliche Sprache Lu⸗ 
ther 8:9, Daß feine beſten Worte find: Schwärmer, Buben, Teufel und dergl. 
mehr, foll nur eine Erinnerung fein, wie gar ein blöd Ding e8 um einen 
Menſchen fei, den der Zorn überwindet; dadurch werden wir nicht beffer und 
wicht ſchlimmer. Daß fich Viele daran ärgern und ftoßen, vermögen wie nicht 
anders zu wenden, als daß wir auf das Züchtigfte der Lehre halber uns ent 
ſchuldigen. Der Herr will prüfen, wie Tieb einem Jeden die Wahrheit fei. Ich 
weiß noch feinen Handel, der die Heimlichleit der Menfchenherzen, zum Theil 
der Gleißner (Heuchler), zum Theil der Belenner der Wahrheit fo frei 
geöffnet hätte, als die Materie des Sacramentes. Der Gottesläfte: 
rung halber, die er (Luther) und und Dir befonders androht, wird 
Gott wicht erzinmet. Ich babe auch noch nichts amdered gefunden bei 
dr, denn daß du einen einigen Ehriftum, wahren Gott und Menfchen 


Luthers über das Abendmahl in der Hall. Ausg. feiner Werke Br. 
XVII u. XX.) 

*) Opp. VIII. p. 197. Bgl. ven Brief an Melanchthon vom 31. März 
1528. Epp. f. 121 b. woriuerihm feinen Schmerz über ven ganzen Handel aus⸗ 
drhdt und ihm zeigt, wie mit all den leivenfchaftlichen Demonftrationen (ana- 
thematismis, exibilationibus, ac subminationibus) nichts geholfen werde. 

+) Wir geben die Worte nach dem deutfchen Tert (bei Schuler und Schul: 
theß) doch mit Annäherung an die heutige Schriftfprache (mit Vergleichung 
des Inteinifchen Tertee). 
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befenneft. Wie bald hat man doch ein Wörtlein „aufgezwickt“, um Einem 
feine Lehre zu verkehren. Daß wir aber Sacramentsfeinde, Stürmer und 
Schaͤnder genannt werden, fo find wir kaum einer Sache unbilliger beſchuldigt 
worden; denn allunfer Schreibenund Lehren iſt Daraufgerich- 
tet, daß von den Sacramenten gehalten werde, was ſich ge- 
bührt, Davon zu halten und dag ihnenihre billige Ehre bewie- 
fen werde. Ob wir ſchon nicht fo fleifchlich, fo grob, fo capernaitifch von 
den Sacramenten halten, fo find -wie darum Doch feine Sacramentöftürmer: 
Es ſchilt uns mancher, der danihtweiß, was wirglauben oder 
lehren; auch wenn e8 das Leben gälte, vermöchten fie nicht zu fagen, was 
das Sacrament fei, warum es eingefeßt, und wie man es brauchen foll. Sol 
fen wir darum Sacramentöflürmer fein, daß wir nicht bekennen, daß das Brot 
wefentlich der Leib Ehrifti fei, fo müflen alle Paͤpſtler Sacramentsftürmer fein. 
Ya, die Lutherifchen fallen dann ſelbſt Davon und fprechen: unter oder in 
dem Brot ift der Leib Ehrifti. Sollen wir darum Sacramentsfeinde fein, Daß 
wir fagen die Materie des Brotes bleibe in ihrem Weſen, fo find auch alle 
Lutheriſchen Sacramentöfeinde. Sind wir darum Sacramentöfchänder, Daß 
wir nicht auf wunderbarliche und unausfprechliche Weile Wunderzeichen anneh⸗ 
men in den Sacramenten, fo tft freilich St. Auguftin ein Erzfeind der Sa- 
cramente geweien, der es fo öffentlich fehreibt. Sollten wir die Sacramente 
darum geichändet haben, daß wir fie nicht mit großem Gepränge, mit viel 
Geremonien und nad) den Geboten unnüber Menſchenſatzung austheilen, fo 
mögen es Chriftus und die Apoftel verantworten, die fi) der größten Einfalt 
beflifien. So wir glauben und predigen das Wort des Glaubens, von dem 
geichrieben fteht Röm. 10, 8. (Das Wort ift die nahe, nämlich in deinem 
Munde und in deinem Herzen; das ift das Wort vom Glauben, das wir pre- 
digen), Durch welches (Wort) die Sacramente gebeiligt und Sacramente find, 
indem wire durch fichtbare Dinge in das Uinfichtbare, nicht aber in Die Elemente 
unfere Hoffnung feßen und in allen Dingen der Aehnlichkeit des Glaubens 
und befleißen, fo wir den Berftand gefangen nehmen unter 
den Gehorſam Ehrifti, damit die Wahrheit erfannt werde, fo wir geift- 
liche Dinge mit geiftfichen vergleichen, wie mögen wir Sacramentsftürmer 
fein? Ja, wenn wir die Verheißung aus den Worten des Nachtmahls ent» 
führten und wollten nicht zulaffen, daß das Brot (und der Kelch) Sacrament 
fet des wahren Leibes und des für und vergoffenen Blutes, wie Etliche thun, 
dann wäre der Argwohn gegen und gerechtfertigt. Wenn wir in Abrede ftell- 
ten, Daß Ehriftus, der Sohn Gottes, um und um feine Kraft hätte zu wirken 
vermittelt der Sacramente wie vermittelft des Wortes und. auch wunderbarlich 
wirkte, dann wäre fein Wunder, daß man ſich alfo wider uns febte. Es ift 
aber dies durchaus’ nicht unfere Meinung: Wir verfündigen das Geheimniß 
des Glaubens mit den Sacramenten.“ 

Delolampad zeigt dann, wie man aus Luther's und feiner Anhänger . 
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Lehren ähnliche Conſequenzen ziehen könnte. Wen wäre aber Damit gehol- 

- fen? Den Unfrigen? Nein; denn fie begehrten die Wahrheit. Den Widerfa- 
bern? Rein; denn diefe würden nur mehr erbittert. Der Sache felbft? Nein, 
die würde nur mehr verdunfelt. Unſerer Rachgier? Nein, das foll nicht fein. 
Sort ift Richter! Das Beſte wird fein mit Gelindigkeit zu antworten und eine 
Zeit lang die Schmach zu tragen. Es ift in der Welt dahin gekommen, daß 
man nicht weiß, wer gefcholten oder wer gelobt wird; denn e8 werden ehrlofe 
Leute durch Schmeichler hoch hinanfgeſetzt und werden unfchuldige Herzen mit 
allerlei Schelmerei beladen; aber der Tag des Herrn foll e8 wohl offenbaren; 
auch werden es die Kinder des Lichts wohl mögen ermeſſen, wer in der Wahr: 
beit ſtehe, werden uns auch nicht defto geringer achten. Was liegt uns an dem 
Urtheil der Kinder der Finfternig? Wir willen wohl, wen wir vertraut has 
ben. Iſt der mit uns, was vermag alles Fleifch wider uns? Die Wahrheit 
ift ſtark, Die ſoll fi an unfern Feinden rächen. Warum wollen wie denn die 
Geduld verlieren? Genug ift es, einfältiglich und wahrhaftig auf das Kür- 
zefte zu antworten was zur Sache gehört. Gott gebe, daß es mit Frucht ger 
ſchehe. Amen.” 

Beide Reformatoren, Zwingli und Oekolampad zufammen, antworteten 
nun auch gemeinfchaftlich auf die Schrift des fächftichen Neformators, und 
widneten ihre Schrift den beiden Fürften, die an der Spitze der deutſchen Re⸗ 
formation ftanden, dem Churfürften Johann von Sachſen und dem Land⸗ 
grafen Philipp von Heffen.*) | 

Bedenkt man, wie diefer das ganze Gemüthsleben im Innerſten aufre 
gende Kampf mit den Kämpfen zufammenftel, welche Oekolampad in feiner 
nächften Umgebung nach außen zu beftehen hatte, fo wird man nicht anftehen, 
feinen ungebrochenen Gottesmuth zu bewundern und ihn den Glaubenshelden 
beizugäbten, die durch den fittlichen Widerftand, den fie nad) allen Seiten lei⸗ 
fieten , nicht minder unfere Bewunderung erregen, als die größten Staats- 
männer und Zeldberen in ihrem Gebiete. 

Wir wenden uns num dem Kampfplaße felbft zu, wohin der Landgraf 
die flreitenden Parteien berufen hatte, nah Marburg. . 

Delolampad hatte die Einladung ohne Weiteres angenommen und auch 
Zeingli beredet, dem Rufe’ zu folgen und die Bedenken zu überwinden, die 
ſich ihm aufdrangen.**) Und fo reiften denn die verbundenen Schweizer Re- 


) Neber Dr. Mart. Luther's Buch, Bekenntniß genannt, zwo Antworten, 
Joh. Ecolompadii und Huldr. Zwingli’s (bei Froſchauer gedruckt). Die 
Schrift war in aller Eile abgefaßt; Oekolampad begann feine Arbeit um 
Sobauni, Zwingli die feinige am 1. Juli. Beide wurden, nm auf bie 
Herbfimefie (1528) gebracht zu werben „der Kürze und Kommliche (Bes 
quemlichleit) wegen‘ zufammengedrudt. Zwingli's Antwort findet fih in 
befien Werfen II. ©. 94. 

*#) Briefe vom 12. und 30. Juli Opp. VIII. p. 310. 331. vom 1. und 18. Aug. 
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ich euch als Schwärmer und Sacramentsfeinde für Brüder nicht halte, auch 
nichts mit euch zu ſchaffen haben will. | 

Delolampad: Wir find auch deſſen geftändig, daß es fein Tiederlicher 
Wortſtreit fei, Fönnen aber Gewiſſens halber eure Meinung nicht annehmen, 
befehlens auch Bott, daß ihr uns alfo fchmähet und brüderliche Liebe verſa⸗ 
get, und tröften ung deffen, daß wir auch (an) Jeſum Ehriftum glauben, und 
find in feinem Namen getauft und aus Gnaden Gottes Kinder worden umd 
theilhaftig der Gemeinfchaft der Heiligen. Wehe aber. dem, der Urſach zu 
Aergerniß und Zwieſpalt giebt und andere Leute ausrichtet denn er wird ges 
wißlich auch gerichtet werben. 

Luther: Was meine Meinung fei, habe ich angezeigt auch in meinem 
furzen Beleuntmiß mit diefen Worten, in welchen ich von euch und euern Bei⸗ 
fändern aljo gefchrieben: „Denn ich rechne fie alle in einen Kuchen, wie fie 
auch find, die nicht glauben wollen, daß des Herrn Brot im Abendmahl 
fei fein rechter natürlicher Leib, welchen DA gottlofe Judas eben fo wohl 
mündlich empfangen, als St. Petrus und alle Heiligen. Wer das (fag’ ich) 
nicht will glauben, der laſſe mich nur zufrieden mit Brief, Gefchriften oder 
Worten und hoffe bei mir feine Gemeinfchaft; da wird nichts anders aus.“ 

Delolampad: Wohlen, fo ift das Dagegen unfere beftändige Mei 
nung, die wir allen frommen und friedliebenden Ehriften zu erwägen und nach 
Gottes Wort zu urtheilen alfo erklären: 

Diieweil das heilige Nachtmahl darum eingefebt ift von Chriſto unferm 
Herm, daß wir, die wir in der Taufe geiftlicher Weiſe gewaſchen werden von 
Sünden durch das Blut Jeſu Ehrifti und alfo wieder und neu geboren find 
an der Seele, feinen Hunger und Durft leiden: fo giebt uns Gott der Vater 
im heiligen Nachtmahl durch feine Diener das Brot und den Wein des Herrn 
als heiliges Sucrament, aber durch die Kraft feines heiligen Geiftes fpeifet er . 
ung geiftlich mit der wahren Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, 
welche wir mit gläubiger Seele empfangen. Wie wir mit dem Mund des Leibs 
aus des Dienerd Hand das Brot und den Wein des Her leiblich empfan- 


gen, alfo empfangen wir mit dem Glauben (welcher der Seele Mund ift) aus - 


der Hand Gottes den Leib und das Blut Chrifti gleicherweife. 

Luther: Wird gefallen von Stück zu Stud zu vermelden, worin wir 
nicht einig find. 

Defolampad: Im Namen Gottes! Der gebe Allen, die beider Seits 
Meinung vernommen haben, daß fie Gott und der Wahrheit allein die Ehre 
geben. 

Luther: Ich glaube und halte, daß das Brot des Herrn fei der wahre 
natürliche Leib Ehrifti; ich glaube auch das in, bei und unterdem Brot 
der Leib Ehrifti unfichtbarlich, doch wefentlich fei, Item, daß der Leib im 
Brot (noch) fo Elein, verborgen fi. ‘ 

Dekolampad: Dagegen fagen wir erſtlich, daß ihr euch felbft wider 
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fprechet und eure eignen Worte und Meinung umftoßet; denn iſt des Herrn 
Brot der rechte und natürliche Leib Chrifti, wieihr erftlich fagt, wie ift er denn 
dabei, darunter und darin verborgen, wie ihr hernach redet? Iſt Ehrifti Leib 
weientlich vorhanden im Nachtmahl, warum ift er denn unfichtbar? ‘Denn 
160 er weſentlich und natürlich vorhanden ift, da kann man ihn greifen und 
fehen. Demnach, fo bekennen wir, dag im Nachtmahl find ixdifche und himm⸗ 
(ice Gaben; irdiſche find das Brot und der Wein des Herrn, himmliſche 
Dinge find der Leib und das Blut Jeſu Chriſti. So wenig num der Wein 
des Heren ift das rechte und natürliche Blut Jeſu Ehrifti, fo wenig ift das 
Brot der rechte natürliche Leib Ehriftt. Das aber geben wir zu, daß Das Brot 
des Leibes Ehrifti Sacrament oder Wahrzeichen fei und der: Wein des Bluts 
Chriſti Sacrament, daher die alten Väter Auguftinus und andere vielmalen 
das Brot im Nachtmahl nannten den Leib Ehrifti, welchen es bedeutet nach 
der facramentlichen Art zu reden, da man dem Zeichen den Namen deffen, Das 
da bezeichnet und gedentet wird, giebt. ' 

Luther: Ich glaube und Halte, daß der Diener-des Wortes fowohl 
den Leib und das Blut Jeſu Chriſti mit feinen Händen darreicht, al aber _ 
das Brot und den Bein. 

Dekolampad: Wohlen, fo glauben wir dagegen, ſchämen uns auch 
gar nicht zu befennen vor- Gott und feiner Heben chriftlichen Kirche, daß alles 
was leiblich und fichtbarlich, auch greiflich im heiligen Nachtmahl iſt und foll 
Dargereicht werden (als da find die heiligen Sacramente, Brot und Wein), 
das geben und die Diener des Worts, welche der Ordnung Chriſti nachkom⸗ 
men follen. Was aber fihtbarfich, leiblich und greiflich (und wie ihr pfleget zu 
reden räumlich) im heiligen Abendmahl nicht zugegen ift, fondern geiftfich und 
unfichtbarlich, wird aber allein durch den Glauben, welcher auf Chriſti Wort 
ſich gründet, erfannt (als da find Chriſti Leib und Blut ſammt allem Ver⸗ 
dienft Ehrifti), das alles giebt Bott der Vater durch die Kraft feines heiligen 
Geiftes. Darum auch Ehriftus felber (Joh. 6) fagt, fein himmliſcher Vater 
gebe das Brot des Lebens. | 

Zuther: Bon der facramentlichen Bereinigung halte ich alfo, im Brot 
ei der Leib Ehrifti verborgen und im Wein das Blut, oder ja, fie find bei, 
neben und untereinander. 

Delolampad: Das wäre eine natürliche leibliche Zufammenbringung, 
als wenn Zleiih und Brot, Wein und Blut zufammen kommen. Bir fagen 
aber, Daß .die facramentliche Vereinigung fei in dem, wenn man das Zeichen 
Ar braucht, daß man hieneben deffen, das bezeichnet wird, recht genieße. 
Benn ein Kind mit Wafler von dem Diener des Worts getauft wird und 
von Ehrifto geiftlich mit feinem Blut gewafchen wird, fo kommen zuſammen 
das Waſſer und das Blut Chrifti, ja, wie ein Zeichen und Das bedeutet wird 
durch Zeichen (d. i. das Zeichen und das Bezeichnete), nicht aber Dergeftalt, 
daß im Wafler fei das Blut Ehrifti verborgen. Alfo im Nachtmahl bedeutet 
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das Brot, das wir mündlich effen, den Leib Chriſti als das himmliſche Brot, 
welches wir geiftlich eifen im Glauben. Es dienet derhalben die Bereinigung - 
dem gläubigen Menfchen und nicht dem Brot und Wein. 

Luther: Ich glaube und balte, daß man eben mit dem Mund des Lei- 
bes den Leib Chrifti effe und fein Blut trinfe, mit welchen man das Brot des 
Heren iffet und den Wein trinfet. 

Delolampad: So glauben wir dagegen, mit dem Mund empfange 
man das Brot und den Wein des Herrn, aber mit der gläubigen Seele den 
Leib und das Blut Chriſti. 

Luther: Ich glaube, man efie leiblich den Leib Chriſti und trinke leib⸗ 
lich ſein heiliges Blut; denn ſie beide ſind ein leibliches Weſen. 

O efolampad: Wir halten aber, man empfange die himmliſchen Ga⸗ 
ben des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti geiftlicher Weiſe, denn dieweil fie uns 
(nicht) *) ihres Weſens, fondern ihres Dienftes halber Dargereicht werden, fo 
werden fie nicht al8 ein Weſen übergeben, fondern als ein(?)**) für uns darge 
gebenen Leibs und für und vergofjenen Bluts. Es ift aber eine große Ungewiß⸗ 
beit, wenn man alfo ſchließt: Chriftus hateinen natürlichen Leib, darum wird er 
im Nachtmahl mündlich gegeflen und nicht geiftlich. Sanct Auguftin fagt: 
man fann die Sprüche heiliger Schrift, darin geredet wird, wie man Chriſti 
heiligen Leib effe und fein heiliges Blut trinke anders nicht, denn von geift- 
lichen Eſſen und Genießen verftehen und giebt dieſe treffliche Urſach, die ich 
erwiſchen (ergreifen) will: eines Menfchen Fleiſch effen ift eine gräufichere 
Sünde, dem einen Menfchen umbringen, und Menſchenblut trinken ift eine 
erſchrecklichere Miſſethat, denn Menfchenblut vergiegen. Darum was vom Eſ⸗ 
jen des Leibes Ehrifti und vom Zrinfen feines Bluts geredt wird, das foll 
geiftlicher Weiſe verftanden werden. | 

Luther: ch verftehe e8 doch nicht wie die Gapernaiten, die da mein 
ten, man müfje Ehriftum feibfich mit Mund und Zähnen empfangen und zer- 
malmen. 

Delolampad: So bedauert und fiir euch (bedauern wir euch), daß 
ihr eben davon redet, wie es die Gapernaiten verftanden; denn was haben Doch 
die Eapernaiten anders gemeint, denn daß man müſſe den natürlichen Leib 
Chriſti mũndlich (allerdings wie ihr redet) effen. So habt ihr auch Papft Ni⸗ 
colai***) Rede, (darin er jagt, Daß der wahre und natürliche Leib Ehrifti mit 
den Zähnen zermalmt werde und mündlich genoffen) euch in euern Büchern 


© 
*) Die Negation ift wohl als Schreibfehler ausgefallen. 
**) Auch hier ift ein Wort ausgefallen, etwa Zeichen? 

**#) Unter Papſt Nicolaus IT. wurde im Jahr 1059 Berengar zu Rom mit 
Gewalt gezwungen, die vom Erzbiſchof Humbert vorgefchlagene Formel 
zu beichwören, wonach der Leib Chrifti im Abendmahl von den Händen 
ber Briefter betaftet und von den Zähnen der Gläubigen zermalmt wird. 
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wohl gefallen laſſen. Haltet ihr es nicht mit den Gapernaiten und mit dem 
Papft Nicolaus, warum redet ihr denn allerdinge wie fie? und warum lobet 
ihr des Papftes irrigen Spruch? 

Luther: Ich glaube, dag im Abendlkaht der Gottlofe oder Judas 
ebenfowohl mündlich den Leib Ehrifti empfange, ald St. Beter und alle Heiligen. 

Delolampad: Da fei Gott vor, daß Das Heilige den Hunden werde 
und Die Löftlichen Perlen den Säuen vorgeftreut werden. Iſt doch das heilige . 
Nachtmahl nicht den Gottlofen, fo in verruchtem Leben verharten, eingefeßt, 
fondern denen die zu Gott befehrt und gläubig find. So gewiß als Gott 
Himmel nnd Erde erichaffen hat und erhält, fo gewiß iſt auch, daß allein die 
geiftlicher Weiſe Ehrifti heiligen Leib effen und fein heiliges Blut trinfen, für 
weiche Ehriftus geftorben ift. Er ift aber für feine fieben Gläubigen geftorben, 
darum allein die ſe Ehrifti heiligen Leib effen und fein heiliges Blut trinken. 

Luther: Sagt doch Paulus 1. Cor. 11, daß die unwürdig effen, 
ſchuldig werden an dem Leib und Blut Ehrifti. 

Dekolampad: Daranf ift gut antworten; denn Paulus fügt, daß die 
unwürdig das Brot effen und aus dem Kelch des Herrn trinken, Die wer _ 
den fchuldig am Leib und Blut Chrifti, nicht darum, Daß fie die (felben) 
empfangen, fondern daß fle Die (felben) nicht unterfchieden haben. 

Luther: Ich beſtehe erftlich auf den Worten Eprifti: „das ift mein Leib, 
das ift mein Blut,” und fage, das Brot fei der Leib Ehrifti wahrhaftig und 
natürlich. 

Delolampad: Wenn das wahr ift, fo bat der Papft gewonnen; denn 
fo das Brot der natürliche Leib Chrifti ift, wie ihr fagt, warum verleugnet 
ihr denn, daß das Brot verwandelt und transfuhftantürt werde in den Leib 
Ehrifti? Item, es folgt, daß im Nachtmahl die irdifchen Dinge und Gaben, 
weiche Wahrzeichen find der himmliſchen, abgeichafft werden und bfeiben nur 
die himmliſchen, nämlich der Leib und das Blut Chrifti. Alfo bleibt fein Sa- 
erament da, dieweil das Zeichen natürlich das Bezeichnete worden if. Es 
nimmt und auch groß wunder, daß ihr nicht gedenfet an die Himmelfahrt 
Chriſti und die Worte: „das thut zu meinem Gedenken“ (oder Gedaͤchtniß), 
Item, „verfündiget den Tod des Herrn, bis daß er kommt“ (1. Eor. 11). 
Iſt er feiblich vorhanden, wie geden ft man denn an ihn? Item, wie erwar- 
tet man feine Zukunft? 

Luther: Ja, der Menſch (die Menfchheit) Chrifti ift vergottet nach der 
perfänlichen Vereinigung mit dem ewigen Sein Gottes, darum auch Chri⸗ 
Rus nach dem Fleiſch allenthalben und allmächtig ift, und deßhalb in, bei 
und unter dem Brot im Nachtmahl. 

Dekolampad: Gott erbarm's, daß ihr ander, denn die rechtgläubige- 
Kirche feit Der Apoftel Zeit, geredet und gelehrt habt, (und) euere Meinung 

iu beftärfen, letz (unrichtig) vedet und lehrt. 

Wir aber glauben und befennen unfern Heren Jeſum Chrimm, wahren 


dagenbach, Dekolampad. 
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Gott und wahren Menſchen, der jetzt im Himmel ſitzet zur Rechten Gottes 
und wird von dannen kommen zu richten die Lebendigen und die Todten. Nach 
ſeiner Gottheit Kraft (und) Majeſtät, iſt er bei uns hie auf Erden, nach ſei⸗ 
ner Menſchheit aber iſt er im ſhönen Himmel, und nicht auf Erden. Gleich 
wie eines Menſchen Leib nicht darum verftändig ift, und bergegen eines Men⸗ 
ſchen Seele darum nicht ſterblich ift, daß der Leib fterblich worden iſt von der 
Sünde wegen: alfo, obſchon die göttliche und menfchliche Natur in Ehrifto 
eine Perfon find, behält doch eine jede ihre eigene weientliche Art und Eigen- 
(haft. Die Gottheit ift von Ewigkeit eines Weſens mit den Bater, allmaͤch⸗ 
tig, allenthalben; aber die Menfchheit ift von Marta, der heiligen Jungfrau, 
geboren, ums aller Dinge gleich, die Sünde ausgenommen. Wir belennen 
auch gerne die Majeftät der menichlichen Natur in Ehrifto, die feiner Natur 
nichts an ihren weientlichen Eigenfchaften benimmt. 

Luther: Ich hab' aus des Cardinals von Camerach (Cambray) Schriften 
dieſe meine Meinung genommen. Als ich an der päpftlichen Lehre zweifelte 
und mir die „Zransfubftantiatto” oder Verwandlung des Brots in (den) Leib 
Ehrifti und des Weins in das Blut Ehrifti nicht gefallen wollte, gefiel mir 
das Wort „Conſubſtantiatio“, welche (dafür) hält, Daß im Nachtmahl erſtlich 
das Brot und der Leib, der Wein und das Blut Chriſti weientfich zufammen 
fommen. Demnach durch die Diener des Worts zugleich und mit einander 
dargegeben und endlich von Allen und die deshalb Nachtmahl helfen halten 
(den Communicanten) mimdlic, empfangen werden, den Frommen zu gut, den 
Gottloſen aber zum Gericht. 

Delolampad: Wir aber haben durch Gottes Gnade unſer Belennt- 
niß und Gonfefflon aus Gottes Wort genommen (und) wiffen, daß die mit 
den Artikeln unfers Glaubens übereinftimmt, nnd daß die alten und beften 
Lehrer der chriftlichen Kirche nicht anders gelehrt haben, denn wie auch wir, 
nämli daß fo wahr die Gläubigen im heiligen Nachtmahl das Brot des 
Herrn eflen und aus feinem Kelch trinken, fo wahr haben wir durch den 
Glauben Theil und Gemeinſchaft an dem für uns in (den) Tod gegebenen 
Leib Chriſti und feinem für uns vergoffenen Blut. Darım fagen wir Ihm 
ewig Lob und Dant, daß er und alfo an unferer Seele ernähret und erquidet. 

Luther: Ich habe euch meine Meinung angezeigt; wie ich fie aber ver- 
meine zu beweifen, das zeigen meine Bücher; die möget ihr wohl leſen. 

Delolampad: So habt auch ihr unfere Meinung verftanden, und 
wiewohl ihr den Eueren ernftlich wehret, daß fie unfere Bücher nicht ins Land 
bringen und lefen, fo mögen wir doc) wohl leiden, rathen's auch unſern Zus 
hören, Daß fie euere Bücher lefen und doch gegen dem Wort Gottes halten 
(fe mit dem Wort Gotted vergleichen) und aus demfelben richten; denn 
wir und hinter (sic) unferer Sade und Lehre (die gewißlich Gottes. ifl) 
nicht ſcheuen. Wir verfehen und auch der gutberzigen und verftändigen 
Beute, denen Die Wahrheit angelegen ift; die werden gar bald merken, wenn 
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"Sierneben befehfen wir das Urteil und den danzen Streit dem lieben 
Bott, welcher gewißlich feiner Wahrheit beiftehen wird und fromme, wahrheit- 
liebende Leute erleuchten. Wir bitten auch den barınberzigen Gott, Daß er euch, 
Herr Doctor Luther! vergebe die graufamen und erſchrecklichen Schmachreden, 
wit welchen ihr in euern flreitigen Büchern uns unverſchuldeter Weile ge- 
ſchmähet habt und wünfchen euern Jüngern und Nachfolgern, daß fie euch im 
Guten nachfolgen und gedenken (bedenken), Gott habe auch in einer andern 
teformirten Kicche*) liebe Kinder und treue Diener, die auch große Gnade von 
Gott empfangen haben und Gottes Namen hier zeitlich und dort ewiglich 
heifigen und preifen werden. 

Drei Stunden hatte diefes oder ein dieſem ähnliches Zwiegeſpräch zwi 
fhen Luther und Dekolampad flattgefunden den 1. Oct., als dann Tags 
darauf in dem Ritterfanle des Iandaräflichen Schloſſes die größere Verſamm⸗ 
lung ſtattfand. Es iſt bekannt, mit welchem Starrfinn Luther jeden Friedens⸗ 
antrag von ſich wies, indem er den Gegnern erwiderte „ihr habt einen an⸗ 
den Geiſt“. 

Ein nicht zu verachtender Gewinn war es immerhin, Daß man Über 14 
Artiel, wegen welcher die Rechtgläubigfeit der Schweiger ebenfalls verdächtigt 
worden war, ſich vereinigte; aber der letzte Artikel, um deßwillen doch das Ge- 
ſpraͤch war abgehalten worden, blieb unerledigt. Man fchied, ohne ſich Durch 
häftigen Handfchlag vereinigt zu haben, und troß der Verficherung, daß man 
Frieden halten wolle, klaffte die nur oberflächlich geheilte Wunde nur um fo 
Ihmerzlicher wieder auf. Dekolampad feines Ortes fuchte den Frieden zu hal- 
tm. So mahnte er in einem Brief vom 24. Nov.) Zwingli ab, gegen Lu—⸗ 
thern zu fchreiben, es fei denn, Daß dieſer zuerft den Frieden bredye. Dieb ge- 
(dab aber nur zu bald. Delolampad mußte Die Feder noch einmal ergreifen, 
und zwar dießmal gegen Melanchthon in Vetreff deffen, was die Väter vom 
Abendmahl gelehrt haben.***) Im Uebrigen nahm ergerne jede Gelegenheit wahr, 
das Unionswerl zu fördern. Dies bewies er auch Durch Die freundliche Geſin⸗ 
nung, mit der er den Abfichten Butzers entgegenfam.}) Und er konnte 


9) Oekolampad nennt bier die Kirche Luthers ebenfalls eine reformirte neben 
den fchweizeriich reformirten Kirchen. 

9%, Opp. VIII. p. 375. 

%4*) Dialogus, quid de Eucharistia veteres Graci et Latini senserint, cui 
inserta est epistola Phil. Melanchth, quam e Spira Oecolampadio mi- 
sit, una cum Epistola responsoria. 1530. 

4) Bgl. über diefe Verhandlungen Heß, Leben Dekol. ©. 311 ff. und über 
Butzers Briedenswerk überhaupt den dritten Band des Geſammtwerkes. 
Unter den Briefen an Butzer, heben wir den vom 3. Sept. 1530 (Epp: f. 
127) heraus: „Wir ſchlagen, heißt esunter ander, ben rechten Mittelweg 


10* 
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foldyes mit guten Gewiffen, ohne feinem Innern Zwang anzuthun. War doch 
ſchon von Anbeginn feiner der Myſtik (im edeiften Sinne des Wortes) zuge 
neigten Sinnesart der Gedanke an einen geiitlichen Genuß des Leibes und 
Blutes Chrifti, worauf Bupet und die oberdeutichen Theologen fo großen 
Werth legten, nicht im Mindeſten zuwider, fondern vollfommen entfprechend. 
Was ihm widerftrebte war der von der Innerlichkeit der Myſtik ſich abwen⸗ 
dende Materialismus in geiftlichen Dingen, der das Myftifche in ein Magi⸗ 
fches verwandelt, in fo fern er Das Geiftliche mit dem Sinnlichen in einen vn 
heimlichen Contact bringt. Daß ihm Die Zutherifche Lehre unter Diefer Form 
erfchienen, das geht aus allem hervor, was er ihr entgegenfeßte. Ob er fie in 
allen Theilen richtig verftanden, ob er nicht auch dem Gegner Folgerungen 
aufgebürdet, die Diefer nicht zugeben konnte, wollen wir nicht entfcheiden.*) 
Aber daß er auch in die ſem Streite ehrlich gefämpft und daß er Maaß ger 
halten, wie e8 den Wenigften, die an diefem traurigen Handel ſich betheilig- 
ten, gegeben war, Das wird Jeder geftehen, der feinem Berfahren Aufmerkſam⸗ 
feit geſchenkt hat. 


3. Defolampads Stellung zu den Kirchen des In- und Auslandes, 
(Die Kirche in Ulm, Die Waldenfer, die Schweizer KAirchen.) 


Der unbefriedigende Ausgang des Marburger Gelpräches blieb nicht 
ohne Einfluß auf den weiteren Gang der Reformation in Deutfchland. Einen 
Monat nachher wurde der Tag zu Schmalfaden eröffnet, auf dem das Bünd- 
niß der evangelifchen Stände berathen werden follte. Der Landgraf Philipp 


ein, indem wir weder zur Rechten, noch zur Linken abweichen; wir halten 
es eben fo wenig mit ven Verächtern des Sarramente, als mit den Aber: 
glaubigen, welche entweder von einer MWefensverwandlung (Tranusſubſtan⸗ 
tiation) träumen oder von einer räumlichen, phyficalifchen Anwefenheit des 
Leibes, ähnlich der Anwejenheit des Meines in der Flaſche oder des Feuers im 
glühenden Ciſen.“ Erverwahrt fi) dann gegen den Vorwurf, ale ob im Abends 
mahl nicht auch nach feiner Erklärung, Leib und Blut Chriſti für den Glauben 
vorhanden feien. An Zwingli aber fchrieb Defolampad (19. Nov. 1530): 
„Nach meiner Meinung it Butz er ber Wahrheit eben fo beflifien, wie der 
Liebe. Anfangs ſcheint er folche Dinge vorzubringen, von denen Jeder mei: 
nen follte, fie feien gegen uns, aber bald entwicelt erunfre Anficht fo Har, 
daß nichts zu wünfchen übrig bleibt... Daß Chrifti Leib und Blut wahr: 
haft im Abentmahl vorhanden feien, Fingt zwar etwas hart, es wird aber 
wieder gemildert durch den Beifaß, daß es geiftlicher und nicht Teiblicher 
Weiſe (animo, non corpore) geſchehe.“ Zwingli traute indefien biefer 
Bermittlung weniger. 

*) Bekanntlich hat ſich Luther öfters dagegen verwahrt, als denfe er ſich den 
Leib Chriſti im Brote räumlich anmwefend, wie ‚Brot im Kaſten, Geld in 
der Taſche“; aber doch trieb ihn wieder der Oppofitionsgeift zu aͤhnlichen 
anftößigen Behauptungen, daß man ſich nicht wundern fann, wenn bie Beg: 
ner ihn mitunter kraſſer auffaßten, als er gefaßt fein wollte, 
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zab fich alle Mühe, auch Die Städte Ulm und Straßburg, gegen Die fich we⸗ 
gen der Abendmahlsichre Bedenken erhoben hatten, in den Bund zu bringen; 
allein vergeblich.*) Der Kaifer hatte inzwifchen mit dein Papſt (Clemens VIL.) 
den Zractat von Barcellona, mit dem König von Frankreich aber den Frieden 
von Eambray geichloflen (1529), fo daß er jetzt um fo ernftficher an den Krieg 
mider den Zürfen denken konnte. Um aber die Reichshülfe zu dieſem Kriege 
zu erhalten, war vor allen Dingen nöthig, den innern Streit beizulegen, der 
num feit Dreisehn Jahren Deutfchland des Glaubens wegen entzweite, oder 
doch wenigftens ihm ein einftweiliges Ziel zu ſetzen. Dieß die Abficht des 
Reihötages von Augsburg im Sommer 1530. Hier war es denn auch, 
wo die Proteftanten am 25. Juni ihr Belenntniß vor Kaiſer und Reich ab 
legten, ein Belenntniß, das Melanchthon mit großer Umficht verfaßt, und in 
deſſen zehntem Artikel er auch Die Lehre vom Abendmahl fo ſchonend als mög. 
ich, Doch immer noch in einer Weife formulirt hatte, daß die oberdeutichen 
Städte, Straßburg, Coſtnitz, Memmingen und Lindau dem Wortlaute dieſes 
Krtifel® nicht beiftimmen fonnten, fondern fich genöthigt fahen, eine eigene 
Gonfeffion, die der vier Städte (Tetrapolitana) einzugeben. Auch Zwingli 
andte eine eigene Eonfelflon hin. Sie wurde nicht beachtet. 

Die Schweizer fanden jetzt außerhalb des evangeliſchen Verbandes 
mit Deutichland. Und doch nicht ganz! Waren doch eben die ober- 
Dentfchen - Städte felbft der Zwingliſchen Irrlehre verdächtig. Und diefe 
aben fih nun an die Schweizer, als ihre natürlichen Bundesgenoſſen, 
yiwiefen. Neben Straßburg war auf dem Zage zu Schmalkalden Ulm ges 
sarınt worden. Und gerade mit diefer Stadt fehen wir jeßt Delolampad 
n Berbindung treten. In Ulm hatte feit 1524 Conrad Somius das 
Evangelium verkündet. Er war ein Freund Zwinglis und Oekolampads und 
9 bekannte er fih auch im Abendmahl zu ihrer Lehre. Mit beiden Schweizer 
Reformatoren ftand er in Briefwechſel. Auf fein und. des Bürgermeifters Beſ⸗ 
jerer Verlangen reifte Dekolampad im Mai 1531 nach Ulm, um dort die 
wgonnene Reformation durchzuführen und zum Abfchluß zu bringen. Die 
te ſchwaͤbiſche Reichsſtadt mußte auch) in dem ehemaligen Bitrger von Weins⸗ 
berg befondere Sympathien errdecken. Bezeugte er doch in einem Briefe an 
Bomad Som, daß ihm die Stadt fo lieb fei wie fein Augapfel.**) So half 
u denn die Kirchenordnung einführen und beſonders auch das Schulmefen 
verheffern. In gleichen Sinn und Beifte wirkten mit ihm Butzer von Straß: 
barg und Ambrofius Blarer von Conſtanz. Nach längeren Verhandlungen 


#) Später (Inli 1530) trat dann der Randgraf von fich aus mit Zürich und 
Bafel in ein Bürgerrecht, in das auch Straßburg fhon im Jannar getreten 


war. 
: #) Epp.p.171 b. (18. Angufl ohne Jahrzahl) quae (urbs) mihi non minus 
cara, quam ꝓculi mei, 


ne 
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wurden 18 Glaubensartifel aufgeitellt, dann Priefter und Mönche vorbeſchie 
den und um ihre Willensmeinung befragt. Die Meiften fügten fich in das 
Unvermeidliche, wenn auch mehr aus Trägheit und Feigheit, als aus Lieber 
zeugung. Nunmehr ward die Mefie auf immer abgeichafft, die Bilder entfernt 
und der Cultus in einer der Bafelfchen Kirche ähnlichen Weiſe eingeführt. *) 
In Beziehung auf die Kicchenzucht (den Bann) ward ein Mittelweg einge 
ſchlagen, bei welchem Die Rechte des Magiſtrats in Abficht auf öffentliche Sit 
tenpolizei möglichft gewahrt blieben. Auf Delolampads Verwendung ward 
Martin Frecht, ein geborener Ulmer, aus Heidelberg in feine Vaterſtadi 
zurücberufen. Dem Beifpiel Ulms folgend, Tuden auch die Städte Memmin 
gen und Biberach den Basler Reformator zu fich ein. Später freilich wandten 
fih dann die genannten Kirchen wiederum Luthers Lehre zu. 

Aber nicht nur auf die evangelifche Kirche deuticher Zunge finden wir 
Delolampads Augenmerk gerichtet. Auch das Schickſal der evangeliſchen Kir- 
hen Frankreichs lag ihn am Herzen. **) In eine befonder® nahe Verbin⸗ 
dung aber fehen wir ihn treten mit den dortigen Waldenfern.***) Die 
alten Vorläufer der Reformation waren in ihrer Abgeſchiedenheit von der 


- 


*) So war bie Diftributionsformel des Abendmahls gleichlantend mit der noch 
jedt In Bafel gebräudjlichen: „Dein Glaube in das Sterben des Leibes 
(Vergießen des Blutes) Chriſti erhalte (ftärke) dich in das ewige Leben.“ 
Pol. Keim, Eh. Th., die Reformation der Reicheftant Ulm. Gtuttgert 
1851. ©. 243. In einem aus Ulm vom 23. Juni batirten Bericht au 
Vadian, unterfchrieben von Blarer, Butzer, Defolampab und Som. (Epp. 
f. 207) heißt es: Ulma, quæ nos accersüt, sat multa specimina exhi- 
bet, sese nec ficto, nec vulgari animo ad Christum accessisse. 

**) Brief an Swingli vom 31. März und vom 1. Mai 1530. Opp. VIII. p. 
442 und 450. 

sr) Meter Waldo, ein reicher Bürger von Lyon fammelte ums Jahr 1160, 
nachdem er feines@hter ven Armen geſchenkt, einige Bleichgefinnte um ſich, 
die als die „Armen von Lyon‘ den Armen das Evangelium prebigten. Eie 
gingen in ihren Lehren auf vie Bibel zurkd, fo weit fie dieſelbe verftanden. 
Papft Aleranber III. verbot ihnen das Lehren, und Lucius III. that Re (in Ber: 
bindung mit den Albigenferu und Katharkk im fühl. Frankreich) in den Bann. 
Sunocenz III. fuchte fie ale Pauperes catholici wieder mit der herrſchenden 
Kirche zu vereinigen, aber e8 gelang ihm nur mit Ginigen derfelben. Die 
Uebrigen wurden von ba an mit den Albigenfern auf das Grauſamſte ver: 
folgt. Ihre Wohnfike hatten fie großentheils in der Provence und in ben 
Hochthaͤlern des Piemont. Mau unterſchied auch die Iombarbifchen und vie 
transalpinifchen Waldenfer. — Daß die Annahme eines weit älteren Ur: 
fprunges der Waldenfer eben fo unſicher ift, wie die Herleitung ihres Nas 
mens von ben „Thaͤlern“ (Vallenses), bat die unbefangene beutfche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung mit Gruͤndlichleit gezeigt. Vgl. Diedhoff, die Waldenfer 
im Mittelalter. Göttingen 1851. Herzog, die romanifchen Waldenſer, 
ihre vorreformatorifchen Zuflände und Lehren, ihre Reformation im 16. 
‚Sahrhundert u. f. w. Halle 1853. (Gelzers Momatsplätter. 1854, Dec.) 
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übrigen chriſtlichen Weit, in ihrem kirchlichen Weſen fo ziemlich verlummert. 
te fühlten die Nothwendigleit eines geiftigen Anfchluffes am die Kirche der 
Reformation. Demnach faßte die Berfammlung ihrer Geiftfichen (Barben) zu 
Merindolle in der Dauphine den Entfchluß, zwei aus ihrer Mitte, den 
Prediger Georg Morel aus Fraiffinieres (in der Dauphine) und Peter 
Maffon (aus Burgund) nach der Schweiz und nad) Straßburg abzuord- 
nen, um Berbindungen mit den dortigen wangelifchen Theologen anzufnüpfen. 
Im Spätjahe 1530 kamen diefe Abgeordneten nach Bafel und reichten dem 
Delolampad eine Schrift ein, worin fie mit der größten Offenheit ein Bild 
ihrer ficchlichen Zuflände entwarfen und auch das nicht verheblten, was ihnen 
felbft an ihren Lehren und Einrichtungen unvollkommen ſchien oder worüber 
fle im Zweifel waren.*) So erzählten fie vorerft, wie fle e8 mit der Aufnahme 
ihrer Lehrer zu halten pflegen. Die Eandidaten haben fich in demüthiger Stel- 
lung (mit gebogenen Snieen) bei der Berfammlung um die Aufnahme zu mel» 
den. Es find dies feine gelehrten Leute, fondern fie kommen vom Pflug und 
von der Heerde weg zum Lebrftand und find meift, wenn fie fich melden, ſchon 
im vorgerüdten Alter von 25 bis 30 Jahren. Sie halten fi) dann drei bis 
vier Yahre unter den Barben auf und laflen fi während der Wintermonate 
unterrichten. Sie müſſen erſt recht lefen fernen, und dann lernen fie die Evange⸗ 
fien des Matthäus und Johannes auswendig, ebenfo die katholifchen Briefe 
und einen guten Theil der paulinifchen. Sodann haben fie eine ein- bis zweijäß- 
tige Probezeit zu beftehen unter den „Frommen Schweſtern“, wo fle fich meiften- 
theils mit Handarbeit beichäftigen. Nach Verfluß diefer Zeit werden fie durch 
Sandauflegung geweiht, und je zwei und zwei zur Derfündigung des Evangeliums 
andgefandt. Der Acltere ift immer Über den nad) ihm Aufgenommenen gelebt; 
Diefer Darf nichts thun, ohne jenes Aeltern Bewilligung, nicht einmal Waſſer 
teinfen. Die Geiftlichen find unverheirathet, aber Die Keufchheit wird ei 
aeftanden!) nicht immer bewahrt. Sie leben von den Wohlthaten der 

meinde, befchäftigen fich mehr als nöthig mit Handarbeit und vernachläffigen 
feider! darüber das Schriftftudium. Gebete finden zu gewiflen Zeiten ſtatt, 
früh Morgens und Abends, vor und nad) dem Frühſtück, vor und nad) dem 
Rachtefien, ſowie auch zu Mittag und einigemale des Nachts bei'm Aufwachen 
ans dem Schlafe. In der Verſammlung der Gemeinde geichieht das Gebet 





9 Das Schreiben der Waldenfer ſowie die Antwort Oekolampads (Epp. f. 
2.) findet ſich unter den Haudſchriften des Basler Kirchenarchiss nicht mehr 
vor; gedruckt (und zwar ex reliquiis Bibliothecae Oecolompadii) findet 
es fi bei Scultetus, Anal. p. 205 fi. und bei DiedHoff a. a. D. in 
den Beilagen ; vgl. auch Herzog, Waldenſer ©. 334 und Leben Oekolam⸗ 
yabs II. ©. 240 ff. Die Waldenfifche Umarbeitung biefes Alktenſtuͤcks and 
das Berhältniß des romanifchen Tertes zu dem lateinifch vorhandenen bes 
chhrt uns bier weiter nicht. Wir halten uns an bie uns zugänglichen Quel⸗ 
len und verweifen für das Mebrige an Herzog, 
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fniend und Dauert wohl eine Viertelftunde, bei den Mahlzeiten aber wird nur 
das Unfer Vater gebetet. Die zeitlichen Güter haben die Geiſtlichen unter fi) 
gemein. Bon den Gemeindegliedern werden fie reichlich unterflügt, beſonders 
find die Sterbenden zu Schenkungen an fie geneigt, „was ich übrigens, be- 
merkt Morel, nie uͤber's Herz bringen fonnte, anzunehmen.” Die Geiftlichen 
verfammeln ſich alljährlich zu Berathungen; fle wechieln öfters ihren Aufent- 
halt, feiner bleibt länger als zwei oder drei Jahre an demfelben Orte, auöge 
nommen Greife, denen geftattet ift, bis zu ihrem Zode an derfelben Stelle zu 
verweilen. In der Berfammlung wird das eingejammelte Geld theils unter 
die Armen vertheilt, theils an Die Reifeprediger, fo weit fie deflen bedürftig 
find. Bor Aufhebung der Verſammlung bitten ſich die Brüder gegenſeitig um 
Berzeihung ihrer Sünden. Fällt einer in Fleiſchesſunde, fo wird er aub der 
Gemeinschaft ausgefchlofien, und ift gehalten, im Schweiß feines Angefichts 
fein Brot zu eſſen. 

In Sachen ded Glaubens wird bemerkt: Wir glauben, daß Gott drei- 
einig fei; Chriſtus ift nach feiner Menſchheit geringer als der Vater; er ift 
wahrer Gott und wahrer Menſch. Bon den Sacramenten glauben wir, daß 
fie nur Zeichen, oder die fichtbare Geftalt einer unfichtbaren Gnade (invisibi- 
lis gratiae visibilis forma) find, und daß es gut fei, daß die Gläubigen von 
Zeit gu Zeit fich derfelben bedienen, wenn es gefchehen ann, halten aber da⸗ 
für, daß fie auch ohne diefelben felig werden können. Darin aber (wieich höre) 
befinden wir uns im Irrthum, daß wir mehr als zwei Sacramente anneh⸗ 
men. Es giebt feinen Mittler und Fürfprecher außer Ehriftus. Bor der Jung- 
frau Maria glauben wir, daß fie heilig, dDemütbig und voller Gnaden gevefen 
für ihre Perſon (pro se), und fo auch die übrigen Heiligen, von denen wir 
glauben, daß fie die Auferftehung ihrer Leiber im Himmel erwarten. Daß 
nach dieſem Leben bloß ein himmliſches Vaterland und eine Hölle fei, glauben 

feftiglich und widerfeßen uns von Grund aus (radicitus) der Lehre vom 
Fegfeuer, ald einem Gedichte des Antichrifts. Die Ohrenbeichte halten wir, 
(ohne dabei auf die Zeit Rückficht zu nehmen) für nüglich, in fo fern fie in der 
Abficht geichieht, den Schwachen, Unwiſſenden und des Rathes und Troftes 
Bedürftigen folhen Rath und Troſt zu gewähren nad) Ordnung der Schrift. 
Mit der Liebe halten wir es fo, daß Jeder Gott über Alles, auch mehr als 
feine eigene Seele liebe, nach Gott aber über Alles die eigene Seele, nach Die: 
fer Die Seele Des Nächiten mehr als den eigenen Leib, darnach aber den eigenen 
Leib mehr als den des Nächften, des Nächten Leib endlich mehr als das eigene 
(zeitliche) Gut. Alle Menfchenerfindungen, wie alle Feſte der Heiligen, Vigilien, 
fogenanntes Weihwaſſer, das ſich Enthalten von Fleiſcheſſen an gewiſſen Ta- 
gen und dergl., befonders aber die Meffe haben wir ſtets als einen Gräuel 
vor Gott erfannt.*) 


*) Srüher war” die Mefie vow den Waldenfern nicht verworfen worden. — 
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Nun von der Seelforge! Bir pflegen unfer Bölklein, das in verfchiede- 
nen Drtfchaften zerftxeut umber wohnt, einmal des Jahres zu befuchen und 
den Einzelnen die Beichte abzunehmen. Wir ermahnen die Eheleute, daß fie 
beifammen wohnen und fich in ehrbarer Weiſe die eheliche Pflicht leiften, nicht 
um der Wolluft willen u. |. w. Ueberdieß ermahnen wir in der Beichte einen 
Jeden nach feiner Eigenthümlichkeit, Daß er nach Kräften der Sünde fich ent- 
halte, wobet wir, fo gut wir es vermögen, Die Lehre von der angeflaminten 
Sünde (doctrinam peccati a peccato) erflären. Iſt Einer krank, fo befu- 
hen wir ihn, wenn wir gerufen werden, um ihn mit Ermahnung und Gebet 
zu tröften; bisweilen gehen wir auch ungerufen zu den Kranken, wenn wir ihr 
Bedürfniß fennen, um ihnen geiftliche und leibliche Hülfe zu bringen. Bei'm 
Predigen find wir zu Zweit auf dem Lehrftuhle; erſt Ipricht der Aeltere, dar- 
nach der Andere. Lind weil wir feine weltliche Obrigfeit aus unferen eigenen 
Leuten beftehend haben, da unfer Schieffal ift, der Herrichaft der Iingläubt- 
gem unterworfen zu fein, fo ermahnen wir die Unſrigen, daß fie aus ihrer 
Mitte zwei oder drei rechtfchaffene Männer wählen, welche im gegebenen Falle 
Die geſtoͤrte Eintracht herftellen. Diejenigen, welche fich hartnäckig unferen Ermah⸗ 
nungen und Lehren widerfeßen, fchließen wir von der Gemeinde und dem Anhören 
des Worted aus, zuihrer Beſchäͤmung, denn man foll das Heilige nicht den Hun⸗ 
den geben und die Perlen nicht vor Die Säne werfen; denn es giebt Viele un⸗ 
ter uns, die fih aus der Exrcommunication nichts machen, fo lange man ihnen 
noch den Zutritt zur Predigt geftattet. Die Zeichen der Sacramente fpenden 
nicht wir unferem Volke, fondern die Glieder des Antichrifts (die Priefter 
der römifch -Tatbolifchen Kirche). Wir erklären ihnen aber, fo viel an uns iſt, 
die geiftliche Bedeutung der Sacramente, dab fie nämlich in feiner Weiſe ihr 
Vertrauen auf Die antichriftfichen Geremonien feßen und bitten follen, e8 möge 
ihnen nicht als Sünde zugerechnet werden, wenn fie gezwungen werden, die 
Graͤnel des Antichrifts mit anzufehen und anzuhören. Ueberdieß verbieten wir 
unferen Volle das Schwören, das Tanzen, jede Art von Spiel, mit Ausnahme 
des Bogenſchießens und des Waffenfpiels, das Wohlgefallen an frivolen Lie 
dern, ſowie den Gebrauch üppiger, bunter und verfehnittener Kleidung.) Unfer 
Dötklein ift guten Theils einfältia, bäuriich, es Tebt vom Ertrag feines Aders 
nad wohnt wegen der häufigen Berfolgungen auf weitem Raume zerftreut; 
denn von einem Ort zum andern find mehr denn 800 Meilen.**) Ueberall 
find wie der Herrſchaft der ungläubigen Priefter unterworfen. Doch, Gott ſei 


Das ihr Glaubensbekenntniß in der Seftalt, wie fie es Defolampad vor; 
legten, unter Huffitiichem Cinfluß entflanden, hat Herzog a. a. D. nad: 
zumelfen gefuht. 
*) Gegen die fog. „verfchnittenen Hoſen“ erflärten fich damals auch die Me; 
formationsorbunngen. 
++) „Das ift Wohl etwas anfgefchnitten, bemerkt Herzog a. a. D. 


_ 
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Danl, es findet ſich nie oder nur felten Einer oder Eine, welche von der Obrig⸗ 
keit eingezogen oder geſtraft würden, oder welche ſchlechte Häufer befuchten. 
So weit der Bericht. Nun aber folgen 'eine Reihe von Fragen, die 
Morel und feine Eollegen gerne von den erleuchteten Männern beantwortet 
wünfchten, *) an die fie ſich wandten; Fragen, die zum Theil einen peinlichen 
Charakter haben, ähnlich bisweilen den Scrupeln der Wiedertäufer, nur mit 
dem Unterfchiede, Daß die Waldenfer im Bewußtfein ihrer eigenen Rathlofig: 
feit bei den Reformatoren Belehrung fuchten, während die Wiedertäufer fchon 
zum Voraus alles befier wußten und für jede Belehrung fich unzugänglich zeig 
ten. Die Fragen lauteten: Ob eine Rangordnung von Bifchof, Presbyter u. |. w. 
unter den Dienern des Wortes flattfinden dürfe? Eine folche ſcheint von Pau⸗ 
lus in den Paftorafbriefen (an Titus und Timotheus) geordnet zu fein; auch 
werden in der Apoftelgefchichte „ Säulen der Kirche‘ genannt. „Und doch ha⸗ 
ben wir diefe Rangordnung nicht.” — Ob die Todesftrafe über Diebe und 
Mörder dürfe von der Obrigkeit verhängt werden; denn Einige fagen, Daß die 
Dbrigfeit das Schwert führe zur Abſchreckung, nicht zur wirklichen Vollzieh⸗ 
ung der Strafe, und daß Bott nicht den Tod des Sünders wolle, ſondern daß 
ex lebe und fich befehre. — Ob bürgerliche Geſetze, zeitliche Dinge betreffend, 
bei Bott Gültigkeit haben, da geichrieben ftehe: „Die Gelee der Voͤller (Hei 
den) find eitel.“ — Ob man fich im Falle der Noth der falfchen Brüder, weiche 
die Gemeinde an ihre Verfolger verrathen, durch Mord entiedigen dürfe? (Al 
lerdings eine fehr bedenkliche Frage!) — Ob Einer fein rechtmäßiges Gut, 
- das ihm mit Gewalt hinterhalten werde, fich Durch heimliche Entwendung das⸗ 
felbe wieder zueignen dürfe, und ob es erlaubt fei, vor weltlichen Richterftühlen 
Prozeß zu führen, da Doch Paulus (1. Eor. 6) es verbiete? — Ob Eltern 
ihre Kinder beerben dürfen, da Doc gefchrieben fteht (2. Cor. 12, 14), die 
Eitern follen den Kindern und nicht die Kinder den Eltern Schäge fammeln? 
— Ob das Ziniennehmen als Wucher zu betrachten? — Ob das Schwören 
erlaubt fei? — Was. von dem Unterſchiede der erläßlichen und der Todſün⸗ 
den zu halten? — Ob man die Verftorbenen beweinen dürfe? — Ob alle 
Kinder jeglichen Volkes, die der Vernunft nicht fähig find, Durch Gottes Gnade 
und durch das Verdienſt des Leidens felig werden, weil geichrieben flieht: 
„Laflet die Kindlein zu mir kommen“ u. |. w. Oder ob im Gegentheil alle der 
Vernunft FZähigen, die nicht an Ehriftun glauben, verworfen feien, weil ge 
ſchrieben fieht, 8 fei unmöglich ohne Glauben Gott zu gefallen? Wie es in 
Beziehung auf die freiwillige Ehelofigkeit und den jungfräulichen Stand zu 
halten? — Auch über die Lehre von der Gnadenwahl baten fie fi) eine Be- 
lehrung aus. — 
Es war nichts Geringes, alle diefe Fragen zu beantworten, einer Ge⸗ 
meinde gegenüber, die bei ihrer geichichtlichen Eigenthuͤmlichleit nur ehr 


*) Quae subduntur nobis multum sunt ambigtia atque tecta. 
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unfichere Anfnüpfungdpunfte darbot und eine befonders taftoolle Behandlung 
erforderte. Delolampad bewies ſich auch bier ald der Mann, der mit feinem 
ſchlichten Wahrheitsſinne von dem fichern Schriftboden aus das Rechte zu 
treffen und das Geeignete am rechten Drte zu geben verftand. Die harten 
Ausfprüche gegen die römische Kirche werden wir aus der geitlage und der 
Zeitſtimmung uns zurechtlegen. 

Er antwortete Folgendes (13. Oct: 1530): Nicht ohne chrimich frendige 
Bewegung habe ich von euerm treuen Seelſorger, Georg Morel, vernommen, 
wie es um euern religioͤſen Glauben und um die Uebung deſſelben ſtehe. Ich 
Danfe unſerm allgütigen himmliſchen Vater, Daß er in dieſer Zeit, da faſt über- 
all dichtefte Fiuſterniß das Exdreich bedecket, und da der Antichrift uͤbermaͤch⸗ 
tig geworden, euch zu ſolchem Lichte geführt hat. Ich erkenne wahrlich Chri⸗ 
ſtum in euch und Liebe euch daher als Brüder; möchte ich diefe meines Herzens 
Geſtunung euch Durch die That beweifen können. Was wäre ich nicht troß 
aller Schwierigkeiten bereit zu thun! Kür jest bitte ich ench, was ich euch im 
brüderlichen Ernſte vorlegen werde, nicht als im Tone hochfahrenden Befehls 
gefchrieben anzufehen, fondern als freundfchaftlichen Rath eines Mannes, der 
am eueren Schiekfalen den innigften Antheil nimmt. Wohl hatder Vater unſers 
Herrn Jeſu Epriftt euch vor vielen Anderen mit Exfenntniß der Wahrheit und 
mit geifttichen Gütern gefegnet. Aber ſobald ihr nur nie aufhören werdet, ihm 
dankbar zu fein, fo ift auch Er reich genug, um euch mit noch größeren 
Schäpen zu bereichern und euch volllommen zu machen, auf Daß ihr hinan ger 
langet zu dem Mannesalter Chriſti. Wie ich nämlich vieles an euch gut heiße, 
fo it auch vieles, das ich gebeffert wünfchte. Ihr wiffet, Daß wir mit dem 
Herzen glauben zur Gerechtigkeit, mit dem Munde aber befennen zum Hell, 
Daß hingegen diejenigen, welche ſich des Bekeuntniſſes Chriſti vor der Weit 
ſchaͤmen, einft auch von feinem Bater nicht werden erfannt werden. Weil un 
fer Gott die Wahrheit ift, fo will er auch, daß die, welche ihm dienen, ihm in 
der Wahrheit dienen und ohue Schminke der Heuchelei. Er ift ein eifriger 
Gott und will nicht dulden, daß wir zugleich am Joche des Antichrifts ziehen. 
Es giebt feine Gemeinfchaft zwifchen ihm und Belial. Nun haben wir aber 
gehoͤrt, daß ihr aus Furcht vor den DVerfolgungen euern Glauben fo verber- 
get umd verbeimfichet, daß ihr auch mit den Ungläubigen Gemeinſchaft haltet 
und ihren verabfcheunngswürdigen Meſſen beiwohnt, won denen ihr doch ſelbſt 
end) Aberzeugt habt, Daß der Tod und das Leiden Ehrifti in ihnen geläftert 
werde; Denn da jene fich rühmen, durch ihre Opfer genug zu thun für die Sün 
den Der Lebendigen und der Zodten, was bleibt dann übrig, als daß Chriſtus 
nicht genug gethan habe mit einem Opfer und daß Ehriftus nicht ift Jeſnb 
(d. i. der Seligmacher) und der Erlöfer, fondern gewiffermaßen vergeblich für 
ums geftorben it? So wie wir ihres verunreinigten Tiſches uns theilhaftig 
machen, fo geben wir uns dar als folche, Die zu einem Leibe verbunden find 
ut den Gottloſen, werm auch mit verbittertem Genhthe. Wenn wir „Amen“ 
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fprechen zu ihren Gebeten, verläugnen wir dann nicht Ehriftum? Welche Tor 
desarten follten wir nicht Tieber wählen, welche Henlersqual eher erdulden, ja, 
in welchen tiefen Schlund der Hölle lieber uns werfen laflen, ald wider das 
Gewiſſen den Blasphemien der Gottloſen beiſtimmen? Ich kenneeure Schwäche ; 
aber denen, die fi) durch Chriſti Blut erfauft willen, geziemt es, tapferer zu 
fein. Der iſt mehr zu fürchten, der die Seele fammt dem Leibe in die Hoͤlle 
werfen kann. Was find wir Doch fo für unfer Leben beforgt? Soll uns das- 
felbe lieber fein als Chriſtus? Werden wir uns zufrieden geben mitden Lockun⸗ 
gen dieſes Lebens und nicht lieber zu den ewigen Freuden eilen? Die Sieget- 
fronen find ausgeftellt, und wir wollen das Angeficht von ihnen abwenden? 
Ber wird von der Wahrheit unfers Glaubens fich überzeugen, wenn er nach⸗ 
fäßt in der Hige der Verfolgung? Ich bitte daher, daß der Herr euch den 
Glauben mehre. Wahrlich lieber möchte ich fterben, als der Berfuchung unter- 
ftegen. Darum fo ermahne ich euch, Brüder, daß ihr Die Sache reiflicher er- 
mäget, denn wenn es erlaubt iſt unter dem Antichrift den Glauben zu ver- 
heimlichen, fo wird es auch freiftehen, mit den Türken, e8 wird freiftehen mit 
Diocletian zu den Altären des Jupiter und der Venus zu flehen, und vielleicht 
mit geringerer Sefahr. Dann wäre es auch dem Tobias freigeflanden, Das 
Kalb in Bethel anzubeten! Bo bleibt dann unfere Hoffnung auf den Herrn? 
Ich fürchte, daß wenn wir den Herrit nicht nad) Gebühr verehrten, unfer gan 
368 übriges Leben vom Sauerteig der Heuchelei durchſäuert werde und daß der 
Herr die Lauen ausfpeien werde aus feinem Munde. Wie follen wir und des 
Krenzes Chrifti rühmen, wenn wir aus Furcht vor Drangfal den Herrn nicht 
verherrlichen? Nicht ziemt es fich, Brüder, Die Hand vom Pfluge abzuziehen ;*) 
nicht ziemt ſichs Gehör zu geben den Einflüfterungen des übel rathenden Ehe⸗ 
weibes (ich meine des Fleiſches), Die, bei allem was fie bietet, Doch den Schiff- 
bruch im Hafen herbeiführt. 

Eure Glaubenslehren find mir fchon von früher her befunnt, aus eurer 
Antwort Die ihr feiner Zeit dem König Ladisfaus von Ungarn gegeben habt. 
Was ihr von Chriſtus lehrt, ift Dem wahren katholiſchen Glauben gemäß und 
auch von und angenommen. Ihr glaubet mit und einen Gott, Vater, 
Sohn und heiligen Geift; ihr glaubet, Daß der ewige Sohn Gottes in der 
Fülle der Zeit vom heiligen Geift empfangen, von Maria, der Jungfrau ge 
boren, unfer Bruder worden fei, geftorben für unfere Sünden, dem Leibe nach 
auferftanden und gen Himmel gefahren fei und daß ex fiht zur Rechten des 
Daterd, von wannen er wieder fommen wird als Richter der Welt. - Ihr 
glaubet auch, daß der heilige Geift den Apofteln fei gefandt worden, in deffen 
Kraft fie die Kirche gefammelt, bei der auch die Vergebung der Sünden ifl. 
Ihr glaubet endlich auch, Daß den Gläubigen das ewige Leben, den Gott- 
loſen der ewige Tod bevorftehe. In diefem Glauben flimmen wir wllfom- 


*) Gin Lieblingsſpruch Oekolampads, dem wir faſt uͤberall wieder begegnen! 
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men mit euch überein. Auch tiber die heiligen Sinnbilder (Sacramente) find 
wir einig. Es ziemt fidy aber, daß wir Durch Diefelben zur heiligen Kirche ver- 
einigt werden, und feinenZheil haben an der Kirche der Läſterer. Die von den 
Papiften Getauften taufen wir nicht noch einmal, wie Die Wiedertäufer; das 
fei ferne! Hingegen halten wir uns ferne von ihrem Abendmahl. Auch wir 
fennen außer Ehriftum feinen anderen Mittler. Die menfchlichen Erfindun- 
gen, durch welche die Gewiſſen verſtrickt werden und Die der Freiheit des Gei⸗ 
ſtes zu nahe treten, verabfcheuen wir als wahrhaft antichriftliche. Der welt⸗ 
lichen Obrigkeit gehorchen wir in den Stüden, die nicht wider Gott find; wir 
ehren fie auch. Wir glauben, Daß auch der Eid könne chriftlich fein; wir ver- 
weigern ihn nicht, wenn er verlangt wird, indem was wir bei Matthäus (in 
der Bergpredigt) fefen, nicht dawider ift. Denn nichts hat Chriſtus Dort ver- 
boten, was nicht an fih Sünde ift; er hat verboten das böfe Gewiflen, den 
Geiz, den Zorn, die Ruchgier, jegliche Lüge und den Meineid. Den Bruder 
einen Thoren fchelten fwie Paulus gethan hat und alle Propheten, als fie Die 
Simder mit heftigen Worten anliegen) ift nicht wider den Sinn des Evange- 
liums; eben fo wenig das Schwören vor Gericht, wenn es im Dienft der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit geichieht*), wie bei Jeremia zu lefen; denn 
Gott hat felbft geſchworen; auch Abraham und Paulus, die deßhalb nicht zu 
tadeln find. Deßgleichen find wir nicht fo fireng, daß wir alle die Geld aus⸗ 
feihen und Zinfen davon nehmen, Wucherer neunen**); denn Chriſtus ver- 
dammt den Geiz des Herzens, den wir nicht fehen. Alle Gebote aber, will 
er, follen wir nad) dem Geſetz der Liebe auslegen. So glauben wir auch, daß 
die weltlichen Richter und Obrigfeiten nicht dem göttlichen Geſetz zuwider 
bandeln, wenn fie die Frevler ftrafen und das Vaterland, auch Wittwen und 
Waiſen mit dem Schwert vertheidigen; denn folches thun fie nicht in ihrem 
Namen, fondern fie find Gottes Stellvertreter und haben das Schwert von 
ihm empfangen und nicht von fich ſelbſt. Im Gegentheil handeln die, welche 
ſich ſelbſt in eigner Sache und aus Rachſucht mit dem Schwert vertheidigen, 
keineswegs gemäß dem Evangelium, welches befiehlt, Daß wir unfere Seele in 
Geduld fafien und dem, der uns auf den rechten Backen fchlägt, den linken dar⸗ 
bieten follen. Zudem behanpten wir, daß die Bürgerlichen Geſetze, welche dem‘ 
Glauben und der Liebe nicht widerfprechen, keineswegs zn vernichten find; wir 
finmen uns ihrer ſtatt des moſaiſchen Geſetzes bedienen. Wir fagen nicht, daB . 
der gefebliche Theil (des alten Teſtaments) abgefchafft fei, fo weit dabei Der 
Sinn des Geſetzgebers in Betracht fommt. Der Sinn des Gefepgebers näm- . 
lich iſt, Daß Gerechtigkeit und öffentliche Wohlanſtändigkeit gewahrt werde, 
was in einigen Nationen beffer durch die Faiferlichen, als durch die mofatichen 


*%) f. oben das Geſpraͤch mit Barlin. 
*0) Früher hatte Oekolampad ſelbſt darüber firengere Anfichten, f. oben 
©. 46. 
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Geſetze geſchieht; denn Moſes hatte Rüdficht zu nehmen auf fein Voll. Go 
ift Das mofaifche Recht wie das Geremonialgefeß , was den Schatten betrifft, 
abgeichafft, während wir die Subftanz deffelben, Ehriftus, haben und die 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, den er gelehrt hat. Weiterhin können wir 
nicht einfehen, wie ein Ehrift auch einen Unglüubigen vor einem ungläubigen 
Gerichte belangen könne. Gewiß will Paulus nicht, daß wir einen Bruder 
vor einem uugläubigen Richter anklagen oder mit ihm Proceß führen. Die 
Gläubigen thun wohl daran, wenn fie ihre Streithändel unter ſich fchlichten. 
Was die Diener,des Worts betrifft, fo kann id) e8 nur billigen, daß ihr nicht 
Alle zulaſſet, fondern nur alteröreife Dränner von bewährten Wandel. Aber 
mit eurer Gunſt fei es mir zu bemerken erlaubt: e8 fcheint, daB ſie bisweilen 
mehr als nothwendig fich mit Handarbeit befaffen und die Stunden, die fie 
zum Leſen (dev Schrift) anwenden follten, auf das Handwerk verwenden. Das- 
„Arbeiten mit den Händen‘ ift eine heilige Sache, aber noch heifiger iſt der 
Dienft am Worte. Die Apoftel wollten nicht zu Tifche dienen, Damit dem 
Dienft am Worte nichts abgehe (Apoftelgeichichte 6.). Paulus hat dem Zitus 
vorgefchrteben: halte an mit Lefen (Tit. 1,9. eig. an der Lehre). Wir 
ſollen Bott nicht verfuchen, als müffe er uns über das Studium hinaus auf 
wunderbare Weiſe wie die Apoftel Durch feinen Geift belehren. Wenn wir num 
gleich eure Beiftlichen nicht zu überflüffigen philofophifchen und weltlichen Stu⸗ 
dien ermahnen, jo werden fie fchon genug haben am Studium der ganzen Bi. 
bel, Alten und Neuen Zeftamentes. Ferner fcheint mir Das andy nicht nach 
dem Sinne der Apoftel, Daß ihr von 3 zu 3 Jahren eure Geiftlichen den Ort - 
wechfeln laſſet. Es ift nämlich ein Unterfchied zwifchen Apofteln und Hirten 
(Paftoren). Die Apoftel werden ausgefendet, die Bifchöfe und Hirten aber 
follen bei ihrer Heerde bleiben. So hat auch der Apoftel Ueltefte (Presbyter) 
ftädteweife angeordnet, obgleich ſtatt der Apoſtel Bifitatoren auf zweckmaͤßige 
Weiſe mögen aufgeftellt werden. Daß fodann euren Geiftlichen die Ehe foll 
unterfagt fein, auch das glaube ich, fei nicht aus dem Geift Ehrifti; denn 
jene böchfte Gabe (der Enthaltiamkeit) und das engelögleiche Leben ift den 
Wenigften gegeben. Die Folge ift, daß viele Gewiflen Dadurch beſchwert wer- 
den und daß die gewaltigften Aergerniffe daraus entftehen. Ueberſpannet, 
liebe Brüder, doch nicht die Forderung der Heiligkeit auf fo große Gefahr bin. 
Es giebt auch in der Ehe eine Enthaltfamkeit, und diefe gefällt Gott befonders 
wohl. Auch Propheten und Apoftel waren verheirathet, und nichts deſto wer ' 
niger eifrig befliffen im Dienfte des Worts. Nicht die Che ift das Verderben 
der Geiftlihen, fondern die Trägheit, Die Bauchdienerei und die Kreuzes-⸗ 
flucht. Daffelbe ift auch meine Meinung in Betreff der (ledigen) Schweftern 
in den Schwefternhäufern; auch diefe fallen oft in die fchlimmften Verſuchun⸗ 
gen, und beſſer wäre es, fie heirateten, als daß ihnen ein thörichtes und treu- 
loſes Gelũbde im Wege flände, das weder bindend noch Gott wohlgefällig iſt. 
Hat ſich Da einmal die Heuchelei eingefchlichen, fo läuft die ganze Religion Ge 


\ 


NN en ee 





r u u ur 


159 


fahr, und was früber füß war in Ehrifto, nimmt einen bitteren Beigeſchmack 
an, und das Joch wird hart, was früher leicht war. Ich halte wahrlich Die 
Yungfraufchaft hoch, aber ich weiß auch, daß Die erheuchelte vor Bott ein 
Graͤnel iſt. Ferne fei es alfo, daß um zeitlicher Güter willen, eine fo große 
Gelegenheit des Heils verſäumt werde. Nüplicher wird e8 fein, arm und ent 
haltſam in der Ehe, als reich und üppig im Cälibat zu leben. Darum koͤnn⸗ 
tem Die Geiſtlichen nichts deſtoweniger eine Art von Gütergemeinfchaft haben, fie 
tönnten mit Weib und Kind gemeinfchaftlich zufammen fpeifen, und jedem 
feine Arbeit anweiſen. Wenn endlich bei den Geiftlichen auch die Titel und 
Grade der verfchiedenen Würden fehlen, die an den päpftlichen Prünk und 
Pomp erinnern, fo ſchadet das nichts: es mögen aber immerhin Leitende fein 
und Dienende, Auficher (Vifltatoren), die anderwärts Bifchöffe, Geiftliche 
(Eeclesiastae), Die anderwärts Prediger und Diener des Wortes 
beißen, und wieder Andere, die unterrichtet werden, Lehrfünger. Welche Lehr⸗ 
art aber zu beobachten fei bei dem Unterricht des Volles, darüber will ich keine 
Borfchrift geben; es genügt, Daß gelehrt werde, was den Glauben und bie 
Liebe fördert, daß es empfohlen werde nıit Demuth und in der Geduld des 
Kreuzes; daß Unaͤchtes (apocrypha)*) ferne gehalten werde, fo wie alle ſtrei⸗ 
tigen und fürwißigen Fragen, aus denen Zanf und Haß und Hochmuth emt- 
Rebt. Unſer einiger Zweck fe, die Herrlichkeit Chrifti mit feierlichem Nach 
druck (magnifice) zu werfündigen, die guten Sitten zu befördern, die Lafter 
und vorzüglich Die Heuchelei und die innere Selbfterhebung, aus welcher fich 
die Kehereiem erzeugen umd die Dielen zum Derderben wird, zu bekämpfen. 

Rum giebt Delolampad ein Verzeichniß der fänımtlichen fanonifchen Bũ⸗ 
er des Alten und des Nenen Zeftaments. Ueber die fogenannten Apolry⸗ 
phen, zu denen er Judith, Tobias, Sirach, Baruch, die zwei lehfen Bücher 
Efra’s, 3 Bücher der Maccabäer und die letzten Eapitel Daniels zählt**), ur. 
theilt er, hierin ganz übereinſtimmend mit Luther, daß er fie keineswegs ges 
ring achte, aber daß er ihnen Fein göttliches Anfehen zufchreibe; aber auch tm 
nenteftamentlichen Kanon ftellt ex Die Apofalypfe nebft den Briefen Jacobi, 
dem zweiten Brief Petri und dem 2. und 3. Johannis den Übrigen Büchern 
des Reuen Teſtaments nicht gleich) — **). 


2) Daß Oekolampad nicht an die ſ. g. „Apokryphen“ des Alten Teftaments 
denfe, geht aus dem folgenden hervor. 

*°) Darunter find verfianden: die Hiftorien von der Sufanna, vom Bel und 
Drachen zu Babel, das Gebet Afaria’s und der Lobgefang der 3 Männer 
Im Senerofen, welche in ber Ueberfekung der Septuaginta im Buche Das 
niel ſelbſt ſtehen, in unfern kirchlichen Ueberſetzungen aber davon getrennt 


nd. 

+) Bekanntlich gehörten dieſe in der alten Kirche zu den Antilegomena und 
wurden erſt fpäter in die Sammlung ber neuteflamentlichen Schriff®n 
aufgenommen. 
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Die Alegorien, fährt er fort, halten wir hoch, fobald fle in der Schrift 
gegründet und dem Glauben gemäß find, auch der Würde der Schrift nicht 
Eintrag thun, nicht aber meinen wir, daß Jeder nach feiner Träumerei da- 
mit verfahren dürfe. Um fo mehr heißen wir jede Lehre willlommen, welche 
die Gnade Ehrifti verberrlicht. Den freien Willen nehmen wir nicht au, 
infofern ex die Gnade verkürzt; deßhalb aber lehren wir keine Nothwendigkeit 
zu fündigen; denn Die, weldye findigen, die fündigen freiwillig und mit Vorſatz. 
Die Erbfinde hat ihren guten Grund. Nicht um der vielen Gebote willen iR 
unfre Tugend defto größer; fondern groß ift Die Macht des heiligen Geiſtes, 
durch welchen wir den Willen Gottes vollbringen, und groß unfere Trägheit (im 
Guten) wegen welcher wir als unwürdig erachtet werden. Der lebte Grund alles 
Geſchickes (fati ratio) iſt bei Gott, und was er befchloffen, ift unabänderlich, 
wenn euch auch alles weränderlich erfcheinen mag; aber ihr follt nicht die Ge 
heimniſſe Gottes erforichen wollen, fondern fein Wort, dem wir zu glauben 
verbunden find und durch welches wir follen felig werden. Die Vorherbeftim- 
mung (Prädeftination) können wir nicht leugnen; daß fie untrüglich ift, ſteht 
feit. Aber wie? ift Gott etwa ungerecht? ift er deßhalb nicht wahrhaftig? 
Daber demüthigen wir uns unter feine Majeftät; fie drückt den emporgerich⸗ 
teten Nacken der Stolzen Darnieder, foınmt aber mit Erbarmen denen entgegen 

die zerichlagenen Geiſtes find und ihre Hülfe allein von Bott erwarten, nicht 
vom Fleiſche her und vom eigenen Willen und Gutdünfen, damit in allen Din- 
gen Bott die Ehre gegeben werde. Im Uebrigen laffen wir den Streit zwi⸗ 
fchen Erasmus und Luther (über den freien und gebundenen Willen) auf fich 
beruhen. Unſer Berderben kommt von uns, das Heil aber ift allein in unferm 
Heren und Gott. Deßhalb, meine Brüder! da ihr ein folches Talent von dem 
Herrn empfangen habt, fahret fort und laßt es euch nicht gereuen, ſondern 
verfündigt Gottes Ehre durch einen gerechten, nüchternen und frommen Wan⸗ 
dei. Das Fleiſch fol nicht fiegen zu feinem eignen Verderben, fondern be» 
fiegt werden zu feinem Heil, denn wein wir unfer Leben auch hier verlieren 
um Ehrifti willen, fo werden wir es wiederfinden in der Auferftehung der Ge⸗ 
rechten zum ewigen Leben, Das uns Allen durd) Die Gnade Ehrifti möge ver⸗ 
liehen werden. Ich bitte euch, dieſe brüderliche Vermahnung nicht zu verachten ; 
denn ich wollte nichts reden oder fchreiben, von dem ich glaubte, daß Chriſtus 
nicht dazu ftehen werde. Das Uebrige wird Georg Morel euch mündlich er- 
zählen, unfer in Chrifto innig gefiebter und gefchäßter Bruder. Bittet Gott 
für und und unfre Kirche, denn auch) wir werden euer eingeden? fein im Herrn.“ 

An diefen Brief reihte fich ein zweiter in welchem auch noch die übrigen 
Fragen beantwortet wurden: 1) über das eigene Verdienſt, das natürlich dem 
Menſchen abgefprochen wird, 2) über das Recht der Selbftvertheidigung, das 
Delolampad auf das Neußerfte befchränft wiffen will nach der Negel des 

: „ſtecke Dein Schwert in die Scheide”, 3) über Die Sonntagsfeier. 
Ueber diefe aͤußert ſich Delolampad fehr frei: Wirfind nicht mehr an 
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das Geſetz des Sabbaths gebunden (Col. 2. Gal. 4.). Die Kiebe 
aber gebietet ung, daß wir um der Schwachen willen ung der Ge— 
Ihäfte enthalten, und da wir unfrer eigenen Schwachheit wegen die 
übrigen Zage genöthigt find, zu arbeiten, diefen Tag vorzüglic, dem Gebet 
und der Anhörung und Betrachtung des göttlichen Wortes widmen. Wo aber 
die Nothwendigfeit oder der Nuben der Brüder von uns einen Dienft ver 
langt, dann follen wir wiffen, Daß wir Herrn des Sabbaths find, 
und der Sabbath nicht uns beherrſche. 4) Ueber die Gewalt der 
Schluͤſſel, die Tediglich nad) dem Worte Gottes zu handhaben ift. 

Zugleich richtete Dekolampad unterm 13. Nov. 1530 ein Schreiben an 
Buger, worin er ihm die Waldenfifchen Abgeogdneten*) als fromme und 
redliche Leute empfahl**). Bon den beiden Abgeordneten fehrte übrigens nur 
der Eine, Morel, wieder nach Merindolle zurück; fein Geführte, Peter Maflon, 
ward in Dijon gefangen und hingerichtet. Die Arbeit der Reformatoren an 
dem Voͤlklein der Waldenſer, namentlich die Arbeit Oekolampads bfieb nicht 
ohne Frucht. Dieß zeigte fih unmittelbar nachher auf der im September 
1532 im Thale Angrogne veranftalteten Synode. Nun aber nahmen ſich auch 
die Reformatoren franzöftfcher Zunge, wie Farel, der ſprachverwandten Ge⸗ 
meinde mit beſonderer Liebe an, bis endlich im Jahr 1571 die „Union der 
Thaler“ zuſtande kam, Durch welche der Anſchluß an die Reformation eine vol⸗ 
lendete Thatjache wurde. 

Bon den weitern reifen der Thaͤtigkeit unſers Reformators fehren wir zur 
nächsten Nachbarfchaft feiner Bafelfchen Kirche zurück. Wirhaben Ihonerwähnt, 
daß die Stadt Mülhauſen mit der Schweiz in Verbindung ſtand; kirch⸗ 
lich ſchloß fie fich zumeift an Bafel an. Als aber im Spätjahr 1529 unter den 
dortigen Predigern, mit denen Oekolampad in vertrauten Briefwechlel fland, 
Zwiſtigkeiten ausgebrochen waren, die, zum großen Aerger der Gemeinde, 
felbft auf der Kanzel fich Luft zu machen fuchten, richteten die Basler Prediger, 
Dekolampad an ihrer Spike, eine herzliche, aber ernſte Vermahnung an fie*). 
Die Zwiftigfeiten waren nicht dogmatifcher, fondern perfönlicher Art; aber 
nur deſto fchlimmer! denn, heißt es trefflich in dem Schreiben: „nicht 
nur diejenigen fälfchen das Wort Gottes, die irrige Lehrſätze verbreiten, 
fondern die, welche felbft auf der Kanzel ihren Leidenfchaften freien Lauf . 
faffen, und die während fie den Zuhörern Neid und Eiferſucht zur Laſt 
legen, fich nur allzu ſehr verrathen, daß fie felbit dieſer Laſt unterliegen.“ 
Wie fehr durch ſolche Streitigkeiten Das befte Werk, wieder zerſtoͤrt werde, wird 
mit Nachdruck hervorgehoben. „Was ift klaͤglicher, al8 wenn nach langer Arbeit, 
in dem Augenblid da die Ernte foll in die Scheune geführt werden, wir unfer 


*) Epp. fol.4. 
*+) guͤßls Beiträge V. S. 406. Heß ©. 308. 
***%) Epp. fol. 202. (d. d. 6. Nov.) 
Sanenbad, Delolampad. 1i 
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Eigenthum anzünden, nur um damit den Gegner zu reizen und ihm zu fchaden! 

Sind das treue Arbeiter, die folches thun ? Sehr weile warnt der. Brief auch 

davor, Streitigkeiten, die auch der Lehre wegen unter Geiftlichen entftehen Bön- 

nen, fofort auf die Kanzel zu bringen, ftatt dieſelben unter der Kanzel in 

brüderlichen Befprechungen zu fchlichten. „Euere Kirche, beißt e8 dann am 

Schluffe, ift uns nicht nur als eidgenöfftiche Nachbarkirche fo thener und 

werth, fondern weil fie bi8 dahin durch ihren Glaubengeifer uns zum Segen 

geworden ift, fo daß ihre Wohlfahrt und ihre Ehre zu mehren ımd allen. 
Schaden von ihr abzuwenden uns nicht weniger am Herzen liegt, als Der eig- 

nen Kirche gegenüber.‘ — *) 

In Solothurn hatten der Schullehrer Melchior Dürr (Macrinus), 
ein Freund Zwingli's und der Leutpriefter Philipp Grotz der Reformation 
vorgearbeitet. Bei den Barfüßern wurden Wolhenpredigten gehalten. Dem 
Schuppatron der Stadt, dem heiligen Urſus, ſoll dieß den Angſtſchweiß aus- 
getrieben haben. Beſonders aber mehrte fih die Zahl der Evangelifchen auf 
dem Lande. Diefe hatten aber einen ſchweren Stand und wurden fowohl von der 
papiftiichen, als von der wiedertäuferifchen Seite her bedrängt**). Ja, auch 
unter ihnen felbft kam e8 zu Mißhelligkeiten, und fo ſah ſich Dekolampad in⸗ 
nerlich aufgefordert, auch bier ein Wort zum Frieden zu reden***. Er warnt 
befonderd vor Solchen, die ſich unberufen zum Lehramt hinzudrängen und 
mehr auf den Beifall des Volkes, als auf die Ehre Chriſti fehen. „Richt durch 
die Maſſen werden die göttlichen Dinge regiert, fondern durch den Geift from⸗ 
mer und geweihter Männer und durch die Macht der Thaten werden fie ge 
förderf”. Der Streit bewegte fich befonderd um den Ritus im Abendmahl, 
indem den Einen der Zürcherfche, Andern der Bernerifche, noch Andern 
der Baſel'ſche Gebrauch am meiften zufagte. Wir wiffen nun fehon, wie we 
nig Gewicht Dekolampad auf diefe Außendinge legte, und fo beſchwor er denn 
auch die Solothurner, hierin Feine Spaltung zu machen. „Ich weiß wohl, 
ſchreibt er, Daß den Einen unter und Zwingli, den Andern Oekolampad an- 
ftößig ift, und Doch find wir Beide felbft die beften Freunde und waren es 
von jeher; darum erweift und niemand einen Gefallen, der im Haufe Gottes 
um unfert willen Zwietracht ſäet.“ Allerdings, bemerkt er, könne man in 
der Zreiheit, womit man das Aeußere behandelt, auch zu weit gehn. So wenn 
Jemand ftatt des Brotes im Abendmahl etwa Käfe gebrauchen oder ſich ftatt 





*) Auch mit den einzelnen Predigern Mülhaufens ftand Oekolampad in 
Briefwechfel und beantwortete ihnen Fragen, die fie an ihn richteten. Ber: 
gleiche den Brief an Otto Viner über das Zinsnehmen und über die Fort: 
dauer der Wundergaben (v. 3. März 1531.) f. 22. b. 

++) Vergleiche den Brief an Eapito v. 6. März 1529 (b. Gerdes p. 142) und 
den Brief Bertold Hallers an Zwingli v..15. Auguſt 1530. Opp. 
VIII. p. 489. 

*) Epp. f. 176. b. (vom 23. März 1531). 
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des Weines der Mich bedienen wollte*), oder wenn wir gar die Natur des 
Sacraments felbft veränderten, dadurch, daß wir aus dem Gedächtnißmahl 
eine Opferhandlung machten oder auch wenn wir laͤugneten, daß Chriftus es 
fei, der für und gelitten und fich geopfert habe, oder wenn wir aus der all- 
gemeinen eine Privatcommunion**) machten u. |. w. Dieß Alles be 
ſchlaͤgt die Subſtanz des Sacraments felbft. Aber in Dingen untergeordneter 
(jecundärer) Art, allzu ſpitzfindig zu fein, ift nicht ſowohl Religion, als Aber- 
glaube). —_ 

In der Nähe von Baden, wo 1526 die Difputation war gehalten 
worden, fand fi das Eiftercienfer Klofter Wettingen?) Auch in diefem 
Klofter hatten fich einige Brüder dem Lichte der Reformation zugewendet. 
Delolampad richtete an fie ein Zroft- und Ermunterungsfchreiben: ++) fie md 
gen num Das in Wahrheit fein, wovon fie bisher nur den Schein gehabt; fie 
mögen fich die böfen Nachreden nicht anfechten laſſen, die fich wider fie erheben 
und ſich an Chriſtus Halten, der die Welt überwunden. Aus feiner eigenen 
Erfahrung fprach er gegen die fittlichen Gefahren des Klofterlebens und er- 
munterte die nun frei Gewordenen zu verharren in der enangelifchen Freiheit. 

&8 würde zu weit führen, den Briefwechſel zu verfolgen, den Oekolam⸗ 
pad mit den ausgezeichnetften Theologen des In⸗ und Auslandesunterhielttt?). 
Nur das fei noch erwähnt, daß er gleich andern bedeutenden Gotted- und 
Rechtögelehrten jener Zeit, auch in der ärgerlichen Eheicheidungsfrage Hein- 


*) Anfpielung anf eine Secte des chriſtlichen Altertfums, die wenigftens zum 
Brote auch Käje genoß (die Artotyriten). Ebenſo gab es Solche, die aus 
übertriebener Gnthaltfamfeit ftatt des Weine nur Wafler gebrauchten (En⸗ 
fratiten, Aquarii). 

**) Privatcommunion und Krankencommunion find indefien wohl zu unterfchel: 
den. Daß Oekolampad ſich für letztere erflärte, haben wir oben gefehen. 
Unter der PBrivatcommunion verfteht er die Ginzel: Kommunion bes Prie- 
flers in der Mefie, wenn biefe anders noch communio genannt werden 
barf. 

+4) Mac dem unglüdlichen Ausgang ber Kappelerſchlacht (Oct. 1531) wurde 
das Häuflein der Evangeliſchen in Solothurn hart bebrängt. Die 5 Orte 
ftellten deu Solothurnern die Wahl, die Kriegsfoften zu bezahlen oder 
ihren Reformator, Grotz, auszuweiſen. Den 30 Oct. 1532 kam es zu ei- 
nem bewaffneten Auflaufe, wobei es dem Cdelmuthe des Schultheißen Ni: 
elaus Wenge gelang, Bilutvergießen zu verhüten. Die Reformation 
ging wieder unter; blos in dem unter Bernerifcher Gerichtsbarkeit fiehens 
den Amte Buchegaberg blieb fie aufrecht. Vergleiche Glutz⸗Blozheim 
über den Verſuch, die Reformation in Solothurn einzuführen (Schweiz. 
Muienm 1816. ©. 757 ff.) 

+) Geftiftet von Graf Heinrich von Napperfchweil 1227, bei feiner Rüdfehr 
aus dem gelobten Lande. Es hieß Coenobium Maris Stellae. 

++) Epp. p. 197. (25. Auguft ohne Iahreszahl) 

+rr) Ran vergleiche die verfhiedenen Gutachten in der oft_erwähnten Brief 
fammlung. 
11* 
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richs VIII. von England um fein Gutachten angegangen wurde. Simon 
. Grynäus, der eine Reife nach England unternommen, hatte bei feiner Rück⸗ 

kehr nach Bafel den Auftrag erhalten, des Reformators Meinung hierüber 
einzuholen. Unficher für den erften Augenblid was er rathen follte, wandte 
er fich erft an Zwingli (13. Auguft 1531)*) und als diefer (entgegen Xuther) 
für die Eheicheidung fich erklärte, folgte er auch denen, welche fie anriethen. 
Die Ipätere Zeit hat freilich anders geurtheilt. 

Aus den Briefen Dekolampads geht hervor, daß ihm auch junge Leute 
anvertraut und in Die Koft gegeben wurden. So 3. B. ein Sohn des Badi- 
ſchen Kanzlers, Joachim Kirfcher. Da aber während der religiöfen Krife 
in Bafel die Studien darniederlagen, fledelte diefer nach Zürich über und Des 
kolampad verwandte fi) bei Zwingli, daß entweder er jelbft oder Eollin oder 
Leo Judã den wohlgearteten Jüngling zu fih nähmen**). 

Daß endlich auch Oekolampad fich vielfältig derer annahm, die um ihre® 
Belenntnifies willen verfolgt wurden, fei es, daß er fie bei ‚fich beherbergte 
oder ihnen Empfehlungen an Andere mitgab oder ihnen ein tröftendes Wort 
zufandte, läßt fi) erwarten. Spuren davon finden fih gleichfalls in feinem 
Briefwechſel**). Dabei Eonnte nicht vermieden werden, daß nicht auch Un⸗ 
würdige feine Hilfe fuchten +) oder Soldye, Die durch ihre extravaganten Leh⸗ 
ren und Meinungen auch denen Verlegenheit bereiten konnten, die fie aufnah⸗ 


' *) Opp. VIII. p. 631 und vom 20 Auguft p. 634. 

++) Briefe 52. und 56. Opp. VIII. p. 193. 196. Ginige biefer jungen Leute, 
wie Gundelfinger verfahen zugleich im Haufe den Dienft eines Famu⸗ 
lus. Bon den freundlichen Gefinnungen Oekolampads gegen ſolche Haus⸗ 
genofien zeugt ein handfchriftliches Billet an einen gewiflen Martin 
Hanfen, Bürger von Bergzabern (v. 4. Februar 1530), defien Sohn 
gleichfalls bei Defolampad in „Haus und Dienſt“ geftanden und dem er 
über deſſen „Froͤmmigkeit und Gefchidlichkeit" ein lobendes Zeugniß ausftellt 
mit dem Anerbieten, ihm auch zu feinem weitern Fortkommen behuͤlflich zu 
fein. (Wir verdanfen die Mittheilung diefes Billets der Gefälligkeit des 
Herrn Profeffor C. Schmidt in Straßburg). 

PN Ein Beifpiel davon das theilnehmende Schreiben vom 2. September 1528 
worin er Johann Ambach und Melchior Mantel, die um des Glaubens 
willen aus ihrem Vaterlande verbannt waren, tröftet. Epp- f. 191. b. oder 
ber DBriefwechfel mit Johann Baptift Biftorius, der nad einen un- 
täten Leben, das ihm auch fittliche Gefahren brachte, endlich bei dem Für: 
fen Georg von Mömbelgard ein Unterfommen fand (September 1528) 
Epp- f. 20. b. und fo noch andere mehr. Vergleiche auch Herzog II. ©. 
244. 45. 

T) So ein gewifler Gynoräus, ber nachher mit Schimpf und Schande aus, 
ter Stabt gejagt wurde. Dabei macht Dekolampab bie Bemerkung „So 
bBetrügen ung täglid die Leute und madhen, daß wir une 

zuletzt nicht mehr getrauen, Jemand zuempfehlen“ (Brief au 
Zwingli, Juni 1528. Opp. VIII. p. 192). 
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men. Daß dieß mit Münzer und Denck gefchehen, haben wir früher erwähnt. 
Taffelbe widerfuhr Dekolampad auch mit Michael Servet (Servede). 


4. Delolampads Stellung zur Härefie, 
(Seruet und die letzten Rämpfe mit den Wiedertäufern.) 

Es ift bekannt, wie die fämmtlichen Neformatoren fowohl der deutfchen, 
als der fchweizerifchen Kirche in Beziehung auf die Lehre von der göttlichen 
Dreieinigkeit fih an dad anfchloffen, was die Kirche der erſten Jahrhun⸗ 
derte, namentlich des vierten Jahrhunderts, nach längerem Kampfe feftgeftellt 
batte, und wenn auch in dem Abendmahlsftreite die Anhänger Luthers die 
Zwinglifchen zu verdächtigen fuchten, als ob fie auch) in diefem Stüde von 
der alten katholifchen Kirche abgeroichen feieri, fo konnte folches bald als bös⸗ 
willige Berdächtigung zurückgewieſen werden *). Nichts defto weniger wurde 
von anderer Seite her, wie die Berechtigung zur Kindertaufe, fo auch die firchliche 
Trinitätölehre in Anfpruch genommen. Das Recht, auch diefe Lehre darauf anzu- 
fehen, ob fie in der Schrift gegründet fet, konnte nicht beftritten werden, und eine 
unbefangene Schriftforfchung mußte allerdings zu dem Geftändniß gelangen, 
daß die Ausdrucksweiſe (Zerminologie) der kirchlichen Bekenntniſſe über das 
Geheimniß der Dreieinigkeit ein anderes, mehr dialektifches Gepräge trage, ale 
das was in der heiligen Schrift, rein vom religiöfen Standpunkte aus über 
Bater, Sohn und Geift gelehrt wird**). Allein jede Zeit hat ihre Aufgabe. 
Ein richtiges Gefühl hielt die Reformatoren des 16ten Jahrhunderts zurück, 
fich in einen Strudel von Erörterungen einzulaflen, die der Kirche wenig 
Frucht gebracht, wohl aber unabfehbare Verwirrung herbeigeführt hätten***). 
Sie Eonnten fic) auch immer beruhigen, daß der eigentliche Kern der chrifl- 
lichen Lehre doch eben in jenen Beſtimmungen enthalten war, während alle 
die Berfuche jener Zeit, Das Dogma neu zu conflruiren, wieder an Die Ab» 
gründe der alten Irrthuͤmer (des Arianismus und Sabellinnismus) zurüdführ. 
tm, aus denen die Kirche im vierten Jahrhundert gerettet worden war. So 
wenig bei den Wiedertäufern die Frage nach der Kindertaufe eine rein theore⸗ 
tiſche Frage blieb, die fih auf dem Wege wiffenfchaftlicher Erörterung am Ende 


*) Vergleiche Brief Oekolampad's an Berchtold Haller v. 16. Januar 1530 
Epp. f. 24. Da heißt es in Beziehung auf die oͤkumeniſchen Concilien: 
Sunt enim illa prima quatuor vecumenica concilia, quantum ad fidei 
degmata attinet, vere sacrosancta et in verbo Dei fundata, a nullo- 
qae fideli unquam rejecta. Nicht alfo weil die Goncilien als ſolche 
geſprochen, fügten fh die Reformatoren ihren Ausiprüden, fondern weil 
fie überzeugt waren, ihre Befimmungen feien im Worte Gottes gegründet. . 
welches für fie die einzige, unbedingte Antorität blieb. 

+) Galvin hat dieß offen eingeftanden. 

+) So ward die Sache unter andern auch einige Jahre fpäter von Bullin- 
ger beurtheilt f. Geſammtwerk V. ©. 244. 
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hätte aufs Reine bringen laſſen, fondern-wie fie von Anfang an vermiſcht war 
mit unreinen Elementen, eben fo wenig waren die Maͤnner, welche ihre An 
j griffe auf die Firchliche Zrinitätsfehre richteten (die Antitrinitarier) frei von pan- 
theiftifchen , ja felbft von wiedertaͤuferiſchen Anwandlungen; derfelbe Hochmuth, 
diefelbe Rechthaberei, mit Hintanfeßung der wichtigften Heilsfragen, - auf Die 
es doch zunächft ankam, bemerken wir an dem einen wie an Dem andern Orte, 
und zwar bei Männern, denen man eine hohe geiftige Begabung und auch 
einen gewiſſen Ernft der Gefinnung nicht abfprechen wird. Dieß gilt. nun 
*“ auch von dem Manne, den man als den bedeutendften Vertreter und wenn 
man will, ald den Märtyrer der antitrinitarifchen Richtung betrachten kann, 
dem fpanifchen Arzte, Michael Servet. Wie etwa Hubmeier von der 
gaͤnzlichen Umgeſtaltung der Sacramentöfehre und der Lehre von der Taufe, 
fo hoffte Servet von einer fpeculativen Umbildimg der Trimitätslehre Die 
rechte Erneuerung der chriftlichen Theologie. Wenn wir feine Anficht kurz ber 
zeichnen follen, fo war e8 in ihren Grundzügen die, welche Photinus im 
4. Jahrhundert gelehrt hatte. Servet leugnete nicht die Gottheit Chriſti im 
Sinne des modernen Unglaubens. Er hielt Chriftum für den Sohn Gottes, 
in welchem die Fülle der Gottheit gewohnt und gewirkt hat. Nur das leug⸗ 
nete er, daß der Sohn Gottes ſchon vor der Menfchwerdung, als eine vom 
Bater und Geift verfchiedene Perfon (Hupoftafe) eriftirt habe; er leugnete Die 
(immanente) Dreieinigfeit Gottes d. b. eine Dreiheit der Perfonen im göttli- 
chen Weſen, in welchem er blos eine Dreiheit der „Difpofitionen‘ (Relationen) 
zugab. Dabei ſprach er von der ficchlich ſanctionirten Lehre in höchft ungtemlichen - 
Ausdrüden,, die den einfachen chriftlichen Gemüthern mit Recht als Blasphemie 
ericheinen mnBten*). Er machte fich nun auch an Dekolampad, fowohl münd⸗ 
lich als fchriftlich und theilte ihm das Manuſcript feines nachmals fo berüch⸗ 
tigten Buches mit: de Trinitatis erroribus. Oekolampad behandelte nach 
feiner humanen Weile den Dann, der unftreitig jeltene Geiftesgaben verrieth 
und in defien Lehre er einige Funken eines edleren, wenn auch noch nicht mit 
fich ind Klare gekommenen Gemüthes erkennen mochte, mit vieler Schonung 
und fuchte ihn auf beffere, dem Glauben der Kirche entiprechendere Anfichten 
binzufeiten. Als fih aber Servet nicht belehren ließ, fondern fortfuhr eine 
Lehre zu läftern, die bis dahin die Grundlehre des chriftfichen Glaubens für 
die Anhänger der alten ſowohl, als der neuen Kirche gebildet hatte, da ſchlug 
er auch einen fchärfern Zon an. Gleich auf den erften Blättern der Dekolam- 
padiichen Brieffammlung, auf die wir ſchon öfter hingewiefen haben, finden 
wir zwei Briefe an Servet, in denen ex ihn-wegen feines Hochmuthes väterlich 
zurechtweift **) und fich feierlich gegen die Entftellungen der kirchlichen Lehre 


*) So wenn er die Lehre von einem breiperfönlicden Bott dem breifäpfigen 
Gerberus verglich! 
++) Epp. fol. 1. 
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verwahrt, die fi Servet erlaubte. „Du bildeft dir ein, fehreibt er unter an 
derm, daß wir auf menfchliche Weiſe von der Sohnfchaft Gottes reden und 
daß wir den Sohn Gottes in's Kraffe ziehen*) und ihn Dadurch entehren. Das 
thuft du anf Läfterliche Weife. Ich kenne diefe Dinbolifchen Schliche. Mein Ber 
tragen fcheint Die unchriſtlich, weil ich unwillig werde und mir nicht will ge 
fallen Iafien, daB der Sohn Gottes entehrt werde. In audern Dingen 
foltft du mih zahm finden, nicht aber wo Ehriftus geläftert 
wird.” Nun deckt ihm Dekolampad auch feine Linredfichkeit auf, wie er näm⸗ 
lich Hinter ein auf den erſten Anblick unverfänglich fcheinendes Bekenntniß 
jeine Irrlehre zu verſtecken wiſſe und fixafte ihn über dDiefeUnredlichfeit. Den 
folgenden Brief fchließt er mit den Worten: „Wenn du verfprichft bei Dem Be⸗ 
kenntniß zu verharren, daß Jeſus fei der Sohn Gottes, fo ermahne 
ich Dich, Daß du gleicher Weife befenneft, der Sohn fei gleiches Wefens 
und gleich ewig (wie der Vater) wegen der Einheit des Wortes 
Eogos, mit dem DVater)**); nur fo ann ich Dich für einen Ehriften halten. 
Oekolampad erlebte noch Verdruß'genug, daß er fich nur mit dem Manne 
eingelaflen. Servet, der fih von Baſel nad) Straßburg wandte, hatte fein 
Bud) in Hagenau (im Elſaß) drucken laſſen; ein Gerücht nannte Baſel als 
Drudort**). Selbft von Bertold Haller in Bern mußte Delolampad Vor⸗ 
würfe hören, und daß vollends die Lutheraner hier eine neue Gelegenheit fan- 
den, Die Schweiz ald den Heerd aller möglichen Kepereien und Schwärmereien 
zu verdächtigen,, läßt fi denken. Buper mußte auf Anfuchen Oekolampads 
an ihn zul feiner Rechtfertigung fehreiben und ihm berichten, daß das gefährliche 
Buch nicht in Bafel gedrudt feir). Nun fehrte Servet abermals nach Bafel zu⸗ 
rück und beläftigte Defolampad aufs Neue. Diefer mußte ein Gutachten an 
die Regierung ausftellen+}). Er verwarf, wie fich erwarten läßt, die Lehre 
nach ihrem ganzen Zuſammenhang, verhehlte aber nicht, Daß fid einiges 
Rügliche darin findertt). Er rieth, das Buch zu unterdrüden, oder 


%) ut crude faciamus filium Dei. 
++) Das Erſtere befannte Servet, das Leptere leugnete er. Noch auf dem 
Scheiterhaufen rief er Iefum an als den Sohn bes ewigen Gottes, 
war aber nicht dazu zu bringen, ihn den ewigen Sohn Gottes zu nennen. 
Wie Viele, die fich heutzutage zu den Chriften zählen, würben nicht einmal 
das Grftere mit dem Ernfte befennen, mit dem es Servet befannte! 
4) Das Buch war allerdings durch Vermittlung eines Basler Buchdruckers 
König nad Hagenau befördert worden, ſiehe Trech fel Antitrinitarier, 
I, 67, (nach den Prozeßakten). 
+) Epp- fol. 173 (vom 5. Auguſt 1531). In dem Brief befchwert fi Des 
folampad bitter uͤber Servets Hochmuth und @igenfinn: Photinianus ille, 
vel nescio cujus sectae homo solus sapere sibi videtur. 
++) Epp- fol. 18. b. und Brief an Butzer v. 18. Juli 1531. f. 187 (I). 
++}) Quamvis tamen etiam utilia quædam libello admiscuit, sed additio- 
nibus deinde aliis, reddit illa quoque pestifera et cavenda. 
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es nur von Solchen leſen zu laffen, denen es nicht fchaden Tönne. Für ten 
- Berfaffer felbit legte er Fürbitte ein; man möge ihm Verzeihung angedeahen 
faffen, wenn er widerrufe. Gewiß ein mäßiges Urtheil im Vergleich) mit den 
übrigen Stimmen und mit der ganzen Richtung der Zeit! Hatte dech der 
fonft fo friedlich gefinnte Butzer auf der Kanzel e8 ausgeſprochen, Sewet 
verdiene yerviertheilt zu werden! Und ähnlich urtheilte Melanchthon 
von einem anderen Antirinitarier (Gampanus), er fei „Des lichten Galgens 
würdig"! 

Indem wir die weitere Gefchichte Servets dem Biographen Calvins 
überlaffen *), nehmen wir den Faden der Wiedertäuferifchen Bewegung, deren 
- Zufammenhänge mit der antitrinitarifchen immer fichtbarer wurden, von 
Neuem auf. Sp wurde den 6. Auguft 1530 ein Gonradinder Gaſſen, 
mit dem Schwert hingerichtet, der Die Gottheit Ehrifti, die Kraft des Gebetes 
und die Zuverläfligkeit der evangeliſchen Berichte geleugnet hatte). Auch 
wurde das Geſetz gegen Die Wiedertäufer den 23. November geichärft***). De 
kolampad that auch hier noch fein Möglichites, den armen Verirrten Milderung 
des Urtheils zu verwirken, auch da wo er auf feinen Dank von ihrer Seite 
rechnen Eonnter). Am bartnädigften war der Kampf auf der Landichaft. 
Einer der Prediger und Gehülfen Oekolampads, Gaft, der nachmals in 
einer beſondern Schrift das tolle Treiben jener Schwärmer befchrieben hat, war 
mit Hieronymus Bothanus im Februar 1531 nad) dem Homburger Thale 
abgeordnnet worden, wo namentlich in den Gemeinden Leufelfingen und Rüm- 
fingen, die Wiedertäufer ihr Wefen hatten tr). Gaſt hatte an letzterm Orte 
eine fcharfe Predigt gehalten, die aber nichts verfing. Es wurde nun zu Execu⸗ 
tionen gefchritten. Mit einer graufamen Ironie gegen die Wiedertäufer wurde 
das Ertränfen im Waſſer („das Schwennmen‘) angewendet +}+). Dadurch flieg 
die Erbitterung. Es war eine ſchwere Miffion, die nun Dekolampad erhielt, 
ſelbſt fich unter Die aufgeregten Haufen zu verfügen und eine Kirchenfchau auf 
der Landſchaft zu halten; doch er gehorchte. Sm Mai machte ex fih auf”), 
begleitet von einem Abgeordneten des Raths und dem Stadtreuter. Schon am 


*) Im Aten Band des Gefammtwerfes. J 
++) Ochs V. ©. 28. Wie weit Oekolampad bei dieſem Prozeſſe ſich betheiligte, 
erhellt aus den nur unvollfländig vorhandenen Akten nicht. 
er, Ochs V. ©. 21. 
+) Ein Beifpiel fiehe bei Herzug II. S. 188. Vergl. auch den Brief an Da: 
dian vom 31. Januar 1530, wo Defolampad einen befehrten Wiebertänfer 
Nicolaus feinem St. Galler Freunde beftens empfiehlt. Epp. f. 206. 
++) Vergl. ven Bericht über die Miffton in Gaſt's Tagebuch, herausgegeben 
von Burtorf ©. 2 —4. 
+rt) „Sie follten‘‘, jagt Saft, „durch das geftraft werben, wodurch ſie ſuͤn⸗ 
digten, durch die Wiedertaufe“. 
++) Dieſe Miſſion muß gleich vor feiner Reife nach Ulm geſetzt werben, die 
er am 11 ten dea Monats antrat. Bergl. Gaſt ©. 10, 
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Eingang des Thales, im Flecken Stfiach feßte er fich rohen Befchimpfungen 
aus. Im Leufelfingen kam es zu förmlichem Tumulte. Kaum hatte Delolam- 
pad die Kanzel beftiegen und feine Predigt begonnen, als er von einem Führer 
der Secte unterbrochen ward. „Liebe Brüder. und Schweftern” rief diefer, 
„wie lange geftattet ihr folches dem gefchmierten Pfaffen, dem Tiftigen Wurm, 
Der nach eurer Seele ftellt? Jagt ihn zur Kirche hinaus mit feiner Lehre, die 
dem Wort Gottes widerfpricht. Wir find die wahren Gläubigen, wir haben 
den Geiſt des Heren und können nach empfangener Taufe nicht mehr irren. 
Und diefer, der von Niemand berufen und fein Glied unfrer Gemeinde ift, 
follte uns lehren? Er wähnt, ihm fei alles erlaubt, weil er obrigfeitliche 
Söldner bei ihm hat. Will er nicht ſchweigen, fo jagt ihn zum Tempel, zum 
Lande hinaus! ihr werdet damit Gott einen Gefallen thun. Uns ift die Wahr⸗ 
heit geoffenbart; niemand foll uns fürderhin mit Alatten Worten verführen. 
Wir haben zu unferm Schaden gelernt, diefen fchlauen Sagen zu begegnen; 
laffet und das Joch nicht mehr dulden, das wir ehemald von unfern Hirten 
haben tragen müflen; darıım fort von der Kanzel!" 

Dekolampad Tieß fich nicht einſchüchtern. Ruhig antwortete er: „Xieben 
Sreunde! Bedenket wohl was ihr thut. Sch ftehe hier vor Gott, dem gerechten 
Richter, ein Abgeordneter unferer gnädigen Heren des ehrfamen Nathes, euch 
das heilfame Gotteöwort zu verfündigen, und ihr unterfteht euch, mich deß⸗ 
halb von der Kanzel zu werfen oder gar mich umzubringen?. Thut es, fo ihr 
billige Urfache an mir habt, wiewohl folches nicht euch, fondern der Obrigkeit - 
geziemt. Ich trage euch die Wahrheit vor und was zum Heil eurer Seelen. 
dient. Das follt ihr annehmen, fo ihr anders rechte Sünger Chriſti feid. Hier 
ziemt es fich nicht, Unfug anzufangen, fondern friedfam zu antworten, und fo 
ich etwas Irriges lehre, mir es zu beweifen. Fromme Leute find nicht alfo ge 
finnt, daß fie ihre Lehrer umbringen, mit Prügeln fie fortjagen, Aufruhr wi⸗ 
der fie anftiften, auf die Unwahrheit pochen und alles mit Toben erzwingen _ 
wollen. Tyrannen haben die Gewohnheit, alle8 mit Unſinn anzugreifen, wider 
Recht und Billigkeit zu handeln und feine Strafe anzunehmen. Iſt Jemand 
unter euch, der mir beweifen kann, daß ich falfch gelehrt habe, der zeige 
es an.” 

Eine Antwort von Seiten der Bauern wurde indeflen nicht abgewartet. 
Der Rathsbote befahl ihnen einfuch bei ihren Eiden, fich ruhig zu verhalten 
und den obrigfeitlihen Anordnungen fich zu fügen. 


5. Kirchenbann und Kirchenzucht. 
(Synodalwefen.) 


Defofampad verhehlte ſichs nicht, Daß die Reformation ſchon jetzt in ein 
neues Stadium getreten fei, wo e8 nun ebenfo nothwendig fein werde, gegen 
den Mißbrauch der evangelifchen Freiheit, mie bis dahin gegen veralteten Aber- 
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Hlauben zu fümpfen. „Wir wiffen es,“ fehreibt er an Zwid in Conflanz, *) 
„Thon von der Zeit der Mpoftel her, wie der Glaube nicht Jedermanns Ding 
iſt. Was wundern wir und daher, wenn nun fo Viele neue Gößenbilder in 
ihren Herzen fich bilden und diefe Einbildungen vertheidigen? Daher die 
ſchwärmeriſchen Wiedertäufer und die hartnädigen Beftreiter alles Sinnbild 
lichen (symbolomachi pervieassimi); daher »ift die Welt voller Heuchler, 
deren Hartberzigfeit nur der Geift Gottes zu erweichen im Stande fein wird; ' 
Daher auch der Tieblofe Eifer und der geiftliche Hochmuth, der Andere zu ver- 
dammen ſo ſchnell bereit ift, fo Daß, wenn fie Meifter wären, Chriſti Richter 
ſtuhl überflüfftg würde. Kaum ift durch Gottes Gnade in unfern Kirchen der 
Gräuel des Meßopfers abgefchafft, fo drängen nun die neuen Heiligen (san- 
ctuli) auch auf Abfchaffung der von Chriſto felbft eingeleßten Sacramente. 
Das thut uns der Teufel an! Fehlt es doch nicht an Solchen, welche Durdy- 
ihre beraklitifchen Schriften, die eben fo dunkel, als verſchmitzt find, den Sa 
cramenten ſowohl als der chriftlichen Liebe feindfelig entgegentreten, und die 
unter dem Schein die Wiedertäufer. zu bekämpfen, die Taufe ſammt dem 
Abendmahl iiber Bord werfen! Ein Heilpflafter, ärger als die Wunde felbft! 
Auf daſſelbe Ziel ſteuern auch Die 108, welche darauf dringen, daß Das Schwert 
des Bannes bei der Feier des Abendmahls geichwungen werde. Ich finde nir- 
gende, Daß Paulus das Geräufch des Forums in die ftille Feier Ded Sabbath 
eingeführt habe. Wohl befiehlt er, daß Jeder ſich felbft prüfe, aber nicht Die 
Gewiſſen Anderer zu prüfen. Wir werden beſſer unferer Pflicht gemäß han⸗ 
„dein, wenn wir die gefallenen Brüder durch evangelifchen Zufpruch unter vier 
Augen (privatim) zurechtweilen und ihnen zureden, von der Feier des Abend» 
mahls fich ferne zu halten, und bis auf diefen Tag hat uns niemand verachtet. 
Gottlob, daß die weltliche Obrigkeit als Bewahrerin des Geſetzes die Heiden 
(die Maſſe der natürlichen Menfchen) in Ordnung hält, während wir indeflen 
.. die Gewiflen der Einzelnen durch das Wort Gottes ſchrecken.“ 

Mit diefen letztern Worten hat Delolampad bereits den Grundgedanken 
ausgelprochen, den er mit befonderer Vorliebe aufgriff und ihn gegen ander 
meitige Anfichten, felbft auch gegen die Bedenken durchzuführen ſuchte, die fich 
von befreundeter Seite, wie von Zwingli dagegen erhoben, feinen Gedanten 
vom Kirchenbann und der Kirchenzucht. 

Wenn man fi) an alle die Mißbräuche erinnert, welche die alte Kirche 
mit dem Rechte zu binden und zu löfen getrieben, das Chriftus feinen Jün⸗ 
gern gegeben hatte, **) an die Bannftrahle und Interdicte der Päpfte, fo be 


*) 3. Januar 1530. Epp. f. 200. 

**) Wie fehr Defolampad diefen Mißbrauch des Bannes verabfcheute, geht aus 
ber ſchon im Jahr 1525 erfchienenen Schrift (Elleboron) gegen den Loͤwener 
Theologen, Jacob Ratomms hervor, der fein Büchlein „von ber Beichte“ 
angegriffen hatte. 


greift man, daß eine Kirche, Die ſich foeben vom Joch der Priefterfchaft befreit 
hatte, ſich mehr als einmal beſann, ehe fie wieder unter ein ſolches Joch fich 
ſchmiegte. Auch die wohlgemeinteften Rathfchläge, fobald fie von geiftlicher 
Seite herkamen und den Geiftlichen ein Recht des Bannes einräumten, konn⸗ 
ten den Berdacht erwecken, als wolle ein neues Papſtthum an die Stelle des 
alten treten. Die Reformation hatte das Anfehen der Obrigkeit wieder herge- 
ftellt, der römifchen Tyrannei gegenüber, welche fich vühnte, den Naden der 
Könige und Fürften unter ihr Joch gebeugt zu haben. Wiederum .hatte die 
Obrigkeit das Werk der Reformation entweder von fih aus gefördert (wie in 
Züri) und Bern) oder e8 doch an die Hand genommen und in die rechte 
Bahn geleitet (wie in Baſel). Sollte man ihr nun nicht das Vertrauen fchen- 
fen, daß fle als Hriftliche Obrigkeit auch fernerhin ihr Anfehen gebrauchen 
werde, den theuer erfauften evangeliichen Glauben aufrecht zu erhalten und 
vor allen Dingen den Freveln und Laſtern zu fteuern, durch welche Diefer 
Glaube geichmäht und die Sittlichkeit gefährdet wurde? Dieſes Vertrauen - 
hatte Zwingli in vollem Maße zu feiner Obrigfeit, und auch in Bern ftellte 
Bertold Haller die Wachſamkeit fiber Die Kirche der Obrigfeit anheim. Oeko⸗ 
Iampad dagegen faßte die Frage grundfäglich auf, vom Standpunkt der 
Kirche aus. Ohne der Obrigkeit ihre Nechte zu ſchmaͤlern auf dem flaatlichen 
«Cpolitifchen) Gebiete und ohne ihre auch allen Einfluß auf die Kirche abzu- 
ſchneiden (denn eine gänzliche Trennung von Kirche und Staat nach unfern 
modernen Begriffen Tag nicht in den Gedanken jener Zeit), wollte er doch auch) 
zum Heil der Seelen die geiftlihen Zuchtmittel in Anwendung gebracht 
wiſſen, welche dev Kirche, d. i. der Gemeinde des Herrn, allein zufteben, und 
welche durch bloße Anwendung gerichtliche und polizeilicher Strafen nicht er» 
feßt werden können. Mit Recht ift er als derjenige unter den deutfchen Refor⸗ 
matoren bezeichnet worden, welcher in dieſer Hinſicht am wmeiften einem Cal⸗ 
pin und Knox vorgearbeitet hat, doch in einem mildern, von aller puritant- 
ſchen Härte entfernten Geifte.*) 

Wie er über das Verhältniß von Staat und Kirche, oder fagen wir lie 
ber, von weltlicher Oprigfeit und chriſtlicher Zucht gedacht, geht am deutlich 
ften aus feinem Briefwechfel mit Zwingli hervor. Unter dem 17. September 
(1530) ſchreibt er folgende goldene Worte, Die noch jeßt der Beachtung werth 
find:**) „Unerträglicher als der Antichrift ſelbſt ift eine Obrigkeit, welche Die 
Autorität der Kirche fich anmaßt. Die Obrigkeit führt das Schwert, und das 
mit Recht. Allein Ehriftus hat uns die Arzneien und Heilmittel gegeben, mit 
denen wir den gefallenen Brüdern zu Hülfe kommen follen. Wenn der Kirche 
ihre Würde bewahrt wird, fo wird fie auch jet noch Durch das Heilmittel ihrer 
Ermahnungen die Sünder gewinnen können, auch) wenn fie diefelbeh dem Sa⸗ 


*) Herzog IT. ©. 192. _ 
**) Opp. VIII. p. 510. 
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. tam übergiebt zum Verderbniß des Fleiſches (1. Cor. 5, 5). Wo aber alle 
Schuldigen vor der Obrigkeit müffen erfcheinen, da wird entweder der Staat 
fein Schwert abflumpfen und durch die Schonung, die er gegen Wenige oder 
Biele anwendet, es unnüß machen, oder er wird durch allzu große Härte das 
Evangelium verhaßt machen.*) Zudem werden wir die Brüder nicht beffern, 
fondern fie verrathen, indem wir fie der Obrigfeit verzeigen. Chriftus hat nicht 
geſagt (Matth. 18, 17): „wenn er dich nicht hört, fo fage es der Obrigkeit," 
fondern „der Kirche“ (Gemeinde). Deßhalb will ich aber nicht mit den Wie 
dertäufern unfere Obern von der Kirche ausfchliegen. Nur ift ihr Waltn 
ein anderes, als Das der Kirche. Sie kann manches tragen und thun, was die 
evangelifche Reinheit nicht gut heißt. Sie duldet z. B. die Juden mit ihren 
Privilegien, fie muß ein Auge zudrücden der fchlechten Dirnen halber: genug 
fie geftattet manches, um größere Uebel zu verhüten, was aber die Kirche mit 
nichten fih kann gefallen lafſen. Deßhalb, mein Bruder! halte ich es aus gu 
- ten Gründen für meine Pflicht, unfere Kirche zu ermahnen, daß fie Das von 
Ehrifto ihr anvertraute Amt der Schlüffel nicht vernachläfftge.” 

Dekolampad überfandte zugleich feinem Freund ein Exemplar der Rede, 
die er in dieſem Sinne vor dem verfammelten Rathe gehalten batte.**) 

Wenn nun auch) die Regierung, weniger theologifch gefttimmt, nicht in al⸗ 
fen Stücken auf Oekolampads Gedanken einging, fo unterließ fte Doch nicht, 
ihren oberften Pfarrer "auf eine Verſammlung in Aarau abzuordnen, welche 
diefer Angelegenheit wegen im September ftattfand. ***) Allein auch hier hatte 
Delolampad wenig Glück; namentlich trat ihm hier der Berner Neformator, 
Bertold Haller entgegen, +) der an der Oberherrlichkeit des Staates über Die 
Kirche fefthielt. Man kam zulegt überein, die Meinungen anderer Kirchen dar⸗ 
über einzuholen. 

In Baſel ſelbſt erlitten Dekolampads Ideen mancherlei Modificationen, 
worauf Dann endlich unterm 14. December (1530) eine Verordnung we: 
gen der Bänne erfchien, ++) welche ftatt der zwölf Männer, in deren Hand 


*) „Durch zu vieles Schneuzen wird nur das Blut hervorgelodt,’ heißt es 
unter anderm in dem oben angeführten Brief an Zwick. - 

**) Oratio habita vernaculo sermone coram senatu Basileensi anno 1530. 
de reducenda excommunicatione apostolica,. Epp. f. 112. Im Auszug 
bei Herzog II. S. 192 ff. 

++) Brief an Badian vom 27. Sept. f. 180. 

+) Auch an ihn Hatte Defolampad zuvor gefcehrieben und ihm auseinander ge: 
feßt, wie die Kraft des Wortes und der Zufpruch aus demſelben mehr wirke, 
als die weltliche Strafe. Vgl. Kirchhofer, Bert. Haller ©. 162. 63, 

+) Orkgung wie der Bann foll gebraudyt werden (Mept) Antiqu. Gernl. I. 
p- 77. Es find darin freilich noch fehr viele gefeßliche Beſtimmungen ent: 
halten, 3. B. wer eine Meſſe befucht, wird das erſte Mal um ein Pfund, das 
zweite Mal um zwei, das dritte Mal um drei, das vierte Mal um vier 
Pfund geftraft. Noch weitere WiverfeplichFfeit zieht Verbannung aus Stadt 
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erſt Dekolampad die Kicchenzucht zu legen beabfichtigte, blos an jeder Gemeinde 
drei ehrbare Männer vom Rathe, und je einer von der Gemeinde dem Pfar- 
ver und den Helfern beigegeben wurden, in deren Hände urfprünglich der 
Bann allein, fat Reformationsordnung gelegt worden war. Auf dem Lande 
follte Der Bann beftehen aus dem Pfarrer, dem Obervogt und zwei von diefem 
beftellten Männern. Vor diefer Bannbehörde hatten die Klagbaren zu erſchei⸗ 
nen, und konnten nach dDreimaliger Warnung vom heiligen Abendmahl aus⸗ 
geichloflen werden. Die Namen der Bebannten wurden öffentlich in der Kirche 
angezeigt. 

Wäre der Bann rein in der ficchlichen Sphäre geblieben, fo würde ex 
möglicher Weile erreicht haben, was ſich Dekolampad von deffen Einrichtung 
verſprach, obgleich auch hier zugegeben werden muß, daß in der Ausführung 
ſich manches anders geftaltete, als in der Theorie. Verdrießlichkeiten wurden 
Dekolampad nicht erfpart.*) Allein die Vermiſchung des Kichhlichen mit dem 
Bürgerlichen führte auch hier zu eigenthümlichen Gonflicten. Die weltliche 
Strafe follte zufolge jener Verordnung nicht ausbfeiben für die Unbußfertigen. 
Ber fo hartnädig fih erwies, daß er einen Monat lang im kirchlichen Bann 
verharrte, ohne mit der Kirche fi) auszuföhnen, dem follte aller bürgerliche 
Verlehr abgeſchnitten, es ſollte allen Mitbürgern bei ernſtlicher Ahndung ver⸗ 
boten ſein, mit einem ſolchen in irgend eine Gemeinſchaft zu treten, in Be⸗ 
zieehung auf „Eſſen, Trinken, Mahlen, Baden, Kaufen und Verkaufen, Be⸗ 
hauſen und Behofen.“ 

Das Chriſtenthum und die Bezeugung deſſelben in Wort und That galt 
als Buͤrgerpflicht, und wenn die Unwürdigen vom Tiſche des Herrn ausge⸗ 
ſchloſſen wurden, fo wurde das Wegbleiben von demſelben ebenſo ſtrenge ge⸗ 
ahndet an denen, welche dabei zu erſcheinen nicht nur das Recht, ſondern auch 
die Pflicht Hatten.**): 

Dieß führte zu neuen Verwicelungen, nicht nur mit ſolchen, die aus Ge⸗ 
ringſchätzung des Sacramentes ſich vom Genuffe defielben. fern hielten, fon- 
dern auch mit achtungswerthen und chriftlich gefinnten Männern, die Gewif 
ſenshalber an einer Feier nicht theilnehmen wollten, die ihrer Anficht vom hei⸗ 


und Land nach fi. In einer ‚Erläuterung‘ uber das beim Bann einzuhal⸗ 
tende Verfahren (Antiqu. Gernlı p. 102) wird der Decalog zum Grunde 

gelegt und zwar noch nach der alten (fatholifch = Iutherifchen) Zählung der 

Gebote, während im Oekolampadiſchen Katechismus (f. ausgew. Schriften 

IV. 2.) fi bereits die reformirte Zählung findet. 

2) Beifpiele bei Herzog II. S. 207 und Gaſt's Tagebuch ©. Il und 12. 

**) Bgl. Edictum de non communicantibus vom 23. April 1531. (Antigua. 
Gernl. I. p. 105.) Allen, die etwa der „onfcienz‘ wegen Anftand nehmen 
würden bei’'m Abendmahl fich zu betheiligen, warb geboten, fich auf den 
nächften Sonntag bei den „Auguftinern‘ einzufinden und ihre Bedenken 
vorzuiragen, wo man ihnen „mit göttlicher Huͤlf Antwort zu geben bereit 
fein wolle, dermaßen, daß fie fich nicht werben zu beflagen haben.“ 


> 
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ligen Abendmahl nicht entfprach. War dieß doch der Fall mit dem berühmten 
Rechtsgelehrten Bonifacius Amerbach. Diefer, ein Freund des Zaflıs 
und Erasmus, und vielleicht wie diefe im Herzen der alten Kirche zugethan, 
glaubte jedenfalls in der Abendmahlslehre Dekolampads nicht den rechten Aus- 
druck deffen zu finden, was er im Sacrament des Altares verehrte. Er blieb 
Daher von der Feier des Mahles weg, wurde aber zur Verantwortung gezogen. 
Bei näherer Erörterung zeigte fich indeffen, daß die von ihm formulirten 
Säpe*) mit der Dekolampadifchen Lehre keineswegs unverträglich waren, und 
fo bequemte er ſich zulegt zur Theilnahme an der Basler Kommunion. 

Auch das Inflitut der Synoden erhielt nicht die gedeihliche Entwid- 
lung, die Defolampad ihm zu geben wünfchte. Die Reformationdordnung von 
1529 hatte Examinatoren aufgeftellt, welche die Aufficht über die Geiſtlichen 
zu führen hatten vückfichtlich ihrer Lehre und ihres Wandels. Es wurden Diefe 
beftellt aus dem gelehrten (geiftlichen) und dem weltlichen Stande. Diele Exa⸗ 
minatoren follten alljährlich zwei Synoden veranftalten, die eine acht Tage 
nach Oftern, die andere auf Martini, und zwar in der Stadt. Alle Leutprie⸗ 
fir und Diakonen von Stadt und Land hatten auf diefen Synoden zu er 
fcheinen und Jeder war verbunden anzuzeigen, was er Strafwürdiged und 
Aergerliches an dem Andern gefunden. Diefe Censura fratrum war wohl ge 
meint; aber auch fie konnte leicht mißbraucht werden, und darf man fi wun- 
dern, wenn je nach der Stimmung, die in der geiftlichen Körperfchaft vorwal- . 
tete, diefe Cenſur das einemal in gehäffige Angeberei, das anderemal in fchale 
Complimente umfchlug! Wir find es aber dem Andenken Defolampads fehul- 
dig, zu berichten, daß feine Gedanken mit einer Synodehöher gingen, und Daß, 
wie erin den Bännen die Presbyterialgewalt der Kirche zu verwirklichen ſuchte, er 
auch von der Synodalverfaffung, wie fie die reformirte Kirche auch fpäter er- 
ftrebt (die Basler Kirche fie aber bis zur Stunde noch nicht erlangt hat) eine 
richtige Ahnung hatte. Dies geht aus feiner Synodalrede vom 26. Sept. 
1531 hervor, die wir als feinen Schwanengefang betrachten fünnen nnd die 
wir in der Beilage mittheilen. **) 


*) „Er genieße, fagte er, das Abendmahl 1. um Chriſto für feine Gutthaten 
zu banfen; 2. um den Glauben zu ftärfen und fich gegen die Berfuchungen der 
Melt, des Fleifches und des Teufels zu waffnen; 3. um ben chriftlichen Glauben 
zu bezeugen.” Daß 1.und3, vollfommen zu Defolampads Lehre ftimmten, wirb 
Niemand beftreiten. Aber auch der 2. Punkt wurde, wie and Herzog zugiebt, 
nur dann mitder Oekolampadiſchen Anfichtim Widerſpruch ftehen, fofern diefe 
die „individuelle Beziehung der Kommunion’ ausſchloͤſſe. Allein auch dieſe 
hat Defolampad nicht geleugnet, hat fie noch mehr hervorgehoben, ale 
Zwingli. Es erinnert uns dieß an Vorgänge der neneften Zeit, two Leute, 
die glaubten mit ihrer Abendmahlslehre auf fireng Intherifhem Boden zu 
ftehen, bei'm Lichte befehen nichts anders befannten, ale was bie vertiefte 
Lehre der Reformirten auch befennt und lange vor ihnen befannt hat. 

**) Ausgewählte Schriften V. 
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So hatte Defolampad, getreu dem Worte feines Herrn und Meifters, 
den Zag, den ihm Gott ſchenkte (und es war oft ein heißer Tag), treulich zur 
Arbeit benugt. Er hatte nicht gewartet bis die Nacht kommt, da Niemand 
wirken fann. Die Nacht brach herein ohne fein Zuthun und überrafchte den 
treuen Diener mitten in der Arbeit. 


6. Die Kataftropbe. 


Die Nacht brach allerdings herein; zunaͤchſt über die enangelifche Kirche 
in der Schweiz. In demfelben Monat Februar (1529), in welchem die Refor- 
mation in Bafel zum Siege durchgedrungen, hatten die 5 Orte Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Luzern mit König Ferdinand ein Bündniß zu Feld» 
kirch geichlofien, das den 23. April zu Waldshut förmlich befchworen ward. 
Vergebens waren fie ermahnt worden, von diefem Bündniß abzuftehen. Die 
Erbitterung hatte den höchften Grad erreicht, als ein reformirter Prediger, 
Jakob Keyfer, (genannt Schloffer) im Gafterlande aufgegriffen, nach 
Schwyz gebracht und dort verbrannt wurde Dieß führte zu dem erften 
Kappelerkriege, in welchen Schweizer gegen Schweizer in Waffen geftanden. 
Nur mit Mühe war auf Zureden des Landammes Aebli von Glarus ein 
Friede zu Stande gelommen, der den 26. Zuli 1529 zu Aarau gefchloflen 
wurde. Aber Zwingli hatte dem Frieder nicht getraut. Die Kluft war nicht 
befeitigt. Nene Verwicelungen traten ein durch die Erledigung der Abtei St. 
Gallen. Bon beiden Seiten wurde wieder eine drohende Stellung eingenom- 
men. Noch einmal ward in Luzern das Kriegsbanner entfaltet, um das die 5 
Drte fi) fchaarten. Noch einmal zogen die enangelifchen Kriegsſchaaren über 
den Albis. Auch Bafel fandte feinen Zuzug. Ulrich Zwingli, der das 
Hauptbanner von Zürich begleitete, ſtarb auf dem Schlahtfelde zu 
Kappel, den 11. Oct. 1531. Oekolampad, den die Nachricht von der erlit- 
tenen Niederlage zur fchlimmen Stunde traf, hatte mehr als einen Todten 
zu beweinen. Auch fein treuer Gehülfe Hieronymus Bothanus war ges 
blieben. Er war mit noch 13 Bürgern Bafels in dem Treffen am Gubel ge 
fallen. Bor allen aber ging Zwingli's Tod dem treueften der Freunde nahe. 
Er fchreibt darüber an Eapito*) (22. Det. 1531): „Unfer in jeder Be 
ziehnng unvergleichlicher Zwingli ift mit dem Abte von Kappel (Joner), dem 
Comthur von Küßnacht (Schmidt) und mit 13 andern gelehrten und wadern 
Männern, deren Namen mir noch nicht bekannt, und die nach der erften Nie‘ 
derlage den Feind in die Hände gefallen find, dem Zod erlegen. Die Wuth 
und Rohheit der Feinde läßt fich nicht befchreiben. Was wollen wir noch Ueb⸗ 
les reden von den Türken? Sie haben fie weit übertroffen an Grauſamleit. 
Den elendiglich verftümmelten Abt von Kappel haben fie der Augen beraubt, 


*) Epp. f. 137. 
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ihn in eine Kutte gehüllt und auf die Kanzel geftellt, Daß er predige, den 
Zwingli zerriſſen. Mir ſchaudert ſolches zu ſchreiben; das vergoſſene Blut 
ſchreit zum Himmel!*) 

Weit mehr und tiefer aber noch, als die Rohheit, die auf dem Shlachifeld 
ſich äußerte, mußten ihu die liebloſen Urtheile ſchmerzen, die nicht nur Die päpft- 
lich geſinnten, ſondern Luther und die nad) feinem Namen ſich nannten, über 
den Helden ſich erlaubten, der, wie mit dem Worte, fo zulegt auch mit dem 
Schwerte für Ehrifti Sache gefämpft hatte. Letzieres hatte beſonders Luthert 
mißbilligt, der mit Recht dem Evangelium keinen andern Sieg wollte errun⸗ 
gen wiſſen, als durch das Wort. Auch Oekolampad ſtimmte dieſem Grundfab 
bei Er vertheidigte aber Zwingli gegen unbillige Vorwürfe damit, daß er 
zeigte, wie er einfach der Sitte des Landes und den Befehlen der Obrigleit 
gemäß gehandelt habe. „In unferm Schweizerlande,“ fchreibt er an feine 
Freunde Som und Frecht in Ulm (8. November), „ift es nichts Unechörtes, 
daß auch die erften Geiftlichen,, felbft bewaffnet bei dem Hauptbanner fich ein- 
finden. Unfer Bruder ift alfo nicht als Heerführer, fondern als guter Bürger, 
ja als beſter Hirte, angezogen, indem er nicht verfchmähte, mit den Sei⸗ 
nen zu fterben. Er bat fich nicht bervorgedrängt; im Gegentheil gab der Rath 
nicht zu, daß er länger zu Haufe bleibe. Er hatte felbft das Aergfte voraus⸗ 
geahnt und vorausgefagt. Viele hätten ihm auch Feigheit vorgeworfen, wenn 
er fein Geleite verweigert hätte. Uehrigens war er, wie in andern weltlichen 
Künften, fo auch in der Kriegskunſt wohlerfahren.‘‘**) 

Auf Delolampad waren num aber die Augen der Zürcher gerichtet, 
nachdem fie ihren Zwingli verloren. Wer konnte ihn beffer, würdiger er- 
feßen, als er? Der Convent der Zürcher Geiftlichen wählte ihn einſtimmig 
zum Nachfolger, und Leo Judä follte ihn von der geichehenen Wahl benad) 
"richtigen. Delolampad lehnte den Ruf ab in einem Schreiben vom 1. Nov. ***) 
Er dankte für das ehrenvolle Zutrauen, erklärte auch, Daß wenn er weg- 
ziehen wollte, er nirgends Tteber hinginge, als nach Zürich; doch nicht als 


+) Bol. auch den Brief an Butzer vom 27. Dct. Epp. f. 188 b. — Defolam: 

pab war gerade um biefe Zeit mit feinem „Hiob“ fertig geworden, an 
dem er angeftrengt (obstinato mentis proposito) arbeitete. (f. Brief an 
Bußer vom 18. Yuli 1531. Epp. f. 187,) Außerdem erfchien von ihm in 
demfelben Jahr der Kommentar über Daniel. Der Commentar über die 
dreilegten Bropheten: Haggai, Saharia und Maleacht war. bereits 
1527 erjchienen, fo wie auch' das erfte Eapitel des Propheten Gzechiel. 
Der ganze Kommentar über Iehtern, fo wie auch uber Joel, Amos, Midya 
u. a. m. wurbe nad) feinem Tobe herausgegeben. Gin, wenn andy nicht 
ganz vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften findet fih bei Heß im An- 
hange zur Lebensgefchichte,. womit zu vergleichen bie Verichtigungen bei 
Herzog ll. ©. 255 ff. 

**) Epp. fol. 211 b. 

++*) Epp. fol. 212 b.. 
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Pfarrer, ſondern als der geringſten Diener einer. „Allein,“ fährt er fort, „wie 


jetzt die Sachen in Baſel ſtehen, ſo ſehe ich nicht ein, wie ich mit gutem Ge⸗ 
wiſſen an eine Entfernung denken dürfte. Schon in alten Zeiten ſchenkte man 
denen wenig Vertrauen, welche ihre Kirche verließen, um einer andern vorzu- 
fiehen. Der Unbeftändige wird feine Herzen fich feft verbinden, und zwifchen 
zwei Stühlen ſchwankend wird er fich lächerlich machen. Ich kann nicht leug⸗ 
nen, daß mir vieles in meiner Kirche nicht gefällt. Ich weiß, wie Vielen ich 
verhaßt bin, wie wenig ich bei den Meiften ausrichte; doch das alles muß ich . 
tragen und darf ed nicht blos abfchütteln. Ich müßte fürchten den Zorn Gottes auf 
mich zu ziehen, wenn ich deßhalb meine Stelle verlaffen wollte, weil ich mich 
weigerte, das aufgelegte Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet, wohl abzu⸗ 
wägen, was unfere Schultern vermögen. Sch erliege faft ſchon unter der ges 
genwärtigen Laſt; wie thöricht wäre es, eine fchwerere auf mich zu nehmen! 
Bielleicht würde ich mich dadurch weniger an meiner Kirche verfündigen, 
welche leicht einen beſſern Arbeiter erhalten könnte, als an der eurigen, der 
ich einen fo wenig tüchtigen anbtete. Gleichwohl waͤre es aber auch eine Berfündi- 
gung an meiner Kirche, welche mit mir mehr al8 einmal Diefelben Gefahren 
beftanden und fich auch nicht in allem undankbar erwiefen hat. Gott bewahre 
mich, Daß ich zuerft der Undankbarkeit befchuldigt werde. Auf den Fall hin, 
daß jene (meine Kirche) undankbaren Sinnes mich forttreibe, ja auf den Fall 
bin würde ich jedem Rufe des Herrn folgen.‘ 

An ein Zortgetriebenwerden Durch die Basler konnte er im Ernſt nicht 
denken. Aber weder er,noch die Freunde in Zürich ahnten, wie bald jener Ruf 
8 Heren in anderm Sinne an ihn ergehen werde. 

Die Racht brach auch über ihn herein, die Nacht des Todes. Sein zar- 
ter Körper unterlagden überhäuften Anftrengungen. Ein Gefchwür (Anthrax) 
an dem fogenannten heiligen Beine griff zuerft feine Durch Nachtwachen ger 
ſchwächte Geſundheit an. Ungeachtet der heftigen Entzündung und der da- 
durch verurfachten Schmerzen fegte er noch einige Tage feine Predigten und 
Vorleſungen fort; doc) bald ward er genöthigt das Bett zu hüten. 


7. Das Kranken. und Sterbebette.*) 


Raum hatte fi das Gerücht von der ernftlichen Erkrankung des theuern 
Rannes in der Stadt verbreitet, fo bemächtigte fidh eine allgemeine Unruhe 





#) Bir halten une dabei Hauptfächlich an den Bericht eines Augenzeugen, „ber 
feinen legten Athem belaufcht und die Augen ihm zugebrüdt hat,“ dee Si⸗ 
men Orynaäus in feinem Brief an Gapito, abgebrudt ſowohl in der Bor: 
rede zu Oekolampads Czechiel, (Argentor 1534. 4.) ale im Eingang zu 
den Epp. Oec. et Zwinglii. Der Bericht Gundelfinger’s, bes Dies 
ners und Hansgenofien Oekolampads, bildet dazu eine Brgänzung (abge- 
druckt in den „fortgefebten Sammlungen von alten und neuen theologifchen 

dazenbach, Delolampad. 12 
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der Gemüther. Der Rath ermahnte die Nerzte, alle Mittel ihrer Kunſt aufzu- 
bieten, das edle Leben zu retten. Mehrere Mitglieder des Rathes und ange 
fehene Maͤnner aus der Bürgerfchaft fanden fi perfönlich an feinem Kran- 
fenlager ein oder erfundigten fich nach feinem Befinden. Dekolampad täufchte 
fich nicht über das Bedenkliche feines Zuftandes. Den 21. November, als ſich 
die Familie eben zu Tiſche fepen wollte, vief er fie zu ſich und bereitete fie auf 
feinen Heimgang. „Gramt euch nicht, meine Lieben,“ ſprach er, „ich fcheide 
nicht auf ewig von euch. Sch gebe jet aus Diefem Sammerthal hinüber in Das 
ewige Leben. Freude ſoll es euch fein, mich bald an Dem Drte der ewigen 
Wonne zu wiſſen.“ Darauf feierte er mit feiner Frau, ihren Verwandten und 
Dienern des Haufes das heilige Abendmahl.*) Alle zerflofien in Thraͤnen. 
„Dieſes Mahl,“ ſprach er, „das ich jet mit euch genieße, ift.ein Zeichen mei- 
nes wahren Glaubens an Chriſtum Jeſum, meinen Heren, Heiland und Er⸗ 
Jöfer. Das treue Zeichen der Liebe, das er uns hinterlaſſen hat, foll auch mein 
letztes Lebewohl an euch fein. Lebe ich bis morgen, fo feire ich es noch einmal 
mit meinen lieben Amt3brüdern und Freunden in Chriſto.“ 

Er erlebte in der That den folgenden Tag. Und num berief er durch 
feinen treuen Diener und Hausgenofien Gundelfinger die fünmmtlichen 
Beiftlichen der Stadt zu ſich und redete fie alfo an: „Ihr feht, lieben Brüder! 
wie es um mich ſteht. Der Herr ift da, er ift gekommen; ſchon führt er mich 


— — — 


Sachen aufs Jahr 1743.“) Dieſe „Sammlungen“, wahrſcheinlich eine 

Fortſetzung der „Unſchuldigen Nachrichten“, unter Loͤſcher's Leitung 

herausgegeben, habe ich ſo wenig als das Gundelfinger'ſche Original ſelbſt 

erhalten koͤnnen und befinde mich daher in demſelben Fall wie mein Vor⸗ 

gänger Herzog (Il. ©. 246 ff.), der fich in Betreff dieſes Attenküdes an 
- die Mittheilungen feines Vorgängers He (S. 401 fi.) gehalten hat. 

*) Wie kann man noch behaupten, bie Kranfencommunion fet unreformirt, ba 
bie größten Lehrer dieſer Kirche aus alter und nener Zeit das Mahl des 
Herrn noch anf dem Sterbebette mit den Ihrigen als Abſchiedsmahl gehal: 
ten haben? Oekolampads Beifpiel fteht ja nicht allein. Aus unferm Jahr: 
hundert bildet eine wuͤrdige Parallele zuunfrer Sterbefcene das, was uns von gus 
ter Hand aus Schleiermachers legten Stunden mitgetheilt wird. (,‚Aus 
Schleiermachers Leben in Briefen.” Berlin 1858. Bd. 11. S.482 ff.) Wie fonn- 
ten aber biefe Männer, fragen wir weiter, wie konnten bier ein Oekolam⸗ 
pad, dort ein Schleiermacdher, ein folches Verlangen nach dem Mahl des 
Herren haben, wenn es ihnen nichts war, als, wozu man das reformirte 
Abendmahl machen will, ein leeres Zeichen? Zum Ueberfluß führen wir 

. aus Oekolampads Schriften noch eine Stelle an (Epp. fol. 116 b.), die 
zeigt, wie ihm ber Hunger und Durſt nach dem Sacrament auch während 
jeines Lebens keineswegs fremd war: Hunc panem et potum esurio 
et sitio, non ut in me convertatur sicut corporalis cibus, sed ego in 
illum vertar et spirituali cibo spiritualis fiam, ut cum fuero ego in 
Christo, Christus quoque in me manens, utpote in sacramento sumpto 
per gratiam suam operetur sua opera. , 


179 


weg von binnen. Da die Sachen alfo ftehen, fo habe ich euch erſt rufen wol. 
fen, um meine Seele mit meinen lieben Freunden durch aufrichtige Freude in 
dem Heren zu erquicken. Was ſoll ich euch in dieſes letzten Zuſammenkunft fa- 
gen, ihr Diener Ehriſti, die ihr durch die gemeinſchaftliche Liebe zum Herrn, 
durch daſſelbe Streben, dieſelbe Lehre aufs innigſte unter einander verbunden 
feid? Durch Chriſtus ift und das Heil erworben und die völlige Hoffnung 
Auf den Eintritt in das Reich Gottes; daher ſei ferne von uns alle Traurig⸗ 
feit, alle Furcht des Lebens und des Todes, aller Zweifel und Irrthum. Das 
allein, Brüder! Tiegt uns ob, daß wir in den Fußtapfen Ehrifti, welche wir 
ſchon längft betreten, beftändig und treu verharren, die Reinheit der Lehre uns 
befleckt erhalten und unfer Leben in allen Stücen dem Worte Gottes gleich 
förmig madyen. So wird Ehriftus der Herr, welcher mächtig genug ift und 
über das Seinige wacht, für das Uebrige wohl forgen und feine Kirche bes 
ſchũtzen. Wohlan denn, Brüder! Laffet euer Licht alfo leuchten, daß Gott der 
Bater in euch verflärt und der herrlicde Name Chriſti durch das Licht eures 
Lebens und eures aufrichtigen Glaubens gepriefen werde. Haltet euch in wahr- 
bafter Liebe umfchlungen und bringet euer ganzes Leben zu, als in der Ge 
genwart Gottes. Vergebens fucht man durch bloße Worte Frömmigkeit ein 
zuflößen; es bedarf der Weisheit, des Kichtes, des Lebens und einer wahrhaft . 
himmliſchen Gefinnung, wenn wir den Satan befiegen und befonders zu unfe 
ter Zeit die Welt zu dem Herrn Chrifto befehren wollen; dem, o Brüder! 
welches trübe Gewoͤll fteigt auf, welch” ein Sturm naht fich, wie fehr nimmt 
die. Entfremdung der Menfchen von Gott, der Mangel an Glauben überhand! 
Euch aber geziemt es, feftzuftehen und auszuharren; der Here felbft wigd den 
Seinen beiftehen. D könnte ich mit euch die Gefahren theilen und dieſes Leben 
für Die Wahrheit dahin geben; doch es bleibt ja unzertrennt die Liebe und 
unanflösfich das Band in Chriſto. Die an ihn glauben, haben Alles unter 
einander gemein!‘ 

„Daß ich des Verbrechens befchuldigt werde,“ fuhr er dann auf feine 
eigene Perſon übergehend fort, „Die Wahrheit verfälicht zu haben, kümmert 
mich nicht. Durch Gottes Gnade trete ich mit einem guten Gewiſſen vor den 
Richterftuhl Chriſti. Da wird es offenbar werden, daß ich die Kirche nicht 
verführt habe. Ich laſſe euch als Zeugen diefer meiner Verſicherung zurück 
und beflätige euch als Solche in diefen meinen letzten Athemzügen.“ 

Nun reichten ihm die Umftehenden die Hände und gelobten ihm, für das 
Wohl der Kirche fernerhin Sorge zu tragen. Die Abendmahlsfeier, die nach 
jener Aeußerung Dekolampads am vorigen Tage nun auch im Kreiſe der 
Geiftlichen fi) wiederholen follte, unterblieb. Einige wollten fie der Schicklich⸗ 
feit wegen auf den folgenden Tag verfchieben. Paul Phrygio aber, Pfarrer zu 
St. Peter, hielt die Wiederholung für Aberflüffig, da-der Sterbende ſchon mit 
feiner Familie communteirt habe. Delolampad gab ſich damit zufrieden. „Ich 
weiß wohl,“ ſprach er, „daß die Seligfeit nicht in auſerlichen Seien und im 
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Efien (des Mundes) befteht, fondern im innern Genießen durch den Glauben, 
Daher ich nicht Darauf dringen will. Ich will auch ſolches eurer Liebe ange 
zeigt haben, Daß ich e8 blos darum begehrt habe, um mich mit euch in rechter 
Liebe und Einigkeit zu erquiden und von euch Abichied zu nehmen.” Und 
nun verließen ihn die Geiftlichen. Des folgenden Zages ließ er feine Kinder 
vor fein Bett kommen, deren älteftes nicht über drei Jahre alt war. Obgleich 
fie nicht fähig waren, des ſcheidenden Vaters Worte zu verſtehen, fo ging doch 
des Sterbenden Mund von dem über, wovon fein Herz erfüllt war. Weiſſa⸗ 
gend ſprach er Segensworte über fie und gab ihnen Durch die zärtlichften Lieb⸗ 
fofungen den auch den Kindern verfländlichen Ausdrud. „Wohlen, du Eufe 
bius, du Irene, du Alithia, ihr Pfänder meiner ehelichen Liebe, habet Lieb 
Gott euern Bater.” Dann empfahl er fie der Sorge der Mutter und der 
Schwiegermutter”) 

Noch einmal meldeten fich die Geiftlichen. Sie verbrachten die Nacht an 
feinem Sterbebette. An einen eben eintretenden Freund Tieß der Sterbende die 
Frage richten, was er Neues bringe. „Nichts, antwortete der Freund. „Aber 
ich,“ erwiderte Delolampad, „will Dir etwas Neues fagen: ich werde bald bei 
dem Heren Ehrifto fein.‘ Als man ihn fragte, ob ihm das Licht befchwerlich 
falle, deutete erauf das Herz mit den Worten: „Hier ift Lichtes genug.” **) 
Eden brachdie Morgenröthe des 24. November ***) heran, als die Sterbeftunde 
ſchlug. Noch betete er den 51. Pfalm (den Bußpfalm Davids: „Bott fei mir 
gnädig nach deiner großen Güte‘‘) bis zu Ende unter tiefen Seufzern. Dann 


*) In der Folge hatte fih Capito als Stiefvater der Rinder mit Liebe an- 
genommen. Eufebius fränfelte fchon während des Vaters Lebzeiten. In 
demfelben Brief an Capito, in welchem Defolampad den Ausgang der Bas: 
ler Reformation meldet, Heißt es: „Die Gefundheit meines Eufebius Hält 
nicht Schritt mit feinem Wahsthum. Ein Kartarrh mit Huften töbtet ihn 
faſt. Möglich, daß der Herr ihn zu fich ruft.“ (bei Gerdes p. 141 vgl. p. 
143.) Die moderne Sentimentalität hat an dem „Ealten Ton“ Anftoß ge: 
nommen, mit bem der Vater von dem „tobtfranfen Sohne“ fpreche (Ochs 
V. S. 659). Wir fehen es anders an. Das Kind folgte dem Bater bald 
nad, es ſtarb noch in bemfelben Jahre 1531 in Straßburg. Das eine 
Mädchen Alithia wurde 1548 an einen Straßburger Prediger, Chriſtoph 
Loͤlius, das zweite, Irene, an einen Bürger von Bafel, Lucas Sfelin, 
verheirathet. — Defolampad ſcheint von feinem Bater, den er bei ſich im 
Haufe hatte und ber noch 1530 mit Heirathsgedanfen umging, überlebt 
worden zu fein. Ueber deſſen eben nicht fehr vortheilhaften Charakter vgl. 
Herzog ll. 174. 

*) ‚Mehr Licht!“ verlangte dagegen in feiner Sterbeflunde der größte 
deutſche Dichter unfers Jahrhunderts, Philosophia querit, religio pos- 
sidet. 

**%*) Weber bie abweichenden Angaben des Tobestages (dem 21., 23. Nov. und 1. 
December, bei Wurftifen, auf der Grabfchrift und in den Athen. raur.) ſ. 
Herzog IT. ©. 252. " 
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Ichöpfte er noch einmal Athem und flehte: „Herr Jeſu, hilf mie aus.” Mit 
diefen Worten verfchied er. Die zehn anweſenden Geiftlichen hatten ſich rings 
um fein Bett auf die Kniee niedergemorfen und begleiteten mit ftillem Flehen 
die fcheidende Seele, Die der befiern Heimath zueilte. Und nun war auch die 
Sonne aufgegangen über den Häuptern der Menfchenkinder, in dem Augen- 
blick als eined der edelften Lichter erlofch, das an der ewigen Sonne des Heils 
fich entzündet und in ihrem Dienfte ſich verzehret hatte. | 
Im Kreuzgang hinterm Münfter, an der linken Wand des Ganges, der 
vom füdöftlichen Portal ber zur Kirchthüre führt, finden wir die irdiſche Hülle 
beigefebt.*) Viele der Edelften hatten fie dahin zu ihrer Nuheftätte begleitet. 


8. Rückblick ins Leben vom Grabe aus. 


Nur mit Widerſtreben muß Angefichts des erbaufichen Sterbebetted und 
der Trauer, welcher Die Herzen Vieler nahe und ferne erfüllte, denen die To- 
desfunde zukam, die Gefchichte e8 melden, wie auch Delolampads Tod den 
böfen Gerüchten und Gerichten der Menfchen nicht entging. Es wurde nicht nur 
durch loſes Geſchwaͤtze, fondern fogar durch Schriften verbreitet, Dekolampad 
babe Hand an fich ſelbſt gelegt, ja, der Böfe habe ihn geholt. Und nicht der 
Pöbel allein, felbft Luther war geneigt, folchen elenden Mährlein Glauben zu 
ſchenken. So verblendet die Leidenfchaft auch die Frömmften und Beften. Wie 
anders haben die geurtheilt, die ihn gefannt und feinen Wandel beobachtet 
haben! „Beil ex felbft gegründet war auf den feften Fels des Heils,“ fo rühmt 
von ihm Gapito, „fo konnten auch, was er auf diefen Feld gebaut, Feine 
Stürme erfchüttern, geſchweige denn umſtoßen. Seine ganze Seele athmete 
Chriſtum. Auf ihn waren alle feine Gedanken, alle jeine Reden und Thaten 





*) Später ward auch feine Gattin dort beerdigt; zu beiden Seiten aber bes 
Reformators Simon Grynäus und Jafob Meier, dieihm auch im 
Leben aufs Engfte verbunden waren. Die von Myconius verfaßte gemeins 
ſchaftliche Grabfchrift von 1542 lautet: 

SO EER GUT KUNST HULFEND IN NOTT. 
WER KEINER VON DISEN DRYEN TODT. 

Das lateiniſche Cpitaphium Defolampabs: D. Joannes Oecolampa- 
dius, professione Theologus, trium linguarum peritissimus, autor 
Evangelicae doctrinae in hac urbe primus et Templi huius verus 
Episcopus, utdoctrinae sic vitae sanctimonia pollentissimus, sub breve 
saxum hoc reconditus est. Obiit anno Salut. 1531. 21. Nov. aetat. 
49. (Toniola, Bas. sepulta p. 14.) Ueber bie und noch erhaltenen Bild: 
niffe Defolampads (eine breite, flarf gerungelte Stirne, weit offenftehenbe, 
von mildem Feuer befeelte Augen, eine flarfe Nafe und um Mund und Kinn 
ein in langen Streifen herabwallenter Bart.) Vgl. den Reformationsalmas 

nach von 1819 nnd Herzog II. ©. 253. 
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gerichtet. Zu diefem Leitfteen auffchauend, füftete er Die Segel. oder zog fle ein, 
je nachdem es die Fahrt des Schiffleins der Kirche erheifchte. Die Angefochte- 
nen wußte er zu tröften, den Bußfertigen bot er Die Vergebung der Sünden 
an, den Mühfeligen und Beladenen ftellte ex wiederum Chriſtum als den vor 
Augen, der fie erquicke; die verhärteten Herzen aber ließ ex den Hammer füh- 
len des Zornes Gottes. Nur fo weit als die Zeitlage der Kirche es erforderte, 
hat er jegliche Sache betrieben, ein Huger Haushalter, der jedem der 

nofien fein ihın gebührendes Theil redlich zugemefien. Bitten wir, daB durch 
denfelben heiligen Geift, durch den Dekolampad das Zeitliche übenmiden, auch 
wir zu Chrifto gelangen mögen in das Reich des Vaters.‘ 

So weit Bapito. Die Kirche Bafeld aber bewahrt ihren Neformator bis _ 
auf die heutige Stunde in gutem Andenken, und wen e8 gegeben ifl, die Phy⸗ 
fiognomten der Kirchen zu fludieren, fo weit ſich dieſelben trotz den alles ni⸗ 
vellivenden Strömungen des Zeitgeiftes erhalten haben, der wird auch nach 
mehr als drei Jahrhunderten noch einiges von den charakteriftifchen Zügen in 
ihre wiederfinden, die und aus feinem Bilde entgegen getreten find. 

Erinnern wir ung, wie der Reformator Bafels hervorgegangen aus dem 
milden Gelände einer Kleinen ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt, wie ex erſt mächtig er⸗ 
griffen. von Luthers Wort und That, allmählig ſich Iosfagte von den An- 
ſchauungen der alten Kirche, bis er durch Zwingli zu einer feften Anficht ge- 
fangte, erwägen wir dann, wie, nachdem ex in Baſel den Mittelpunkt fenier 
Thätigfeit gefunden, fein äußered Leben nicht weit über Die Grenzen des 
Schwaben- und Schweizerlandes binausreichte, fo werden wir uns nicht 
wundern, wenn die Eigenthümlichkeiten der beiden Länder, die feine alte und 
feine neue Heimath bildeten, in feiner Berfönlichkeit fich wiederholen. Das ober: 
deutſche und das fchweizeriiche Element haben fich in ihm harmonisch zuſam⸗ 
mengefunden und dieſes Gepräge hat er auch der Kirche aufgedrückt, die ihn 
als Reformator ehrt. Das Urfchweizerifche des Zwingliſchen Typus, das bis⸗ 
weilen durch feine herbe oder derbe Nüchternheit dem an die weichern Eultus» 
formen gewöhnten Deutichen auffällt, wenn ex zum erftenmaleeine der reformirten 
Kirchen Zwinglifcher Abſtammung beficht, erſcheint hier gemildert, e8 finden fich 
im Eultus und der religidfen Ausdrucksweiſe des Volkes Anklänge, nicht an das 
ſpecifiſch Zutherifche, wohl aber an das deutſche, namentlich das füddeutfche 
Kirchenthum, wie es damals auch in Straßburg und der Pfalz, in Ulm und 
den fchwäbifchen Städten ſich ausbildete. Nichtsdeftoweniger aber war fchon 
von Anbeginn und blieb der Grundcharakter auch Diefer Kirche entfchieden 
reformirt, wenn bei diefem Worte gedacht werden ſoll nicht an alles Mög. 
liche, das fpütere Willfür in Daffelbe hineingelegt, fondern an den urfprüng- 
lichen Gegenfaß, der Damals die evangeliſche Kirche einzig um des Abendmahls 
willen in die beiden Hälften fpaltete. Wie aber fchon Oekolampad gerne die 
Hand zum Frieden bot, fo ift auch die Kirche Baſels nicht unzugänglich ge 

blieben der Annäherung und Verfländigung. Das ſcharf Kantige der Ber 
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fenntnißformeln, das ſchon bei Oelolampad zurücktritt, bat ſich auch in Diefer 
Kirche nie, oder höchftens nur vorübergehend, hervorgethan. 

- Gerne geben wir zu, daß, nad) menfchlichem Maßftabe gemefen, bie 
Größe Delolampads weder hinanreicht an die Genialität eines Luther, noch an 
die fichere Verſtandesſchaͤrfe eines Zwingli, noch an die Tiefe und Vielfeitig- 
feit eines Calvin. Auch mit Melanchthon, mitdem man ihn wohl zuſammenge⸗ 
ſtellt hat (und er nahm allerdings zu Zwingli eine ähnliche Stellung ein, wie 
dieſer zu Luther), hält ex den Vergleich nicht aus. Er wäre auch unter andern 
Berhältnifien wohl niemald weder der Reformator, noch der Lehrer Dentſch⸗ 
lands (Praeceptor Germaniae) geworden. Auch zum erfien Reformator der 
deutfchen Schweiz war er nicht erforen; den Rang des zweiten (nach Zwingli) 
wird ihm niemand leicht ftreitig machen. Doch, wozu eine Rangordnung une 
ter den Yüngern des einen Heren und Meifter8? Bon einem Haushalter wird 
nicht mehr erfordert, als daß er treu erfunden werde. An dem Orte, da Gott 
ihn Hingeftellt, und von Diefem Orte aus hat er mit Dem ihm anvertrauten 
Pfunde vedlich gewuchert. Ja, das ift gerade feine hervorftechende Eigenfchaft, 
die im Dienfte feines Heren ausharrende Treue. Nicht umfonft feheint ex 
fich Das Wort zum Wahlfpruch gewählt zu haben: „wer die Hand an den 
Pflug legt und fiehet zurück, der iſt nicht gefchickt zum Reich Gottes.” Bon 
dieſer Treue hat er Die Ichönften Proben abgelegt. In den fchwierigften La- 
gen hat er an dem Poften ausgeharrt, der ihm anvertraut war und ihn nicht 
verlaffen, auch wo er ohne Vorwurf der Treulofigkeit ihn hätte verlaſſen kön⸗ 
nen. Und diefelbe Treue, die ex feinem Gott leiftete, erwies er auch in menfch- 
lichen Berhältniffen. Wie edel hat er fich eines LZuther angenommen, den 
Schinähungen eines Münzer gegenüber (S. 72.), wie hat er gegen den ſchär⸗ 
fen Zwingli. einem Cellarius (Borhaus), einem Butzer das Wort geredet, 
und wie tapfer bat er wieder feinen Zwingli felbft gegen folche vertheidigt, Die 
in ihm nur den Falten, negativen Kritiker, oder gar den herzlofen Sacranıents- 
flürmer erkennen wollten. „Wenn ihr wüßtet,“ fchreibt er in feinem Anti-Syn- 
gramma an feine ehemaligen Landsleute, „wie viel dieſer Mann für Chriftum 
thut und leidet, ihr würdet ihm mehr Ehre erweiſen.“ Und auch feiner Obrig- 
keit gegenüber hat er dieſe Treue bewährt. Es ift wahr, die Geduld wollte - 
ihm bisweilen fat ausgehen, wenn er bei aller Arbeit feinen Exfolg ſah; aber 
dennoch IB ex fich zu feinem ungefeßlichen Schritte verleiten, fondern warnte 
vor dergleichen. Und zu welchen Danf mußte er fih Rath und Bürgerfchaft 
von Baſel verpflichten, Dadurch, daß er fogar den ehrenvollen Ruf nach Zürich 
ablehnte, um ferner feine Dienfte der Stadt zu widmen, die er nun einmal 
als feine zweite Baterftadt betrachtete. Doppelt tief mußte fein Verluſt wenige 
Wochen nachher empfunden werden. 

Aber nun die Theologie Delolampade und feine theologifche Ge 
ſinnung? Wenn e8 überhaupt ſchwer ift, bei den Neformatoren des 16. Jahr⸗ 
hunderts von einem Princip zu reden, von dem ihre Reformation ausgegan- 
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gen wäre (da vielmehr das Princip erſt fpäter fich fchulgerecht formuliren Läßt, 
nachdem die Lebensthaten aus unmittelbarem Triebe des Geiſtes heraus vor- 
angegangen) fo ift Dieß bei Dekolampad doppelt ſchwierig, da er fein Mann 
des Syſtems, und was wir gerne geflehen, weniger ein großer und eigenthũn⸗ 
licher Denker war, als der eine und andere feiner Zeitgenoffen. Ein größeres 
dogmatifches Werk Haben wir nicht von ihm. Der Schab feiner theologifchen 
Erkenntniß findet fich niedergelegt in kleineren Zractäten, in feinen Predigten, 
ſeinen amtlichen Gutachten und feinem ausgebreiteten Brigfwechlel, befonders 
auch in ftinen fleißig ausgearbeiteten Gommentaren. Als Schrifterlärer hat 
er mehr als Gemöhnliches gefeiftet. Seine Sprachkenntniffe und feine ſchoͤnen 
Studien in den Kirchenvätern, an deren Bild wir durch feine eigene Erſchei⸗ 
nung erinnert werden, *) kamen ihm hier treiflich zu flatten. 

Daß ihm die großen leitenden Gedanken der Reformation, die man ihre 
Grundprincipien genannt und fie als das formale und matertale Princip bes 
zeichnet hat, nicht fremd, oder nur äußerlich von ihm angenommen waren, fon- 
dern Daß er mit feiner ganzen Theologie in fie hineingewachfen war, davon 
konnten wir und wohl Schritt für Schritt überzeugen. Ueberall ift ihm das 
Wort Gottes in den Schriften des Alten und Neuen Bundes 
Die einzige Rihtfchnur, an die ex fich Hält. Aber er ift weit entfernt 
von jener ftarren Buchftäbfichkeit, die erft Tpäter als das Kriterium proteflan- 
tifcher Theologie aufgeftellt worden tft. Indem er die Bibel nicht blos als 
Geſetzes- und Glaubensurkunde, fondern als den lebendigen Leib des leben⸗ 
digen Gotteswortes betrachtet, fo verfennt er auch nicht ihre menfchlidhe 
Seite und hat ein Auge für die künſtleriſchen Schönheiten der poetifchen Bü- 
cher des Alten Teftamentes, wie 3. B. des Buches Hiob, deffen dramatifche 
Anlage ihm nicht entgangen ift. Sa, er findet in der Lünftlerifchen Vollen⸗ 
dung felbft einen Beweis des höhern göttlichen Urfprungs.**) Ze und je hat er 
fich al8 Exeget daran erinnert, daß Chriſti Worte Geift und Leben find, fo- 
wohl den kleinlichen Buchftäbeleien der MWiedertäufer, als dem fonft freier ge- 
finnten Luther gegenüber, im Streit über das Abendmahl. Wenn er, im An- 
Ihluß an feine frühere Lebensperiode, auch dem innern Worte Gehör ſchenkte, 
fo geichah e8 doch nicht auf Koften des geichichtlich geoffenbarten, des ge⸗ 
fchriebenen Wortes. Bon den Phantaftereien eines Schwenkfeld und Aehn⸗ 


*) Herzog II. ©. 254. 

**) VBgl. Exegemata in librum Iob. f. 1 u. 2: Poteris librum quasi tra- 
goediam in actus tres partiri.... Nibil in his ociosum, nihil super- 
fluum, nihil obsoletum, nihil indecorum, ut certum scias a majore 
quam ab humano spiritugibrum istum nobis proditum. Vgl. auch feine 
Erklärung der Scene im Himmel, wo er das Geſpraͤch Gottes mit dem 
Satan poetifch faßt, als Anbequemung bes göttlichen Geiſtes an bie menfch: 
liche Borftellnng. 
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licher findet ſich bei ihm feine Spur.*) Wie gefund find auch feine Anfichten 
vom bibliſchen Kanon! Nicht nur unterfcheidet er Acht proteftantifch zwifchen 
kanoniſchen und apokryphiſchen Büchern im Alten Teftament,(ohne jedoch die 
letztern gewaltiam von dem äußeren Verbandg.mit den erfteen zu trennen); 
fondern er weiß auch fo gut als Luther, und befonnener als er, im Neuen 
Zeftamente zu untericheiden zwiſchen Büchern erften und zweiten Ranges. Der 
Srundfag, Schrift Durch Schrift zu erklären, wurde von ihm in meifterhafter 
Weiſe geübt. " 

Aber auch die Grundiehre von der Rechtfertigung. durch den 
Glauben war ihm nicht eine fremde und Außerfiche.*) Daß alles abhange 
von der freien Gnade Gottes in Chrifto, und nicht von des Menfchen Ver⸗ 
dienft, findet fich bei ihm wie bei den übrigen Reformatoren in ungweideutigen 
Worten ausgefprochen.**) Ya, die Lehre von der Erwählung (Prädeftinn- 
tion), die übrigens nicht die NReformatoren der reformirten Kirche allein, 
die auch früher ein Luther und Melanchthon auf das Beſtimmteſte betonten, 
treffen wir auch bei ihm vwerfchiedentlich angedeutet, aber auch nicht ohne War⸗ 
nung vor Mißbrauch. +) Nie aber hat e8 Delolampad über fich gebracht, den 
Glauben von der Liebe zu trennen, und etwa mit Luther zu fprechen: „Hie 
ftebt der Glaube und hie die Liebe;“ fondern Das ift harakteriftifch bei ihm, 





*) &o fpricht er fih auch fehr befonnen aus über die Fortdauer der Wun⸗ 
bergaben, die er bei der einmal gegründeten Kirche nicht mehr für nothwens 
dig Hält, und’über die f. g. „Beſeſſenen“, die er als Angefochtene dem Ge: 
bet ver Gemeinde empfiehlt, während er den päpfllichen Erorcismus für 
Heudelei und Betrug erklärt. „Andere“, meint er, „mögen über bergleis 
hen Dinge dicke Bücher ſchreiben; wir follen nur über das zeden, worüber 
wir ein ficheres Urtheil haben.” Epp- f. 22 b. 

++) „Fern blieb er ber Frafien, übertriebenen Ausbildung der Berföhnungslehre, 
welche Lehre er doch überall als Hebel anwendet, um alle Theile des roͤmi⸗ 
fen Glanbens aus den Angeln zu werfen. Ueberhaupt verband Dekolams 
pad mit entfchiedener Neberzeugung eine dogmatifche Milde, Behutſamkeit 
und Maͤßigung.“ Herzgg II. ©. 255. Weniger fönnen wir dem Berfafler 
darin beiftimmen, daß ohne den überwiegenden Zwinglifchen Einfluß die⸗ 
felbe noch ſchoͤnere Früchte getragen hätte. 

++%) Bolus enim Christus justitia Dei est per fidem nostram facta, qua ho- 
minum gloriatio excluditar. Hic una veritas omnium scripturarum 
est. Comment in Ezechiel. (Cap. X.) f. 73 b. 

+) ©. das Gutachten an die Waldenfer und den Abfchnitt de electione Epp. 
f. 108. Annotat. in Ev. Joh. p. 39. Der Commentar zum Römerbrief 
bietet in feiner compendiarifchen Geftalt weniger Ausführliches Aber bie 
Lehre, ale man erwarten follte, vgl. indefien p. 72 u. 87 und Al. Schwei⸗ 
3er Gentraldogmen I. ©. 74 und 396. Oekolampad ſchied zwifchen einem 
unbedingten und einem georbneten Walten Gottes; er wollte feiner Allmacht 
feine Echranfen ſetzen, auch da wo fie in der Sphäre ber menſchliſchen 
Freiheit ſich erweiſt. Vgl. den Brief an B. Haller vom 16. Januar 1530. 
Opp. p- IV. 192. 
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Daß ihm auch die Rechtgläubigkeit bedingt ift Durch Die Liebe. Was er z. B. 
den Wiedertäufern vorwirft, ift weniger der Mangel an Dogmatifcher Correct⸗ 
beit, als dee Mangel an Liebe, d. i. an firchlichem Gemeingeift, Der das Do- 
gma nicht blos in feiner Verginzelung faßt, als wiflenfchaftliches Problem, 
ſondern als Ausdruck einer durch die Liebe zuſammengehaltenen Glaubensge. 
meinſchaft. Oekolampad hatte eine Ahnung davon, daß die Sprache der 
Kirche oft hinter den zurückbleibt, was fie als den innerſten Gehalt ihres 
- Glaubens ausdrüden will.“) So hat ihn auch an Servet hauptſaͤchlich der 
Hochmuth geftoßen, der über die chriftliche Gemeinfchaft und ihren Gefammt- 
glauben ſich in rechthaberiſchem Wefen hinwegfebt. Alles rein Disputatorifche 
war ihm von jeher auf dem Gebiete des Glaubens zumider! So hat er denn 
auch in allen Lagen feines Lebens feinen Ehriften-G Lauben praktifch bewährt 
bis zum letzten Hauch feines Lebens. Was er in feinem Commentar über Eze⸗ 
chiel_fo ſchoͤn ausfpricht, die größte Strafe (Bein), die Gott einem Menfchen 
anthun könne, fei, wenn er ihn nicht mehr fixafe und heimfuche, *) das war 
ihm fein todter Lehrſatz; er wußte dem Heren ftille zu halten in aller Demuth 
und Geduld. Es findet fih, wenn wir und nicht täuſchen, in den Schriften 
Defolampads fchon etwas von jener Weichheit (nicht Weichlichkeit) des from⸗ 
men Gemüthes, wie fie ſpäter im Pietismus der orthodogen Härte gegenüber 
zu Tage getreten if. Bon methodiftifcher und puritanifcher Strenge Dagegen 
finden wir bei ihm nicht eine Spur. Wie frei hat er z. B. (in der Schrift an 
die Waldenjer) über die Stellung des Ehriften zum Sonntag geurtheilt! 
Die theologifche Milde Dekolampads begegnet uns denn auch befonders 
im Abendmahlsftreite. Wie man auch immer über feine eigene Anſicht 
urtheilen mag (und Daß diefe im Einzelnen zu wünfchen und zu ergänzen 
übrig laſſe, wollen wir nicht beftreiten), die Gerechtigkeit müffen ‘ihm Alle wi- 
derfahren laſſen, daß unter Allen, die bei dieſem Streite ſich betheiligt haben 
(auch Melanchthon nicht ausgenommen), er leicht die größte. Mäßigung be- 
wieſen hat. Man könnte verfucht fein, feine zur Vermittlung der Gegenſätze 
geneigte Richtung mit der eined Butzer zufammenzuftellen. Allein ungeachtet 
Oekolampad felbft, feiner milden Gemüthsart nach, gutwilliger in die Buper’- 
ſchen Vermittlungsgedanken einging, als Zwingli, fo zeigt fi) und doch der 
aroße Unterfchied, das was bei Butzer Sache einer, wenn auch wohlgemein- 
ten, jo Doch oft ſehr weit getriebenen diplomatifchen Berechnung und Klugheit 
war, bei ihm unmittelbar in der religtöfen Gefinnung wurzelte, in dem fchlich- 
ten und ungefchminkten Wahrbeitöfinne, der mit feiner Friedensliebe im fchön- 
ften Einflange ftand. Nicht Mangel an Glauben, fondern im Gegentheil 
innige Glaubenszuverficht war e8, wenn. Oekolampad alles finnliche 


*) In his (in der Lehre vom Paradies u. f. w.) licet crassioribus verbis 
utatur ecclesia, non tamen crasso sensu utitur. Epp. f. 5. 
**) Non puniri et non visitariaDeo, poena est (zu Cap. XVI. f. 109 b). 
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Koften des Leibes Ehrifti abwies, um defto reiner feiner geiftigen Gemeinfchaft 
fich freuen zu können, wie er auch den Spruch: „felig find die nicht 
fehen und Doch glauben,“ den feine Gegner wider ihn geltend machten, 
mit vollem Rechte für fi und feine Anficht in Anfpruch nahm.*) 

Daß Oekolampad, wie in feiner Lehre vom Abendmahl, fo noch beftimmmter 
feiner Lehre von der Kirche und ihrem Verhältniß zur weltlichen Macht, ge 
wiffermaßen eine Brüde bildet zwifchen Zwingli und Calvin, darauf haben 
wir fchon hingewieſen. So wenig aber Calvin eine abfolute Trennung von 
Kirche und Staat beabfichtigte, indem er vielmehr den Staat als einen durch 
aus chriftlichen faßte, fo wenig wollte Dies Dekolanrpad. Sehr ſchoͤn zeigt ex 
in einem Brief an Zwick, **) wie zwar das Meich Gottes im Inwendigen be 
ſtehe, aber wie es darum nicht als ein rein geiftiges und unfichtbares zu fallen 
fei, fondern allerdings in die Sichtbarkeit heraustreten müfle. „Nicht um der 
äußern Werke willen,’ fagt er, „verdammen wir das Papftthum, fondern 
weil es feine Geſetze über das göttliche Geſetz des Glaubens und der Liebe 
ftellt, weil es die Gewiſſen der Menſchen beſchwert.“ Wie durch Chriftus alles 
neu geworden ift, lehrt ex weiter, fo ift auch der hriftliche Staat ein ande 
rer, als der heidnifche. Wenn, früher nur der Bürger den Bürger verteidigte, 
fo vertheidigt jet Die Obrigfeit ihre Bürger als Glieder Chriſti, ald Kinder 
Gottes. Man vergleiche 3. B. die chriftlichen Wohlthatigkeitsanſtalten (die 
Xenodochien, Fremdenherbergen) mit den heidniſchen, welch’ ein Unterſchied! 
Wir lieben die Armen um Chriſti willen; von dieſer Liebe wußte die heidniſche 
Belt nichts, die Chriſtum nicht kannte. So ſorgt auch der chriſtliche Staat 
in chriſtlicher Weiſe für Schulen und Unterrichtsanftalten, und aus dieſem 
Gefichtspunkte find auch die an den Staat zu entrichtenden Zehnten gerecht⸗ 
fertigt. +") | | 
| Rückſichtlich der Ehefcheidung hielt fi Dekolampad ftrenge an die von 

Chriſtus gegebene Regel, daß diefelbe nur geftattet ſei im Zall des Ehebruchs 
und warnte vor einem leichtfertigen Berfahren. +) Milder urtheilte er, wie 
gezeigt worden, Über den Eid, über das Zinfennehmen u. A. 

Wie er die Kindertaufe fehon aus dem Gefichtöpunft der chriftlichen Liebe 
und um der Gemeinfchaft voillen in Schuß nahm, haben wir früher gefehen. 
68 möge .aber noch bemerkt werden, wie er aus eben diefem Grunde es durch⸗ 
aus nicht fie Aberglauben erflärte, wenn chriftliche Mütter fich beeilen, ihren 


*) Ju der Apologetica de dignitate eucharistiae (gegen Theobale Billican) 
Sermo I, 
**%) Epp. f.5 b. 
+66) Sierhber befonders das Schreiben an den Grafen Georg von Mömbels 
. garb. Epp. f. 21 sq. 
+) Brief an B. Haller vom 22, Jan. 1529. Epp. f. 46. 
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todtkranken Kindern, noch ehe fe ſterben , Die Wohlthat der Taufe zuzu⸗ 
wenden.*) 
Wäre es unfere Abficht, einen vollftändigen Meberblid über Oekolampads 
Glaubenslehre zu geben, fo müßten wir fchließlich feiner Anfichten über die 
letzten Dinge erwähnen. Möglicherweiſe dürfte auch ihn der Vorwurf treffen, 
der in neuerer Zeit den Reformatoren überhaupt gemacht worden tft, daß fle 
dieſes Lehrſtück weniger ausgearbeitet haben, als andere. Delolampad’war fidh 
indeffen auch hier der Grenzen unferd Willens wohl bewußt, und aus dieſem 
Grunde konnte er auch das, was die Schrift über die jenfeitigen Dinge und 
mittheilt, nur betrachten’ al8 in menichlicher Sprache zu und Menfchen gere 
det, ohne Darauf weitere Schlüffe und Hupothefen zu bauen. So zeigt er unter 
anderm, wir fchwierig e8 fet, fich die Seele an den Raum gebunden zu denen, 
obgleich er die Nothwendigkeit einer räumlichen Begrenzung nicht in Abrede 
ftellt, weßhalb die Schrift von Dertlichkeiten rede, wie von Gehenna und Pa- 
radies. Nach unferer Vorftellung verſetzen wir die Seele nad) dem Tod in den 
Himmel, weil uns das was oben ift als im Sonnenlichte ſtrahlend erfcheint, 
und weil wir, fo fange wir in dieſem Fleiſche Teben, Feine andere Vorftellung 
haben Fönnen.**) Am fchönften und bündigften zufammengedrängt finden wir 
feine dies⸗ und jenfeitigen Hoffnungen in einem Brief, den er ſchon im Jahr 
1525 an Caſpar Hedio fhrieb:***) „Möchte es Gott gefallen, unfer 
eifernes Zeitalter in ein goldenes zu verwandeln. Aber wer wird dies hoffen in 
diefem Leben? Diefe Wohlthat wird uns erft im Tode zu Theil, fo wir anders 
Kinder des Lichts fein werden. Aber Schon in dieſem Leben ift alles 
golden für die, Die an Ehriftus glauben.” 


*) Neque ego superstitionem dixerim mulierum, si infirmos pueros tingi 
festinent, nisi etiam calculum et iudicium ecclesiae pro nihilo habere 
nolim. Brief an B. Haller vom 16. San. 1530. Epp. f. 24 b. 

**) Epp. f. 4. vgl. f. 122. Die Hinabfahrt Chrifti zur Unterwelt, meinte er, 
müfle man fich nicht räumlich, fondern dynamiſch (non quasi circum- 
scriptive, sed potentionaliter, ut sic loquar) denten. Den Kern dieſes 
Slaubensartifels erblickt ey darin, daß Chriftus durch feinen Tod auch bie 
Seelen in der Unterwelt erlöft habe. 

1*4*) Epp. f. 202. 


| Orkolampads 
Ausgewählte Schriften. 


Ausgewählte Predigten Oekolampads. 


1. 


Heber das Lefen des Wortes Gotles in der Landesſprache 
(anf der EBerndurg 1522). 





Johannes 16, 3. 


„Es Tommt die Stunde, da ich nicht mehr in Gleichniſſen zu Euch reden 
werde”. 


Wie fehr wünfche ich, meine chriftlichen Freunde, Daß Jeſus, unfer Herr 
und Meiſter auch zu und redete, und zwar nicht in fremder Sprache oder in 
Bleichnifien, fondern freiheraus und Jedem verſtändlich. Denn was 
laͤt ſich wohl Lieblicheres, ja Seligeres denken, als Ihn zu hören, auf den 
die Engel laufchen, der die Quelle aller Weisheit ift und in dem die Schäße al- 
ler Erkenntniſſe Gottes verborgen find? Wohl redet er zu uns auf mannigfaltige 
Weiſe: Durch Wohlthaten, durch Strafen, durch die Schönheit, den Schmud 
und den Nupen feiner Werke, befonders aber durch) die heilige Schrift. Aber 
wie find zu ftumpffinnig, um feine Sprache zu verfiehen! Wir wollten 
fein wie Gott, wiffend Gutes und Böſes; und nun find unfere Au- 
gen wohl aufgethan für das Böfe, aber gefchloffen für das Gute. Es redet 
der Herr felbft zu uns, fo oft die Stelle aus den Propheten, oder dad Evan⸗ 
gelium oder die Epiftel vorgelefen wird. Doch wie fchmerzt mich das Elend, 
in das wir durch die Sünde geftürzt werden! Es war nicht genug, daß wir 
durch fie an Verftändniß und Einficht geichwächt wurden. Durch die Sünde 
des Hochmuthes, die einen Thurm bis zum Himmel hinauf bauen und fi 
einen Namen machen wollte, wurden die Sprachen verwirrt, fo daß Eines 
den Anderen nicht mehr verfiand. Daher kommt es auch, daß Vieles, was 
Chriſtus durch feine Diener verfündiget, nicht allein in Gleichniſſen, fondern 
geradezu in einer dem Volle unverftändlichen Sprache geredet wird, ja oft 
werde auch ich von Euch nicht verftanden, weil ich nicht Zeit finde das Ge⸗ 
fejene in Eure Sprache zu üherfeben und es zu erflären. Doch leſe ich nichts 
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in der heiligen Schrift, wovon ich nicht won ganzem Herzen wünfchte, daß es 
von Euch verftanden werde; damit Ehriftus verſtändlich' zu Euch 
rede und nicht in Gleichniffen. Wahrlich, fo viel an mir liegt, wollte 
ich nichts verhehlen, wenn nicht das eiferne Gefeß der Gewohnheit und hin⸗ 
derte, Chriſtum nicht allein in Einem Sinne und Geifte, fondern auch 
in einer und derfelben Sprache mit Euch zu preifen. So oft Chriſtus in der 
heiligen Schrift zu mir fpricht, follte ex auch zu Euch ſprechen, und fo ich mit 
Gott rede, folltet auch ihr in gleicher Sprache wie ich mit Gott reden. Aber 
jet rede ich in Iateinifcher und ihr in deutfcher Sprache; und wenn wir aud), 
wie ich es hoffe, in unferem Gottesdienfte Eines Sinnes find, fo reden wir 
Doch verfhiedene Sprachen. Doc kann folches, fo lange wir nur mit Gott 
reden ohne Gefahr angehen, felbft wenn Jeder in feiner eigenen Sprache vedet 
denn das heißt mit Gott und mit fich felbft fprehen. Wenn dagegen 
ich oder ein Anderer die Epiftel oder das Evangelium nicht uns ſelbſt, 
fondern der Gemeinde vorlefen, fo liegt alles daran, daß die Gemeinde 
es auch verftehe, denn ift dieſes nicht dev Full, fo reden wir in den Wind. 
Aber wie felten verfteht die Gemeinde, was wir leſen, Da die eingemurzelte 
Gewohnheit und hindert in einer der Gemeinde verfländlichen Sprache zu le 
fen? Die Kürze der Zeit geftattet mir oft nicht das lateiniſch Gelefene ins 
Deutfche zu überfeßen; und doch heißt mich die Liebe nach Kräften euer Heil 
fördern. So werde ich von zwei Seiten gedrängt. Ich wünfchte, Daß bie Pro- 
pheten und Chriſtus offen und verftändfich zu Euch redeten, fo daß fie von Euch 
Allen verftanden würden, aber die Gewohnheit verhindert ſolches, indem fle 
die Borlefung des Evangeliums und der Epiftel in Tateinifcher Sprache ge 
bietet und eine Ueberſetzung des Gelefenen nur dann geftattet, wenn noch Zeit 
dazu da ift. Was foll ich nun unter diefen Umftänden thun? Sch weiß nun 
was! Sch will der Gewohnheit Einiges, aber auch der Liebe Einiges einräu- 
men! So wird die Liebe eine Abweichung von der Gewohnheit entfchuldigen, 
die Liebe wird aber auch Das ertragen, was wir der Gewohnheit einräumen. 
— (68 wird die Liebe Daher enffchuldigen, daß wir, wie wir und vorgenom⸗ 
men, das Evangelium und die Epiftel in deutſcher Sprache vorlefen, wenn die 
Zeit es nicht geftattet, Das lateiniſch Gelefene ind Deutfche zu überfeßen und 
daß wir darin von der Gewohnheit Anderer abweichen. Und fo exrträgt die 
Liebe auch, daB wir einftweilen im Uebrigen feine Aenderung treffen. Diele 
Aenderung zu treffen gebietet uns die Liebe zu Euch), andere Aenderungen 
einfhweilen zu unterlaffen die Liebe zu Anderen, Damit fie nicht wähnen, daß 
wir ihre Weiſe Durchweg ſtolz verachten, uud jede Gelegenheit fuchen, uns von 
früheren Freunden zu trennen. gerne fei, Daß die Liebe wegen diefer Aende 
rungen von und verlegt werden folle, vielmehr wollen wir fie dadurch mehr 
pflegen und befeftigen. Ihr höret, daß uns Alles zur Liebe reizt, daß fie uns 
vor Allem eingefchärft wird, denn in der Liebe finden das Geſetz und die Pro- 
pheten ihre Erfüllung. — Nach diefer Tugend ringet mit allem Exnfte, eignet 
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te Euch an umd pfleget fie wohl. — Gewöhnlich erzeugt fomit die geringfte 
Reuerung Geiſteshochmuth, Euch aber foll dDiefe Neuerung Demuth und Ber 
ſcheidenheit einflößen. Es fol Daher Niemand unter Euch Andere, welche nicht 
anfere Weiſe beobachten, deßwegen geringichäßen oder fie gar verdammen; 
keiner von Euch foll auch deßwegen die Geiftlichkeit und das Band der Liebe 
erleben. Danket Chrifto für Die Wohlthat, die Euch Durch ihn 
yerlichen worden. Wenn Ehriftus bier oder anderswo in einer Sprache 
u Euch redet, die ihr verfiehet, jo Danket Ihm für dieſe Wohlthat; wenn aber 
ſolches, wie bisher, nicht gefchieht, da beunrubiget und befchweret Niemanden, 
jondern bittet den Herrn, daß Er felbft Euch fein Wort offenbaren wolle, da- 
mit er nicht den Himmel über Euch verfchließe, fodaß er ehern werde und 
die Wolfen nicht den heiligen Regenſtrom göttlicher Offenbarungen auf Euch 
niederträuflen faffen; bittet Den Herrn, daß er Arbeiter fende in feine Ernte; 
bittet, Daß Er es nie fehlen lafſe an Anslegern des göttlichen Wortes. Die Liebe 
will, daß wir uns nicht überheben, wenn wir in einem Falle begünſtigt werden, 
und daß wir Diejenigen nicht beläftigen, denen folches nicht verliehen worden. 
Die Liebe leget Alles zum Beten aus. Darum mögen Andere in ihren Sinne 
fich erheben, wir wollen uns der Demuth in Liebe befleigen. — Uns foll e8 
auch nicht fo fehr kümmern, was wohl die Väter bewogen haben mag, den 
Gottesdienſt in einer fremden Sprache zu begeben, ob ſolches aus zu großer 
Einfältigkeit und Ungefchielichkeit gefchehen, oder weil die vaterländiiche 
Sprache, als zu ungebildet, fich zu wenig für den Gefang eignete, weit fie 
wegen ihrer Rohheit kaum geichrieben werden konnte; vielleicht in angefehenen 
Hauptkirchen wegen der fremden Pilger, Da die lateinifche Sprache als die ge - 
bifdetere allgemeiner vorftanden wurde, wie im Morgenlande die griechiſche; 
wielleicht geichah folches auch zumeilen aus Nüdficht gegen die Oberen. Wir 
aber wollen lieber der Väter reine und ſtrenge Sitten, ihren Glaubenseifer, 
ihre folgfame, demüthige Geſinnung, ihr herzliches Wohlwollen und ihre un⸗ 
gefchminkte Frömmigkeit bewundern und nachahmen. Was nun unfere Ange: 
fegenbeit betrifft, fo wollen wir deßwegen Niemanden verachten, weder Bor- 
fahren noch Mitlebende. Sie haben das gethan, was ihnen am Heilfamften 
ſchien; fie kounten aber auch die Nachwelt nicht verpflichten, durchaus nur 
ihre Weile zu befolgen. Uns fteht es daher frei dasjenige zu thun, was nad) 
anferem Dafürhalten für unfere Seelen das Heilfamfte ift. — Solches heißt 
mich die Liebe in gegenwärtiger Rede Euch and Herz legen, damit nicht, wenn 
ige plöplich mich gegen Erwarten diefe Uebung beginnen fehet, der unglück⸗ 
liche Gedanke Euch befchleiche: Was beginnt diejer für Neurungn? Warum 
beläßt er und nicht bei der einfachen Weiſe unferer Vorfahren? Verſchließt 
Euch vor folchen Gedanken und wappnet Euch gegen die Geſchoſſe des alten 
Feindes, Damit fie an Eurem Glaubensfchilde abpralien und die Arznei ſich für 
Euch nicht in Gift verwandle. Die alte Schlange mißgönnt uns ſolches Glück, 
denn es kann ihr nichts Unangenehmeres begegnen, ald wenn de zeige Schrift 
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jo gelefen wird, daß Jedermann fie verftehen kann. Sobald diefe Poſaunen 
erfchallen, ftürzen die ftolgen Mauern Zerichos ein, - und es werden Die Zall- 
ſtricke, Fallgruben und Anfchläge des Teufels offenbar. Diefer Ton ift ihm 
ärger als den Wölfen der Ruf des Hirten. So ift aud) dem Zeufel nichts 
lieber, als wenn die Zuhörer taub ſind für das Wort Gottes oder daffelbe 
nicht verfiehen. Sein Reich kann er durch nichts fefter gründen, als wenn die 
Wohlthaten Gottes in Vergeflenheit und das Wort Gottes in Geringfchäßung 
“fallen. Er bütet fih vor dem Glanze dieſes Lichtes und verbirgt fih, Damit 
er nicht die Nede der Weisheit hören müſſe. Und wie vormals die Sprache 
der Bauleute zu Babel verwirrt wurde, damit fie abftehen müßten von dieſem 
ſtolzen unfinnigen Unternehmen, To zielt auch des Teufels Kift und Trug jept 
einzig dahin, die Sprachen fo zu verwirren, Daß die Lehrer von den Schülern 
nicht verftanden und die Mauern des himmlischen Jeruſalems um fo weniger 
erbaut werden. Daher rührt die erftaunliche Frechheit und Großthuerei jener 
Halbwifler, die, wenn fie gleich faum drei oder vier Worte Tateinifch gelernt, 
doch ihre Reden mit lateinifchen oder anderen fremden Wörtern fo durchſpicken, 
daß fie damit die Zeit größtentheils ganz fruchtlos zubringen. Das Wort 
Gottes will vor Allem Klar und verftändlich und fo gleichſam von den Dächern 
und auf den Gaſſen verfündigt werden. Es ift nicht ohne Abficht won heiligen 
Geifte geicheben, daß die euangelifchen Geichichten in fo einfacher Sprache er⸗ 
zählt worden. Nun kann wohl Niemand fi) entichufldigen, wenn er die fe 
treuherzigen und leicht werftändlichen Berichte, die von gar Feiner Schminfe 
und von feinem falfchen Scheine willen wollen, Tieft und fie dennoch nicht an- 
nimmt und beberziget. Wohl giebt es einige Wörter welche weder von den Evan- 
geliften noch von den Vätern überjeßt worden find, wie 3. B. Hälleluia, Ado- 
nai, Eli, Hoſianna, Amen. Es iſt aber dieſes nicht, wie Porphyrius und Lu⸗ 
cianus und vorwerfen, zur Täuſchung des einfältigen Volkes gefchehen; denn 
es wollten die Väter diefe Ausdrücke nicht unverfianden wiffen. Es war die 
ſes aber eine zur Gewohnheit gewordene Mebung-gleichfam ein frommes Spid, 
daß die Gemeinden die von den Vätern häufig gebrauchten Ausdrüde in 
Uebung behielten und fie wiederholten. — So weiß ih nun, daß der Satan 
Euch dieſe Glückſeligkeit mißgönnt und daher nicht unterlaffen wird, die Schlan: 
genzungen der Verläumdung gegen unfer Beginnen in Bewegung zu feben, 
welche dieſes Unternehmen als gottlos verfchreien und es zu verhindern fuchen 
werden. Ihr aber gebet nicht Raum dem Satan, fondern bittet Chriftum, 
daß er den ſtummen und tauben Geift austreiben möge, es handelt fich ja um 
Eure Angelegenheit, Denn um Euretwillen ift folche8 unternommen worden. 
Ich habe von diefer Neuerung feinen anderen Nutzen zu erwarten, als daß ich 
von einigen Laͤſterzungen verleumdet werde. Doch von Euch hangt es ak, 
daß mir Dennoch Daraus viel Vorteil erwachle, Denn Euer Seelenheil umd 
Eure geiftige Wohlfahrt ift mein Löftlichfter Gewinn. Euer Glaube und 
Euer Heil find meine Schüge, die mir nicht geraubt noch vwerwüftet werden 
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können. Und aus diefem Allem wird Euch wohl viel Nutzen, aber fein Scha⸗ 
den erwachſen Woher fommt das Heil, ih. bitte Euch, faget es 
mir doch? Nicht etwa aus dem Glauben? Woher der Glaube? 
Nicht etwa vom Lehrer? Und wie können wir hören, wenn Nie— 
mand geſchickt wird, uns es zu verkündigen? Was hätten wir 
aber für eine Hoffnung auf Seligkeit, wenn die Geſandten in einer fremden 
Sprache reden würden, ſodaß wir fie nicht verſtehen könnten? Denn es iſt 
gleich, ob du gar nicht höreſt, oder ob du zwar wohl hören, aber nicht ver⸗ 
ſtehen würdeft. Geſetzt aber auch, daß man das Gelefene bei anderer Gele⸗ 
genheit verftändlich und deutlich erflären würde, fo übt Doch) Das Wort Gottes 
an ſich, wenn es werftanden wird, gerade beim Gottesdienfte eine wunderbare 
Macht ; und ungewöhnlich ergreift das Darauf folgende Sacrament unfer Herz, 
und ruft und mit lauter Stimme zu: „bereitet Dem Herrn den Weg, 
denn er nahet ih Euch.” — Dielen Theil des Gottesdienſtes folltet Ihr 
vor Allem verfteben, denn er wird ja fir E ud) gehalten. Wer das Evange- 
lium verfündiget, verfündiget es Andern, wer Apoftel ift, der ift für Andere 
Apoftel. — Daber will ich Euch keineswegs Euer Recht, das Ihr auf die 
Nahrung und Erquickung durch das Wort Gottes habet, vorenthalten. Denn 
was kann Euch wohl Heilfameres, was Angelegentliches verfündiget werden, 
als das Wort Gottes? Durch das Wort Gottes gehet Ahr aus der Finfter- 
niß zum Lichte über, fodaß ihr Euch immer des Lichtes freuen fünnet. Das 
Wort Gottes Teuchtet Euch wor durch die Wüfte des Lebens, wie vor Zeiten 
die Feuerfäufe den Jeraeliten. Durch) das Wort Gottes werdet Ihr von den 
geiftlichen Fiſchern mie in einem Netze nach dem Hafen des Heild gezogen, 
wo Ihr, befreit von dem Schmutze diefer Welt, Chriſti Eigentum und 
Freude werdet. Mit dem Worte Gottes öffnen Ench die Apoftel, wenn Ihr 
es böret, den Himmel; oder fie übergeben Euch, wenn Ihr es verachtet, der 
Hölle und der äußerften Finfternig. Mit dem Worte Gottes bewaffnet fönnet 
Ihr feft fliehen gegen die Fürften und Gewaltigen der Welt, gegen die Be 
berrfcher diefer Finfterniß mit den Geiftern der Bosheit im Himmel. Mit dem 
Worte Gottes, als mit dem Himmelöbrote und dem wahrhaften Manna 
werdet Ihr genährt, ſodaß Ihr heranwachſet zur vollfontmenen Mannheit 
Chriſti. Der Menſch lebt nicht allein vom Brote, fpricht Ehriftus, fondern 
von jeglichem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt. Und du follteft 
ſolche Schaͤtze, fo herzliche Früchte, folche Seligfeit ungeftraft vergraben Dürfen? 
Doch was bedarf e8 noch mehr? Wo das Wort Gottes, da ift Chriſtus. 
Wenn Ihr daher mich höret, fo hoͤret Ihr nicht mich, fondern Petrus oder 
Baulus oder Johannes oder weſſen Schriften gelefen werden; ja Ihr höret 
auch nicht fie, fondern in ihnen Chriftus felbft. Denn Paulus redet, lehret 
und ermahnet nicht au 8 fich felbft, indem er ja fpricht, „ich lebe nun nicht 
mehr ich, fondern Chriſtus lebet in mir“; und wiederum: oder verlanget 
ihr eine Probe des Chriſtus, derin mir redet? So Jemand meint 
13 * 
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ein Prophet oder Begeifterter zu fein, der erkennt, "daß das, was ich ſchreibe, 
des Herrn Gebote find. Und wer möchte nicht gern Chriſtus hören, der 
Worte des ewigen Lebens hat? Wer möchte fi) der Unterredung mit ihm 
entziehen? Aus dem Worte Gottes erhaltet ihr täglich den würdigften Stoff 
zur Unterhaltung, aus ihm entfpringt die Fülle frommer Gedanken, von ihm 
fommt der Wachöthum in guten Werken, es hält dem Sünder gleichlam einen 
Spiegel vor, in welchem er die Befleckung der Sünde erkennt, und dem Rei 
nen, damit er nad) immer größrerer Reinheit ſtrebe. Durch Das Wort Gottes 
fann auch Jeder fein eigener Erzieher und plöglich zum Lehrer werden. Doch 
der Nußen davon ift zu Max, als daß noch ein mehreres Darüber geredet wer 
den müßte. Wenn aber derfelbe auch nicht fo groß wäre, wie er es wirklich ifl, 
fo fordert und doch Alles auf, was inzwifchen beim Gottesdienfte geübt wird, 
‚alle Geremonien und jeglicher Brauch, Daß wir fleißige und achtſame Hörer 
des Wortes fein. Warum wird das Evangelium mit fo lauter Stimme ge- 
fungen, wenn Niemand da ift, der es verfteht? Warum befteigen Die Geift- 
lichen fonjt eine höhere Stelle, warum fehrt man fich gegen das Boll? 
Warum werden die Kerzen angezündet? Warum horchen wir fo gefpannt auf? 
Wenn jede Erklärung Euch fehlt, gilt nicht etwa von Euch das Wort des 
"Propheten: „Diefes Volk ehret mich zwar mit den Lippen, aber Das Herz ift 
ferne von mir? Wir wollen uns nicht der Juden Bosheit vorwerfen laſſen, 
die, weil fie unbefchnitten waren an Herz und Ohren, mit hörenden Ohren 
nicht hörten. Seid" mir nicht ein ungehorfames Volk, daß mir meine Zunge 
nicht an meinem Gaumen flebe, und ich nicht verſtumme, wie der Prophet 
Heſekiel ſchreibt. Wahrlich Euch gilt Die Weiffagung und der Fluch, wenn ihr 
Etwas Heilfames hoͤret, e8 aber nicht verftehet. Die Sache fieht dann mehr 
einem Schaufpiele, ald einer religiöfen Feier ähnlich. Es verfteht der Grieche, 
was ihm im Gottedienfte gelehrt wird, und ebenfo der Zude. Warum follen 
wir Chriften des Abendlandes darin hinter ihnen zurückftehen ? Wer führt vor 
dem Bolfe ein Schaufpiel in fremder Sprache auf? Wer empfängt Gefandte, 
mit denen ex; weil fle eine ihm fremde Sprache reden, feine Unterredung füh- - 
ren kann? Iſt wohl ein Gefandter, der eine unbefannte Sprache fpricht, fo 
angenehm als der, welcher Die Landesſprache redet? — Klagt nicht daher 
auch Moſes, der doch in aller Weisheit der Aegypter unterrichtet war: Ach 
mein Herr, ic) bin je und je nicht wohl beredt gewefen, feit der Zeit du mit 
deinem Knechte geredet haft; dennn ich habe eine fehwere Sprache und eine 
ſchwere Zunge? Was wide er erft gefagt haben, wenn er die Landesſprache 
gar nicht verſtanden hätte? Entſchuldiget ſich nicht auch Jeremias, als er zum 
Propheten gefeßt ward über die Völker und Reiche mit diefen Worten: Ach 
Herr, ich tauge nicht zu predigen, denn ich bin noch jung. Er fonnte zwar 
wohl predigen, aber er verzweifelte Daran, daß er das Volk überzeugen Tönne. 
Und ung follte es gleichgültig fein, ob wir überhaupt verftanden werden oder 
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nicht? Iſt dieſes das Silber der Wohlredenheit, das wir zum Baue des Tem⸗ 





pels liefen? Bedeuten das wohl jene finnbildlichen Cymbeln am priefterfichen 


Gewande? Sind das die gewundenen filbernern Hörner zur Verſaumlung 
der Gemeinde? Ich könnte hier viele Beweisftellen anführen, aber e8 mag 
und das Zeugniß des Apofteld Paulus genügen, weil feine Rede aus göft- 
licher Eingebung berührt, und wir wohl auf ihr geftüßt von der Gewohn⸗ 
beit abweichen Dürfen. Bernehmet daher, was er im vierzehnten Eapitel fet- 
nes erften Briefed an die Corinther fchreibt: Strebet nach der Kiebe. Fleißiget 
euch aber der geiftlichen Gaben, am meiften aber, daß ihr prophezeiet. Denn 
der in Zungen redet, der redet nicht für Menſchen, fondern für Gott; denn 
Niemand verftehet ihn, fondern er redet im Geifte Geheimniffe. Wer aber 
prophezeiet, der redet für Menfchen Erbauung und Ermahnung und Trofl. 
Ber in Zungen redet, erbauet fich felbft, wer aber prophezeief, erbauet die 
Gemeinde. Was tft das aber für eine Prophetie? - Ohne Zweifel die Vorle⸗ 
fung und Auslegung des Evangeliums, der Epiftel und der Propheten, denn 
dieſes dient vorzüglich zur Erbauung, Ermahnung und zum Trofte der Ge⸗ 
meinde, wie er denn auch im Briefe an die Römer fchreibt: Was aber zuvor 
aefchrieben ift, Das ift uns zur Lehre gefchrieben, auf Daß wir 
Durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. Und 
welche Erbauung kann man wohl haben ohne Berftändnig? Und wer gebt 
aus einer folhen Berfammlung wohl. gebeffert weg? Wer befeftigter und ge- 
duldiger zur Ertragung der Leiden diefer Zeit und zum Widerflande gegen 
« Die Anfchläge des Satans? Wer wird zur Geduld und Standhaftigfeit er- 
muntert? „Ich will”, fährt Paulus fort, „daß ihr alle in Zungen redet, 
vielmehr aber; Daß ihr prophezeiet; denn vorzüglicher ift wer prophezeiet als wer 
in Zungen redet, außer, wenn er auslegt, auf daß die Gemeinde Erbauung habe. 
Aunaber, Brüder, wenn ich zu euch käme in Zungen vedend, was würde ich euch 
nüßen ‚ wenn ich nicht zu euch redete in Offenbarung, oder in Erfenntniß, 
oder in Prophezeiung, oder in Belehrung? Sehet Paulus, der fo hoch bes 
gnadigt war, befennt, daß er nichts nüßen würde, was maßen wir und denn 
jet wohl an? Er fügt fodann ein fehr paſſendes Gleichniß bei: „Die lebloſen 
Dinge doch auch, die da lauten, ſei es Flöte oder Harfe, wenn fie nicht be 
ſtinmnte Töne von ſich geben: wie fann man verftehen,. was geflötet oder ge, 
barfet ift? Denn giebt auch die Trompete einen undeutlichen Zaut, wer wird 
fich rüften zum Kriege? Alfo auch ihr wenn ihr mit der Zunge nicht verftänd- 
fiche Rede von euch gebet: wie farın man verftehen mas geredet wird? Ihr 
werdet ja in den Wind reden! ſo viele Arten von Sprachen z. B. giebt es in 
der Welt und keine derſelben iſt ohne Bedeutung.“ — O, daß doch unſere Prie⸗ 
flex dieſe Worte zu Herzen nehmen und daraus lernen möchten, womit fie Paulus 
vergleicht! Er achtet fle geringer ald Flöten, Trompeten und Harfen und bes 
hauptet, daß fle in den Wind reden. Was heißt aber in den Wind reden 
andere als die fehönen Stunden, die föftliche Zeit unnuͤtz zubringen und wie 
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man zu fagen pflegt eine lange Rohrpfeife reiten? Wenn ich daher die Sprade 
des Redenden nicht verftehe, fo bin ich dem Redenden Fremdling 'uud der 
Redende ift mir ein Fremdling. Bemerke wohl, daß er ſolches nicht allein für 
unnüg erflärt, fondern auch für Aegerniß gehend; Aergerniß aber in goͤtt 
lichen Dingen -ift fletS verdammlich. „Alfo auch ihr, da ihr euch der Geiſtes⸗ 
gaben befleißiget, fo ftrebet, daß ihr zur Erbauung der Gemeinde Euch auf 
zeichnet. Wer daher in Zungen redet, bete (in der Abficht), DaB er's auslege. 
Denn, wern ich bete in Zungen, fo betet mein Geift, aber mein Berftand if 
unfruchtbar. Was foll ich nun thun? ich werde beten im Geifte, werde aber 
auch beten mit dem Verftande. Sonft, wenn du dankfageft im Geifte, wie 
fann der, welcher zur Claſſe der Laien gehört, das „Amen“ fagen zu deiner 
Danffagung, dieweil er nicht weiß, was du ſagſt“! Paulus will nicht, daß 
wir in der Unwiſſenheit bleiben, fondern daß wir in der Erkenntniß fortſchrei⸗ 
ten. Wer auf dem Heilswege ftille ftebt, gebt zurüd. Laßt uns dafür forgen, 
daß wir reich werden an Erfenntniß, und uns auszeichnen, wie Paulus im 
Briefe an die Coloſſer fchreibt: „Wir hören nicht auf für euch zu beten umd 
zu bitten, daß ihr erfillet werdet mit der Erfennmmiß feines Willens in aller 
Weisheit und geiftlicher Einficht, um zu wandeln würdig des Herrn zu feinem 
ganzen Wohlgefüllen, fruchtbar an guten Werken und wachlend in der Er 
fenntnig Gottes”. — Paulus dringt hier auch darauf, daß auch) die Danffa- 
Aungen und Segensfprüche verftanden werden, damit die Bemeinde um fo befler 
„Amen” fagen könne. Hierin will ich einftweilen noch für einige Zeit Der Ge 
wohnbeit folgen. Nicht als ob wir bei unferem Gottesdienfte Geheimnifle - 
bätten, Die nicht allen Volke verfündiget werden dürften, fondern weil der 
Apoftel hierin nachfichtiger ift, indem er nämlich binzufügt: „Du magſt 
wohl trefflih Dankfagen, aber der Andere wird nicht er- 
bauet“. Du ſiehſt daraus, daß er folches auch für eine gute Sache erklärt, 
aber er will noch etwas Beſſeres, nämlich daß der Nächſte erbauet werde. Da- 
zu will ee mehr durch fein Beifpiel, al8 durch ein Gebot anregen. — Ich 
danfe meinem Gotte, Daß ich mehr als ihr Alle in Zungen rede, aber in 
der Gemeinde will ich Tieber fünf Worte mit Berftande reden, auf Daß ich 
auch Andere belehre als taufend Worte in Zungen“. Und auch ich Dante 
dem Herrn, fo oft ich von des Herren Tifche Euch die geiftliche Nahrung des 
Wortes Bottes bieten kann. — Oder fpricht Paulus nicht etwa ganz für ums, 
damit Niemand fage, daß wir eine Neuerung einführen wollen? Das Bei- 
fpiel und das Anfehen des Apoftels fei für uns die einzige Richtſchnur darin. 
Oder leſen etwa auch die Griechen die Evangelien in lateinifcher Sprache oder 
die Lafeiner in griechifcher Sprache? Wenn e8 foviel vom Wortlaute abhinge, 
fo müßten wir uns beim Gottesdienfte der hebrätfchen und griechifchen Sprache 
bedienen, indem diefe die Sprachen der Patriarchen, Propheten und Apoftel 
waren. Daher muß ich bier die Worte Bauli anwenden: „Brüder, werdet 
nicht Kinder am Verftändnig, jondern an der Bosheit feid Kinder an dem 


199 


Berftändniß aber feid volllommen.“ Kinder find nicht im Stande ihre Ge⸗ 
danlen Anderen mitzutheilen, noch vermögen fie den tieferen Sinn der Worte 
zu verftehen; folche Kinder follet ihr nicht fein, fondern vielmehr folche, von 
denen Ehriftus jagt, Daß ihrer das Himmelreich fei, nämlich) frei von Bosheit 
und unreiner Luft, einfültig fromm und rein. Paulus fchliegt mit der Dro⸗ 
hung des Propheten Jeſaias: „Ich will mit anderen Zungen und mit anderen 
Lippen reden zu dieſem Volke, und auch fo werden fie mich nicht hören, fpricht 
der Herr”. Als die Juden das Wunderzeichen, welches an den Apofteln durch 
den heiligen Geift in der Gabe der Sprache geſchah, verachteten, fielen fie in 
Blindheit und in die Stridde des Irrthums und wurden aus Kindern des 
Neiches Kinder der FZinfterniß, ‘denn diejes Zeichen geſchah um der Ungläu- 
bigen willen. So follen wir nicht zweifeln, daß auch unfere Strafe nicht aus» 
bleibe, wenn die Gnadengabe der Auslegung, welche um der Lingläubi- 
gen willen verliehen worden, von uns vernachläffiget wird. Traget daher 
Sorge zu dem Gute, das zu Eurem Nupen erworben worden. Damit endlich 
auch die Bedeutung anderer gottesdienftlicher Handlungen nicht ganz unbes 
fannt bleibe, fo wollet in Geduld auch davon Etwas hören. Ihr pfleget Euch 
mit Waſſer zu befprengen, Kerzen anzuzünden und Opfergaben Gott darzu 
bringen. Was wollen nun diefe Handlungen wohl bedeuten? Ich möchte 
nicht Daß diefe drei Uebungen beim Gottesdienfte vergeblich wären. Zuerft 
follet Ihr Eure Herzen reinigen, indem Ihr Gott in Demuth Eure Sünden 
befennet,, und fo füget Ihr beim Anfange des Gottesdienftes öfters: „Kyrie 
eleifon! d. i. Herr erbarme Dich) unſer“! und betet dann Das Gebet des 
Herm. Zum Zweiten follt Ihr Euch erfeuchten Taffen durch Auhören des 
göttlichen Wortes, das ein Licht if, welches unfere Augen erleuchtet und den 
Unmändigen Verftändniß verleiht und durch himmliſche Verheißungen unfer 
Herz in Glauben und Hoffnung befeftiget. Sodann opfert Ihr hierauf auch Gott. 
Ich fage nicht, daß Ihr Gold und Silber opfern follet, fondern Eud) 
ſelbſt zu einem vollfommenen Brandopfer, indem Ihr fortan 
nichts mehr Euch felbft zufchreibet, fondern Euch ganz Chriſto weihet, und 
fürder nicht mehr nach Eurem eigenen, fondern nach feinem Sinne lebet. Deß⸗ 
wegen bringet Ihr auch dar Das Opfer der Lobpreifung und der Dankfagung 
für feine Wohlthaten, die er Euch erwielen, vorzüglich, daß er für Euch den 
bitteren Zod am Kreuze erlitten hat. Doch follte ich auch nicht weniger auf 
merlſam aufborchen anf die Worte des glorreichen und gewiſſen Bundes, in- 
dem Ihr Euch feft auf die Verheißungen Chriſti verlaffet, und überzeugt feid 
in Chriſto das ewige Leben und die Vergebung der Sünden zu erlangen un 
. ter den unausfprechlichen göttlichen Pfändern. Auch follt Ihr voraus in 
geiftlicher Weiſe Abendmahl halten, obgleich) ich auch will, daß Ihr die Sacra⸗ 
mente empfanget, Damit Euer Glaube um fo mehr befeftiget werde, und Ihr 
mit dem Haupte und dem Leibe Chriſti immer inniger vereiniget werdet, und 
indem Ihr Eines Geiſtes mit ihm theilhaftig werdet. Und fo kennet Ihr 
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dann ohne Zweifel erquickt, befeftiget und erfreut yon binnen gehen, fintemaf 
auch Eure Wege offenbar find, und Er felbft zu Euch in der Schrift Worte 
des Friedens und der Liebe und Gnade gefprochen ; indem er Euch die hoͤchſten 
Derheißungen, nämlich Vergebung der Sünden und das ewige Leben gethan. 
Und damit ihr nicht mehr zweiflet, hat er diefe Verheißungen durch beden- 
tungsvolle Sinnbilder befräftiget und befejtiget. Solches redet er fünftig zu 
uns, wie vor Zeiten, nicht in fremder Sprache, noch durch Geichniffe, wie 
zu den vollendeten Juden, noch in Räthſeln, wie zu Schwachen und fleiſchlich 
Geſinnten, fondern offen und verftändfic), wie zu den Engeln und Seligen, 
indem er fih uns in feiner Herrlichkeit offenbaret. Solches wolle uns Er 
verleihen, der mit dem Vater und dem heiligen Geifte, Ein Gott, in alle 
Ewigfeit berrichet. Amen. — 


| 2. 
Das Oleichniß vom Saemann. 


Lucas 8, 4—15. 


Da nun viel Volks bei einander war, und aus den Staͤdten zu ihm ei⸗ 
lete, ſprach er durch ein Gleichniß: 

Es ging ein Saͤemann aus zu ſaͤen feinen Samen und indem er ſaͤete, 
fiel Etliches an den Weg, und ward vertreten, und die Bügel unter dem Hims 
mel fraßen es auf. Und Etliches fiel auf den Fels. Und ba es anfging, ver: 
dorrete e8, darum, daß es nicht Saft hatte. Und Etliches nel mitten unter bie 
Dornen und die Dornen gingen mit auf und erftidten es. Und Etliches fiel auf 
‚ein gutes Land und es ging auf und trug hunbertfältige Frucht. Da er bas 
fagte, rief er: Wer Chren hat zu hören, der here! Es fragten ihn aber feine 
Sünger, und ſprachen, was biefes Gleichniß wäre? Er aber ſprach: Euch iſt 
ed gegeben zu wiflen das Geheimniß des Neiches Gottes, den Andern aber in 
Gleichniſſen, daß fie es nicht fehen, ob fie es fchon fehen, und nicht verftehen, 
ob fie es fchon hören. Das ift aber das Gleichniß: Der Same ift das Mort 
Gottet. Die aber an dem Mege find, das find, die es hören; darnach - kommt 
ter Teufel und nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daß fie nicht glauben 
und felig werden. Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie es hören, neh: 
men fie das Mort mit Kreuden auf; und die haben nicht Wurzel, eine Zeitlang 
glauben fie, und zu der Zeit ver Anfechtung fallen fieab. Das aber unter die Dors 
nen fiel, find die, fo es hören und gehen hin unter den Eorgen, Reichthum 
und Wolluft diefes Lebens und erſtickens und bringen feine Frucht. Das aber 
auf dem guten Lande find die das Wort hören und behalten in einem feinen, 
guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


Ob es fi der Mühe ohne oder nicht, dieſen evangelifchen Abfchnitt nä⸗ 
ber zu betrachten, könnet Ihr felbft, wern Ihr wollt, Teicht begreifen. Zwar 
wiffen wir, daß im Worte Gottes auch fein Jota noch Pünktchen überflüfftg 
geſchrieben noch getroffen wird, denn wie könnte wohl das Wort Gottes eitle 
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Dinge enthalten, da e8 die Wahrheit felbft und die Weisheit des allweifen 
Gottes ift, der alle Menfchen wegen jeder unnügen Rede richten wird? Hier 
aber fordert der Herr unfere befondere Aufmerkfamkeit, weil er Geheimniffe 
offenbaret. Zuerft follen wir wohl adhten, daß er dieſe Rede an 
Die ganze Menge, die zu ihm fam, richtete, weil fie eine Sache 
betrifft, Die Niemanden unbekannt fein darf. Zum Zweiten, 
Daß eransruft: Wer Ohren hat zu hören, der höre, als wollte 
er fagen: Jeder, der dieſes nicht mit den Ohren des Geiftes 
höret und nicht zum guten Erdreich gehört, findet feine Ent- 
ſchuldigung. Endlich, Daß er Diejenigen fo fehr hervorhebt, 
welche das Wort hören, indem er vonihnen fagt, daß.fie das 
Geheimniß Gottes verfiehen, was wahrlich ein hoher Verzug 
ift, denn das ift ein Zeichen, daß fie zu den Kindern gehören, nicht zu den 
Dienern, zu den Schafen, nicht zu den Böden, wie er Johannes 15 fagt: 
„Schon nenne ich euch nicht Diener, fondern Freunde und Hausgenoffen Got- 
168". Sehet Daher zu, daß der Herr nicht umfonft zu Euch rede und ringet 
danach, Daß Ihr zu den Kindern Gottes gehöret. Einige wollen diefe Stell: 
fälſchlich nur auf die Geiftlichen und Schriftgelehrten beziehen, als wären fie 
die, welchen der Herr die Geheimniſſe Gottes und die heilige Schrift geoffen- 
baret und fo mahnen fle das ungelehrte Volk vom Leſen der heiligen Schrift 
ab, ja fie verbieten e8 vollends unter Androhung von Strafen; doch verhält 
es fich ganz anders mit dem Sinne diefer Stelle. Die Apoftel find nicht allein 
die Vorbilder der Priefter und Biſchoͤfe, fondern aller Gläubigen, wie 
Petrus in feinem erften Briefe Gap. 2 fagt: „Ihr feid das auserwählte 
„Geſchlecht, das königliche Priefterthbum, das heilge Volk des 
„Eigentbums, daß ihr verfündigen follt die Tugenden des, 
„der euch berufen bat von der Zinfterniß zu feinen wunder- 
„baren Lichte”. Sowie Gelehrſamkeit an fih daran nicht hindert, fo legt 
auch der Mangel daran fein Hinderniß im Wege. Ja im Gegentbeil ift oft 
der Mangel an Gelehrfamfeit förderlich, wie bei den Apofteln, und die Gelehr- 
ſamkeit ſelbſt hinderlich, wie bei den Pharifäern. Und wiederum gereicht Er⸗ 
kenntniß als eine Gabe Gottes zum Heile, wie bei Moſes und bei dem Pro- 
pheten Daniel, welche von diefer Gabe heilfamen Gebrauch machten, fie wäre 
ihnen aber nachtheilig geweien, wenn fie nicht einfach dem Worte Gottes ges 
glaubt hätten. Die Unverftändigen aber werden verworfen. Denn David 
fpricht: „Werdet nicht ähnlich den Pferden und Eſeln, in denen fein Verſtand 
iſt.“ Berner wird unfer Gleichniß nur denjenigen erflärt, welchen werliehen ift 
das Geheimniß zu erkennen, — dem guten Lande, das vielfältige Frucht brin- 
get. Der Herr machet zu Nichten die Weisheit der Weiſen umd verwirft die 
Klugheit der Klugen. Auch Paulus bezeugt, daß Fsrael-wegen der Zuver- 
ficht zu den Werfen verbiendet worden fei. Ind Johannis 5 fagt Chriſtus: 
„warum glaubet ihr nicht, weil ihr Ehre von einander nehmet“. Vernehmet 
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daher, worin das Geheimnig der Ehriften beftehe und wa 8 die vollendeten 
Chriſten macht, was gewiß der befte Same ift, und Die ſolches recht erkennen, 
bringen Frucht: die es aber nicht erkennen find feine Ehriften, wie auch 
1 30h. 4 gefchrieben fteht: „Jeder Geift, der da bekennt, daß Je— 
ſus Chriſtus im Fleiſch erfchienen fei, ift aus Gott. Und jeder 
Geift, der nicht befennet, daß Jeſus Chriſtus im Fleifch er- 
Schienen fei, iftniht aus Gott.” Diefer ift das wahrhafte Wort Got 
tes, fodaß alle die an ihn glauben, felig werden. Wenn fie aber felig werden, 
fo bringen fie wahrlich viel Frucht. 1 Joh. 2 heißt es auch: „Jeder, der aus 
Bott geboren ift, fündigt nicht, weil der Same Gottes in ihm bleibt." Wahr⸗ 
lich eine Löftliche Frucht „nicht mehr fündigen“! Wenn diefes von der ganzen 
Art des Samens gilt, fo kann niemand mit Recht läugnen, daß es nicht auch 
von dem, der vorzugsweile das Wort Gottes genannt wird, gelie. Denn das 
ift das Bekenntniß des feligen Apoftels Petrus, auf dem die Kirche Gottes 
gegründet ift. Diefen Samen wahrhaft in fich aufnehmen, beißt 
au, das Fleifch des. Menfchenfohnes efien, woraus uns Die Löftliche 
Frucht reift, DAB wir das ewige Leben haben. Joh. 6. Das ift auch das Ge 
heimniß des Reiches Gottes, „Daß fie mit fehenden Augen nicht fehen und mit 
börenden Ohren nicht hören.” Auch können wir auf feine andere Weiſe felig 
werden, als wenn wir diefe Frucht bringen. Rehmet auch Ihr diefen Namen 
in Eure Herzen auf und bringet Frucht und kümmert Euch um nichts Anders, 
was auch immer fonft verfündigt werden mag. Denn oft müffen die Sünder 
wegen ihrer Sünden hart gezüchtiget werden, da fie Milde und Sanftmuth 
nur verachten und verfpotten. Laßt uns nicht denjenigen ähnlich werden, Die, 
nachdem fie in einen Garten getreten und die wohlriechenften Roſen pflücken 
fönnten,, ſich ummenden und Neffeln pflücken d. h. laßt uns nicht denen nach⸗ 
ahmen, die, wenn fie eine harte Rede ‘gegen die Gegner vernehmen, nichts 
Anderes Daraus entnehmen, als daß fie den ganzen Tag poltern und was noch 
mehr zu bedauern ift, Feiner Ermahnung zur Furcht Gottes und zur Liebe 
gegen Ehriftum in ihrem Herzen Raum geben. Sie kommen daher nur um 
zu richten, nicht um ſich zu belehren und ihr Leben zu beffern und gehen daher 
nicht ald neue Menfchen hinweg. — Andere fäen zwar diefen Samen aud), 
bangen aber Dabei ganz am Ceremonien⸗Dienſt; ſolche müffen wir aber durch⸗ 
aus tadeln. Lernet diefen Samen in Euch aufzunehmen, und Ihr habt dann 
jene koͤſtliche Perle, um die wir Alles hingeben follen. Uebrigens habe ich das 
befte Zutrauen zu Euch. Vernehmet daher mit den Ohren Eures Herzens, 
was der Herr und hier verfündiget. Denn bier lernet Ihr an der Erklärung 
des Herrn, wen das Wort Gotted zum Heile verfündiget wird, wem dagegen 
nutz und fruchtlos. Der Same am Wege wird von den Vögeln d. h. vom 
Zeufel hinweggenemmen, fo daß daraus feine Frucht reifet. Aus den Worten 
Chriſti lernen wir drei Arten von Menfchen Eennen. — Einige Menfchen trach⸗ 
ten allein nach Ruhm und Ehre und machen fich ſtets vom Urtheile der Men- 
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ſchen abhängig und werden daher auch von allen Menſchen getreten, denn 
alle diejenigen, vor denen fie fich fürchten, mißhandeln fie auch; fie find daher 
Sklaven aller Sklaven und was fie thun, thut der Teufel, deffen Werkzeuge 
und Diener fie find. Oefters machen Weiber die Menfchen vom wahren Got- 
teadienfte, und von Allem, was ehrbar tft abwendig. So wurde Salomo 
Durch die Zochter des Pharao und Adam durch Eva Berführt, fowte auch heut 
zu Zage viele theils durch ihre Weiber, theils durch ihre Nachbarn vom wah- 
ren Sottesdienfte abwendig gemacht werden. Wahrlich fprechen fie, wenn du 
dir vornimmt, fo zu leben, wie Chriftus gelebt, fo findeft du feine Gnade 
mehr bei den Menfchen. Wo nämlich der Same des Wortes Gottes in ein 
veined Herz aufgenommen wird, da regt er den Menfchen zur Nachahmung - 
Ehrifti an, was der Zeufel nicht. dulden mag; daran mahnt und auch der 
Apoftel Paulus, der fich nicht um das Urtheil der Menfchen kümmerte, indem 
er fagt: „Wenn ich den Menfchen gefallen wollte, fo wäre ich nicht Gottes 
Diener.” Was richtet heut zu Tage, wo das Licht des Evangeliums fo hell 
ftuchtet, alle Heuchler zu Grunde, als weil fie ſich immer fragen: was würden 
die Menfchen fagen, wenn ich fo leben wollte? Doch dieſe bedauerungswürdi⸗ 
gen Menfchen bedenken nicht, was Gott von ihnen fage. So fange du nicht 
den Adler deines Herzens beffer beftellft, nimmt der Teufel als der Fürſt diefer 
Belt das Selnige hinweg und läßt nicht den Samen des Wortes Gottes in " 
Dir Wurzel ſchlagen, was Dir einft zu ewiger Schmach gereicht. 

Die zweite Ark von Menfchen find diejenigen, welche auf den Felſen fäen 
d. h. die fich fcheuen das Kreuz des Heren zu tragen. Ste finden Wohlgefal- 
Im am Evangelium und an Ehrifto, aber fobald ſich Verfolgungen erheben, 
fallen fie in ſchimpflicher Flucht ab, obgleich fle Furz vorher mit Petro verſpra⸗ 
den, Ehriftum- bis in den Tod zu folgen. Sieh’ wie thöricht fie handeln; 
fie flüchten fich vor dem Reif und ſtürzen fich unter den Schnee; fie geben aus 
der Freiheit in die fchimpflichfte Knechtſchaft über. — Zudem bedenken fie 
nicht, daß diefe Verfolgungen nur kurze Zeit währen, auch find fie nicht 
Chriſti eingedenf, noch blicken fle auf das Vorbild der Heiligen. Wir arme 
Menfchen, da wir uns von der ewigen Bein befreien fönnten, fliehen wir! 
Chriſtus hat fein Leben für uns dahin gegeben und wir wollen auch nicht den 
geringſten Dornenftich erdulden? Das kommt aber daher, daß unfer Herz 
ſteinern ift und weil uns die erquickende Kraft der Gnade fehlt, auch haben 
wir nicht dei rechten Glauben, fonft würden uns auch Die fchwerften und hef- 
tigſten Berfolgungen nicht von Ehrifto zu fcheiden vermögen. — Die dritte 
Art find Diejenigen, deren Samen von den Dornen erftidt wird. Den Einen 
gereicht der Stolz und die eitle Ruhmbegierde zum Verderben, den Andern 
Die Liebe zu ihrem Fleiſche, Dielen aber der Reichthum, der auf ihnen laftet, 
wie der Hoͤcker auf dem Kamele, und fie verhindert in das Reich Gottes ein- 
zugeben. Es redet aber Chriſtus hier von den Sorgen um die Reichthümer 
und von der Habfucht; denn für viele, die den Reichthum recht anzuwen⸗ 
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den wiſſen ift derfelbe fein Hinderniß. Es ift Diefes aber eine koͤſtliche Gabe 
Gottes, wenn der Reichthum dem Glauben nicht zum Schaden gereicht, zu- 
mal zu der Zeit, da und Widerwärtigfeiten drohen und wir Schmach erdul- 
den müflen. Aber das find Dagegen thörichte Handelsleute, die dieſes Irdiſche 
fo body anfchlagen. Wenn wir nach Reichthümern jagen wollen, warum trach 
ten wir nicht nach ſolchen, die ewig bleiben? Warum ftreben wir nach jenen 
unbeftändigen Gütern, welche die Diebe fteblen und das Feuer verzehrt, ſtatt 
nach denen, die uns Niemand rauben noch verderben kann? 
| Es wollen diejenigen auch bier ein wenig aufmerfen, die uns ſtets zu. 
rufen: Wo find die Früchte euerer Predigten? Freunde! die Schuld Liegt nicht 
am Worte Gottes, fondern an dem Erdreiche, das den Samen nicht auf- 
nimmt, oder wenn es ihn aufgenommen, denfelben erſtickt. 

Es if dieſes auch eine furchtbare Ericheinung, daß die geringfte Zahl 
felig wird, obgleich Gott fo gnädig und barmherzig iſt. Diele find unwürdig 
des göttlichen Wortes, drei Viertheile des Samens geht zu Grunde und nur 
ein Viertheil wird erhalten und auch Diefem droht zuweilen Gefahr von Seite 
des Widerfachers. 

Die vierte Art find die wahren Hörer, welche den Samen des göttlichen 
Wortes aufnehmen in gutem Erdreich und auch viel Frucht bringen. Unſer 
Herz ift das gute Erdreich, wenn wir unter Mitwirfung des heiligen Geiſtes 
dieſen Samen aufnehmen. So wurde Durch den Propheten Hefefiel voraus 
verfündigt: „Ich will ihnen ein neues Herz und einen neuen Geift verleihen, 
auf daß fie in meinen Geboten wandeln.“ Und wiederum duch den Prophe⸗ 
ten: „Dein guter Geift,. Herr, leite mich auf ebener Bahn.” Die noch unter 
dem Gefege leben, haben ein fleinernes Herz, die aber unter der Gnade ftehen, 
haben ein weiches, zartfühlendes Herz. Sie haben auch Acht auf ihr Herz 
und beten täglich zum Heren, daß er fie vom Uebel d. h. vom Zeufel exlöfe, 
Damit er nicht den Samen binwegnehme. Sie bewahren ihre Sinne, damit 
nicht der Tod zu den Fenſtern eindringe, fie wenden ihren Blick von der Eitel: 
feit weg, damit fie diefelbe gar nicht feben, fie zügeln ihre Zunge, Damit fie 
nicht gottlofe Reden führen, fie haben feine Gemeinfchaft mit denjenigen, die 
Blut vergießen, fie achten nicht anf Ruhm vor den Menfchen, fondern auf 
Ruhm vor Gott. In Zeiten der Berfolgungen find fie geduldig und gutes 
Muthes, fie tragen ihr Kreuz und folgen dem Herrn; ja fie find bereit noch 
Herberes zu erdulden. So bringen fie reichliche Frucht, nicht aber die Frucht 
des Fleiſches, wie Völlerei, Uebermuth, Neid und dergleichen, fondern die 
Frucht des Geiſtes, nämlich jened Wortes, das in Chrifto Fleiſch geworden, 
der ung von ihm Demuth und Sanftmuth fernen heißt und uns geliebet hat 
bis in den Tod. Das find die Achten Früchte, die Gott gefallen. Nicht aber 
find jene eiteln Werke, die Niemanden nügen, folche Früchte, wie die Unterhal- 
tung von Müfftggängern und die Erbauung von Tempeln und die Stiftung 
von Jahreszeiten und Aehnliches. Es gibt fonft fein gutes Werk, als 
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vennes ausdem Glauben ſtammt. Der Herr wolle uns ſeine Gnade 
verleihen, Daß wir gute Büume feien und Früchte bringen zum ewigen Leben! 
(men! 


3. 
O©eRolampads: Antrittsrede am. Matthiastage 1525. 


Apoftelgefhichte 1, 15 —26. R 
„Und in diefen Tagen trat Petrus auf unter die Junger, und ſprach (e6 
war aber ein Haufe beifammen von etwa hundert nnd zwanzig Berfonen): Ihr 
Mäuner und Brüder, es mußte die Schrift erfüllet werben, welche zuvor gejagt 
bat der heilige Geift durch den Mund Davids, von Judas, welcher ein Vorgaͤn⸗ 
‚ger war derer, die Jefum fingen. Denn er war mit uns gezählet, und hatte 
dlefes Amt mit-uns überfonmen. Diefer hat erworben ben Ader um den unge: 
rechten Kohn, und fich erhenfet und iſt mitten entzwei geborfien, und hat alle 
feine Eingeweide ausgeſchuͤttet. Und es ift Fund geworben Allen, die zu Jeruſa⸗ 
{em wohnen, alfo, daß felbiger Ader genannt wird in ihrer Sprache, Hakel⸗ 
dama, das ift, ein Blutader. Denn es ſteht gefchrieben im Pſalmbuche: Ihre 
Behaufung müffe wüfle werden, und fei Niemand der darinnen wohne und fein 
Bisthum empfange ein Anderer. So muß nun einer unter diefen Männern, bie 
bei uns gewefen find, die ganze Zeit über, welche der Herr Iefus unter une ift 
“ans und eingegangen, von der Taufe Johannis an, bis anf den Tag, da er von 
ans genommen ft, ein Zenge feiner Auferftehung mit und werben. Und fie fell: 
ten zween, Joſeph genannt Barfabas mit dem Zunamen Juflus, und Matthias, 
beteten nnd ſprachen: Herr aller Herzen Kündiger, zeige an, welchen unter die: 
fen zween du erwählet haft, daß Einer empfange dieſen Dienft und Apoftelamt, 
davon Judas abgewichen ift, daß er hinginge an feinen Drt. Und fie warfen das 
Loos über fie; und das Loos fiel auf Matthiam und er ward zugeordnet zu den 
eilf Apoſteln.“ — 


Neulich haben wir vom guten Samen geredet, der auf dem Grunde 
ines guten Herzens hundertfältige Frucht zum ewigen Leben trage. Heute 
ietet ſich Anlaß von den Säemännern, nämlich von. den heiligen Apofteln zu 
wen. 

Denn nicht Ehriftus allein ging aus, den Samen des göttlichen Wortes 
mözufäen, fondern auch feine Apoftel, die ex ausfandte; doc) füeten dieſe fei- 
ıen andern Samen aus, ald den fie vom Herrn empfangen hatten. Wir be- 
ſehen heute das Andenken des heiligen Apoſtels Matthias, und deßwegen ha⸗ 
wa wir den Abſchnitt aus der Apoſtelgeſchichte vorgeleſen, der von ſeiner 
Bahl zu dieſem Amte handelt. Glaubet aber ja nicht, daß dieſes Euch nichts 
mgehe, denn Ihr müſſet wohl zufehen, wer die find, die zu Euch gefandt 
verden, und ob fie Unkraut oder Waizen füen. Wenn die gute Saat fo ſchwer 
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auch bei denen gedeiht, zu denen gute Säiemänner und Führer gefandt find, 
wie wird e8 denen gehen, zu denen Niemand kommt, oder was noch ſchlimmer 
ift, Die Verführer erhalten? Schlimm wahrlich fteht e8 um die Menfchen, die 
weil die tiefite Zinfterniß uns umhüllt und wenn Niemand und erleuchtete, fo 
wäre es um uns gefchehen. Darum fandte und der Herr der Barmberzigfeit 
Führer und Erzieher. Und dieweil aud) wir, die Prediger furchtſam find, 
ſo fendet er uns zur Ernte, damit wir nicht uns abſchrecken laſſen, indem er 
alle, welche die von ihm Gefandten aufnehmen dazu verordnet und vorbereitet, 
wie auch Jeſajas voraus verfündigt, auf daß fle fich freuen wie zur Erntezeit. 
Ehriftusift der wahre Säemann, wir aber find Arbeiter in feiner Ernte. Und 
wahrlich wig follen uns hoch freuen, wenn wir auch nur einige für Chriſtum 
gewinnen, wie große Gefahren auch damit verbunden fein mögen, Daher 
fpricht der Apoftel Paulus: „So Jemand ein Bilchofsamt begehrt, der be 
gehrt ein Föftfiches Werk!" Unſere vorgeleienen Textesworte fordern, daß ich 
zuerft rede von der Wahl, zweitens von feiner Beförderung, und 
drittens von feinem Werke. 

Der Here bezeichnete Die Zweiundfiebenzig und Feiner von ihnen lie aus 
eigenem Antriebe, wie Jeſajas 21. von den falſchen Propheten ſchreibt, von 
denen der Herr ſpricht: „Sie find gelaufen, ohne daß ich fie geſandt habe.“ 
Diefe hingegen hat der Herr felbft erwählt wie Ihr aus dem Briefe an die 
Hebräer vernehmet: „Niemand befleidet das Priefteramt, wenn 
er nicht von Bott dazu erwählet iſt, wie Aron.” Unter diefer Zahl, 
nänlich der Zweiundfiebenzig, befand fih auch Matthias; aber ſpäter wurde 
er durch Die Wahl befördert und gelangte unter die zwölf Apoſtel. Wir wil- 
fen noch nicht gewiß, welche der Herr alfo erwählt; denn er .erwählet Einige 
zum Amte und zur Seligfeit, Andere aber nur zum Amte. Judas ward eine 
Zeit fang zum Amte doch nicht zur Seligfeit berufen, daher fiel er auch aus 
dem Amte und erleidet mit Recht die Strafe feiner Ruchlofigkeit. Matthias 
Dagegen wurde befördert. Wir aber wollen darauf achten, ob Einer das Amt 
fo verwaltet, daß man annehmen fann, ex fei von Gott gefandt und wollen 
nicht fo ängstlich unterfuichen, ob es ihm auch möglich fei zu fallen, denn wer 
ift fo vollfommen, daß er nicht fallen könnte? Petrus dient und zum warnen: 
den Beifpiele. Uebrigens können wir nicht läugnen, daß Gott diefe Angelegen- 
heit nad) einer gewiffen Ordnung beforgt haben will, das lehrt uns ſchon die 
Furcht Gottes. Nachdem Judas abgetreten, folgt Matthias. Merke wohl, zu: 
erft wird eine Stelle erledigt, alsdann wird ein Mann von untadelhaftem 
Lebenswandel und zuverläffiger Erkenntniß an die Stelle des Judas gemählt, 
Damit er zeugen könne von der Auferftehung des Herrn; drittens beten fe, da⸗ 
mit das Loos nicht geworfen werde, wie beim Würfelfpiele. Die Menſchen 
können fich in der Wahl leicht irren, und oft wird der von Gott verworfen, 
den die Menfchen gewählt, wie wir das bei der Wahl Jacobs fehen, dem der 
getäufchte Iſaal den Eſau vorzog. So wurde auch David als der Letzte unter 


207 


den Söhnen Iſais vorgeführt. Siehe auch ferner an diefer Stelle, unter wie 
vielen Ehrennamen Joſeph (Joſes), der Sohn Barfabas, angeführt wird. 
Zuerft ſtammt er aus angefehener Bamilie, fodann wird er der „Gerechte“ ge- 
nannt, wohl wegen feiner Werke vor den Menſchen; Gott aber wollte feine 
Barmberzigkeit offenbaren, fo daß die Wahl nicht nach menfchlicher Klugheit, 
fondern nach der göttlichen Gnade, welche dasjenige, was von der Welt ver- 
achtet wird, fich erwählet, erfolgte. Laßt uns dabei lernen, wie viel die Demuth 
vor Gott gilt: e8 war ein Geringed vor Judas den Vorrang zu gewinnen, 
aber auch vor Joſeph dem Gerechten gewann fie ihn. Dagegen zeigt fich die 
Gnade Gottes auch an diefem Joſeph in herrlicher Weife, da wir nicht le⸗ 
fen, Daß er den Matthias wegen feiner Erhebung beneidet, noch daß jener 
Darauf flolz geweien, fondern er wartete mit den Uebrigen auf die Ausgießung 
des heiligen Geiftes. Das Gebet der Jünger geſchah zufolge Auftrages des 
Herrn, wie wir aus dem Evangelium wiffen. „Die Ernte ift groß, aber wer 
nig find der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte ſende.“ Matth. 9, 33—39. Bemerke auch bei diefem Anlaffe, 
daß Gott nicht verbietet, daß zwei Bifchöfe in einer und derfelben Stadt feien, 
wie ſolches in den Concilien feftgefeßt worden, vielmehr will er, daß es viele 
feien, Damit fie einander im Gottesdienfte unterftügen und damit fie ein voll« 
gültigeres Zeugniß ablegen und die verkehrten Dienfchen, welche nicht einmal 
zweien Zeugen glauben, defto verdannnlicher erfcheinen. Dder warum rühmen 
fte fich, Daß Petrus und Paulus zu Rom geweien? Und warım grüßt Pau« 
lus an die Philipper die Bilchöfe daſelbſt? Laßt uns die eben erwähnten 
orte aus dem Matthäus näher erwägen. Der Herr fpricht: „der Arbei- 
ter find wenige,” und wahrlich es find noch heut zu Tage wenige Arbeiter, 
obgleich ſich die Welt mit Recht über die Menge der Priefter beffagt; viele find 
Bauchdiener, viele machen aus der Frömmigkeit ein Gewerbe, viele fuchen nur 
das Ihrige, wenige aber Chriftum. Der Herr aber will, daß wir ihn darum 
bitten, weil ohne ihn nichts wahrhaft Gutes zu Stande fommen fann. Aus 
dieſer Stelle ergibt fich meines Erachtens fein Grund zu jener gewöhnlichen 
Beförderungdweife, zu Vorlefern, Beichwörern, Akoluthen und Subdiafonen. 
So viel fi) aus der Leichenrede des Baſilius und Cyprian fchließen läßt, 
wurde darin folgende Ordnung beobachtet. Wenn Jemand teeu gedienet und 
darneben fähig befunden wurde zum Vorlefen, Lehren und Ermahnen und 
datei eines untadelhaften Lebenswandel3 war, fo wurde er befördert. Jene 
päpftlide Salbung hatte damals nod) feine Geltung. Wenn einer untauglich 
war zum Lehren oder fich einen unwiürdigen Rebenswandel zu Schulden korm⸗ 
men ließ, fo fonnte er entfeht werden. Heut zu Tage aber herrfcht fträflicher 
Mißbrauch in allen diefen Dingen. Wernur Geld zahlen fann, oder . 
fonfteinen Dienſt geleiftet bat, wird zum Geiftlichen geweiht: 
geſtern noch Schuhmacher, heute Schon Priefter; geftern noch im 
Stalfe, heute vor dem Altare. Und ſolche Menſchen pochen auf ihre 
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Weihe, wenn fie gleich ihren Dienft in feiner Weife verftehen, ja nicht einmal 
eine Zeile recht Tefen können; ja noch mehr, folche Leute maßen ſich noch das 
- alleinige Anfehen an, über das Wort Gottes und über dad Evangelium zu 
entfcheiden. Jene Wahl des Matthias geichah ferner Durch die ganze Ge- 
meinde und nicht durch Petrus allein, obgleich Diefer Die Gemeinde dazn 
aufforderte. ch weiß nicht Durch welche Trugmittel einige Wenige Diefes Necht 
an fich geriffen haben, daß fie nad) Belieben Geiftliche ein- und abfeßen koͤn⸗ 
nen. Bei andern Wahlen ift folches zumeilen nicht zu verwerfen. Wen man 
aber zu einem folchen Anıte wählen foll, vernehmen wir deutlich aus dem 
Briefe an Timotheus. Wie übrigens Niemand ſich zum Predigtamt hinzudraͤn⸗ 
gen foll, fo foll derjenige, der die dazu nöthigen Gaben zu befigen fich bewußt 
ift und dasjenige fucht, was Gottes ifl, auch ſich demfelben nicht entziehen. 
Zum Zweiten fendet der Herr die Erwählten aus, die auf feine Gnade ver- 
trauen und mit chriftfichen Tugenden geſchmückt; und wenn fie auch ſelbſt 
fanftmüthig find, Die Feinde aber wie reißende Wölfe wüthen. Der Herr aber, 
der fie ausfendet, verfichert fie, Daß auch fein Haar von ihrem Haupte fallen 
könne ohne feinen Willen. Und wern fie gleich weder Tafche noch Schuhe mit 
ſich tragen, fo foll e8 ihnen doch nach ſeiner Verheißung an nichts mangeln, ja 
fie follen ohne Schuhe einherfchreiten, ohne Schaden zu leiden, und wenn ft 
jelbft auf Ditern und Drachen treren. „AS ich euch vormals ohne Taſche 
ausgefandt, fpricht der Herr, hat e8 Euch wohl an etwas gemangelt?" Wohl 
vermag ich Die Herzen der Menſchen zu bewegen, Daß fie Euch geneigt werden, 
und End) Wohlthaten erweiien. Und endlich will id) Euch fo ficher auf Euerm 
Wege leiten, daß Ihr nicht irre gehet, felbft wenn Ihr auch Niemanden auf 
dem Wege grüßet. „Wer unter der Hut des Höchften wohnet, der weilet unter 
dem Schuge des himmtlifchen Herrn“. Indeſſen werden auch die apoftoltfchen 
Tugenden anbefohlen, nämlich Sauftmuth, damit fie, wie die Lämmer Nie 
manden verlegen, jedem Dagegen wohlthun, fich nicht als Herren über das 
Eigenthum Gottes betragen, fondern als Vorbilder der Heerde. Hier find es 
nicht Wölfe, zu denen fiegefandt werden, denn nach Joh. 10. gehören Diejenigen 
zu feinen Schafen, die auf Die Stimme des Hirten hören ; Dagegen flnd Diejenigen 
Wölfe, weldye dem Worte Gottes widerftreben und folche gibt es zu allen Zei⸗ 
ten. Für die zweiundfiebenzig Jünger waren e8 die Pharijüer, für Moſes die 
agyptifchen Zauberer, für die Propheten die faljchen Propheten und zu unje 
rer Zeit find es die Päpftler. Achte hier auf das Wörtlein: „forget nicht.“ 
Denn mitten in der größten Dürftigkeit warfen fie alle Sorgen auf den Herm. 
D wie fern find heut zu Tage unfere Bifchöfe von folcher Gefinnung, da fle 
nicht allein fich felbft mit irdifchen Sorgen beladen, fondern auch die Armen 
"mit allerlei Forderungen bedrüden und fi die Erfindung Simons zu 
nuge machen. Sie führen freilich feine Zajche mit fihh zum Geben, wohl 
aber zum Nehmen. Heuchelei iſt es, was einige Franziskaner zur Schau 
tragen, indem fie folchen Fleiß und folche Eile in ihrem Berufe heucheln, daß 
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fie NRiemanden auf den Wege grüßen, denn es ift dieſes auch nicht der Sinn 
dieſer Stelle, den freuudlichen Gruß zu verbieten. 

Drittens wird die Amtöpflicht bezeichnet, dag fie den Frieden ver- 
kündigen. Welchen Frieden wohl? Den Srieden mit Bott, nad) dem 
unfer Herz ſich fehnet, und der allein wahre Freude gewährt und uns alle 
Schwierigkeiten freudig überwinden läßt. Dieſer Friede wird uns aber nur 
durch Ehriftum zu Theil. Ex befiehlt aber nicht das Geſetz zu predigen, fon» 
dern das Evangelium, nicht Menfchenfagungen und Gewohnheiten, fondern 
den Frieden. Der Zwed ihrer Sendung ift nicht Verdammniß, fondern 
Erlöfung. Dabei wird der Lohn kaum erwähnt, obgleich man mit gutem * 
wiſſen den geziemenden Unterhalt, der dargereicht wird, genießen darf, wie 
ſolches auch die Apoſtel thaten. Er befiehlt ihnen aber nicht die Leute mit aller⸗ 
lei Forderungen zu beſchweren, ſondern geſtattet nur die freiwilligen Gaben 
anzunehmen. Wenn ihre Predigt nur Frucht babe, fo follen fie Gott dafür 
danfen, wenn fie aber feine Frucht Ichaffe, fo Tehrt fich der Friede wieder d. h. 
Gott wird euch deßwegen nicht zuͤrnen, wenn ihr nur dabei euere Pflicht ges 
treulich erfüllt habt. Diefe Stelle aus dem Evangelium findet gegenwärtig 
ihre befondere Anwendung auf mich, was ich euch nicht verhehlen will. Habe 
ich doch bis dahin nicht aus Ehrgeiz oder aus eigenem Antriebe, wie e8 Einige 
daflır gehalten, fondern nad Vermögen, fowie e8 nur der Herr verliehen, fein 
Wort getreulich werfündiget, ohne Dabei auf das Gerede der Feinde, noch auf 
andere günftige Bedingungen, unter welchen man mich von bier wegberufen 
wollte, zu "achten, indem ich der guten Hoffnung febte, bei Euch einige geiftige 
Frucht zu Arnten. Neulich haben mic jedoch Einige mit dringenden Bitten 
aufgefordert, nicht allein in der Verkündigung des Wortes fortzufahren, fon. 
dern auch, dieweil euer Pfarrer krank ift, alle übrigen Pflichten dieſer Stelle 
über mich zu nehmen. Hier befenne ich nun meine Schwachheit, denn ob ich 
gleich weiß, Daß fo Jemand nach einem Bilchofsamte ftrebet, ein Löftliches 
Ding begebret, fo wollte meine Schwachheit Doch mich eher zur Bitte bewegen, 
daß ich von gegenmwärtiger Stelle entbunden würde, als mir noch eine ſchwie⸗ 
rigere überbinden zu laſſen. Denn wie diefe Angelegenheiten jept flehen, wollte 
ich mich lieber in der Einfamkeit verbergen, als diefes Amt verwalten. Und es 
wird mir jeder darin beiftimmen, der da weiß, mit welchen Schwierigfeiten 
daflelbe zu gegenmwärtiger Zeit verbunden ift. Aber fintemal Niemand nur ſich 
fett Teben foll, fo wollte ich auch diefen Bitten nicht widerftehen, fondern 
mußte mich gleich andern, dem Urtheile unterwerfen. Diefes fage ich darum, 
weil es einige Pfrundjäger gibt, die, obgleich fie weder Fähigkeit noch Willen 
befigen, ihren Nächften zu belehren und zu erbauen, dennoch fich nicht einmal 
wit einer Pfarrflelle begnügen. Run endlich werden fie fagen, fehen wir, aus 

weichen Grunde er das Wort verfündiget und nach welchem Preife er firebt. 
Solches veden fie aber, um der Lehre zu fchaden. Es wiſſen meine Herren 


ſelbſt, ob ih je etwas für mid) erbeten habe, ihren eigenen Olten aber durfte 
Hagenbad, Dekolampad. 
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ich nicht viderftehen. Der Tag des Herrn uber wird auch Diefes and Licht brin- 
gen. Ich halte es für einen Ruf des Herrn, aus dem ich euere Gewo⸗ 
genbeit gegen mich erkenne. Um irdifche Güter habe ich mich nie bekümmert. 
Darum bitte ich den Heren allein, daß ich geiftige Frucht bei euch wirken 
möge. Wenn ihr Ehriftum fennen lernet, und Liebe übet unter 
einander, fo bin ich reichlich belohnet. Und darin befteht auch der 
Ruhm, nad) dem ich firebe. Das ift auch mit furzen Worten mein Borfag: 
Sch will nur das Wort Gottes rein und Tauter verfündigen. Um die Sakım- 
gen und Gewohnheiten der Väter kümmere ich mich nicht, dieweil viele Davon 
dem Worte Gottes geradezu widerftreiten, und den Gewiſſen Fallftride legen; 
was ich jedem, der es begehrt, zu beweifen bereit bin. Indem ich euch aber den Frie⸗ 
den verfündigen werde, will ich euch feine neuen Zaften aufbiicden, fondern, was 
Chriſtus erlaubtbat, das feierlaubt und was Chriſtus verbo- 
ten hat, das fei verboten. Was Tagesunterfchiede, Speifenverbote, . 
Kleider und Ceremonien betrifft, fo wünfche ich, daß eueren Gewiffen damit 
feine Fallftrife gelegt werden. Das Gleiche gilt von der Beichte und von den 
Sucramenten. So wie ich nichts Heilfames aufheben möchte, fo will ich anch 
nicht unterlaffen, nach dem Rechten zu jagen. Inzwiſchen follt ihr, die ihr wei- 
ter vorgefchritten feid daran nicht Anftoß nehmen; ein jeder helfe des andern 
Laſt tragen. Bedenket, DaB wir gegenwärtig noch, um der Schwachen willen, 
damit auch fie gewonnen werden, noch Manches zu dulden genöthigt find; 
darum erfennet, worin unfere Freiheit und daß das Neich Gottes nicht in 
äußern Dingen beftehe. Ihr aber, Die ihr noch ſchwächer feid, fehet zu, daß 
die Nachficht, die wir mit euch haben, nicht zu euerem Schaden gereide. Wir 
werden nicht3 Ändern, noch erneuern (reformiren), ohne Wiſſen derer, die 
es angeht. Der Herr aber wolle unfere Herzen mit feinem Geifte erleuchten, 
damit wir feinen Willen erkennen und erfüllen mögen. Amen. 


4. 


Pfingfipredigf. 





Johannes 14, 3—29. 


Wer mid liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihm 
lieben, und wir werben zu ihm fommen, und Wohnung bei ihm machen. Wer 
mid aber nicht liebet, der Hält mein Wort nicht. Und das Wort, das ihr höret, 
iſt nicht mein, fondern des Vaters, der mid gefandt hat. Solches habe ich 
zu euch geredet, ba ich noch bei euch bin, Der Beiftand aber, ber heilige Geiſt, 
welchen der Vater feuden wird in meinem Namen, ber wirb euch an alles ers 
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‚Innern, was ich euch geſagt Habe. Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich 
ench; wicht wie die Weltihngiebt, gebeich ihn euch. Buer Herz erfhrede nicht und 
zage nicht! Ihr Habt gehört, bag ich euch gefagt habe, ich gehe hin und fomme wie: 
der zu euch. Wenn ihr mich liebtet, fo hättet ihr euch-gefreut, daß ich gefagt Habe: 
"7-35 gehe Hin zum Bater; denn mein Vater iſt größer als ih. Und unn babe 
ich es euch gefagt, ehe es gefchehen, daß, wenn es gefchehe, ihr glaube. — 


Es wundert-fich vielleicht Jemand, warum Chriſtus im Gefpräche mit 
feinen Jungern den heiligen Geiſt beinahe immer „den Beiftand‘ nennt, wäh 
rend er fonft nach feinen bewundernugswürdigen Wirkungen und Eigenfchaften 
mit fo vielen und verichiedenen Namen benannt wir. Die Kirche nennt ihn 
nämlich in einem Lobgeſange „Die Gabe Gottes aus der Höhe”, „Die lebendige 
Duelle, „das Feier‘, „Die Liebe”, „die geiftige Salbäng”, „den Finger 
Gottes“, „den Spender der Gnadengaben“. Sp wird er auch unter dem Na⸗ 
men „Geift‘ näher bezeichnet, als der „Geiſt Gottes’, der „Geiſt Chriſti“, der 
„Geiſt des Seren”, der „Geift der Freiheit:‘, der „Geiſt der Kindichaft” und 
der „Geiſt der Wahrheit”. David nennt ihn Pfaln 51. „einen gewiſſen 
Geiſt“, „einen heiligen Geiſt“, und „einen freudigen Geiſt“. In andern 
Stellen der heiligen Schrift (Pfalm 33.) „der Alles erfüllt und erhält” und 
„der die Geftalt der Erde erneuert” (Pfalm 104) bezeichnet. Der Prophet 
Jeſaias nennt ihn mit Rückſicht auf feine Gaben „den Geift der Weisheit und 
des Berftandes, des Rathes und der Kraft, der Erfenntniß und der Furcht 
des Herrn”. Wieder an anderen Stellen wird er der „Baumeifter des leben⸗ 
digen Tempels Gottes“, der „Ergründer der Herzen”, der „Lehrer aller 
Dinge‘, „Der fühlende Mittagswind” und „der Schatten in der Tageshitze“, 
der „Erleuchter“ und „Das Licht”, der „Führer zur Kindfchaft Gottes" ges 
nannt, und fo finden wir ihn noch mit unzähligen andern Namen bezeichnet, 
wenn wir die verfchiedenen Stellen der heiligen Schrift, die feiner erwähnen, 
mit einander vergleichen. — Wie kommt e8 aber, daß Ehriftus feine Jünger 
auf diefe Weiſe tröftet? Darum, weil er ihnen viele Widerwärtigfeiten, die 
ihnen beoorflehen, vorher verfündiget, wie ſolches aus Joh. 10, 16. hervor⸗ 
leuchtet, Thränen, Zeindfchaft, Ausfchließung aus der Synagoge, und ende 
lich felbft den Tod. Daher verheißt er ihnen den Geift unter dem Namen des 
„Beiftandes” oder „Tröfters" um ihre Angſt zu mindern, fodann auch, damit fie 
nicht auf etwas Aeußerliched warten nach Art der fleifchlichen Juden, welche 
ſtets nur von einem äußerlichen Reiche träumten. Aber auch wir bedürfen des 
Beiftandes des heiligen Geiftes, dieweil wir den gleichen Kampf gegen das 
Fleiſch zu beftehen haben. Denn wer bittet nicht in Anfechtungen um Troft? 
Und immer verdoppelt fich der Schmerz, wenn uns flatt wahren Zrofte® nur 
eitler zu Theil wird. Wenn und aber in den Leiden Troft mangelt, fo wiflen 
wir nicht, wohin wir und vor Angft wenden follen. Und wie ed nur zu offen 
bar it, daß das menfchliche Leben unter Angft und Schmerzen verfliegt, fo 
iſt auch natürlich, Daß uns nach Troſt verlangt. Es trete auch nur Eines. 

14* 


212 





der glüdlichiten, ja der heiligften Männer auf, der von ſich behaupten Fönnte, 
daß er in dieſem Leben des Troftes nicht bedürfe; aber die Allerwenigften ja- 
gen dem wahren Trofte nach. Die Meiften fuchen ſtatt des wahren Troſtes 
nur jenen thörichten, der den Leibe zufagt, und inzwifchen ftürzen fie ihre Seele, . 
den koͤſtlichſten Schatz, ind DVerderben. Auch fümmert es folche nicht, wie die 
Seele von ihrem Ausfaße, ihrer Blindheit und vom Tode befreit werden könne. 
Auf welche Weife wir aber allein getröftet werden, zeigt. und David, Der 
ſelbſt aufs beſte getröftet wurde und uns den Weg nicht verheimlicht, auf wel. 
chem ihm Troſt zu Theil geworden. Pfalm 77 fpricht er nämlich: „Meine 
Seele wollte fich nicht tröften, da dachte ich an Bott und ward erfreut umd 
wieder aufgerichtet.” In diefen Worten wird dreierlet in gehöriger Ordnung 
entwidelt. Erſtens will er keinen folchen Troft annehmen, durch den ex von 
Bott abgezogen werden könnte. Zweitens hält ex fich zu Gott, indem er der 
eınpfangenen göttlichen Wohlthaten gedenkt. Drittens erlangt er den wahren 
Troft und was noch mehr ift, wahre Freude. Und fiche! die gleiche Drbnung , 
wird auch bei den Apofteln beobachtet. Zuerſt müßten fie von der Milch ixdi- 
icher Zroftmittel,' die gewiffer Maßen, die findifchen genannt werden können, 
entwöhnt werden, Damit fie nach den männlichen himmliſchen Troftmitteln rin- 
gen. Daher fchöpfen fie ihren Troft nicht aus den irdifchen vergänglichen Din- 
gen, die.fie, indem fie Ehriftum folgten, verlaffen hatten. Petrus kehrt Daher 
nicht zum Fiſchergewerbe, noch Matthäus zur Zollftätte zurüd. Auch gereich 
ten ihnen ihre frühern Freunde, die nun ihre Feinde geworden, nicht mehr 
zum Zrofte ; ja nicht einmal der Troft im äußern Umgange mit Chriſto felbft 
wurde ihnen weiter gewährt, wie fehr fie auch deöjelben zu bedürfen fchienen; 
Sondern er mußte hingehen, damit der „Troͤſter“, der Geift alles Troftes zu 
ihnen fomme. Am wenigften noch konnten dieſe ungebübdeten und furdhtfamen 
Männer ſich felbft unter einander auch nur im Geringften tröften. 

Zum Zweiten wandten fie ſich zum Gebete, indem fie einmüthig darin 
verharrten‘, und das ift der wahre Weg zum Heile: Daher erichien ihnen auch 
jener wunderbare Troft. Wir aber find weder heiliger als Maria, noch befler 
als die Apoftel, noch Gott angenehmer ald David. Wenn wir daher nad) 
Troſt verlangen, fo müffen wir ihn auf diefem Wege fuchen. Zuerft müflen 
wir und durchaus weigern anderöwoher Troft zu nehmen, als von Bott, der 
für Alle, die ihn mit reinem Herzen anflehen, die einzige Hoffnung, der ein- 
zige Zroft, und die ficherfte Zuflucht ift. Es ift unmöglich, daß wir und zu- 
gleich) des irdifchen und des himmlifchen Troftes erfreuen. Ich rede hier von 
demjenigen irdifchen, welche Dich von Gott entfernen; denn wer fich mit diefen 
Dingen befaßt und ſich davon fo feffeln läßt, daß er darob Gott und der 
Wohlthaten, die er von ihm empfangen vergißt, der verwirft Gott in dem 
Maße, in dem er fich der irdifchen Dinge getröftet. So fpricht auch Moſes 
von feinem Volle: „Aber Iſrael war fett und fehlug aus, du wurdeſt fett, 
did, feift und verließeſt Gott, der dich geichaffen und verachteteft den Felſen 
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deines Heil”. Hierauf folgen die ſchrecklichen Strafen. Ich finde in der hei⸗ 
figen Schrift auch feinen Grund fo zu reden: ich geftatte euch folche Troſtmit⸗ 
tel, die weder göttlich find, noch wider Gott gehen ; dieweil foldyes ja unmöglich 
it, wenn das Wort der Wahrheit nicht fügt; denn biefes fagt, „Wer nicht 
für mich ift, der ift wider mich“. Auch der heilige Prophet Jeremins 
ſah nur zwei Körbe voll Feigen vor dem Tempel; in dem einen Korbe waren 
ſehr gute Zeigen, gleich det Frühfeigen, und in dem andern Korbe waren 
ſehr fhlechte Zeigen, die man nicht effen konnte vor Schlechtigfeit. Die Feigen 
bedeuten die Werle und Troftmittel, die nach der Süßigkeit entweder fehr gut 
oder ſehr fchlecht find, ein Mittelding gibt e8 nicht. Und damit es dir noch 
deutlicher werde, fo fpricht Gregorius: „Bas dem Fleiſche behagt, das wi⸗ 
derfteht dem Geiſte und umgekehrt”. „Du bift auch nicht fähig zweier: 
lei Troſt zu begreifen" wie Jeſaias fagt: „Ein ſchmales Bett hat nicht 
Raum für Zwei; und eine kurze Decke reicht nicht hin, zwei zu decken“. Das 
Gefäß der Sünde wird entweder nur vom Gefchöpfe oder nur von Gott er- 
füllt; des einen oder des andern Trofted mußt du dich entfchlagen! Balfam, 
in eine Eifigflafche gegoflen, verdirbt. Die Hungrigen und Durftigen werden 
nach dem Zeugniß der Maria mit Gütern gefättigt. Und wenn du auch fähig 
wäreft, zweierlei Troſt zu faffen, fo geziemte es Doch Gott nicht mit feiner Gnade 
in einem entweihten Tempel zu wohnen. Alle irdifchen Troftmittel, die nicht 
aus der Liebe kommen, entweihen und verunreinigen den Iebendigen Tempel, 
der doch allezeit heilig gehalten fein muß und in dem nur reines Gold fein 
darf. Und wie käme es wohl Gott zu mit feinem Feinde Wohnung zu theilen? 
Was hat das Licht mit der Finfterniß gemein? Was Reinheit mit dem Keh⸗ 
richt? Was Ehriftus mit Belial? Was der Fromme mit dem Gottlofen? 
Lieber wollten wir die Höllenpein und alle erdenklichen Marter erdulden, als 
folchen verderblichen Irrthümern beizuflichten. Doch gefeßt auch, ſolches 
ſchickte fich für Gott, fo bedenke, wie unftet und vergänglich alle Herrlichkeit 
biefer Weit ift. Bedenle den Lohn, den Die empfangen, weldhe ſich derfelben 
getröften. Gewiß fft, daß der irdiſche Troſt die ewige Verdammniß wirft; 

jenes Feuer, das nimmer Löfcht wie Lucas 6. gefchrieben fteht: „Wehe euch Re, 
ben; denn ihr habt euren Troft dahin“! Auch jener reiche Mann im Evan- 
gellum ward hier kurze Zeit getröftet, aber er erntete dort dafür die ewige Pein. 
Es ſehe daher jeder wohl zu, was er thue, damit er nicht auf feere Troftmit- 
tel ſich verlaffe und ſchmerzlich getäufcht werde. Arm und elend ift wahrlich 
derjenige, welcher aus Reichthümern, die oft mit Unrecht erworben find, feinen 
Troſt fchöpfen will, und auf @enuß von fremden But und Schaden feines Nächften 
ſinnet, indem er Dabei des Reichthums in Bott und des ewigen Lebens verluftig 
geht, dieweil ex es gering Ichäßet. Wir wollen diefes Elend noch näher betrachten. 
— Benn Jemand am Meinen Finger verlegt worden fo fucht er, um ſich des frü⸗ 
bern Wohlſeins zu erfreuen, Hllfe und Troſt bei einem Zauberer und Diener 
des Teufels. Der Waife, der über den Berluft feiner Eltern und Bormünder 
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fich grämt, klagt läfterlich Gott und die Heiligen an, gleich als wäre er der 
unglückfichfte Menfch auf Erden. Der Schweiger, der die Faſten und Gebete 
der Kirche verachtet, beichwert ſich mit Speife, Damit feine Seele defto mehr 
darben müfle. Der Prozeßführende fucht den Richter durch Trug und Ber 
laumdung für fich zu gewinnen, Damit er aus einem ungerechten Spruche Troft 
fchöpfe. Der Geizige und Habfüchtige läßt fi nicht einmal durch das war- 
nende Beifpiel eines Ananias abfchreden mit Recht und Unrecht nach dem 
Beſttze irdifcher Güter zu jagen. Der Ehrgelzige wird von folder Wuth ent- 
flammt, daß ee nicht einmal dulden kann, wenn die Ehre Chriſti nach Wür- 
den erhoben wird, fondern ſtürzt fich mit Lucifer in den Abgrund, indem er fich 
immer mit neuen Troftmitteln blüht! Und wer kann fagen, wie vielfältig Troft 
gefucht wird auf dem Wege der Sünde? Solches follte aber in keinem Falle 
flattfinden. Du ftagft mich: wer thut ſolches, oder wo findet ſich ein folcher 
Menſch? Wer follte fo wahnfinnig fein, daß er fo feine unfterbliche Seele in 
die ewige Pein ſtürzte? Wahrlich ich ferne deren Viele, die dieſes thun und 
noch viel Scheußlicheres, was ich vor Feufchen Ohren zu fagen mich ſchämen 
müßte. Trachtet Daher "nach dem wahren Troſte, den auch euer Haupt Chri⸗ 
ftus und alle Heiligen gefucht. Denn auch Ehriftus, obgleich der Geift des 
Herrn ohn' Unterlaß in ihm wohnte, ermangelte um unfertwill am Stamme 
des Kreuzes alles Troſtes, da er im Schmerzensdrange ausrief: „Mein Gott! 
Mein Gott! Warum haft du mich verlaffen“!. Solches ſprach er 
im Drange, fowohl innerficher als Außerlichere Schmerzen. Aber auch der 
Engel des Troftes war für Chriftum nicht ſowohl ein Tröfter als vielmehr 
Die Urfache noch größeren inneren Schmerzes. Gfleicherweife empfanden auch 
die Mutter und die übrigen Freunde des Herrn troſtloſe Angft, was ung trö- 
ften foll, wenn wir um Chrifti willen Angft und Drangfale zu erdulden haben. 
Denn nach der Deutung Auguftins beziehen fich diefe Worte auf den finnbild- 
lichen Leib des Herrn, der ja immerdar am Sreuze leiden und trauern muß. 
Nenne mig aber einen andern Troft, nach dem Johannes der Täufer, oder 
die Heiligen, als Heilige, ſich gefehnt hätten! — Doch wir wollen zu unferem 
David zurüdkfehren und ihn mit feinem Sohne Salomo vergleichen, der in 
allen irdifchen Dingen Troft fuchte und doch genöthigt war auszurufen: €8 
ift alles eitel”. Dagegen wollte der Vater ſich deffen nicht getröften, umd 
ward dennoch wahrhaft getröftet. Der Sohn fuchte Troft in Gold und Sil⸗ 
ber; der Bater aber, ob er gleich reich war, ſchätzte doch die Zeugniffe des 

Herrn höher als Gold und Edelfteine. Den Sohn geleitete eine glänzende 
Schaar von Dienern, der Bater glich einem einfamen Sperlinge auf dem Dadhe 
und wünfchte fi die Flügel der Taube. Salomo freute fich herrlicher Baft- 
mähler uud Zrinfgelage. David mifchte Thränen in feinen Trank und Afcye 
in fein Brod. Der Sohn hielt Sänger und Sängerinen zu feinem Bergnü- 
gen, der Vater feufzte aus der Tiefe feines Herzens und beneßte fein Lager 
mit Thränen. Salomon wurde endlich verlaffen, David hingegen wahrhaft 
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erfreut. Wenn du Beiſpiele anderer Heiligen verlangft, fo lies die heilige‘ 
Schrift und du wirft ihrer Zaufende finden. Haben nicht alle Heiligen das 
Reich dieſer Welt mit aller Herrlichkeit verfhmäht und Vaterland, Kinder 
und die Freuden des Lebens, ja Alles verlaffen, damit fie Chriſtum gewinnen ? 
Du erflehft alfo nun aus Beifpielen und Gründen, daß du nicht zu gleicher 
Zeit Troſt Ichöpfen kannſt aus dem heiligen Geifte und aus dir felbft. — 
Nun ift aber Zweitens nicht genug, daß du dich gänzlich losmacheſt von 
dem eitlen Zrofte der Ereatur, fondern du mußt auch dabei Bott deinem Herrn 
anhangen, Durch dankbares Andenken an die Wohlthaten, die er dir erwiefen bat. 
Siehe aber zu, daß der Gedanke an feine Wohlthaten, dich nicht nur flüchtig 
berüßre, fondern in dir Wurzel fchlage, Daß daraus glühende dauernde Liebe 
gegen deinen Schöpfer erblühe. Aber woran foll ich denken, fragft du weiter? 
Ach, Bott hat dir fo unzählige Wohlthaten erwielen, daß du niemals unter 
laſſen follteft, feine Güte zu preifen, fet es, daß du feine Herrlichkeit an fich, 
ſei es, daß du feine Geſchoͤpfe betrachteft. Denn er ift ohne Anfang und ohne 
Ende, begränzt Alles, ohne felbft an einem Orte begrängt zu fein, er erfüllt 
Alles und iſt erhaben über Alles, deßgleichen ift er die Zeit, ohne der Zeit 
unterworfen zu fein, bewegt Alles allmächtigfich, ohne felbft von etwas An- 
derem bewegt zu werden, und regiert Alles mit Weisheit. — So leſen wir 
anderswo in den Palmen: „Sch dachte an deine Gerichte und ward 
getröftet”, fo rufe täglich zu Ihm aus Dem Grunde deines Herzens, und 
gedenke des Rathichluffes, der Gnade und Güte Gottes, und wie er, fo zu 
fagen, Alles zu deinem Nutzen erfchaffen hat; denn der Weiſe, wenn er auch 
Alles mit den andern Menſchen gemein hat, genießt es fo, als wenn die Güte 
Gottes es ihm allein verliehen hätte, und indem er fich fo der Güte Gottes 
freut, nimmt er ſtets feine Zuflucht zu ihm, wie zu einem Freunde und zu 
einem langmüthigen Vater, der fo Tiebreich fich erweifet in allen Gaben, Die 
er den Seinen gütig fpendet. Er allein vermag dich vom Tode zu erlöfen, 
felbft wenn ſich auch die ganze Welt gegen dich erheben würde. In feine 
Sünde befiehl Daher deine Seele, dein Leben, dein Anliegen und all das Deine, 
fo wirft du ficher dein Schifflein durch die feitemifchen Wogen dieſes Lebens 
leiten. Wenn du nun dieſe Lehre befolgft, fo wirft du nie Grund haben, dich 
zu beflagen, daß deine Seele des Troftes ermangle. David und die Apoſtel 
vermögen glaube ich, felbft nicht zu fagen, wie fehr fie inrierlich erfreut und ges 
tröftet worden. O, wahrhafte Glückſeligkeit! D, daß wir Doch alle derfelben 
theilhaftig wären! Ste wird aber auch uns verliehen werden, wenn das bit- 
tere Wafler der Drangfale fich in den füßen Wein apoftolifcher Weisheit ver- 
wandelt; wenn wir in Liebe erglühen, in Zungen zu reden; wenn wir und 
ausſcheiden zu einem Tempel des lebendigen Gottes; wenn wir uns heiligen 
und aus irdifch Gefinnten himmliſch gefinnt werden, bewundert felbft von den 
Engeln und aufdiefe Weiſe wird uns dann wahre Gottesfurcht, wahre Froͤmmig⸗ 
feit mit Erkenntniß, Stärkemit Rath, Berftand mit Weisheit verliehen, und wir 
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werden in Kinder Gottes umgewandelt und göttlich gefinnet werden, fo daf 
wir Chriſtum ererben, was wahrlich ein Großes ift und niemals würdig ge 
nug gepriefen werden faun. Mag immerhin die menfchliche Blindheit wähnen 
wenn nicht Alles nach ihrer beichränkten Anficht geht, «8 gebe keinen Bott oder 
er kuͤmmere fi) nicht um die menfchlichen Angelegenheiten! Wir wollen mit 
Leuten, die fo freventlich von Bott denken nicht® gemein haben. Wir wollm 
fireben und ringen nach Troſt, der ewig bleibt und felig wer dieſen erlangt! 
Welch' andern Troft könnten wohl die Frommen noch genießen, als daß Gott 
für fie forgt? So gereicht ihnen zum Zrofte, ſowohl was fle thun, ale was 
fie leiden, was fie befiten, als was fle entbehren müflen, indem fie ſtets ge 
drängt werden auszurufen: „Gelobet fei Bott, gepriefen fei der Name des 
Herrn!“ Und wenn ihnen auch nirgends anderswoher Troft wird, fo genügt 
ihnen, Daß fie in der Liebe und in der Gnade find, was ohne Zweifel bei Allen 
der Fall ift, die ſich losgemacht vom eitlen Trofte der Geſchoͤpfe. Siutemal 
Gott in ihnen wohnet, redet er auch mit ihnen und die weil er wahrhaftig . 
ift, kann er fich nicht verläugnen. Es benugt aber Gott die Dienftieiftung 
der Gläubigen zu feiner Ehre; er erwählt fie, das Verborgene zu offenbaren 
erfüllt fie mit feinem Segen, Erönt fle mit Barmherzigkeit, verfichert fie, daß 
fie feine Kinder feien. Und wie kannſt du dich verlaffen nennen, wenn du 
Gott, den Urquell aller Güter, zum vollfommenen Trofte befieft?. Damit 
auch uns dieſe Freude werde, fo laßt uns von ganzem Herzen zu Gott hin 
eifen, und nach feinen andern Gütern fireben, als daß er fich ſelbſt uns 
mittheile, und Daß Er eine würdige Wohnung in uns finde und er ewiglich 
in und und wir in Ihm bleiben. Amen. 


5. 
Ueber den Zorn Oottes. 





Es iſt ſeit Beginn der Welt keine nuͤtzliche, ehrbare und heilſame Einrich⸗ 
richtung zu Stande gekommen, bei der jener alte Feind des Menſchengeſchlech 
tes nicht feiner Seits auch ſchlau Dafür geforgt hätte, fich feinen Antheil Daran 
zuzuwenden, was er denn auch heut zu Tage in gewohnter Weife mit ange 
firengtem Fleiße beobachtet. Und wir werden uns nur dann vor feinen Rad 
ftellungen fihern fönnen, wenn wir durch inftändiges Gebet aus vollem Her- 
zen und Durch Wachſamkeit ihm zuvorfommen und feine Lift vereiten. Yu 
diefem Ende ift auch gegenwärtige Berfammlung des Volkes zu Folge chriſt⸗ 
licher Anordnung zufammenberufen worden, dieweil es nichts Heilfameres gibt, 
als öfters folche Verfammlungen zu veranftalten, Damit wo möglich der ſchwere 
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Zorn Gottes, der ſich in verſchiedenen Zeichen deutlich ankündiget, durch ges 
meinfames Kirchengebet befänftiget, geftillt und ganz abgewendet werde. Un⸗ 
ter Anderen bat e8 mir zum Voraus noͤthig gefchtenen, eure Liebe anzuwei⸗ 
fen, wie ihr den Trug und die Nachftellungen, die der Zeufel auf "allerlei 
ſchlaue Weife, den Frommen bereitet, kennen lernen fönnet, Daß wir nicht den 
Zorn Gottes, der ohnehin wegen unferer Sünden, ſchwerer auf uns laſtet, 
als wir ihm zu tragen vermögen, mehr anreizen als abwenden. Der Herr wolle 
uns feine Gnade verleihen, Damit wir nicht unterliegen. Amen! 

Es gereicht und zur größten Ehre, GBeliebtefte, wenn wir den Willen 
Gottes zur Richtſchnur für unfer ganzes Leben wählen und denfelben genau 
befolgen, damit wir und Dadurch des göttlichen Wohlgefallens in allen Lagen 
getröften können. So lehrt auch der göttliche Prophet Micha Kapitel 6: „Es 
iſt Dir gelagt, o Menfch, was gut ift, und was der Herr von dir fordert, 
nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben, und demüthig fein vor deinem _ 
Gott”. Fürchte Gott von ganzem Herzen und halte feine Gebote, das fet 
deines Lebens Anfang und Ziel, o Menfeh;, und foldyes fordert der Herr von 
dir“. Hütet fi) der gehorfame Sohn nicht ſtets mit allem Fleiße, feinen Va⸗ 
tee irgend Durch Wort oder That zum Zorne zu reizen? Ja ein folcher kann 
fon mit wenigen Worten zu feiner Pflicht angehalten werden. Deßgleichen 
beeilt fich ein Pferd edler Art auf den leifeften Wink mit der Ruͤthe, den Wil⸗ 
len feine® Reiters mit edlem Anftande zu erfüllen, während ein ftetiges und 
träges Pferd kaum durch Stod und Sporn in Bewegung gebracht wird. Ver⸗ 
nehmet was dieſe Gleichniffe euch fagen wollen: Seid gute Söhne, Die dem 
Befehle des Vaters gehorchen! Alsdann werden wir glücklich fein wenn wir, 
fern von allem Zweifel an die Vorfehung Gottes aufrichtig glauben, fo daß 
Alles was uns begegnet, mag e8 und anfänglich nützlich oder ſchädlich ſchei⸗ 
uen, nad) Gottes Wohlgefallen’ gefchiebt. Dagegen kann im entgegengefeßten 
Falle fein wahrer aufrichtiger Glaube, feine rechte Freudigkeit ſtatt haben, 
fondern e8 müflen diejenigen, welche fein Zutrauen faſſen können zu der gött- 
lichen Gnade, Angft, Zrübfal und unendfichen Schmerz empfinden, wenn fie 
ſelbſt oder ihre Brüder von Unglücksfällen heimgefucht werden. Daher thut 
es Noth, dag wir den Zorn Gottes richtig erwägen, damit wir nicht unter 
der Laſt des Kreuzes an der Barmherzigkeit Gottes zweifelt. 

Bir finden in den heiligen Schriften und vorzüglich in den Pfalmen Da⸗ 
vids infländigfte Bitten um die Entfernung des Zornes Gottes; ja ‚es beten 
Die Frommen darum ohn' Unterlaß. Daher rühren auch jene Seufzer und 
Bitten: „Here ſtrafe mich nicht in deinem Grimme und raffe mich nicht bin 
in deinem Zone”. Wiederum beten die Frommen mit anderen Worten, daß 
der Herr nachlaffen wolle mit Zürnen: „Wie lange willft du mein vergeffen? 
Doch nicht bid zu meinem Ende? Wie lange willſt du mir dein Angeficht ver- 
bergen? Wie lange willft du dein Voll vergeflen? Jeremias ſpricht: O Schwert 
des Herrn, wie lange willft du wüthen? Kehre in deine Scheide zurüd‘, Taß 
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ab und ſchweige. Für diejenigen, welche Gott fürchten, ift felbft Die Hoͤlle uicht 
fo furchtbar, als der Zorn Gottes; und wenn ihnen felbft die befte Speiſe 
und das angenehmfte Getränke gereicht würde, fchiene e8 ihnen doch bitter und 
und widerlich, indem fle fürchten, Gott ftehe nicht zu ihnen. Diefes erfehen 
wir auch aus dem Propheten Nahum, der da ſpricht: „Thut Buße, bevor 
der Tag des Herrn erfcheinet. Wer kann vor feinem Zorne flehen, und wer 
kann vor feinem Grimme bleiben? Die Berge zittern vor Ihm, und die Erde 
bebet vor feinem Angefichte. Sein Zorn brennet wie Feuer und die Felſen zer- 
fpringen vor Ihm“. — Daraus kann man fchließen, wie furchtbar erſt fein 
Zorn gegen die Unbußfertigen fein muß. — Wir aber erwägen die Worte der 
Propheten, die der Herr ohn' Unterlaß’ beten hieß. Denn vor Augen liegt 
und, welche verderbliche Ungewitter wir feit einigen Tagen gehabt und wie 
die Trauben an den Reben ein weit traurigered Ausſehen haben, als fie es 
und im Anfange des Frühlings verfprochen ; und wir laufen nur zu ſehr Ge⸗ 
fahr, ſolches ohne ernfte Beherzigung worübergehen zu laſſen. Ein Heide oder 
Naturphilofoph würde vielleicht nichts Daraus fchließen, und wähnen, ſolches 
geichehe alles von ungefähr. Wir aber, die wir und Chriften nennen, wiſſen 
und find im Glauben feft überzeugt, Daß folches Alles nach dem Willen un 
feres himmlischen Vaters gefchieht, ohme den auch nicht das Geringſte fich zu- 
tengen kann. Wir finden auch in der heiligen Schrift, daß wir foldyes durch 
unfere Sünden verdient haben. Gleich nach Erſchaffung der Welt wurde bie 
Erde wegen der Sünde des Ungehorfams, welche die 'erften Menſchen begin- 
gen, dem Fluche unterworfen, daß fie Dornen und Difteln trage. Zu Noah 
ſprach Bott: „So lange die Exde ftebet, ſoll nicht aufhören Samen und Ernte, 
Froft und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht”. So oft nun fol 
ches nicht nach der Ordnung eintritt, und Gott darin eine Aenderung trifft, 
können wir Chriften diefe Abweichung von der Ordnung nicht anders als 
für ein Zeichen des göttlichen Zornes erflären. Daher droht Gott 3 Mofes 26 
unter Anderem: „der Himmel wird wie Eifen und die Erde wird wie Erz fein: 
das ift, der Himmel wird ſich fo verfchließen, AI8 ob er von Eifen wäre; und 
die Erde wird fo unfruchtbar fein, als ob fie von Erz wäre. Ueberdies ſpricht 
der Herr 5 Mofe 28: „Du wirft viel Samen ausführen auf das Feld und 
wenig einſammeln; denn Die Heuſchrecken werden es abfreffen. Weinberge wirft 
du pflanzen und bauen, aber feinen Wein trinken noch lefen; denn die Würmer 
werden es verzehren.” Es ſchreit auch Jeſaias gegen die Geisigen: „Zehn 
Ader Weinberge follen nur einen Eimer Wein geben, und ein Malter Samen 
fol nur einen Scheffel geben”. Und folcher Klagen find die Schrifteri der 
- Propheten voll. Und wenn gleich den Ehriften vorzüglichere Gaben verheißen 
find, als welche diefe Erde uns bietet, fo find doch auch dieſe uns nicht 
verfagt, wenn wir nur fo leben, wie es fich für ächte Kinder ziemt. Auch miß- 
fallt e8 Gott nicht, daß wir in den Befahren, welche uns bedrohen, unfere 
Ditten und Gebete an ihn richten, damit fein Zorn nicht jo ſehr gegen und 
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wüthe. Und es bietet fich gegenwärtig ein fehicklicher Anlaß vom Zorne Got⸗ 
tes zu reden, nämlich, woher er rühre, und wie er befänftigt 
werden könne. 

Die heilige Schrift redet von einem Zorne Gottes in zwiefacher Bedeu⸗ 
hung. Schwer ift fein Zorn, wenn er Diejenigen flrafen muß, welche ſeine vä—⸗ 
terfiche Zucht, oder welche das Wort Gottes verachtet haben, und dabei wäh. 
nen, durch Heuchelei den Zorn Gottes befänftigen zu können, oder dabei ihn 
ins Gegentheil mehr reizen, wie ſolches die Phariſäer zur Zeit Johannis des 
Täufers thaten, an welche aber diefer die harte Rede richtete: „Ihr Dttern- 
gezlichte, wer hat. denn euch gewielen, Daß ihr dem zukünftigen Zorne entrin- 
nen werdet? Es ift ſchon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt.” Als 


wollte er fagen: „Durch diefe euere Heuchelei werdet ihr nicht den Zorn Bote. ' 


tes, der euch wegen euerer Sünden droht, abwenden, denn Gott fennet, was 
im Herzen der Menſchen verborgen ift. Aehnliches thun heut zu Tage diejeni⸗ 
gen, welche Durch Glockengeläute, durch Herumtragen der fogenannten Reli- 
quien der Heiligen, durch gebotene feierliche Umzüge, und endlich durch un. 
verftandene Gefänge den Zorn Gottes abzuwenden fich unterfangen. Ueberdieß 
äußert fih der Zorn Gottes gegen diejenigen auf unerträgliche Weiſe, 
weiche Sünden gegen den heiligen Geiſt begangen haben. Solchen können wir 
feine Gnade verheißen, da fie gegen die erkannte und bekannte Wahrheit fo zu 
fagen mit Händen und Füßen flreiten; denn diefe Sünde wird weder in die: 
fer noch in jener Welt vergeben werden. Obgleich fle oft glücklich zu leben ſchei⸗ 
wen, fo müflen fie doch auch fo den Zorn Gottes verfündigen. Der reihe 
Mann im Evangelium dient uns zum warnenden Beifpiele, da ex für fein un- 
unterbrochenes Wohlleben auf diefer Welt dort den ewigen Qualen preiöge- 
geben wurde. Das zeitliche fteäfliche Leben im Dienfte der Sünde beweift, daß 
Gott zuweilen dem Menfchen die Zügel zum Sündigen frei läßt, fowie er 
durch den Propheten droht, indem er fpricht: „Ich werde nicht achten auf 
enere Töchter, wenn fie gelchwwächt werden, noch auf eygre Bräute, wein fie 
Buhlerei treiben.” Barum gefchieht folches? Weil der Herr folche nicht mehr 
als feine Kinder anſieht. Sch bin wieder genöthiget aus Jeſaja Gap..9 und 
10 zu zeigen, wie Gott, der fonft gegen uns fo barmberzig und mild ift, zum 
Jorne gereizt wird, fo oft man feine väterliche Zucht verichmäht, und das 
beilfame Wort Gottes verachtet. Als die zwölf Stämme Iſraels, die das Volt 
Gottes genannt wurden, von den Propheten wegen der Sünden, die fie be _ 
gangen hatten, fo hart getadelt wurden, erfchollen Diefe fo heilfamen Ermah⸗ 
mungen an taube Ohren, — doch zum Unheile. Diemweil fie nicht von ganzem 
Herzen ſich zu Bott befehren wollten, wurden die Meiften von ihnen, unter 
Zulafſung Gottes, zu ſchwerer immerwährender Knechtſchaft abgeführt. Die 
körigen ließen fih Dadurch nicht warnen, fondern verlachten Die Ermahnungen 
der Propheten, indem fie in ihres Herzens Stolz und Uebermuth ſprachen: 
‚wie Biegelfteine find gefallen, aber wir wollen e8 mit gehauenen Steinen 
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wieder bauen: Max har Maunlbeerbãume abgehanen, ſo wollen wir Eedern au 
Die Staͤtte Segen.” So handelt noch heut zu Tage der größte Theil der Rer 
ſchen; fie verachten die zeitfiche Strafe zu ihrem größten Berderben. Noch im 
mer verfpotten umd verhöhnen fie Die Propheten Gottes. Daher fpricht Je 
fajad: „Der Herr fendet fein Bert zu Jakob und es ift in Iſtael gefallen ;“ 
das ift, fie verachten meine Drohungen, als ob fie in den Wind gefprodken 
wären, aber es füllt und wird das wirken, wozu ich es andftrewe. Ich werde 
einen gefpannten Bogen zum Zödten fenden, und werde nicht daS Siel ver: 
fehlen. Und alles Bolt das ſolches zum Sprichworte hat, wird inne werben, 
daß ich wahr geſprochen habe. Ex zählt aber vier Plagen auf, die dem Tom 
menden Gerichte vorangehen werden. Zuerſt werde er die Feinde gegen fie auf- 
regen nämlich) von Morgen her die Affyrer und von Abend ber die Philiſter, 
auch werde er Rezin gegen Iſrael flärten. In dem Allem läßt fein Zorn nicht 
ab, feine Hand ift noch ausgereckt. So kehrt ſich dad Boll auch nicht zu dem, 
der es fchlägt; und fragt nichts nach dem Herm Zebaoth. — Seht wie der 
Zorn Gottes immer mehr zunimmt, denn der Prophet fährt fort: „Darum 
wird der Herr abbauen von Iſrael beides Kopf und Schwanz, beides Aft um 
Stumpf auf einen Tag. Die alten ehrlichen Lente find der Kopf; die Pre 
pheten aber, fo falſch lehren, find der Schwanz. Denn die Leiter dieſes Bol 
tes find Derführer und die fich leiten Iaflen, find verloren. Darum kann der 
Herr ſich über ihre junge Mannfchaft nicht freuen, noch ihrer Waiſen und 
Witten erbarmen; denn fie find allzumal Heuchler und Böfe und aller Mund 
redet Thorheit. In dem Allem läßt fein Zorn noch nicht ab, denn feine Hand 
iſt noch ausgeſtreckt. Das tft wahrlich auch ein ſchweres Strafgericht 
Gottes, obgleich nur Wenige fich darüber beklagen, du e8 doch fo viele Jahre 
anf der Ehriftenheit laftet, daß nämlich betrügerifche Bilchöfe und Prieſter 
aufgeftanden,, die das einfältige Volk auf fo bedaurungswürdige Weiſe irrege 
führt haben. Wundere Dich aber auch nicht, wenn vielen Kirchen und Kloͤſtern 
und fogenannten Hghichulen das Gleiche wiederfahren iſt; denn es hat der 
allmaͤchtige Bott zugelaflen, daß fie alio gefallen find, dieweil fie mehr Wohl 
gefallen an menfchlichen Thorheiten gefunden, die ihnen Gewinn gebracht, ald 
am wahren Dienfte Gottes, der und oft dem Elende und der Verachtung von 
Seite der Menfchen ausgefegt. Auch begnügt ſich Gott nicht mit dieſer zwei: 
ten Strafe gegen ein Volk, das in der Sünde verharret. Es folgt daher die 
dritte Strafe, welche fo oft vollzogen wird, als fich faliche Propheten finden, 
die zum Abfalle vom wahren Gottesdienfte verleiten. Der Prophet fährt dem 
nad) fort und fpricht: „Denn das gottlofe Weſen ift angezimdet wie Feuer 
und verzehret Dornen und Heden, und brennet wie im dicken Walde, und 
giebt hohen Rauch; denn im Zorne des Herrn Zebaoth ift das Land verfin- 
ftert, daB das Volk ift wie Speife des Feuers. Das heißt, Die großen 
Herren, welde für die Armen gleich Dornen und Dornheden 
find wegen der Zyrannei, die fie üben, fohreiten ohn’ Unter: 
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laß inihrer Gottlofigkeit vorwärts, und der ganze Forft, das 
ift, alleswird von ihrer Gottlofigleitangeftedt. Im Texte folgt 
weiter: Steiner fchont den Andern. Rauben fie zur Rechten, fo leiden fie Hun⸗ 
ger; eſſen fie zur Linken, fo werden fie nicht fatt. Ein Jeglicher frißt das 
Fleiſch feines Armed: das ift, es wird bei ihnen feine Dankbarkeit gefunden, 
und wenn auch einer den andern mit einem Meere von Wohlthaten über: 
ſchwemmte, ja fo fehr find fie jelbft unter einander Zeind und vergelten einan- 
der mit Undank, daß fie gleichlam gegen den eigenen Arm, der ihnen Speife 
reicht, für fle arbeitet, fe befchüiget, wüthen. Ste find über alle Maßen un 
barmberzig und habjüchtig. Und wen fie auch wie Wölfe rauben, fo werden 
fie dennod) von unerträglichem Hunger gequält. Und diefe maßlofe Geldgier 
und Wuth gegen die Brüder ift namentlich in unfern Zagen zur Uebung ger 
worden. Man kann täglich fehen, wie wenig die Armen euch Reichen am Her- 
zen liegen, wie fehr ihr fie drücket und dränget! Das iſt jener große Zorn, 
der Bucher, die Habfucht, die Bevortheilung und der Betrug ꝛc. Und wer be⸗ 
jammert ſolches? Oder wer beklagt es? Wie kommt es, Daß man den Zorn 
Bottes hierin nicht wahrnehmen will? Dder foll man ſolches nicht ein Straf 
gericht Gottes nennen, wenn Gott die Sünde durch die Sünde beftraft? Auch 
ft fein Zorn nicht erloſchen, dieweil der Prophet über ihre Gottlofigleit weiter 
ſpricht: „Wehe den Schriftgelehrten, die ungerechte Gefepe 
machen, und dDieungerechtes Urtheil ſchreiben, anfdaß fie die 
Sachen der Armen beugen, und Gewalt üben im Recht der 
Elenden unter meinem Volk, daß die Wittwen ihr Raub und 
bie Waiſen ihre Beute fein müffen.” Hier vernimmft du, wie die un« - 
gerechten Richter zu verfahren pflegen: fie geben ungerechte. Geſetze, die der 
Tyrannei Vorſchub leiften zur Unterfcheidung der Armen, deren Bitten nicht 
gehört werden, oder die beim beften Rechte verlieren müſſen, als hätten fie 
Unrecht. Dagegen dringen die Reichen mit Gefchenken und Beftechungen durch, 
ſelbſt wenn fie die ungerechtefte Sache verfechten. O des harten Strafgerichte® 
Gotted, das uns ſchon in diefem Leben ereilet. Uebrigens wehe denen, die 
ſolches verfchulden! Daher fährt der Prophet fort und ſpricht: „Was wollt 
ige thun am Tage der Heimfuchung und des Unglüdes, das von ferne 
lommt? Zu wen wollt ihr fliehen um Hülfe? Und wollt ihr eure Ehre laſ⸗ 
m? Das ift das furchtbare Strafgericht Gottes, wenn Gott nicht mehr ſich 
um den Menfchen kümmert, fondern zuläßt, daß er unter den Derlorenen und 
Berdammten umlomme. — Wenn die Zeit es geflattete, fo wpllten wir ein 
Nehrered über diefen gerechten Zorn Gottes nach der Apokalypſe reden, näm- 
lich von den ſieben mit dem göttlichen Zorne gefüllten Schalen, die über das 
Bolt des Widerchriften ausgegoflen wurden; Doch will ich im Vorbeigehen 
dieſes berühren, nicht als ob es euch anginge, fondern damit ihr in dieſer ver- 
lehrten Zeit um fo vorfichtiger wandelt. Die erfte Schale ward auf die Exde 
mögegoflen, auf das Volk des Widerchriften, und e8 ward ein arges Gefchwür 
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an den Menfchen, fo daß fie fich der Anmaßung, der Habfucht und den ge 
meinen Laftern ergaben. Aus der zweiten Schale des Zornes ward Blut ins 
Meer ausgegoflen, das heißt, alle Worte des Geſetzes find ihnen verbittert 
worden, Daher gereicht e8 ihnen zum Gerichte des Todes. Die dritte Schale 
ward ausgegoffen in die Waſſerſtröme und in Die Waflerbrunnen und e6 
ward Blut, d. h. die enangelifchen Verheißungen find ihnen verhaßt gemacht, 
Daher fie der Verdammniß würdig geworden. Und die vierte Zormesfchafe 
ward in die Sonne ausgegoflen. Und den Menſchen ward heiß vor großer 
Hige, und fie läfterten den Namen Gottes, der Macht hat über dieſe Plagen; 
und thaten nicht Buße, ihm die Ehre zu geben. Die fünfte Schale ward auf 
den Thron des Antidhriften ausgegoflen. Und fein Reich ward verfinftert, und 
fie zerbiffen ihre Zungen vor Schmerzen, und läfterten Gott. Die fechfte Schale 
ward-ausgegoffen in den großen Waflerfirom Euphrat, und das Waſſer ver- 
trocknete auf daß bereitet würde der Weg den Königen vom Aufgang der 
Sonne, das ift, daß fie durch die Pharifäer ficher gemacht, felbft von den Teu⸗ 
fein zu jeglicher Gräuelthat verleitet werden, und ſich zum verderhlichen 
Kampfe gegen das Wort Gottes rüften. Soldyes fehen wir deutlicher vor 
Augen, als es in der Schrift geichrieben fteht. Lind dennoch wähnen die Un⸗ 
gläubigen, daß der Tag des Heren noch ferne fei. Jetzt find die ſechs Schalen 
ausgegoflen: Selig wer da wachet, eine Schale ift nur noch übrig, durch 
welche die gottesläfternde Babylon und der Stolz der ganzen Welt ganz ver- 
nichtet werden wird, und dieſem Zorngerichte werden die Heuchler nim⸗ 
mer entgehen. Der Herr aber wolle und Davon befreien und davor bewahren. 
. — &3 gibt auch einen väterlichen Zorn, mit welchem Gott zumeilen die Men 
ſchen, wie ein Vater feinen Sohn heimfucht, wovon wir im Briefe an die 
Hebräer Cap. 12 Iefen: „Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des 
Herrn und verzage nicht, wen du von ihm geftraft wirft. Denn welchen Gott 
lieb bat, den zuͤchtiget er; er ſtäupet aber jeglichen Sohn, den er aufnimmt. 
Eine ſolche Züchtigung wird vom Frommen nicht anders aufgenommen, als 
wenn der Herr einen großen Propheten zu ihm gefandt hätte. Auf der andern 
Seite kann mian nicht genug vor den Gefahren warnen, die denjenigen droht, 
welche Die Zeichen des väterlichen Zornes verachten; denn es ift gleich, als wenn 
fie Dem heiligen Geiſte, der bei ihnen anklopft, widerftehen würden. Wer aber 
diefen verachtet, der eilt jede Frewelthat zu verrichten, indem er mit völliger 
Blindheit gefchlagen wird. Willſt du noch den Unterfchied kennen lernen zwi. 
fhen dem vätgrlichen Zorne Gottes und dem Zorngerichte, mit welchem ex die 
Gottlofen heimfucht? Beachte Folgendes: Wen es dich zur Buße leitet, fo iſt 
es fein väterlicher Zorn; wenn du aber nicht zur Buße bewegt wirft, fo hat er 
dich mit feinem Zorngerichte heimgefucht, und wird dich ohne Zweifel in kurzer 
Zeit völlig zu Grunde richten und ins Verderben ftürzen. Das Gleiche fchreibt 
auch Paulus an die Römer Cap. 2 von den Unbußfertigen: „Daß fie ſich 
felbft Zorn häufen auf den Zag des Zornes und der Offen: 
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barung Dergerechten Gerichte Gottes.“ Wir müſſen nämlich wiſſen, 
dag Gott mit feiner Strafe nichts anderes beabfichtiget, ald uns zur Buße 
zu Seiten, denn er fpricht: „Sch will nicht den Tod des Sünders, 
ſondern vielmehr daß er fich bekehre und lebe. So müflet ihr auch 
von allen übrigen Zeichen feines väterlichen Zornes urtheilen, die mehr die 
Barmherzigkeit Gottes uns nahe führen, als daß fie fein Zorngericht, mit 
welchem ex die Gottloſen heimfucht, bedeuten. Es ift auch weder etwas Wun⸗ 
derbares noch etwas Ungewoͤhnliches, dag auch die Heiligen Gottes von den 
Zeiden diefer Zeit getroffen werden. Siehe die Hungersnoth zwang auch die 
frommen Patriarchen aus ihrem Baterlande auszumwandern. Wende deine 
Augen auf Hiob, mit welchen Leiden und Elende er heimgefucht ift. Blicket 
anf Chriſtum felbft mit Augen des Glaubens, wie er von Gott gefchlagen 
und gedemüthiget worden, was auch der Prophet Zacharias mit den Worten 
bezeugt: „Schwert mache Dich auf über meinen Hirten über den 
Mann, der mir der Nächſte ift, Ipricht der Herr Zebaoth. 
Schlageden Hirten, fo wird die Heerde fich zerſtreuen, fo will 
ich meine Hand kehren zu den Kleinen. So pfleget Bott feine Krieger 
zu üben, fo läßt Gott die Seinen in diefer Welt durch das Laͤuterungsfeuer 
geben, auf daß offenbar werde, was Gold und was dagegen nur Stoppeln ſei. 
Durch diefen Zorn will und Gott auch lehren; vernehmet mit Aufmerkjamteit 
und beherziget wohl, was wir thun oder fliehen follen, auf daß feine Strafge 
richte fi) von uns wenden. Bor Allem müffen wir fragen, was Gott von uns 
fordere. Nun was will er denn von und? Das gerade will er, daß die Ge 
rechten verharten in der Gerechtigkeit Gottes und daß die Sünder zur wahren 
Buße fich bekehren. Dahin foll eines Jeden Augenmerk unabläffig gerichtet 
fein, damit er nicht vom Ziele des Lebens abirre. Meiden follen wir jene 
Sünden und Lajter, ob weldyen der Zorn Gottes entbrennet. Es wäre 
thöricht, ja fehr gefährlich, wenn wir auf unfere franfen Augen folche Um⸗ 
fihläge Tegen wollten, Durch welche fie mehr verderbt als geheilt würden. Da⸗ 
ber müffen wir uns forgfältig hüten, folche Mittel zu ergreifen, um das Zorn⸗ 
gericht Gottes zu entfernen. Gott fendet nicht Strafen, damit wir Umzüge 
halten, Meſſen leſen laffen, oder fonft äußere Heuchelwerfe verrichten. — Dir 
Ehebrecher foll vom Ehebruch, der Hurer von der Hurerei laſſen und züchtig 
ieben, oder eine grau ehelichen; der Wucherer foll von der Wucherei abfteben; 
der Reider und DBerleumder foll den Berkleinerungen und Verleumdungen 
des Nächften Einhalt gebieten. Hier bietet fi) eine treffliche Gelegenheit vom 
findhaften Zuftande aller Menſchen zu reden, wie fie die Strafgerichte Gottes 
gegen ſich herausfordern, vorzüglich auch von jenen Menſchen, welche im Wahne 
ſtehen, durch ihr heiliges Leben den Zorn Gottes abwenden zu können. Doch 
was xed’ ich? Sie find wahrlich nicht fo fromm und tugendhaft, ich rufe ihr 
eigenes Gewiſſen zum Zeugen auf, daß fie wähnten, fie vermöchten diefe®, 
wenn fie gleich ſolches vor den Leuten heucheln. Ihre Heuchelei und Habſucht 
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ift einerfeits fo ſchamlos, fo daß fie fich deffen gar nicht mehr ſchämen koͤn⸗ 
nen, und anderfeitö fo bodenlo8,fo dag Niemand fie zu fättigen vermag. 
So kümmert fie auch weder die Entweihung der Sacramente, noch der ſchänd⸗ 
liche Meßhandel, noch die Erfchleihung von Priefterwürden und Pfründen, 
welchen Mißbräuchen fie weder fteuern wollen noch können. Bei ihrem müßigen 
Leben in Schmwelgerei geht all ihr Sinuen und Trachten nur dahin, wie fie 
vom Schweiße der Armen fi) mäften können. Und wenn ich erft von jenen 
müßigen SKloftermönchen dasjenige xeden follte, was hin und wieder Boͤſes 
von ihnen vernommen wird, und vorzüglich, wie fle ihre Lieberlieferungen den 
Geboten Gottes vorziehen, indem jene bei ihnen mehr gelten ala die Bor: 
ſchriften des göttlichen Wortes, wie viele Stunden müßte ich damit ausfüllen ? 
Es iſt aber offenkundig, wie fie nicht auf die wahre Lehre Gottes hören wollen, 
und was dad Schlimmfte ift, wie fie fich der eigenen Verdienſte fo finnlos 
rühmen, daß fie nicht allein das Verdienft Chrifti vernichten, fondern auch 
von der Gnade Gottes mit Geringſchätzung reden. Ich will nicht von jemen 
Laſtern reden, die bei ihnen nach zuverläffigen Gerüchten im Schwange find 
und um derenmwillen Gott (wie und die Schrift erzählt) ganze Gegenden mit 
verheerenden Strafgerichten heimgefucht. Aus Schonung will ich nicht davon 
reden und auch feine Perfonen befonders nennen. Jeder, der irgend Durch ein 
Laſter fich befleckt, möge fich reinigen und beſſern. Ach wenn die öfter ihre 
Thüren nur fo feft vor den Laftern verfchließen würden, wie vor den Flehen⸗ 
den und Hülfefuchenden, dann wiirde e8 weit anders um fie fliehen. Die Zeit: 
umftände fordern aber dringlich von ung, daß diefe Sumpfitätten wohl beauf- 
fichtigt werden, damit über uns nicht ſchwerere Strafgerichte ergehen als über 
irgend ein anderes Boll. Solches wird Gott angenehm fein. Wer fagt bier 
endlich, wie Gotted Zorn gegen die ränkefüchtigen, ungerechten Richter, wo 
ſolche fi auch nur finden mögen, entbrennt? Ich will nicht reden vom Betrug 
der Handelöfeutg, von der Untreue der Arbeiter, von der Unbarmherzigkeit der 
Reichen. Ich will Diefe ganze Aufgabe in zwei Theile theilen, in weldyen das 
ganze Chriſtenthum enthalten iſt. — 

Zum Erften fordert Gott von und, Daß wir den Unglauben fah- 
ren laffen, zum Zweiten, Daß die Untreue gegen den Nächten aus 
unferer Mitte entfernt werde. Vom Unglauben ſteht 4. Mofe Cap. 14 
geſchrieben: „Wie Tange Täftert mich das Voll? Und wie lange wollen fie 
nicht an mich glauben durch allerlei Zeichen, die ic) unter ihnen gethan habe?" 
Und Pfalm 78 leſen wir: „Wenn ex fie erwürgete, fuchten fie ihn, und kehr⸗ 
ten ſich früh zu Gott, und gedachten, daß Gott ihr Hort und Gottder Hoͤchſte 
ihr Erlöfer ift und heuchelten ihm mit ihrem Munde und logen ihm mit ihrer 
Zunge: aber ihr Herz war nicht feft an ihm und fie hielten nicht treufich an 
feinem Bunde. — Soldyes geichieht auch heut zu Tage. Im Unglücke fucht 
man Gott mit falfchem Herzen; im Glücke aber vergißt man gänzlich feiner. 
Daher ift e8 offenbar, daß man Gott nicht wahrhaftig fucht, ſondern daß 
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man vielmehr dem Kreuze, unter dem man feufzet, entfliehen will. Diefe ſu⸗ 
chen auch nicht Die Ehre Gottes, fondern nur für fih Gewinn und Ruhe. Es 
gibt viele, welche wũnſchen, Daß der Weinſtock reichliche Frucht trage, Damit fie 
um fo eher der Trunkfucht fröhnen können. Wir willen aber aus der heiligen 
Schrift, Daß die -Gebete der Gottlofen nicht erhört werden, außer zu ihrem Uns 
glüdle. Lege zuerft deinen Iinglauben ab, und das wird Dir weit nüßlicher 
fein, als viele Umzüge und Wallfahrten, Meſſen und Faſten. Entferne deinen 
Unglauden, und Gott wird auch feine Strafgerichte von dir abwenden. Das 
beißt, „trachte vor allem nach dem Reiche Gottes und alddann wird dir auch 
alles Andere zufallen, was dir an Leib und Seele Noth thut.“ Deßgleichen 
befiehlt der Herr: Seid ferne von jeglicher Unbarmberzigfeit, und liebet alle 
mit aufrichtiger Xiebe, ſowohl die Guten als die Böfen. Seid barmherzig un 
ter einander und euer Dater im Himmel wird auch hinwieder an euch Barm⸗ 
berzigkeit üben. Was befiehlt der Herr bei Jeſajas, da er das heuchlerifche 
Faften, die Gebete und Feiertage verwirft? „Brich dem Hungrigen dein Brot, 
und die, fo im Elende find, führe in dein Haus; fo du einen nadend ſiehſt, 
fo Heide ihn und entziehe dich nicht von deinem Fleiſche; alddann wird dein 
Licht hervorbrechen, wie die Morgenröthe, und deine Beflerung wird ſchnell 
wachen, und deine Gerechtigfeit wird vor dir hergeben, und die Herrlichkeit 
des Herrn wird dich zu fich nehmen.” Das heißt, du wirft allerwegen glücklich 
fein und es wird dir wohlgehen, wenn du für die Armen forgft. — Wenn 
wir aber ſolche Treue und Barmberzigkeit gegen alle üben, und wir deſſen⸗ 
ungeachtet noch den Zorn Gottes fühlen, mit demer ung ſtrafend heimſucht, was 
it da wohl zu thun? Mit Geduld follen wir Alles tragen, was der Herr über 
uns fendet, und unfern Willen dem göttlichen unterwerfen und dabei follen 
wir ſtets und erinnern, Daß wir diefe Strafe nicht verdient haben und mit 
Chriſto fagen: „Vater dir ift alles möglich, dein Wille geſchehe.“ Auch den 
ftommen Hioh wollen wir nachahmen, der, al8 er an Leib und Gütern be 
ſtraft ward, geſprochen hat: „Sowie es der Herr gewollt, Bat er e8 gethan, 
der Name des Herrn fei gelobt.” Auch mit Micha follen wir ausrufen: „Ich 
will des Herrn Zorn tragen, denn id) habe wider ihn gefündiget, bis er meine 
Sache ausführe und mir Recht ſchaffe: er wird mich an das Licht bringen, 
daß ich meine Luft an feiner Gnade ſehe.“ Auch Tönnen wir bier nicht jenen 
Ausfpruc Jeſajas überfeben, der da fpricht: „Ich werde auf den Herrn 
warten, der fein Angeficht vom Haufe Jakobs weggewendet hat!’ Denn vor 
Allen müflen wir uns forgfältig davor hüten, Daß wir Dem Heren nicht eine 
beflimmte Friſt vorichreiben, wie e8 die Bethulienſer thaten, als fie von Holo⸗ 
ferne® belagert waren. Diefe Sprachen nämlich: Wenn uns der Herr nicht 
immer fünf Tagen hilft, fo ift e8 um und gefchehen und wir überliefeen und 
und das Unfrige. Dazu ſprach die fromme Zudith: das dienet nicht Gnade 
zu erwerben, fondern vielmehr Zorn und Ungnade Wollt. ihr dem Herrn 
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Herr ift geduldig: darum laßt und das leid fein, und Gnade fuchen mit Zhrö- 
nen. Denn Gott zürnet nicht wie ein Menfch, Daß er fich nicht verſöhnen 
faffe. Darum follen wir und demüthigen von Herzen und ihm dienen, uud 
mit Thränen vor ihm beten, daß er feined Gefallens Barmherzigkeit an uns 
erzeigen wolle.” Sprechet auch ihr zu dem Heren: Nach deinem Wohlgefallen, 
o Herr, wolleſt du uns deiner Barmherzigkeit würdigen. Und in dieſer Ge 
duld wollen wir, nicht als ob Gott unferer Werke bedürfte, ausharren im 
Gebete und zwar im Namen Jeſn Chrifti, des Gerechten, auf Defien--Fürbitte 
er und erhören will. Daher ermahne und warne ich euch, Daß ihr, wenn ihr 
zuſammen kommet, entweder zur Suhuung des Zorned Gotted oder zur Lob⸗ 
preifung und Danffagung für Wohlthaten, die er und in Chriſto erwiefen, 
wohl bedenfet, was die Frommen da thun follen. Hütet euch jenen Opfer 
prieftern Ähnlich zu werden, welche im Wahne ftehen, fie geben Gott etwas, da 
fie dem Herren Dank fagen follen für die unermeßlich große Wohlthat; die er 
ung in Chrifto erwieſen. Doch) laſſen wir Die Bedauerungswärdigen wit ihrem 
Meßopfer dahinfahren. Denn das heilige Abendmahl iſt nicht zu dieſem Zwede 
von Chriſto eingeſetzt, damit wir ihn wieder opfern, ſondern damit wir der 
ung einmal durch feinen Tod am Kreuze erwieſenen Wohlthat eingedenl feien. 
Hütet euch, daß euch nicht die Frucht Diefes Opfers entgehe und ihr aus dem 
Zifche des Heren ein eigenes Verdienſt machet, nad) der Weile der Gottloſen, 
weldye überhaupt das Verdienft Jeſu Chrifti zu nichte machen, auf Daß ihr 
nicht vielmehr ein ſchwereres Strafgericht Gottes über euch herrufet, ſtatt daß ihr 
da8 gegenwärtige abwendet. Hütet euch den Kindern Iſraels ähnlich zu werden, 
welche ohne Befehl Gottes, ſondern nur nach eigenem Gutdünfen die Bundes 
lade mit in den Kampf gegen die Philiſter tragen ließen und fich mehr auf 
deren Hülfe als auf den Glauben verließen. Und daher konnte diefes Unter 
fangen auch feinen guten Ausgang haben. Diefes Beijpiel, fowie andete der 
Art, warnen und ohne Befehl Gottes etwas, wenn auch ſcheinbar etwas 
Gutes, zu unternehmen, un die vom Herr über und gefandte Plage zu 
entfernen, fie ermuntern uns vielmehr, dem Herren im Geifte und im der 
Wahrheit unfere Gebete darzubringen, der und dann auch erhören will. Denn 
er hat geiprochen: „bittet, fo wird euch gegeben, ſuchet, fo werdet 
ihr finden; Flopfetan, fo wird euch aufgethban;damitder Zorn 
des gerechten Gottes, den wir mit unfern vielen Sünden ver- 
dient, hinweggewendet werde. Amen! 
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6. 
Rede, gehalten während des Aeligionsgelprähs zu Baden (1526). 





Sende bein Licht und deine Wahrheit, o Chrifius, daß fie uns leiten und 
bringen zu deinem heiligen Berge und zu deiner Wohnung. Amen! 


Wir find hier verfammelt, Männer, Brüder! in guter Hoffnung und 
Zuwerſicht, Daß der allmächtige und gütige Gott hier viel Gutes für fein 
Bolt und Erbe wirken wolle. Wir find aber hieher gefommen, ohne zu wiſſen, 
was bier verhandelt werde; nur vernahmen wir ganz fpät, beinahe im Augen⸗ 
blick unferer Abreife, daß ein Religionsgefpräch bier gehalten werden folle. 
Ueber welche Fragen aber in dieſem Gefpräche gehandelt werde, wiflen wir 
noch zu gegenwürtiger Stunde nicht, was offenbar gegen alle Uebung geht, 
Die bei ſolchen Geſpraͤchen fonft beobachtet wird. Sp kommt es, daß wir hies 
ber gelommen find, nicht fowohl als handelnde Perfonen des Trauerſpieles, 
wie man zu fagen pflegt, fondern vielmehr als Jufchauer, indem wir unfere 
Obrigleit ehrten und ihr gehorchten, wie wir uns denn gern in allen Dingen 
isren Befehlen unterziehen, die nicht gegen Die Ehre Gottes und die Wohl⸗ 
fahrt der Kirche fireiten. Denn wir wiffen, daß jede Seele der Obrigkeit, die 
über fle geſetzt ift, gehorchen foll. Daher haben wir uns auch nicht mit der 
ſchimmernden Waffenrüſtung der Weisheit dieſer Welt verfehen, fondern wir 
haben und auf Diele Reife gemacht in gleicher Weile, wie andere Schüler die 
Schule beſuchen. Dennoch find wir bereit und verfprechen auch folches unferen 
guädigen Herren, wofern unfere Anmefenheit oder unfer Vermögen und un 
fere Kräfte zur Verkündigung und Vertheidigung der Wahrheit beitragen 
bien, und nicht zu entziehen, noch es an etwas maugeln zu laffen. Wenn aber 
Diefe Angelegenheit feinen beſſern Fortgang gewinnt, fo fürchten wir uns nur 
m ſehr, Daß wir alle Zeit und Mühe umfonft verlieren. Vor allen wünfchen 
wir euern Huldreich Zwingli als Vorkämpfer gegen fo viele und fo berühmte 
Gegner zu ſehen, denn ohne feine Anweſeuheit wird weder euer Sieg glänzend 
fein noch wird man das Ziel erreichen, das unfere guädigen Herren, die Vor⸗ 
Reber. der Löbfichen Eidgenoflenichaft im Auge haben. Dieſes Ziel aber befteht 
unfered Wiſſens darin, Daß Die Zrrthiimer verfchwinden, Die Wahr- 
beit erkannt, Gott geprieien und der Nächfte erbaut werde, 
was die größten und Löftlichften Güter find, die der Menich fich denken und 
von Bott erbeten Tann. Wir vermiffen aber auch andere vorzigliche Lehrer 
und Prediger anderer Bauen, wie die Zürcher und Berner und andere, welche 
igeen Gemeinden entweder die nämlichen Kehren, wie wir, oder auch abweichend 
verfündigen. Diele erklären auch unfere Lehre, welche Chriſti iſt, ohne allen 
Grund geradezu für eine ketzeriſche. Bei der Abweſenheit aller Diefer Männer 

15* 


228 


fann offenbar fein günftiges Ergebniß erzielt werden. Denn bedenfet ſelbſt, 
liebe Männer und Brüder, welche Zolge die Abweſenheit dieſer Männer haben 
wird. Wir zweifeln aber nicht, daß ihre Obrigfeiten und Räthe gewichtige 
Gründe haben, fie nicht hieher zu fenden. Vielleicht ift einigen geradezu ge 
wehrt worden, hier zu erfcheinen. Werden fle aber nicht fortfahren, das Gleiche 
zu lehren und zu handeln, wie bisher? Daher wird es fünftig Ärger werden, 
als bisher, und unfere Herren und Oberen werden fid) in ihren Wünſchen ge 
täufcht finden, indem nicht allein die Liebe fich nicht mehren wird, fondern «6 
werden vielmehr Mißgunft und Neid bei den fchwächern und bei denen, Die 
nach Eingebung des Fleiiches handeln, zunehmen; ja der Zorn wird wicht ber 
fänftiget werden, fondern die Lente werden ſich immer mehr ereifern, indem fle 
bie einen verfichern, dieſes oder jenes ſei vernachläffiget worden, andere werben 
den Abweienden Feigheit oder Anmaßung vorwerfen, felbft wenn nichts unter 
laflen wird, was zur Belräftigung der Wahrheit dienet; und jene Abweſenden 
weder durch Furcht noch Anmaßung dazu beflimmt werden, fondern allein 
durch Vorficht, Die ganz gut mit dem Worte Gottes fich verträgt. Es yflegt 
aber nicht felten zu geicheben, daß aus Beinen Flammen ein großes euer ſich 
entzimdet, was doch mit geringer Unbequemlichkeit vermieden werden Böunte, 
wenn einer dem andern etwas nachgegeben hätte. Dagegen find alle mwürdig 
der Wahrheit, die einmal von ihren Strahlen erleuchtet werden, wenn fie 
irgend etwas vernachläffigen, was ihr zum Siege verhelfen kann. Die Wahr 
beit ift, wie ihr e8 alle wiflet, ein tief verborgener Schatz; daher heißt es im 
den Sprüchwörtern Salomons Cap. 2: „So laß dein Ohr auf Weisheit Adht 
haben und neige dein Herz mit Fleiß dazu. Denn fo du mit Fleiß darnach 
rufeft und darum beteft; fo du fie fucheft, wie Silber und forfcheft, wie die 
Schätze, alddınn wirft du die Furcht des Herrn vernehmen und Gottes Er- 
kenntniß finden.” Als wollte er fagen: Man muß von ganzem Herzen, fern 
von aller Heuchelei um Weisheit bitten; und wenn wir ſolches thun, fo wird 
unfer Gebet erhört werden. Man findet Kaufleute, welche Länder und Meere 
durchfireifen und Die entfernten Völker um vergänglichen Gewinnes willen 
beſuchen; wie vielmehr foll derjenige, der nad) Wahrheit dürftet und lechzet 
Alles anwenden, fie zu erlangen? Wer wird fagen, daß wir uns der Liebe 
und Wahrheit befleißen, wenn wir nicht einmal bereit find, eine Feine Reife 
zu unternehmen, Damit Allen der Mund geftopft werde und Niemand mehr et- 
was vorwerfen fönne, und nicht alles Begonnene vergeblich fei? Wir vermögen 
noch nicht zu entſcheiden, wie wir in dieſer Angelegenheit bei der Abweſenheit 
der Brüder unfern Mund aufthun dürfen, ohne daß die Liebe und From 
migfeit Darunter leide. Denn das ift noch feine befondere Frömmigkeit, 
wenn man Die Wahrheit vor folchen verfündigt, die fie zwar fuchen, aber 
nicht mit dem großen Eifer, wie fie den Reichthümern diefer- Belt nad. 
jagen, um derenwillen wir unter Gefahren die fernften Ränder Durchftreifen uud 
Juden und Araber beiuchen. Wie können wir mit dem rechten Erfolge lehren 
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oder lernen, wenn wir in der Liebe zur Wahrheit nicht einmal die Heiden 
übertreffen, die mit fo großem Ernfte und Fleiße nach der Erkenntniß der 
Bahrheit Diefer Welt fireben, welche Doch im Vergleiche zur göttlichen Weis. 
beit nur Thorkeit it? 1 Cor. 1. Denn jene befuchten zu dieſem Ende unter 
unzähligen Gefahren die Symnofophiften und Braminen, Dagegen follten wir 
Chriſten verfänmen, an der heiligften Unterredung über heilige Dinge, die von 
den wichtigften Folgen ift, Theil zu nehmen, wenn foldhes beinahe ohne alle 
Gefahr und Anftrengung geichehen könnte? Andere jagen nach Ehrenpreifen 
in Beltlämpfen und Schaufpielen und unterziehen ſich zu diefem Ende vielen 
Beichwerden und Entbehrungen. Gefebt aber, das Kicht der Wahrheit und 
der Erkenntniß Gottes fei bei euch aufgegangen, jene aber, die abweſend 
find, und um deretwillen ihr zufammengelommen feld, wandeln noch in 
der Finfterniß, verführen und werden verführt, fo muß man um fo mehr ſich 
dieſer Elenden erbarmen und dahin gehen, wo man fich mit diefen Schwachen 
befprechen zu Lönnen, hoffen darf. Welches Lob gebührt folchen Aerzten, die 
immer zu Haufe figen und nie die Kranken befuchen? Tadelt Hefekiel nicht 
Die Hirten, weldye das verirrte Schaf nicht haben und das verlorne nicht ſu⸗ 
hen? Männer und Brüder vernehmet es: nicht ſuchen, fagt der Prophet 
daber ift das Nichtfuchen fchon eine große Sünde. 

Wirft nicht auch Zacharias das Nämliche dem thörichten Hirten vor, 
daß er das Verſchmachtete nicht befuche, das Zerfchlagene nicht ſuche nicht 
etwa nur, nicht erwarte. Mich fchredkt über die Maßen die Strafe, mit 
der er folche Dernachläfftgung bedroht; indem er fagt: „Das Schwert fomme 
auf ihren Arm und auf ihr rechtes Auge. Ihr Arm müſſe verdorren und ihr 
rechtes Auge dunkel werden”. Was ift das wohl für eine Strafe? Wohl nichts 
anderes als die ewige Finfterniß und jener froftige Widerwille gegen alles 
Gute wird bier angedroht. Auch unfer Herr und Meifter Jeſus Ehriftus 
herrſchte nicht mit Härte, fondern er Durchwandelte Städte und Dörfer, und 
mit Hinterlaflung der Neunundneunzig fuchte er das Verirrte und trug es 
auf feiner Achfel zur Heerde zurück. Seinem Beifpiele will er auch, daß feine 
Yünger und die Berkündiger feines Evangeliums nachfolgen. Soldyes haben 
fie getreulich befolgt und fluid ausgegangen in alle Welt um das Evangelium 
zu verfündigen; und wenn fie folches nicht gethan hätten, wer wäre wohl elen- 
der als wir und unfere Vorfahren? Doch wozu ſoll ich ſolches noch weiter 
erzählen ? Auch Hercules dDurchftreifte Die Länder der Erde um die Welt von 
Ungeheuern und Räubern zu reinigen und fo geziemt e8 euch auch, umgürtet 
mit-dem Schwerte des Wortes Gottes nicht euch ferne vom Feinde zu halten, 
fondern, Mann gegen Mann, euch mitihm zu meſſen. Es wäre eine Schmach für 
une alle, ſoviel hier anweſend find, ſowohl für die, welche von weiter Ferne 
hieher gelommen, als die in der Nachbarfchaft wohnen, wenn wir nicht ein. 
mal wagen würden, mit den Hauptgegnern in chriftlicher Demuth etwas zu 
verhandeln. Hier gilt feine Entfchuldigung. Auch Ehriftus hätte A nt 
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ſchuldigen können und fagen: Ich bin der Sohn Gottes, der Erſtgeborne 
aller Ereaturen, in mir find alle Schäte der Weisheit und Erkenntniß Geb 
tes, Daher geziemt es, daß alle zu mir kommen, und mich anbeten, auch wem 
ich nicht fo großes Erbarmen und jo große Liebe ihnen erweifen würde. Aber 
er wollte nicht fo handlen, fondern ex entäußerte fich ſelbſt, nahm Knechtsge 
ftalt an, hielt es micht für einen Raub, Gott gleich zu fein, und erfüllte alle 
Pflichten eines guten Hirten, indem er gehorfam war bis zum Tode am Kreuze. 
Was bleibt nody für eine Entfchuldigung übrig, daß den Brüdern, welche in 
aroßer Gefahr fchweben, nicht Hülfe gebracht wird? Was wollen wir für 
eine . Ausrede anbringen? Was wollen wir am Tage des Gerichtes fa- 
gen, warn Ehriftus wieder kommen und uns fragen wird, warum wir nicht 
das und anvertraute Talent den Wechslern auf Zinfen gegeben und hinzu 
fügen wird: Ich bin für euch geftorben, habe euch die Gaben des Geifſtes 
verliehen, meine Hülfe euch zugefagt: euch aber ift zu viel gemefen den Bru⸗ 
der, den ich durch meinen Tod erfauft, zu befuchen, obgleich Euch nichts 
daran gehindert hätte? Vielleicht wird ex und dann vor aller Welt des S tol- 
368 oder der Feigheit bezüchtigen. Daher geliebte Brüder, mögen nun euere 
Gründe oder die der Abweienden gewichtiger fein, fo fordert die Billigfeit in 
jeden Falle, Daß wir entweder diefelben hieher berufen, oder daß wir diejeni⸗ 
gen, die und rufen, beſuchen. Es ruft euch aufs dringendfle Huldreich 
Zmwingli, und fein Volk erwartet euch mit der größten Sehnſucht. Wenn 
Daher irgend ein Funke von Liebe in euern Herzen glühet, wenn euer Herz ir 
gend des Mitleides fühig ift, wenn Ehriftus irgend etwas in euren Augen 
gilt, und um vom Kleinften zu veden, wenn euch eure Ehre bei den Curigen 
tieb ift, fo bitte ich euch um der gemeinfamen Wohlfahrt der Chriftenheit und 
um aller Berdienfte Chriſti willen, verhiitet, daß diefe fo wichtige Reife -micht 
vergebens unternommen worden ſei. Es ift fein Verluft zu befürchten; dem 
entweder gewinnet ihr die foftbaren Seelen wieder Chriſto, für die er geſtor⸗ 
ben ift, oder ihr werdet felbft, wie ich nicht zweifle, vorzügliche Schrifterklä⸗ 
rungen vernehmen, oder wenn das Beides nicht der Fall fein follte, fo werdet 
ihr Doch vor Gott und Menfchen eure Ehre wahren. Doch laffet nicht nad 
eure guädigen Herren und Oberen auf's dringendfte zu bitten, daß fle einen 
Ort zum Gefpräche wählen, wohin fidy beide Theile ohne Gefährde be⸗ 
geben dürfen. Was kann gegen Bern, was gegen St. Gallen, was gegen 
Schaffhaufen eingewendet werden? Ich ſchweige von Bafel: denn ich zmeifle, 
Daß die Abweſenden gegen irgend eine diefer Städte Einwendungen machen 
werden, werm nur fonft alles ficher und in der Ordnung iſt. Auch werden 
unfere obgenannten gnädigen Herren faum folche Bitten unberüdfichtigt Laffen, 
zumal wenn fie in rechten Ernſte vorgebracht und mit euerem Anfehen und 
eurer Beredſamkeit unterflügt werden. Ihr dürfet anftändig fleerfuchen, ja auch 
fühn ener Anliegen vortragen, (id) kenne ihren Biederfinn, daß fie die Wahr⸗ 
heit gerne hören) — denn man muß in geiftlichen Dingen ganz anders ver 
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fahren als in weltlichen. In weltlichen Angelegenheiten wäre es unanfländig, 
wenn die Mehrzahl nur Einem folgte, und wenn die durch Stand und Ges 
burt Mächtigeren und Angefeheneren dem Willen der Schwachen und Gerin- 
geren fich fügen müßten, indem folches eine Umkehrung der Ordnung wäre, 
die von edelfinnigen Männern ungern und nur ſchwer ertragen würde. Da⸗ 
. gegen iſt e8 in geiftlichen Angelegenheiten fchön und bevundegungswirdig, wenn 
die Liebe jo viel vermag, daß taufende fi um eine einzige Seele bemühen 
mögen. Chriſtus nämlich, der bei Gott mehr ala viele taufende der Gerech⸗ 

tem gilt, hat doch uns felbft Hülfe gebracht. Wir follen den Engeln gleich 
werden, welche, obgleich fe felbft felig find, doch für uns zu Dienftbaren Gei⸗ 
ſtern gemacht worden find. Wahrlid), wenn wir ächte Ehriften find, werden 
wir nach dem Vorbilde Ehrifti uns um fo mehr demüthigen, je höher wir 
fonft durch Talente und Tugenden ſtehen; und wir find fo weit entfernt 
auch den Geringften mit Füßen zu treten, daß wir und felbft ihm unter 
feine Füße legen. Dan muß zuvor alle Heilmittel verfuchen, ehe man die 
Glieder durch Abnahme vom Leibe trennt. Und Ddieweil nun aud) unfere 
anädigen Obern Ehriften find, erfüllt nit großer Begierde nad) Wahrheit, 
wie ihr Ruf zu dieſer Verſammlung es beweift, und fie willen, daß daß 
ganze Volk des Vaterlandes feine Augen auf fie gerichtet hat, daß in dieſer 
Angelegenheit nichts verfäumt werde, fo werden fie eure Bitten nicht ver- 
ſchmaͤhen noch fie verachten. Ich hoffe, Daß, wofern und Gott nicht mit 
feinem Strafgerichte heimfuchen will, unfere frommen gnädigen Herren, wenn 
ihr ſelbſt fie nicht darum bitten wollet, euch die Palme entreißen werden, 
indem fie euch mit ihren Bitten zuvorfommen, und euch fo felbft an euere 
Bflichten erinnern werden. Denn ich weiß fehr wohl, wie die Frommen auf 
beiden Seiten viel geweint, gefeufzet und gebetet haben, daß doch die Wahrheit 
ans Licht fommen, Irrthum und Trennung aber, unter deren Drucke wir 
ſchon Tange ‚gelitten, verfchwinden mögen. Wie könnten fie diefe Thränen, 
Seufzer und Gebete gleichgültig überfehen und fie unerhört laſſen? Bittet 
daher auch ihr fie darum. Wenn ihr dies auch nicht um ChHrifti willen, der 
im Himmel ift, und den ihr, wie ich es weiß, nicht werachtet, thun wollet, 
jo thut e8 doch um feiner Glieder willen, die noch auf Erden wandeln, um 
fo vieler fronmer Seelen und unſchuldiger Herzen willen, welche nicht allein 
in der ganzen Schweiz, fondern auch in ganz Deutfchland um das Näm- 
fiche fliehen. Woher fommt es, geliebte Herren, daß die Liebe, (welche doch 
Die vorzüglichfte it unter den geiftigen Guben und die jeden Ehriften be- 
feelen und beherrſchen follte,) nicht gezeigt bat, was wir irgend euch ant- 
werten follen bei der Abweſenheit der Brüder, oder daß wir fruchtlos das 
verhandeln, wa8 mit dem beften Erfolge gekrönt werden könnte. Es ſei ferne, 
daß durch unfere Nachläffigkeit fo viel Gutes verhindert werden follte. — 
Aber nicht allein die Liebe, fondern auch der Eifer um die Wahrheit fordert 
ſolches. Die Erlenntniß Gottes nämlich und die Wahrheit find, wie wir fchon 
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oben gefagt, die koͤſtlichſten Schäge, fo daB Ehriftus felbft vom Himmel er⸗ 
ſchienen ift, um fle und zu offenbaren, denn er kam in die Welt, um jebgg 
Menfchen zu erleuchten, der in Die Welt lommt. Auch befteht Das Reich 
darin, daß man von der Wahrheit Zeugniß gebe. Es ift auch die hoͤchſte Auf- 
gabe des Menfchen, in deren Erfüllung fein wahrer Ruhm befteht, daß er 
möglichft der Wahgpeit theilhaftig werde; ſolches wird uns aber in ber Cr⸗ 
kenntniß Chrifti zu Theil, der für uns der Weg, die Wahrheit und das Le 
ben ift. Und das ift das ewige Leben, daß man den Vater und den Sohn 
erkenne (Joh. 17), und das wird ung einzig durch die Wahrheit zu Theil. Diefe 
Gnadengabe wird aber nicht Vielen verliehen ; denn ihr wiflet, Daß zwar viele 
berufen find, wenige aber auserwählt. Man muß durch die enge Pforte eiw- 
geben. Es gibt viele Hinderniffe, die uns den Eingang in das Reich der 
Wahrheit wehren, wie der Haß und Neid gegen den Nächſten und die eitle 
Ruhmbegierde. Solche Anzeichen haben ſich auch bier ſchon frühzeitig gezeigt 
in jenen ruchlofen Schmähfchriften, die hieher geflogen find und von der fymäh- 
füchtigen, niedrigen Gefiunung des Verfaſſers zeugen. Chriſtus zeigte an dem 
Kinde, das er mitten unter feine Sünger ftellte, wie man gefinnet fein müſſe 
um feine Lehre zu fallen und zu verfiehen, nämlich demüthig wie ein Kind, 
nicht hoch von fich denkend, noch den Leidenfchaften fröhnend. Gier fümmert 
man fi) um feine Doktor» und Magifterwürden, die zur Sache nichts Dienen: 
Stolz und Einbildung hindern uns nur, die Wahrheit zu ertennen. Solches 
reden wir Darum, weil viele und zum Voraus in ihren Schmähfchriften ſchon 
verdammt haben. Es ift Daher für uns und für fie felbft nothwendig, daß 
fie jene Berdanımungsurtheile zurücknehmen, und und wieder als Brüder er- 
erkennen, an denen man nicht ganz und gar verzweifeln muß. Denn foldye 
Früchte Des Fleifches verfperren den Weg zur Wahrheit und geflatten, und we 
der Ehriftum noch die Wahrheit zu erkennen. Das Gleiche verjprechen wir 
auch unfer Seits zu thun. Wo daher jolche Kiebe zur Wahrheit ift, muß 
jede Heuchelei weichen. Doch was fag’ ich: es giebt Leute, weldye offen fagen: 
man möge mit dem Worte Gottes erkennen und beweilen, was ınan wolle, 
fie werden fi) darum nicht kümmern, fondern ſich ftreng nach den alten Uebun⸗ 
. gen und Sapungen richten, die fie unter dem Deckmantel der Kirche ſchützen, 
bi8 man eine allgemeine Kirchenverfammlung veranftaltet haben werde. O 
der argen Rede! o des elenden Concils! So wird die Wahrheit nicht gefun- 
den, wie aud) Pilatus fie nicht fand, obgleich er angelegentlich fich nach ihr 
erfundigte. Schön heißt e8: in eine arge Seele kommt feine Weis. 
heit, und in einem der Sünde unterworfenen Leibe wohnt 
feine Klugheit. Denn der heilige Geift hat feine Gemeinfchaft mit den 
menschlichen Erfindungen und Hält fich ferne von albernen Vorftellungen und 
entflieht vor der einbrechenden Gottfeligfeit. So lange wir nicht entwöhnt wer- 
den von der Mild und entfernt von den Brüften, fondern ſtets rufen: Laß! 
Laß! warte! warte! mäßig! mäßig! — ift feine Hoffnung vorhanden, daß 
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der Here uns feine Exfenntuiß offenbaren werde, fondern es wird alles ruͤck⸗ 
wärtd gehen, und Zrübfal, Verſtrickung und Hinterliſt werden zunehmen, 
flatt zu verichwinden. Laßt uns nicht, ich bitte euch, Poſſenſpiele treiben, ſon⸗ 
dern mit allem Exrnfte die Wahrheit lieben und fe fuchen und wie der Hirſch 
nach frifchen Waflern, fo müflen wir nach der Erkenntuiß unfers Heren Jeſu 
EHrifti uns fehnen. Ihr werdet darin uns zu Mitarbeitern haben, wenn der 
Herr und feines Geiſtes Beiftand zur Verkündigung verleiht. Vor Allem 
aber fordert die Liebe und der Eifer um die Wahrheit, daß wir die abweſen⸗ 
den Brüder berücfihtigen und jene Berdammungsurtheile inzwifchen aufhören 
und. zurüdigenoumen werden, bis Gründe und Gegengründe vernommen find, 
bi® uns entweder Licht gebracht ift, Daß wir uns vereinigen können, oder aber 
bi8 wir völlig getrennt zu den Unfrigen entlaffen werden. Wenn ſolches ge - 
ſchieht, dann zweiflen wir nicht, Daß es, wie billig und diefeın Unternehmen 
angemeflen, auch Gott gefallen und uns und dem ganzen chriftlichen Staate 
zum Seile gereichen werde. Gott verleihe Dazu feinen Segen. Amen! ˖ 


T. 


Don der Liebe Gottes zu feiner Gemeinde. 
(Predigt bei dem Religionsgefpräd zu Bern gehalten. 1528.) 





Gnade und Friede von Gott, den Vater werde uns Allen durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum verliehen. Amen! 


Uufern Text, den wir gewählt, ſchreibt der Apoſtel Paulus an die Co⸗ 
rinther im zweiten Briefe im 11. Cap. (2. Vers). 

„Ih trage Eifer gegen euch, ja göttlichen Eifer: denn ich habe euch vers 
mählet einem Maune, daß ich euch eine reine heilige Inngfrau Ehrifto barflelle, 
Ich fuͤrchte aber, daß wie die Schlange Eva verführte mit ihrer Schalfheit, 
alfo auch eure Sinne verrüdt werben von ber Ginfältigkeit in Chriſto.“ 


Diefe Worte ſchreibt St. Baulus feinen lieben Corinthern, die von ihm 
mit großer Mühe und Arbeit zum Glauben an Ehriftum befehrt waren. Dies 
weil aber, (wie gemeiniglich auf die, welche am treueften arbeiten, der größte 
Reid fällt) die falfchen Hoffärtigen und aufgeblafenen Apoftel den heiligen und 
getrenen Paulus und alfo auch feine Lehre verkleinerten, that es Noth, daß 
er feinen Fleiß und feine Treue, wie er fie zu Ehrifto gebracht und weichen 
Gifer er ſtets für fie getragen, hervorhöbe, um ihnen zu verfiehen zu geben, 
wie fie fich auch hinwieder gegen ihn verhalten follten. 

Dieſes geichieht mit den vorgelefenen Worten, über die ich nun veden 
will, damit wir alle, ſowohl die das Evangelium verfündigen, als die, welche 
die Sehre annehmen, an Paulus einen Lehrer und ein Vorbild haben, wie wir 
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und als Ehriften verhaften jollen. Auch den Zuhörern wird es nicht ohne 
Augen fein, zu wiſſen, wie ſich ein Verfündiger und Diener des Wortes ver 
haften folle, damit fie ſich defto befler vor den falichen Propheten zu hüten 
wiffen, und den getreuen defto lieber folgen und gehorchen. Und fo will ih 
euerer Xiebe in diefer Predigt zwei vorzügliche Stüde verkündigen, nämlich 
zum Erſten, wie fich Die Berkündiger des Wortes, und zum Zwei⸗ 
ten, wie fich die Gläubigen Darneben verhalten follen: Darum 
fo merke eure Liebe, daß Chriſtus hier ein Bräutigam die Geineinfchaft der 
Gläubigen aber feine Braut genannt wird, wie denn dieſes auch oh. 4. 
Matth. 9. Epheſ. 5. und im ganzen hoben Liede Salomo's, fowie auch in 
vielen Gleichniſſen und PBarabeln der Propheten und des Evangeliums ge 
ichieht. 

Diefe Braut wurde von Ewigkeit her Chrifto vom Vater ald ein Erbvroll 
und Beſitzthum übergeben, wiewohl fie nur durch den Geift dem Bräutigam 
Chriſto zugeführt wird. Niemand fonımt zu Ehrifto, es ziehe ihn denn der 
Vater (ob. 6.); nämlich durch den heiligen Geift, der und auch verleiht, Chri⸗ 
ftum zu erkennen, an ihn zu glauben, und ihn zu lieben, wie Chriſtus auch 
durch feinen Geift feine Gemeinde oder Kirche regiert, beichiigt und erhält, 
und ihr als das rechte, wahre, einige Haupt, Leben und Gedeihen giebt. Da⸗ 
neben hat Gott etliche Diener und Knechte erwählt, daß fle als Brautführe 
fie holen und feinem Sohne bringen und darftellen, und auf fie wohl Adıt 
haben und für fie Sorge tragen follen. Wie denn Johannes der Täufer ald 
Freund des Bräutigams den Auftrag gehabt, dem Herrn ein bereited Volk zu 
zurüften, was ebenfoviel bedeutet, als die Braut Ehrifto dem Bräutigam zu 
zuführen. Das ift auch der Auftrag gemweien an alle Propheten, Apoftel und 
Prediger. O liebe Herren und Brüder, e8 ift gar ein hohes und ehrwürdiges 
Amt, wie fein anderes unter der Sonne, Über das wir Gott am jüngften Tage 
Schwere Rechenfchaft ablegen müflen. Geliebte Brüder, laßt uns nicht fahr- 
läßig, untreu und verdroffen in folchem ernftfichen Dienfte erfinden werden, 
fondern vielmehr fehen, wie fich der heilige Paulus hierin verhalten hat, 
und in aller Demuth feinem Beiipiele nachfolgen. Wir finden bier bei Bau - 
lus ein zwiefaches Beftreben, nämlich zuerft trachtet er, wie er die Braut dem 
Bräutigam zuführe und vermähle Diefes hat er gethan, als er ihr fo ger 
treulich die überfchwenglich große Wohlthat Gottes verfündigte und fie bewente, 
daß fle in gutem Vertrauen zu Chriſto, dem Bräutigam binzugetreten ift. 
Sun Zweiten zeigt ſich das Beftreben darin, daß er für fle, nachdem fie ihm 
vermählt war, Sorge und wahren Eifer getragen, Damit fle nicht verführt und 
überliftet werde durch falſche Lehre, und ſich einem unheiligen Leben ergebe. 
Beides erfordert nicht geringe Deühe. Wie wir aber das Volf, wie eine Braut, 
Chriſto zuführen follen, vernehmen wir 1 Moſes 24 aus dem Benehmen des 
erften Knechtes Abrahams, den dieſer ausſandte, um für feinen Sohn eine 
Braut aus feiner Verwandtichaft zu werben und fie heimzuholen. Da leſen 
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wir zuerft, daß ihn Abraham erwählte und aufs höchfte beichwor feinem Bes 
fehle getreulich nachlommen zu wollen. So ift auch Paulus von Gott ald ein 
außerordentliches Werkzeug und Gefäß erwählt worden, daß er feinen Namen 
Königem und Völkern verfündigen folle. Und fo follen auch wir Alle, die Das 
gleiche Amt verwalten, feinen Weg einfchlagen, wir feien denn von Gott bes 
rufen und verordnet, indem er uns die Gaben feines Geiftes reichlich verleiht. 
Denn nicht Jeder ift zu folchem Amte geſchickt noch in demſelben getreu. Et⸗ 
liche wären wohl Darin befliffen genug, aber es fehlt ihnen die Gnadengabe 
der Kunft, der Beredfamkeit und Freundlichkeit. Andere wären beredt und 
gelehrt genug, es mangelt ihnen aber an Fleiß. Es gehören verftändige Leute 
dazu, nicht Tröpfe, Narren und ungelehrte Eſel, die ihr Lebtag nichts gelernt 
haben, als ftichen, jagen, den Pferdeftall beforgen und dergleichen. Abraham 
erwählte den älteften und vornehmften unter feinen Mnechten. So erwählet 
auch Gott feine befonder8 guten Freunde und Diener dazu, und wenn fle auch 
wicht alt an Jahren find, fo müflen fie gereift an Einficht und Verftand fein, 
wie der heilige Timotheus es war. Es kommt auch allen Lehensherren, die 
Pfrũnden zu verleihen haben, zu, wohl darauf zu achten, daß ſie nicht ſolche 
Pfründen den Unwürdigen verleihen und dabei die Würdigen hintanſetzen. 
Denn daran tft fehr viel gelegen. Zum Andern nahm diefer Knechk Abrahams, 
wie wohl ihm feine Braut mit Namen bezeichnet war, die Geſchenke feines 
Herrn für diefelbe an und machte fi in gutem Vertrauen zu Gott gehorfam 
auf den Weg, dem Befehle feines Herrn nachzukommen. Solches gebühret auch 
uns zu thun, und wenn wir ſchon nicht wiffen, welche Frucht unfer Wort, das 
wir verfündigen, tragen wird, follen wir dennoch darin dem Heren unferm 
Gott vertrauen, dem wir hierin dienen, und zu ihm hoffen, Er werde unſern 
Dienft nicht vergebens fein laffen. Doch follen wir feine Gaben und Gefchente 
nicht dahinten Taffen, das ift das verliehene Pfündlein, das Gold der göttli« 
hen Weisheit und das Silber des göttlichen Wortes nicht verwahrlofen und 
mäffig liegen faflen, denn durch folche Gaben verfchaffen wir und Gunſt und 
Zutritt bei der Braut. \ 

Zum dritten, da dieſer Knecht zu der Stadt fam, in welcher die Braut 
Nebella wohnte, die im aber unbekannt war, wandte er ſich im Gebete zu 
Gott, und rief ihn au, und dieſer gab ihm auch in den Sinn, wie er ſich hal⸗ 
ten folle. Alſo follen auch wir, liebe Brüder, allezeit Gott ernftlich anrufen, 
daß er uns verleihe, in unferm Dienfte getreu erfunden zu werden, und Daß 
er unfer Werk zum Preife feines Namens zu einem glücklichen Ende führe. Ya 
wie er ein wahrer Gott ift, wird er uns zur rechten Zeit gewähren, wie denn 
Chriſtus verheißen hat: Was ihr den Vater bitten werdet in mei— 
nem Namen, das wird er eudhgeben. 

Zum Vierten, da Gott angerufen ward, wirkte ex, daß Rebella ausging, 
Waſſer zu holen, und da fie die Kameele tränkte, fand der Knecht Abrahams 
fe fo demütbig, fo dienftfertig und freundlich, daß er ihr Die Ohrenringe 
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und Armfpangen gab. So liebe Brüder laflet uns Gott anrufen, und fo er 
will, daß fein Volk durch uns erbauet werde, fo wird er es felbft willig 
machen, daß e8 und entgegen komme und den Frieden Chriſti nicht verwerfe. 
Es wird dann ein demüthiges Volk fein, und dienfhwillig, begierig des Waſ⸗ 
ſers, der Lehre des heiligen Beiftes und würdig, daß ihm Die Perlen und 
Kleinodien, der Friede und das Geheimniß der göttlichen Verheißung wicht 
vorentbalten- werden. 

Fünftens. Nachdem der Anfang fo glüclich geweien, und der Knecht 
in das Haus geführt worden, wollte er weder eſſen noch trinken bis ex fein 
Anliegen vorgebracht. Damit werden auch wir ermahnt, feine zeitfiche Freude, 
weder Luft noch Gewinn fo lieb ung fein zu laffen, DaB wir des Befehls ver 
geffen, wie es Diejenigen thun, welche nur für fich forgen und allein darnach 
fragen, ob fie eine gute Pfründe und viel Einkommen erhalten und gut eſſen 
und trinken mögen. Es wird bei dem Austheilen der Geheimniſſe Gottes ger 
fragt, wer getreu fei. Denn „ein Seglicher, fpricht Paulus, der kämpft, ent 
bafte fich aller Dinge, Damit er die Krone erlange“. Soldyes gilt vorzüglich ums. 

Zum Sechöten führte der Knecht eine Fuge Rede, indem er die Reid 
thümer feines Heren, Abrahams, pries, fo wie feinen Erben, den Sohn Iſaal, 
dem ex AB übergeben hätte, was er befiße und daß er nun diefem Sohn 
auch ein Weib zu geben wünfde. Darum bittet er um feines Herrn willen, 
. alle Gnade anzunehmen. | 

Hier lernen wir dad Evangelium predigen. Sp wir in ein Haus kom 
men das des Friedens empfänglich ift, follen wir das Volk von feinen alten 
Gewohnheiten abbringen und e8 dem Glauben unterwürfig machen. Es iſt 
nicht recht, daß wir Gott zu einem Tyrannen machen, fondern wir follen feine 
große Macht, den unausfprechlichen Reichthum feiner Barmberzigfeit, feine 
unergründfiche Güte und feine inbrünftige Liebe gegen uns Menfchen darthun 
und wie er Alles feinem Sohne übergeben habe. Joh. 4. Der Vater hat den 
Sohn lieb, und hat ihm alle Dinge übergeben. Diefer ift, feiner Menfchheit 
nach, ihm fpät geboren, nämlich nad) dem Gelee und den Propheten, und für 
diefen wünfcht er das chriftliche Volk zur Braut. Diefer ewige Rathſchluß 
Gottes, daß wir volllommene Berzeihung unferer Sünden, Derföhnung mit 
unferm himmlischen Vater, Das ewige Leben und alles Gute erlangen, zieht 
Diejenigen, Die e8 wahrhaft erfennen zu einem vechten Glauben und gewiſſen 
Bertrauen zu Gott, daß fie den Entichluß faſſen, Alles zu verlaſſen und Chriſto 
dem Bräutigam in wahrer Zuverficht anzuhangen. 

Die nun nichts predigen und loben ald Menfchengebot, mit denen man 
doch Gott vergebens ehrt, als zum Beifpiel von Opfern, Zehnten, Vigilien, 
Jahreszeiten und Meſſen und dergleichen Gaufelwerken, ferner die nichts an- 
deres predigen, als das Geſetz, und und auf unfere Werle weifen, mit Hintan- 
ſetzung und Verſchweigung der frohen Botfchaft des Evangeliums, wie daß Gott 
uns durch feinen geliebten Sohn Ehriftum alleunfere Sünden verziehen habe, und 
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uns zu Kindern aufnehmen wolle, was ebenjoviel fagen will, als zu feiner 
Braut; und wie wir auch durch feine Gnade aller Gutthaten, fo Ehriftus 
bat, theilbaftig werden und zwar durch den Glauben; — alle fage ich, die 
ſolches den Menſchen vorenthalten und es nicht Ichren, die laufen und predigen 
sergebend, und richten die Botfchaft gar nicht aus, die ihnen aufgetragen 
worden. . 

Der Knecht foll klug und verftändig fein, und erſtlich feines Herrn Ehre 
und Lob verfündigen und alſo getreu die Braut dem Bräutigam zuführen. 
Bern man aber andere Gefchöpfe Toben und preifen und fie hoch erheben will 
wider den, Dem allein Ehre, Macht und Preis zulommt, fo begeht man Ab- 
götterei und fchwere Verführung. Soldyes thut man aber, indem man fich eige- 
ner Werke rühmt, wie der Faſten, der Beichte, des Kirchenſchmückens, der 
Meflen, der Wallfahrten, des Kerzenbrennens, Gößenbilderaufrichtens, Al 
tarftiften®, und indem man auf die Elemente des Brotes und Waſſers feine 
Seffnung feßt, und Unterfchiede macht zwifchen Speilen, Tagen, Feſten, 
Kleidern, Städten und Perfonen, und zwar Alles wider dad Wort Gottes. 
Wenn man fo daneben feines Herrn Ehre und Preis unter die Bank ftellt, 
feine Befehle in den Wind fchlägt und Kinderfpielen nachgeht, jo folgt man 
nicht dem Knechte Abraham nach, führt nicht die Braut dem Bräutigam zu, - 
wie denn jeder Rechtgläubige e8 wohl ermefien kann. Solches Werk wird nicht 
im einer unverfländigen Sprache, nicht mit leeren Geremonten oder mit dem 
bloßen Gelege ausgerichtet. Weiter fpricht Paulus diefe Worte: Euch und 
dem einigen Manne Ehrifto mit befonderem Nachdrude, als wollte er 
fagen: Euch die ihr, vormals Sünder waret, dem Zorne Gottes unterworfen, 
und nahe der ewigen Berdammniß, euch habe ich zu folcher Würde gebracht, 
daß ihr durch den Glauben vermählt worden nicht mit dem alten Adam, der 
Sünde oder der böfen Gewohnheiten, fondern dem neuen Adam Ehrifto, der da 
ft der Weg, die Wahrheit und das Leben, diefem Manne babe ich euch ge- 
traut. Dieweil nun Gott die Gnade verliehen hat, daß wir das Boll zum 
Blauben bringen, fo müflen wir großen Eifer und Ernſt anwenden, damit 
uns der Schab nicht entführt werde. Es ift eben fo Schwer gewonnene Gut 
im erhalten, als es zu erwerben. Darum follen wir Fleiß anwenden, daß das 
Boif nicht allein gläubig, fondern auch) heilig werde; das tft, Daß es ſich vor 
aller Unreinigkeit bite und fich in guten Werken übe und fo von Tag zu Tag 
veiner werde. Denn fo lange wir auf Erden find, läßt Gott ſtets noch 
in und einen Anhang umd eine Neigung zur Sünde, das ift, deu alten Adam, 
und zwar geichieht diefed aus dem Grunde, Damit wir in Demuth und Furcht 
den Glauben täglich mit rechtichaffenen Werken, ihm zu Gefallen, üben. Wie 
wir Daher zum Glauben ermahnen alſo treiben wir auch durch den Glauben 
pa guten Werken und zu einem heiligen Leben. Die eine Braut Chriſti fein 
will, ſoll fich von der Suͤnde reinigen und in einem neuen Leben wandeln und 
dazu thut Sorgfalt Roth, denn der Teufel bereitet ſtets Nachftellungen in ſei⸗ 
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ner Lift, indem er ung die Seligfeit mißgönnt und Ränke fchmiedet, um und 
Seelen abzugewinnen und fie zum Fall zu bringen. Darum, liebe Brüder, 
laßt und zum Voraus wachſam fein, daß ſich das Volt wohl halte in Leben 
und Lehre. Das fei der exfte Theil dieſer Predigt. 

Es ſoll unfere Lehre leuchten wie eine Fackel und als ein gutes Salz fich 
erweiſen, damit unfer Eifer erkannt werde. Nun vernehmet wie ſich die Braut 
und Gemeinde Ehrifti verhalten folle. Diefe ermahnt Paulus den Glauben, 
das tft, die Treue an Ehriftum zu bewahren, und fich ſtets zu üben, den alten 
Adam zu zügeln, die boͤſen Begierden abzulegen und ſich fo heilig und rein 
Darzuftellen. Das Wichtigfte ift, Daß er und zur Dorficht ermahnt, damit 
unfer Vertrauen, weldyes wir zu Chriſto haben, nicht durch die Lift der 
Schlange von dem eriten Einfall wanfend werde; denn fo viel Daran liegt, Daß 
unfere Begierden einfältig feien, fo warnt der Apoftel Doch vielmehr, daß ım- 
fer Verftändniß und Sinn nicht von der Einfalt abweiche. Denn darauf 
geht der Teufel los, daß er neben der Erkenntniß Ehrifti des wahren Gottes 
und wahren Menſchen unter einem guten Scheine etwas einführe, Damit er den 
Menſchen zu einem Narren mache, Eindifch am Berftande und alfo den Glauben 
nad) und nad) auflöfe.. Belingt ihm dieſes, fo hat er den Sieg errungen. Deun 
je reiner Die wahre Erkenntniß Ehrifti ift in den von Gott Gelehrten, deſto groͤ⸗ 
Ber ift auch das Vertrauen. Demnach foll nun focher Glaube in uns erfunden 
werden, Daß der Allmächtige uns feinen eigenen Sohn zu unferem Bruder ger 
geben und geichenft habe, Daß er wahrer Menſch, ohne Sünde geweien durch 
feinen Zod unfere Sünden hinnehme, Daß er wieder auferfiunden fei, und nad) 
feiner Himmelfahrt, feinen Geift den Apojteln zugefandt habe, und Daß er der 
zukünftige Richter der Welt fei. Die Ehriftum nicht für einen wahren Menſchen 
halten, was haben die für eine Hoffnung? Worin ift ihr Glaube verfichert? 
Wenn Ehriftus nicht wahrer Menfc) gewefen, fo verliert aud) die Auferftehung 
ihren Werth; wenn aber nicht wahrer Gott, wie fönnten wir und im Glauben, 
fo Hoher Zufagen getröften? Wer aber das Wahrhafte glaubt, weiß, daß eb 
nichts Hohes gibt, deß wir und nicht zu Gott verfehen dürften. Die aber neben 
Ehrifto noch ein anderes Haupt einfegen, das die Kirche regieren foll, werden 
in ihrem Glauben geſchwaͤcht. Denn es ift ihnen als ob Chriſtus fie nicht mit 
feinem Geifte regiere. Es ift ja offenbar, daß fein Menfch außer Chriſto, als 
Haupt der ganzen Welt gegolten hat. Das Reich Ehrifti ift zu groß, als daß 
ein Geſchoͤpf es regieren Fönnte; denn e8 erftredt fi) vom Anfang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergange, wie möchte wohl ein einzelner Menfch einem folchen 
Reiche vorfiehen? Es hat ſolches auch weder St. Peter noch irgend ein ande 
rer gethan. Wer jo auf das Papſtthum die Kirche baut, der würde fle auf ein 
Gefchöpf und auf Sand bauen. 

Es ift and) Diefes Leine Aufrichtigfeit gegen Chriftum, wenn ich eined 
Andern Gebot dem Ausipruche Ehrifti zumider annehmen würde, als wäre 
es der Seele nützlich, denn mie würde ic) ihn da noch als Herrn meiner Seele 
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amerfennen ? Wenn Chriftus unfere Gerechtigkeit ift, mo bleibt die Einfältig. 
feit, wenn ich auf mein Werk Vertrauen jeße? Wenn ich im Brote des Abend» 
mahles Ehrifti Leib ald gegenwärtig annehme, wie werde ich einfältiglich glan- 
ben, daß er dem Leib nach gen Himmel gefahren jei? Und wenn ich vermeine, 
daß Ehrifti verherrlichter Leibe an fo vielen Orten fei, wie darf ich hoffen, daß 
mein Leib bei der Auferftehung ihm gleich verherrlicht werde? Heißt das ein- 
fältiglic) von der Menfchheit Chriſti geredet? So foll ich auch fprechen, die 
Meſſe fei ein Opfer zur Tilgung unferer Sünden, und fei die Verficherung 
des Bundes, den wir mit Gott haben, wie follte dieſes nicht dem einfältigen 
Glauben ſchaden, der fi) auf das einzige und vollflommene Opfer, das am 
Kreuze geopfert wurde, verläßt? Wo bleibt aber da das wahre vollfommene 
Vertrauen, wo man andere Mittler und Fürfprecher als Ehriftus annimmt? 
ie bekennt man einfältiglich, Daß Ehriftus für unfere Sünden genug gethan 
babe, wenn wir daneben fiir Diefelbe genug'thun und bezahlen müffen im Fege⸗ 
feuer? So verhält es fich auch in allen andern Stücken, Die alle daher flie- 
Ben, daß man fich nicht einfältiglich anf Chriſtum vertröftet, auch weder ihn 
noch feine Güter erkennt, was der Teufel auf mancherlei Weife zu Wege zu 
bringen trachtet, indem er fo die Welt verbiendet. Davor warnt aber der 
Apoftel getreulih. Wo er nur immer kann, da bricht der Teufel ein und 
fucht Die Schwüchften auf, wie die Eva, macht einen fchönen Schein mit fieb- 
lichen Reden, dahinter aber: nichts als lauter Betrug und Bosheit ſteckt. 
Ber aber Ehriftum wahrhaftig erfannt hat und feines Geiftes theilhaftig ge- 
worden ift, und die frohe Botfchaft angenommen bat, der muß in feinem 
Herzen befennen, daß ihm nicht verfündigt werden könne, als was er ſchon 
im Evangelium vernommen babe. So lieb euch daher Chriſtus und euer 
Seelenheil ift, nehmet euerer fleißig wahr, damit ihr nicht won der reinen. 
Lehre, von der Erkenntniß und Barmberzigkeit Gottes von Chriſto abgeführt 
werdet. Und fo das Auge des innern Menfchen alfo erleuchtet ift, wendet 
auch Fleiß daran, euch von den unxeinen Begierden und Beftrebungen zu - 
reinigen, Damit ihr eine vechte Liebe habet gegen Gott, und ihr nichts mehr 
fürchtet und auf nichts mehr vertrauet als auf ihn. Euere größte Seligfeit 
und Freude fei Bott wohl zu gefallen und feine Ehre zu fördern. Es wer» 
den zwar nicht ausbleiben allerlei Anfechtungen, wer aber fich wahrhaft auf 
Chriſtum verläßt, mag ihn nicht mehr verlaffen, noch fann er von ihm ver 
drängt werden. Er herrſcht und wird ferner herrfchen, und kann und will euch 
bewahren, Daß ihr nicht verworfen werdet. Diefer hilft zu allem Guten, zum 
wahren Frieden und zur wahren Seligfeit, die wir mit Chriſto in der Ewigkeit 
genießen werden. Solches verleihe uns Ehriftus nach feiner Gnade. Amen! 


In Betreff der Demagorien über ben erften Brief des Johannes (Lebens; 
beihreibung ©. 45) verweifen wir auf: Defolampads Bibelfiunden, volles 
faßliche Vorträge Aber den erſten Brief Sohannes, a. d. Latein. von R. Chris 
Koffel. Bafel. 1850. 


 — — — — — — 


n.. 
Bum Abendmahlsftreite. 


1. 


OeRofampads Begfeitfchreiden zu feiner erften Streitfehrift über das 
heilige Abendmahl 1525. 





Den geliebten Brüdern in Eprifto, welche Ehriftum im Schwabenlande 
verfündigen. 


Ihr wißt, geliebte Brüder! wie ernſtlich und heilig uns bie Liebe von 
Chriſto empfohlen ift, ihr wißt aber auch, wie der alte böfe Feind alle Minen 
und alles ſchwere Gefchüb, alle Hinterlift und allen Spott aufbietet, Diet 
Liebe zu ſchwächen und zu untergraben, zumal unter den Dienern des Bor 
tes; denn es entgeht ihm nicht, weld) ein Schaden der Kirche Daraus erwächſt, 
wenn ſtatt eines Hirten Diele regieren, d. t. wenn Die, welche einmüthig die 
Heerde beforgen, unter ſich uneins find, und fo die Schafe ohne Hirten um 
berivren ; preiögegeben der Wuth reißender Wölfe. Da nun auch ihr überzeugt 
. feid, daß es nichts Verdammlicheres, nichts Derderblicheres, nichts Toͤdtliche⸗ 
ed gebe, als dieſes Aergerniß, fo zweifle ich auch nicht, Daß ihr alles Gebet, 
allen Dienft, alle Geduld, alle Sanftmuth und Tapferkeit aufmenden werdet, 
den Feind nicht Die Oberhand gewinnen zu laffen, aud) wenn er es verfucht. Und 
er verfucht es allerdings, und bei Etlichen gelingt e8 ihm einigermaßen, aber 
ich habe das gute Vertrauen, der Herr Jeſus, der von obenber für uns frei 
tet, werde ihn zu Schanden machen und das Feld behalten. Wahrlich, was 
mich betrifft, fo zöge ich einen feligen Zod einem unfeligen Streite mit irgend 
einem der Brüder vor, und wäre es der Geringſten Einer, auch werde ich nicht 
unterlaffen, was Dazu dienen fann, das freundliche Vernehmen wieder berzu- 
ftellen oder zu erhalten, obgleich ich nicht fehe, wie ich ed verhüten kann, daß 
nicht durch falfche Brüder, die Alles verwirren, Einiger Herzen mir entfrem- 
det werden, wenn fie nicht, wie ich vernommen habe, mir bereitö entfremdet 
find; denn was foll ich nicht von den Abweſenden befürchten, da ja biswei⸗ 
len in ein und demfelben Haufe auch bei aller Friedfertigkeit, es zu aufgereg- 
ten Stimmungen kommt? Und wo wäre nicht die Liebe beforgt, das fie feinen 
Anſtoß gebe? Bon euch zumal, deren Glaubenstreue und Frömmigkeit laͤngſt 
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bewährt find und mit denen ich durch die heiligften Bande dez Freundfchaft 
verfnüpft bin, wäre es über die Maßen traurig, getrennt zu werden, und fo 
viel an mir liegt und fo lange wir gemeinſchaftlich an Chriſto Wohlgefallen 
baben, werde ich mich diefer Sünde (des Unfriedens) nicht theilhaft anachen. 
Es geht nun aber das Gerücht — und Etlicher Briefe beftätigen es — daß Einige 
wider mic aufgebracht feien, weil ihnen zu Ohren gefommen, daß fch in 
meinen Predigten im Punkte des Abendmahls denen nicht beigeſtimmt habe, 
die für Säulen der Kirche gehalten werden. Ich läugne die Wahrheit der 
Sache nicht, aber deßhalb ift Die Liebe noch nicht verlegt worden, da nichts 
Ungeböriges, über den reinen Eifer um die Wahrheit Hinausgehendes vorge- 
fallen ift. Aber ich kann e8 nicht dulden, daß die Zrefflichen mir lange zür- 
nen, wie fie thun; e8 jei denn, daß Ehriftus mein Seufzen nicht erhöre. Und 
warum jollten fie zürnen dem, der fie von Herzen liebt, dem Linfchuldigen, der 
nichts anderes ſucht, als Die Ehre Chrifti, nicht ohne FZährlichkeit? Wollen 
fie mir aber zürnen, dann müſſen fie auch fich felbft zürnen, da fie eben fo 
bißig, wo nicht hitziger als ich, ihre Lehrweiſe vertheidigen. Bei Ehriften 

gilt des Dichters (Zerenz) Sprudy nicht: „Die Wahrheit zeuget Haß.“ Viel—⸗ 
mehr freuetfich die Liebe der Wahrheit, wie der Apoftel lehrt; und der- 
felbe Bott ift die Wabrheit, der auch die Liebe ifl. So wenig 
man fich Durch Liebe zur Wahrheit an der Liebe verjündigt, 
eben fo weniggeſchieht der Wahrheit ein Abbruch umder Liebe 
willen. In der Kirche aber foll nichts angelegentlicher betrieben werden, ala 
die Erforfchung der Wahrheit, wodurch das Wachsthum in der Erfenntniß 
Chriſti gefördert wird. Aber auch wir, die Einzelnen, können wachien; denn 
des Vater des Lichts laͤßt Einiged unfern Augen verborgen fein, das er mit 
der Zeit offenbart und den um die Wahrheit fi) Mühenden auffchließt; wo 
nur Neid und eitle Rubmfucht ferne gehalten werden. Schreibt Doch der Apo⸗ 
flel an die Philipper: (3, 15): „Und fo ihr etwas nicht wiffet, fo wird er 
es euch offenbaren”, *) und an einem andern Orte (1 Cor. 14, 30): „Sp 
eine Offenbarung gefchieht einem (Adern), der da figet, fo ſchweige der Erſte.“ 
Bo kann der Friedliebende etwas übel nehmen, was kann der Aufrichtige in’s 
Gehäffige ziehen, da wo nicht der Streitiucht, fondern der Wahrheit gedient 
wird? Das hieße ja wohl Gutes an Böfes taufchen! Durch nichts Lönnen 
wie mehr Frucht fchaffen, als wenn wir nad). dem Beifpiel und durch die 
Gnade Chriſti das Licht und die Wahrheit befonders in Dem was noth thut, 
wicht verbergen, fondern wünfchen, daß fle Gemeingut werden. Ob ich in 
diefer Weife etwas geleiftet habe, möget ihr beurtheilen. Gewiß könnt ihr eine 
ſolche Geflnnung nicht verdammen, wie ſtreng ihr auch Die Ausdrüde auf Der 
Nichterwage wägen möget. Ich maße mir die Meifterfchaft in Feiner Weiſe 
an, fondern ich fühle mich genöthigt, meines Dienſtes eingedenk zu fein, und 


*) Genau heißt es: „fo ihr anders gefinnt ſeid“ (ed zı Erigug pgoveite). 
Sagenbach, Delolampad, 16 
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wie ich allermeiſt die Wahrheit im Auge habe, fo fee ich auch die Liebe nicht 
bintan. Damit alfo nicht Jemand von der Unbeftimmtheit des böswilligen 
Gerüchtes her ein Aergerniß nehme, fo habe ich dieſes Buch, das mir durch 
da8 ungeftüme Geſchrei Etlicher abgenöthigt worden ift, zu meiner Vertheidi- 
gung herausgegeben. Ich empfehle e8 Euch, Geliebte! Damit ihr daraus 
erfermen möget, ob meine Behauptungen oder das was andere jagen Das Zur 
verläffigere fet, ob ich die Väter verachte, wie fie mir vorwerfen, ob ich das 
fuche, was die Ehre Gottes oder was die Ehre meines Namens fördert. Ihr 
werdet urtheilen, wie ihr es gewohnt feid, nicht nach Anfehn der Perſon. 
Vielleicht wird e8 dem Einen oder Andern fcheinen, ich hätte befier gethan, 
wenn ich nicht von der Sache felbft, nicht über das Weſen des heiligen Abend- 
mahls und in welchem Sinne das Brot der Leib Chrifti, ſondern blos vom 
Gebrauch des Abendmahls vor dem hriftlichen Volke gehandelt hätte. Aber 
- fo fromm diefe Anficht auch unter Umftänden fein mag, fo konnte ich mix fie 
doch nicht aneignen, infofern die Papiften und Andere mit aller Leidenfchaft 
den Unfinn aufdringen, was zu verheimlichen wider das Gewiflen wäre. Die 
Zuhoͤrer erwarteten, daß ich einmal mit meiner Meinung öffentlich hervor: 
träte, und täglich trieben mich die Freunde auf brieflichem Wege an, Rechen 
ſchaft von meinem Glauben zu geben in diefer Sache. Auch vermag ich nicht 
einzufehen, wie ein guter und reiner Gebrauch). des Abendmahle flattfinden 
tönne wenn der fo tief eingewurzelte und verderbliche Aberglaube unangeta- 
ftet bleiben fol. — Steeitfucht hat mich nicht geleitet, fondern um guten 
Samen ausſtreuen zu fönnen, mußte ic den Ader umpflügen, der von 
Unkraut firopte. Wollte Gott, daß auch die Adern fich derſelben Mäßigung 
der Rede beflifjen, manches würde an manchen Orten ein friedlicheres Anfehn 
gewinnen. Aber mir hat Die Befcheidenheit nichts geholfen, als daß die Wi- 
derfacher nur um fo wüthender gegen mich toben und mich auf alle Weiſe 
berunterreißen. Deßhalb habe ich e8 der Mühe werth geachtet, endlich in 
offener Schrift eine Sache zur Sprache zu bringen, die das Licht nicht ſcheut, 
welch verdrießliches Geficht auch immer jene guten Leute dazu machen und mid 
befchuldigen mögen, mich, deſſen Abficht nicht iſt zu reizen fondern zu verföhnen. 

Aber fo ift e8 des himmliſchen Vaters Wille, dag mit der Bewährung 
feiner Kinder die Wahrheit ans Licht komme; denn nach feiner Weisheit be- 
dient ex fich der Sünden der Menſchen zu feiner Verherrlichung. Und fo wol- 
len audy wir, Brüder! Jeder an feinem Orte, ſichs angelegen fein Iaffen, daß 
wir nicht zu den Gefäßen des Zornes gezählt werden, und daß wo irgend ein 
Aergerniß entfteht, wir nicht dran fchuld feien. Laßt und wachen ob der 
Heerde wider Die Wölfe, aber auch wachen über uns felbft, denen noch größere 
Gefahr droht, zumal wenn wir nicht die Liebe als das Vornehmfte bewahren. 
Irrthum mag vergeben werden, wo nur der Glaube vorhanden ift. Zwietracht 
dagegen vermögen wir felbft mit unferm Blute nicht zu fühnen ; denn Gott 
liebt die, welche einträchtiglich wohnen im Haufe, und tft mitten unter ihnen. 
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Er erhalte uns zu allen Zeiten verbunden in feinem heiligen Geifte, er laſſe 
ung einerlei gefinnet fein in Ehrifto, und aus einem Munde den Vater prei⸗ 
fen. Amen. 


‘ 


2 . 


OrRofampads Chefen über das Heilige Abendmahl 
(an einen Freund) 1527.*) 





Ich nenne es eine unerteägliche Rede, zu fagen, das Abendmahlsbrot 
fei der Subftanz nad) der Leib Chriſti. 

Ich glaube, daß der natürliche. Leib Chrifti nur an einem Orte fei, 
nämlich im Hinmel; denn fonft wäre ex kein Leib Koͤrper). 

Daß der Leib beim Brote fei (adesse pani), will ich gern befennen, in 
der Weiſe, wie er auch beim Worte ift, Durch welches das Brot zum Sa⸗ 
crament, zum fihtbaren Worte wird. 

Wären die Sacramente nicht von Ehrifto eingefept und gebeiligt 
durch das Wort des Glaubens, dann wären fie nicht mehr und nicht 
von höherer Würde, als irgend ein anderes Bitd „z. B. die Statue des (Ho⸗ 
ratius) Cocles. 

Das Wort der Verheißung verliert dadurch nichts (non exeidit), auch 
wenn das Brot nicht der Subftang nad) der Leib Chriſti ift; denn daß folches 
geichehen werde, hat Ehriftus nicht verheißen. Koͤnnte diefe Verheißung er- 
wiefen werden, fo wuͤrde ich weiter nicht mehr ftreiten. 

Nun aber haben die Abendmahldworte die Verheißung, daß nur der 
Leib Ehrifti gegeben wird, in fofern er für uns geſtorben tft und 
das Blut ımd gegeben wird, in fofern e& für und vergoffen tft zur Der- 
gebung der Sünden. 

Dieled Glaubenswort heiligt die Sacramente. 

Der läugnet nicht die Wahrheit des Diyfteriums, befennt fie viel 
mehr auf's Beftimmtefte und in aller Reinheit, der dieſe Verheißungen fich an 
eignet; denn ein Solcher allein genießt das Brot und trinkt das Blut 
wahrhaftauf geiftliche Weife. " 

„Das Wort bewirkt alles was Gott will.” But! Aber bedenke Dabei, 
daß Bott fowohl Durch das Aufßere Wort, als durch Symbol und Echrift 
nur das bewirken will, daß fie und zuc Mahnung werden (admoneant.) 

Das Uebrige wirkt er durch feinen Geift. 

Dem Brote wird der Leib gegeben durch das Wort, wie Das Wort in 
fih hat den Leib. 


*) Epp. f. 120, 
16* 
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Durch den Olauben wird der abweſende Leib Ehrifti dem Geifte (Gemüthe, 
animo) volllonmen gegenwärtig (praesentissimum). | 
Durch den Glauben erkennt das gläubige Gemüth in dem ſichtbaren 


Horte (dem Symbol) wie in dem hörbaren den Leib Ehrifti wie er ift, er· 


kennt ihn wahrhaft und feiner Subftanz nach, obgleich im Geheimniß (in my- 
sterio) durch einen Spiegel im Räthſelworte; aber Daraus folgt nicht, daß 


das Brot der Leib Ehrifti fei der Subſtanz nach, noch Daß der natürliche Leiban 


verfchtedenen Orten fich befinde, fo wenig als das Angeficht des Menfchen darum 
am verfchiedenen Drten ift, weil e8 in verfchiednen Spiegeln ſich abfpiegelt. 

Die, welche des Geiftes Ehrifti theilhaft geworden find Durch den Glau⸗ 
ben, haben das Fleiſch Ehrifti nicht mur fo im Geifte gegemmärtig, wie ehma 
die, welche des Andenkens an die treueften Freunde fich erfreuen, die Freunde 
in der Seele (im Herzen) tragen ; fondern fo, daß, weil Ehriftus wahrhaf- 
tig durch feinen Geift in ihnen wohnt, als in feinem Tempel, fie auch feinen 
Leib wahrhaftig haben, obgleich er, von welchem die Gottheit wicht abge 
trennt ift, im Himmel ſich befindet. *) 

Chriſtus trägt (gestat) unfer Fleifh im Himmel, und wir tragen fein 
Fleiſch an und auf Erden in eigenthümlicher Weife (juxta speciem). 

Dieſe völlige Gegenwart des Fleiſches ift überaus heilfam; umnüß aber 
und ohne Die Ueberzeugungsfraft des Glaubens (absque elencho fidei), 
wenn wir das Brot in fubftantiellee Weile den Leib Chriſti nennen, oder 
behaupten, daß dieſer Leib an vielen Orten zugleich fei. 

Die, welche das Bildliche in den Abendmahldworten verwerfen, erflären 
fi) damit als flreitfüchtige Keute und legen die Schrift aus, ohne Analogie 
des Glaubens. 

Recht und fromm (religiose) drüden ſich die aus, welche fagen, daß fie 
(in der Feier des Abendmahls) zum Leibe Ehrifti hinzutreten oder den Leib 
ChHrifti genießen. Unfromm (profane) und ohne Ehrerhietung (contem- 
ptim) drüden fid) Dagegen Die aus, welche fagen, daß fle bloßes Brot und ein 
bloßes Zeichen empfangen: Damit erklären fie ihren Unglauben. Der Gläu 


bige nimmt es als eine Beleidigung (injuria) auf und glaubt fich für einen 


Berräther geachtet, wenn man von ihm ausfagt, er habe nur das Sacra 
ment, und nicht aud) Die Sache, welche das Sacrament bezeichnet, empfan- 
gen, obgleich er jenes mit dem Munde, diefe mit dem Herzen (animo) em- 
pfängt. Daraus erflärt fi der Sprachgebrauch der Alten. 

Wir, die Lehrer der Kirche, follen wohl bedenken, mit welchen Finfternii- 
fen das Volk umbüllt ift, damit es aufs Klarſte und ohne Wortflaubereien das 
Geheimniß erkennen möge und nicht zu noch gröberer Blindheit hingeriffen werde. 


*) Alſo nicht eine bloß fubjective Vorftellung oder Einbildung ; fonderm ein 
reelles Innewohnen. Defolampad hat dafür noch den Ausdruck avsexdo- 
ung, 


Chriftliche Antwort der Diener des Evangeliums 
zu Bafel, j 
warum 
die jegt Bei den Päpfllichen übliche Meffe Rein Opfer, fondern ein. 
Grauel fei. 
. Berfaßt von Sohannes Dekolampab. 





Ehrſame, weile, gnädige und günftige liebe Her! Wenn Gott durch 
feinen Apoftel Petrus uns Allen geboten hat, daß wir bereit fein follen Ze 
dem, der von und fordert, Rechenfchaft abzulegen von unferem Glauben, wie 
viel mehr ziemt es uns, euch, unferen verehrten Oberen (denen wir auch fonft 
in anderen Dingen Gehorfam fchuldig find) willig und aufrichtig ohne allen 
Verzug Antwort zu ertheilen auf die vorgelegte Frage: aus welchen Gründen 
wir nämlich öffentlich in unferen Predigten behauptet haben, daß die Mefle, 
wie fie bei den Päpftlichen in Uebung ift, kein Opfer für die Lebenden und 
Zodten, jondern ein verabfeheuungswürdiger Gräuel fei. Daher bat e8 ung, 
die wir das Licht Tieben, unendlich gefreut, DaB vom hochweiſen Rath Rechen 
haft verlangt wird über diefe Angelegenheit. Und wir haben uns vorge 
nommen unfere Antwort hiemit fchriftlich zu ertheilen. — Wenn unfere Bes 
bauptung nicht hinlänglich begründet fehiene, was wir zwar nicht befürchten, 
fo find wir bereit diefelbe noch mit mehreren Gründen zu erhärten, dieweil 
wir ja die heilige Schrift für uns haben. Wir hegen die befte Hoffnung zu 
der unendlichen Barmherzigkeit Gottes, daß. Er, der in euren Herzen eine fo 
große Begierde nach der Wahrheit entzündet hat, feine Gnade euch ferner ver- 
leihen wolle, damit ihr, wie jene frommen Könige Ezechias und Joflas, nad) 
dem ihr die Wahrheit erforfcht und erfannt habet, alle Kraft aufbietet, um 
alles, was gegen die Ordnung Gottes und gegen die gefunde Lehre Chriſti Läuft, 
fo wie alle menfchlichen Ueberlieferungen, die wider die Gebote Gottes ftreiten und 
durch welche gewöhnlich der Zorn Gottes gegen uns arme Sterbliche erweckt 
wird, fobald ala immer möglich aus eurer Mitte zu entfernen. Solches ge- 
ſchehe zum Frieden der löblichen Stadt Bafel, zur Neigung der Sitten eures 
Volles nach der Richtſchnur Chriſti, damit nicht," was Gott verhüten wolle, 
das Blut und die Strafe der fo großen Sünden am Zage des Berichtes von 
end, unferen Herren und Oberen, gefordert werden, fondern ihr viehmehr große 
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Belohnung vom Heren, und diefer Zeit Lob und großen Ruhm bei Einheimi⸗ 
ſchen und bei wielen Fremden einerntet. Denn nichts flößt der Obrigkeit mehr 
Liebe und Gewogenheit gegen ihre, Untergebenen, und nichts diefen hinwieder 
mehr Achtung und Gehorfan gegen die Gebote ihrer Oberen ein, als wenn 
das Wort und Gebot Gottes frei und ungeftört gepredigt wird, was wir Mar 
aus Joſua 1 erfehen können. Nichts macht auf Fremde einen befferen Ein- 
druck, als wenn fie fehen, daß man fich der Wahrheit befleißt, ‚die Ehre Got⸗ 
tes fucht und gute Sitten pflanzt umd pflegt;. denn Gott behütet und ber 
fehüßet die Stadt, die feine Ehre fucht. Darum gehen wir mit freudigem 
Herzen und mit guter Hoffnung an die Beantwortung der vorgelegten 
Frage. — 

Zuerft verwahren wir ung feierlichft Dagegen, daß wir in unferen Predigten 
oder auchin gegenwärtige Schrift reden,oder ſchreiben wider Die heilige Einſetzung 
Ehrifti oder wider die Sitte der Apoftel, das heilige Abendmahl zu halten, 
wie folches ung in der heiligen Schrift berichtet wird, fondern wir reden gegen die 
ganz und gar unleidlichen Mißbräuche, welche feit langer Zeitauf mannigfaltige 
Weiſe zur Schmälerung der Ehre des verdienftvollen Leidens Jeſu Chriſti 
und zur Verführung der Einfältigen gegen das Gebot Chriſti in Betreff des 
heiligen Abendmahles und wider den Brauch der Apoftel eingerifien find und 
überhand genommen haben und jebt ohne allen Grund der heiligen Schrift 
fo hartnaͤckig vertheidigt werden. Lug und Trug iſt es daher, was einige 
päpftliche Prediger und Andere, die wir ſtets auf der Seite der Feinde der 
Wahrheit finden, über uns unter die Menge ausftreuen, daß wir damit um- 
geben jede gute Einrichtung abzuftellen und zu unterdrüden. Das, wie An 
deres, erdichten unfere Feinde wider uns. Denn e8 kann nichts Unangeneh 
meres gejcheben, als wenn man den Weg! Gottes verläßt. Durch Gottes 
Gnade wiſſen wir, wie viele und welche Geremonien den Chriſten nüglich und 
nothwendig find und unfer mit gutem Gewiffen auf dem Worte Gottes ber 
gründetes Vornehmen zielt einzig dahin, daß dasjenige, was Chriſtus unfer 
Herr und Meifter in diefem Sacrament des heiligen Abendmahles zu unferem 
Heile eingefeßt und verordnet hat, auch jeßt von uns gut und recht ohne 
alle fremde Beimifchung falfcher Weberlieferung gehalten und gefeiert werde. 
Nicht anders foll es fich auch fpäter erfinden. Und nun wollen wir durch 
Gottes Gnade dieſes Durch Zeugniſſe des Wortes Gottes bewähren, und im 
Namen des Herren unfere Gründe vorbringen. Gewiß ift e8 nämlich, 
daß alle Diejenigen, welche nicht einzig die Ehre Gottes fuchen, und ihr nad» 
jagen weder etwas Gottgefälliges, nod) Wahres, noch auf irgend eine Weile 
Heilfames lehren. Denn alfo redet der Herr durch den Propheten Maleachi 
2,1. 2. ‚Und nun an euch dies Gebot, ihr Priefter! Wenn ihr nicht ge 
horchet und nicht Acht habt, meinen Namen zu ehren, ſpricht der Herr der Heer⸗ 
ſchaaren: fo fende ich unter euch den Fluch, und verfluche euern Segen; ja, ich 
verfluche ihn, weil ihr nicht Acht habt!“ So ift nun Mar, daß wo man nicht 
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Acht hat zuerft auf Die Ehre feines Namens, da der Zorn und Fluch Gottes 
enfbrennet, denn er ift ein eifriger Gott und ein verzehrendes 
Feuer. (Dent. 4.) Er will, daß fein Name allein gepriefen und gelobe twerde. 
Darum find auch die Juden und Heiden in den verfehrten Sinn und in das 
Bericht des Derderbens gefallen, dieweil fie, obgleich fie Ihn erkennen konnten, 
Gott nicht die Ehre gaben. (Röm. 1.) Gott fpricht Jeſaja 42 „meine Ehre 
gebe ich leinem Anderen“. Kurz wer nicht der Ehre Gottes fich befleißt, 
fie ſucht und erhebt, derift nicht aus Gott, redet nicht aus Gott und lebt nicht 
in Gott, fondern iſt von Gott verworfen. Denn wer nicht mit Chriſto iſt, 
daß Bott gepriefen werde, der ift wider ihn. (Matth. 12.) Wer aber wider 
Gott if, der ift ein Gräuel vor dem Heren und ein Feind Gottes. 

Dieweil aber der natürliche Menſch nicht verninmt, was des Geiftes 
Gottes ift (1 Cor. 2,) und die Gedanken Gottes fo fern find von den Geban⸗ 
fin eines ſolchen, als der Himmel von der Erde Zefaja 5. (ja der Menſch 
vermag aus fich felbft nichts weniger al8 „Den Stun des Herren zu ew 
fennen, noch feinRathgeber zu fein) — wer kann dem Menſchen 
fagen, was Gott wohlgefalle, und was wahrhaft zu feiner Ehre diene? Wie 
denn gefchrieben fteht Luc. 16: „Was hoch ift unter den Menfchen, ift eim 
Gräuel vor Bott. Denn bald fällt man von der Wahrheit ab und auf ſei⸗ 
nen eigenen Nuten, und auf feine Erfindungen, woraus dann Abgötterei 
und Gräuel zu erwachſen pflegen. Daher fpricht der Weife in feinen Sprü- 
hen (Say. 3.): „Vertraue dem Herrn mit ganzen Herzen, und auf deine Ein⸗ 
ficht flüge Dich nicht. Auf all deinen Wegen denk an ihn, fo wird er deine 
Bfade eben. Sei nicht in deinen Augen weife!” Und Deuter. 12, 8. „Und 
ihr ſollt nicht thun, fowie wir allhier thun anjetzt, ein jeglicher nach feinem 
Butbünten.” — Daher ift das eine thörichte Rede, wenn man fagt, daB 
alles, was der Menfch immer um Gottes willen thue, ein gutes und ver- 
diemfüliches Werk fei. Wenn es fich fo verhielte, jo hätten wir-feine heilige 
Schrift, indem jeder an feiner eigenen Weisheit genug hätte. Und wenn etwas 
auch wirklich aut wäre, wie fönnte der Menfch deffen gewiß werden in feinem 
Gewiſſen? Mitwelcher Zuverficht könnte er Gott vertrauen? Wo keine Erfennt- 
niß des Willens Gottes ift, da kann auch feine Hoffnung und fein Glaube 
few, zumal in Zeiten der Noth und der Zrübfal. — Alles aber, was 
nicht aus dem Glauben kommt, ift Sünde Nöm. 14. Jede Sünde 
it aber vor Bott ein Gräuel. 

Dieweil es nun damit. ohne Widerrede alfo fteht, fo hat uns Gott feinen.- 
Pillen durch die Propheten, Apoftel und durch feinen eigenen Sohn geoffen⸗ 
baret, damit wir fortan beftimmt wiffen, und nicht mehr wähnen, wie Gott ver- 
ehrt werden folle. Er hat auch ernftlich anbefohlen fein Gefeg und fein Wort zu 
bewahren, Damit wir weder zur Rechten noch zur Linken abirren, auch follen wir 
nichts dazu thun, noch davon thun. (Deut. 4.) „Wer dem Propheten, Den der Herr 
unter feinen Brüdern erweckt, nicht gehorchet, an dem wird e8 der Herr rächen‘ 
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(Deut. 18.) Offenbar iſt num, nachdem das Geſetz verliehen und Die Wahrheit 
geoffenbaret worden, eine Uebertretung viel ftrafbarer. Gott will zwar nach ſei⸗ 
nem Worte verehrt werden. Darıım ward Saul von Gott verworfen, wiewohl 
fein Vornehmen feheinbar gut war, indem er Die fetten Finder dem wahren Bott 
opfern wollte. Solches wurde ihm aber von Gott als Abgötterei angerechnet. 
(1 Sam. 15.) Darum ftarb Ufa eines plöglichen Todes, weil er gegen Das Ver⸗ 
bot@ottes die Lade des Bundes berührt hatte, obgleich er folches in guter A 
ficht gethan hatte 2 Sam. 6. „Korah und feine Rotte wurden von der Erde ver 
fchlungen.” Num. 16. In den Augen der DMenfchen fcheint es auch Ichen und 
fieblich einen grimen Hain neben dem Tempel und Altare Gottes zu haben, 
aber Gott gefiel ſolches nicht. Deut. 16. Es fchien zu Jeruſalem ein herrliches 
Bert, feine Kinder in Thopheth zu opfern, aber je herrlicher es fchten, deſto 
abfcheuficher war es vor Gott: „dieweil Gott ſolches niemals gebo- 
ten, nohinden Sinngenommen hatte.” (Serem. 7.) — Dem Joſua 
befahl Bott: „Set uur feft und fehr ſtark, daß du darauf achteft zu thum 
nad) Dem ganzen Geſetze, das dir Mofe, mein Knecht geboten. Weiche nicht 
davon, weder zur Rechten noch. zur Linken, auf daß du glücklich ſeieſt überall, 
wohin dir ziebeft. Es weiche nicht dieſes Gefeßbuchvon deinem Munde, umd 
finne darüber Tag und Nacht, auf daß Du Darauf achteft zu thum nach Al⸗ 
lem, was darin gefchrieben iſt.“ Wiederum ruft Gott Jeſ. 30 gegen Diejenigen, 
welche ihren eigenen Gedanken und Rathichlägen folgen: „We he den abträn 
nigen Kindern, die ohne mich ratbfchlagen, und ohne meinen Geiſt Schug 
ſuchen, zu häufen eine Sünde über. die andere.” Und fo zielen alle Segmm- 
gen und alle Berwünfchungen darauf, ob man das Wort Gottes halte oder ed 
verlaffe und verachte. So fteht auch Jeſaj. 29 gefchrieben, wie auch Chriſtus 
Matth.15 wiederholt und beftätigt: Vergeblich dienen fie mir, Dieweil 
fie lehren ſolcheLehren, Dienihtsdenn Menfhengebote find.“ 
Deßwegen verfielen auch die Zuden, wie Jeſajas fchreibt, in die unausfpredhliche 
Blindheit. Ya fle geftelen fich in ihren Sabungen und Erfindungen fo wohl, daß 
- fie um diefer willen Chriſtum verachteten, haften, ja ihn endlich tödteten. 

Solches haben wir ausführlicher vor euch, ehrfame und weile Herm, 
erörtern wollen, dieweil wir zuverläffig wiſſen, Daß unfere Gegner für ihre 
Behauptung in der heiligen Schrift feinen Grund haben, auch nicht einmal 
einen Schein davon. Denn wir befürchten, daß fie, wie fie bisher gegen eurer 
Weisheit Mandat dem Volke lange Uebungen, Väter, und, wie fle es nennen, 
Kicchenfaßungen gepredigt haben, jet auch werfuchen werden, was Gott ver- 
hüten möge, euch, ehrenfefte und fromme Herrn, vom Worte Gottes, oder 
Doch von der wahren Verehrung Gottes und von dem Eifer für das göttliche 
Wort abwendig oder gegen daffelbe gleichgültiger zu machen. 

Es haben unfere Gegner ſich erfühnt zu behaupten, Ehriftus und feine 
Apoftel haben Vieles gelehrt, was in der heiligen Schrift nicht enthalten fei, 


wie Joh. 21 und 2 Theff. 2 gefchrieben ftehe. So habe auch Chriſtus Joh.16 


249 

gefagt, daß feine Jünger noch nicht Alles tragen koͤnnen.“ — Solchen Ein- 
wendungen zu begegnen tft hier wohl nicht nothwendig. Immerhin Tann 
eine ſolche Teichtfinnige Verdrehung des wahren Sinnes der heiligen Schrift 
Anlaß und Urfache mannigfaltiger Irthümer werden; denn auf diefe Welfe 
kann man alle Lügen und alle Ketzereien vertheidigen und befräftigen; denn 
von Allen kann man fagen: Wenn es gleich nicht ausdrüdlich ge- 
ſchrieben ſteht, fo baben es dennoch die Apoftel durchihr münd- 
liches Wort gelehrt. So würde auch daraus folgen, daß die heilige 
Schrift nicht volllommen und genügend ſei, was eine Laͤſterung gegen den hei⸗ 
ligen Geift ifl. Es würde der ganze Grund unferes Glaubens in Zwel- 
fel gezogen. Denn es tft in der heiligen Schrift dasjenige hinlänglich 
enthalten, was für den Glaͤubigen zu feiner Seligfeit nothwendig iſt. Dar- 
aus folgt jedoch nicht gerade, daß die wahre Kirche fo wiele Jahre im Irr⸗ 
thume geweſen; wie denn jene ausrufen: Konnte wohl die Kirche fo lange 
irren? — Hier ift wohl zu bemerken, Daß die Kirche fich Dadurch zu bewähren 
hat, daß fie das Wort Gottes hält, und nicht, daß im Gegentheile erft das 
Wort Gottes durch die Kirche bewährt werden müſſe, mögen dann viele oder 
wenige in der Kirche an diefes Wort glauben. Die Kirche felbft ift aus dem 
Worte Gottes geboren, und wird Durch das Wort Gottes erkannt, ob fie die 
wahrhaft chriftfiche fei. Denn wenn fie die chriftliche ift, fo hört fle auf keine 
andere Stimme, als auf diejenige Chriftt, ihres Hirten und Bräutigam. 
Goh. 10.) Mit diefer Stimme haben ihr, der Kirche, die Apoftel gepredigt: 
und wenn felbft ein Engel vom Himmel erſchiene und ein Anderes’ Ichrte, fo 
wäre er verflucht. (Bal. 1.) Wenn wir aber die Lehre Ehrifti fieben und fie be- 
folgen, und fo feine Jünger find (oh. 8) fo werden wir nicht aus der wahren 
Kirche ausgefchloffen, fo lange wir das Wort Gottes bewahren. Wer aber 
nicht nach der gefunden Lehre Chriſti fich richtet, der tft hochmüthig und vor 
Stolz aufgeblafen und weiß nichts. (1 Zimoth. 6.) Wie wollten aber die Un 
wiffenden uns die wahre Religion und die wahre Weile, Gott zu verehren, 
lehren können? Darum haben wir das Vertrauen zu euch, ehrenfefte und 
fromme Obere, daß ihr beim gefaßten Rathsbeſchluſſe verharren wollet. So 
wiſſen wir num gewiß, daß die Meffe, wie fie bis jet gefeiert worden, auf 
feine Weife fih mit dem Worte Gottes vereinigen laſſe, fondern geradezu im 
größten Gegenſatze zu demfelben ftehe. Daher ift die Meſſe auch eine teufliſche 
Abgötterei, und ein abfcheulicher Gräuel gegen den Herrn, weßwegen wir aud) 
mit Recht dem ewigen Zorn Gottes anbheimfielen, wenn wir ferner Darin ver⸗ 
harren würden. 

Die wollen wir auf zwiefache Weiſe bewähren und deutlich Darthun. — 
Zuerſt wollen wir zeigen, daß der Brauch der päbftlichen Meſſe durchaus keine 
Gemeinſchaft noch Achnlichkeit mit dem von Ehrifto eingefegten heiligen Nacht⸗ 
mahl babe, ja daß ex von demfelben nicht weniger ſich unterfcheide als wie 
ſchwarz von weiß. Daher haben fie die große Sünde Ahas begangen, 
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welcher zu Serufalem einen Altar nach dem Bilde desjenigen von Damascns 
bauen und dagegen den Altar Gotted aus dem QTempel werfen ließ, ‚wie 
2 Könige 16 gefchrteberi fteht. So haben auch jene den wahren Braud) des hei⸗ 
figen Abendmahles, wie Daflelbe von Ehrifto eingeſetzt war, verlaflen, und an 
deſſen Stelle nad) ihren eigenen thörichten Meinungen die Meffe angeordnet 
und eingeführt. Solches kann nicht anders als ein großer und gotteslaͤſterli⸗ 
cher Graͤuel vor Gott ſein. 

Zum Zweiten wollen wir aus ihrer eigenen irrigen Behauptung, daß fie 
die Meffe ein Opfer und eine Bezahlung für die Sünden der Lebenden und 
Berftorbenen nennen, darthun, daß folches eine abfcheuliche Käfterung fei vor 
Gott. Denn wenn felbft die Meffe von Ehrifto eingelegt wäre, was auf feine 
Weiſe wahr ift, fo wäre fle doch durch den Mißbrauch, den jene Damit trei⸗ 
"ben, eine Läfterung und ein Gräuel vor Gott geworden. Denn was recht 
ift, Das follen wir recht befolgen. (Deut. 16.) 

Vor Allen wollen wir nun die Form und Weiſe Ehrifti, wie er das 
heilige Nachtmahl eingelegt, betrachten, "fodann wollen wir den Mißbrauch 
felbft mit der Wahrheit vergleichen. Diefes müſſen wir Alles aus den 
Evangeliften und aus den Briefen des feligen Apofteld Paulus lernen und 
fonft nirgend® anderöwoher. Denn es ift befannt, daß die wahre und 
hochzupreiſende Meſſe, wie fie e8 nennen, von Chrifto beim letzten Abend» 
mable, bevor er litt, eingefeßt worden, und dag klar und aufs anfchaulichkte 
von den Evangeliften und vom heiligen Baufus befchrieben ift, wie fle ange 
ordnet worden. 

Die Einfepung der Meſſe oder Des Herrn Nachtmahls befchreibt der 
Evangelift St. Lucas Cap. 22 mit folgenden Worten: „Und da die Stunde 
„am, ſetzte ex fich wieder, und die zwölf Apoftel mit ihm. Und er ſprach zu 
‚ihnen: Mic hat herzlich verlangt, dieß Ofterlamm mit euch zu eſſen, ehe 
„Denn ich leide; denn ich fage euch, daß ich Hinfort nicht mehr Davon efien 
„werde, bis daß erfüllet werde im Reiche Gottes. Und er nahm den Kelch, 
„dankte und ſprach: Nehmet denfelbigen und theilet ihn unter euch; denn ich 
„Sage euch: Ich werde nicht trinfen von dem Gewächs des Weinſtockes bie 
„das Reich Gottes komme. Und er nahm das Brot, dankte und brach es, 
„und gab ihnen und Sprach: Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird; 
„das thut zu meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen auch den Keldy, nach dem 
„Abendmahl, und Sprach: Das ift der Kelch, das neue Zeftament in meinem 
„Blute, da8 für euch vergoffen wird.” Das find die Worte des heiligen Lucas. 
Die anderen Evangeliften fchreiben dem Sinne nad) das nämliche, nur mit 
etwas anderen Worten. Denn der heilige Matthäus fchreibt 26, 27 vom 
Kelche: „Zrinket Alle daraus; das ift mein Blut des neuen Zeflaments, 
welches vergoflen wird für Viele, zur Vergebung der Sünden.‘ ‘Der heilige 
Marcus 14 fehreibt „und fle tranfen alle daraus,“ nämlich aus dem Kelche. 
Der heilige Paulus erklärt 1 Eor. 11 die Worte des Herrn, indem er fagt: 
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„Solches thut, fo. oft ihr es teinket zu meinem Gedächtniß. Denn fo oft ihr 
„von diefem Brote eſſet, und von dieſeni Kelche trinket, follt ihr des Seren 
„Tod verfündigen bis daß er kommt. Der Menſch aber prüfe fich felbft, und alfo 
„eſſe ex von dieſem Brote, und trinke von diefem Kelche.“ Der Evangelift 
Zohannes beſchreibt zwar nicht die Einfeßung des heiligen Abendmahles, aber 
vom 13. bis zum 18. Capitel erzählt er, wie Ehriftus diefes lebte Abendmahl 
gehalten, was er da gethan habe, nämlich daß er den Jüngern die Füße ger 
waschen, welche Reden er an fie gehalten, wie er ihnen die Liebe anbefohlen, 
fie zur Geduld ermahnet, und fie zum Vertrauen auf Gott geftärkt; wie er 
dem Judas feinen Verrath verwiefen, und wie er zum Vater für feine Jünger 
gebeten. — Der heilige Paulus fpricht 1 Cor. 10. „Denn Ein Brot iſt's, 

„Ein Leib find wir Viele, denn wie alle genießen deffelben Brotes.” — Die 
Evangeliften berichten auch, daß der Herr mit Zobgefang fein heiliges Abend- 
mahl befchloffen habe. — In den hier angeführten Worten ift der Grund und 
die Summe dieſes ganzen Handels enthalten. Dieweil nun der Herr Joh. 5 
ſpricht: „Suchet in der Schrift,“ fo wollen wir auf's forgfältigfte die Schrift 
zu Rathe ziehen, und daraus entnehmen, wie das heilige Abendmahl 
des Herrn gehalten werden folle, damit er recht gefeiertwerde. 
Bir lönnen nun die vorliegende Abhandlung in vier Abtheiluugen theilen. 
Zuerfi beziehen lich einige Sachen auf die Austheiler und Em- 
pfänger. der heiligen Sacramente. Zum Zweitengeben einige 
nur die Austheiler, Die man Priefter nennt,an. Zum Dritten 
haben einige Stüde nur auf die Empfänger der Sacramente 
Bezug. Zum Bierten geht einiges auf die Sacramente felbft. 
Bir wollen nun nad) der Ordnung jedes beionders berücfichtigen und 
erörtern. 

Zuerſt wollen wir den wahren Brauch des heiligen Abendmahles betrady 
ten, und ſehen, was dabei in der Gemeinde die Austheiler fowohl als die 
Empfänger, das heißt die Priefter-und das Volk zu beobachten haben. Bei 
der Einfegung des heiligen Abendmahles war nämlich Chriftus der Austheis 
lende und der Priefter, und die zwölf Jünger waren die Empfünger, das Volk. 
Hievon fchreibt der heilige Lucas: „Und da die Stunde fam, febte Chriftus 
ſich nieder, und die zwölf Apoftel mit ihm,“ was und zum Vorbilde dienet, 
daraus wir fernen, daß in der Kirche Chriſti Alles mit Anftand und Ord⸗ 
nung geichehen müfle. 1 Cor. 14. Denn wir fehen, daß hier Ort und Zeit 
genau berücfichtiget worden; was jedoch hier nicht fo zu verftehen ift, daß 
man, mit Hintanfeßung des wahren natürlichen Sinnes an dem nadten Buch⸗ 
ftaben bangen müffe; denn wir werden Dadurch nur angewieien, auf die an⸗ 
gemeſſenſte Weiſe und nad) der Ordnung Diefe heilige Handlung zu begehen. 
Diefe Stunde und diefe Weife zu Tiſche zu fipen war für fie am bequemften 
für dieſe Heilige Handlung, eines Theils, weil fie das Oſterlamm zur Abend- 
zeit genießen mußten, andern Theild weil die Nacht des Leidens Chriſti fich 
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näherte. Für und iſt Dagegen die Morgenzeit die bequemere; ſowie es für 
nus in vielfacher Weiſe viel ſchicklicher if, zu dem Tiſche des Herrn hinzu 
geben und da ftehend das heilige Sacrament zu empfangen als bei folder 
Menge zu figen, und die Sacramente fo von Perfon zu Perfon zu tragen.*) 
So ift es auch förderlicher, wenn das Brot vorher geſchnitten und gebrochen 
wird, als daß man es erft beim Austheilen bredhe.*) Kurz der Evangeliſt 
hat uns in dieſen äußerlichen Dingen nicht einfchränfen oder an eine beſtimmte 
Borfchrift binden, fondern uns mur eine anfländige Ordnung anempfehlen 
wollen, denn es wäre auch rein unmoͤglich, ganz nach der Schnur Die Weiſe der 
Einfegung jebt zu befolgen. Sonft dürften auf dieſe Weite auch nicht mehr 
als zwölf Perfonen zugleich das Abendmahl empfangen, und alle nrüßten es 
nur von einem Einzigen annehmen ; ebenfalls dürften wir nur am Abend das 
heilige Abendmahl genießen. 

Zweitens hat Ehriftus, der Herr hier mit feinen Züngern das Oſter⸗ 
famm genoffen und darauf der irdifchen Speife und dem trdifchen Tranke 
entfagt, indem er ſprach: Hinfort werdeich nicht mehr davon effen, 
bis daß erfülfet werde im Reiche Gottes;“ und fpäter: „IK 
werde nicht mehr trinken vom Gewächſe des Weinftodes, bis 
Das Reih Gottes kommt;“ woraus wir fernen mögen, daß wir nicht 
noch einem fleifchlichen Mahle trachten, auch daß wir in der Folge nicht mehr 
und von den jüdifchen Geremonien und Figuren verftriden laflen, und am 
Schatten der Dinge hangen bfeiben, fondern daß wir in Dankbarer Gefinnung 
und unter Dankfagung in diefer geiftlichen Speife das Wort und die Verheißun⸗ 
gen Gottes Durch einen unverfälfchten Glauben uns aneignen follen. 

Zum Dritten follen beide, die Austheilenden und die Empfangenden des 
heiligen Abendmahles in Liebe ſich verfammeln und diefe gegenfeitige Liebe 
auch wahrhaft bezeugen. Bon Chriſto fpricht Johannes, daß er die Seini- 
gen bis and Ende geliebet; und er empfahl ihnen auch die gegenfeitige Liebe 
aufs forgfältigfte. Ind fo follen wir auch alle, die wir in einer Kirche ver- 
ſammelt find, uns als Glieder eines Leibes betrachten, als einen geiftlichen 
Leib; und wahrhaft al8 Brüder durch Ehriftum. „Viele findwireinXeib, 
Dieweilwir alle eines Brotes theilhaftig find“ 1. Cor. 10. 

Viertens ift es recht und anfländig, wenn nicht ein wichtiger Grund und 
anders nöthiget, daß wir alle einer auf den Andern warten, und dag wir ein 
müthig bis an das Ende im gemeinfchaftlichen Gebete verharren. Nur Judas 
ging zu feinem größten Schaden vom Abendmahle vor den Anderen hinweg. 
Der Apoftel Paulus fchreibt: ‚Darum, meine lieben Brüder, wenn ihr zu 


*) Bekanntlich) hat fich in der Bafelfchen Kirche die wandelnde Gommm 
nion erhalten, während in Zürich die ſitzen de eingeführt wurde und mod 
fo befteht. Auch auf diefe Differenzen legte Oekolampad kein Gewicht. 

++) Nach dem jetzt beftehenten Ritus gefchieht beides. Die zuvor zuredhiges 
ſchuittenen Stüde werben beim Austheilen gebrochen. 
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ſammenkommt zu efien, fo harre einer des Andern: hungert aber Jemand, der 
eſſe daheim.” Matthäus und Marcus fagen: Und nachdem fieden Lobgefang 
gelungen, gingen fie hinaus an den Oelberg. 

Run wollen wir indbefondere fehen, welche Pflichten dem Diener und 
Ausfpender -der Geheimnifie Gottes überbunden werden. Sein Gefchäft und 
feine Pflichten lernen wir aus dem Vorbilde Ehrifti kennen. Hier müffen wir 
auch einige Stüde daraus genauer bemerken. Erſtens ftellte Chriſtus allen 
feinen Jüngern und Dienern, und vorzüglich den Predigern ſich als Beifpiel 
Dar, indem er ihnen die Füße wufch, wodurch er fie gelehret hat, daß fie de⸗ 
mũthig fein follen, und ſtets willig und bereit zur Dienftleiftung gegen Alle. 
Zweitens hat Chriftus vorfäglich und forgfüältig allen äußeren Prunk vermie⸗ 
den, damit er und das Höhere einjchärfe. Daher hat er auch, nachdem er Die 
Füße gewaſchen, "und fich wieder zu Zifche feßte, fein gemöhnliches Kleid wies 
der angezogen, wie Johannes berichtet, und durch fein Beifpiel ung gelehrt, 
Daß feine Schüler und Diener auf die Hauptſache (nicht auf Nebendinge) ach⸗ 
ten. Drittend verkündete Chriftus mit Ernſt und Fleiß das Evangelium, 
warnte und beftrafte den Judas; er ermahnte fie zur Liebe, Geduld und Hoffnung 
auf die Zukunft, und zwar that er Diefes alles mit klaren, verftändlichen Wor⸗ 
ten, fo daß die Jünger zu ihm fagten: „Siehe ſchon vedeft Du nicht mehr in 
Gleichniſſen.“ DViertens dankfagte Ehriftus, bevor er den Jüngern die Sa- 
eramente reichte, und ermahnte fie an feine Leiden zu denken und fie zu ver- 
kündigen. Fuͤnftens flehte Chriftus zuletzt mit großer Inbrunft zu feinem 
Bater, und betete für Alle, die an ihn glauben werden. (Joh. 17.) 

Bei dem dritten Stücke fehen wir, wie ſich die Jünger und Theilnehmer 
am. Nachtmahle des Herrn verhalten haben. Sie haben mit großer Aufmerk⸗ 
famkeit dem Worte und der Lehre Chrifti zugehört, und gehorfam das Sa, 
erament des Brotes und Weines empfangen, wie der heilige Marcus fchreibt: 
„Und fie tranfen alle daraus.“ Nach diefen Worten wird Niemand ausge 
nommen. Aus dem vierten Stüde erfehen wir, woraus Das Sacrament bes 
ficht,, nämlich aus dem Stoffe und dem Worte. Und es unterliegt feinem 
Zweifel, daß wo eins davon fehlt, da auch Fein Sacrament fein kann. Ferner 
bat Ehriftus wirkliches Brot und wirklichen Wein genommen und zum Ge- 
brauche dieſes Sucramentes beftimmt, und wir lefen nicht, daß er Waſſer 
oder Zrauben oder fonft etwas Anderes genommen habe. Und er felbft fpricht 
and dieſe Worte: „Das ift mein Leib, der für euch Dahingegeben wird, und 
dieſer Kelch ift das neue Teftament in meinem Blute, welches für euch ver- 
goſſen wird.” Durch diefe Worte werden Brot und Wein Sacrameute und 
heilige Zeichen des Leibes und Blutes Ehrifti. Und diefe Worte verfündigen 
uns Die Verheißungen der freudigften Botichaft, und indem wir diefelben mit 
wahren Glauben aufnehmen, genießen wir im Geifte und-auf geiftliches 
Belle das Fleifch und Blut Ehrifti, und erlangen dadurch das ewige Leben. 
Für uns iſt dieſes Sacrament gleichfam ein Teftamentöbrief, der und Großes 
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verheißeund das durch zwei Siegel bekräftigt ift, die beide unverleßt und un- 
gebrochen bieiben folln. Wo nun diefes Alles, was wir hier aufgezaͤhlt 
haben, beobachtet und gehalten wird, da herrfcht der wahre Brauch des heift- 
gen Abendmahles des Herrn, da ift, wie fie fagen, die wahre Meſſe, durch die 
Gott gepriefen wird und an der er fein Wohlgefallen hat, und Die uns der 
Grund der größten Wohlthaten fein kann. Durch fle werden wir im Glauben 
an Gott und in der Liebe gegen den Nächten erbaut und befeftigt. Hier 
könnte nicht Aufruhr und Ungehorfam auflommen, -fondern es müſſen hier 
vielmehr Geduld, Friede und Eintracht herrfchen. 

Gegen diefe Lehre kann nichts aus der heiligen Schrift eingewendet oder 
dargethay werden; dieweil fle auf unentweglichen und feſten Grundlagen be 
ruht. Denn Alles zielt darin auf Glauben und Liebe; wornach alle Lehren 
zu prüfen find, wie uns folches Paulus 1 Zim. 1 und Johannes beinahe m 
feinem ganzen erften Briefe thun heißen. — Vielleicht fcheint Dagegen einge 
wendet werden zu fönnen: Das fei zwar wohl wahr, mas wir da gefagt ha⸗ 
. ben, und’ es fünne Niemand dagegen etwas einwenden; aber man folle mit . 
dieſem bewährten und richtigen Brauche auch andere Geremonien verbinden, 
wie fie bis jeßt auch in Uebung geweſen, ſo werde Die ganze Feier würdig er- 
hoͤht. Wir antworten darauf: wenn auch die von Menfchen erfundenen und 
beigefügten Geremonien unterlaffen werden, fo hat e8 gar nichts zu bedeuten, 
und es nimmt fein Chrift Aergerniß daran, wenn Ddiefelben auch meg- 
fallen, 3. B. das SHerzenanzünden, das Beräuchern, das Klingeln, der 
Altarſchmuck, die föftlichen und fünftlich vwerfertigten Bildfänfen, die man 
nigfaltigen Gemählde, Seide, glänzenden Franzen, Reliquien der Heili⸗ 
gen, Inſtrumentalmuſik und Figuralgefänge, und dergleichen mehr, was 
nicht zur Erbauung der Herzen und zum Wachsthum der Frömmigkeit, des 
Glaubens und der Liebe dienet, wie auch Paulus fügt: „Leibliche Uebung ift 
wenig nüße. Im Gegentbeil haben wir erfuhren, daß, wo diefe äußerlichen 
Dinge in hohem Anfehen ftehen und hartnäckig vertheidigt werden, da auch 
die von Gott gebotenen Tugenden als da find der Glaube, die Herzens 
demuth, Die Liebe und der Dienft am Worte ſehr gering geachtet werden. Aber 
- wenn das wahrhaft Gute und Gottgefüllige durch das Wort Gottes verfün- 
diget wird, fo fördert e8 unglaublich Frömmigkeit und Gerechtigkeit. Wenn 
Gott an der Menge der Beremonien Wohlgefallen gehabt hätte, und file uns 
zu einem vechtfchaffenen und frommen Leben nothwendig wären, fo hätte fle 
uns Ehriftus, die ewige Weisheit Gottes auch gelehrt, und die Apoftel hätten 
fie auch geübt, und der heilige Paulus würde fie hoch gepriefen haben. Wenn 
Gott wollte, daß feine Herrlichkeit durch glänzenden Prunf verehrt und er- 
hoben werden follte, fo hätte er beim Entſtehen und in der erften Zeit der 
Kirche folche aufs glänzendfte eingefeßt, wie es auch zu Jeruſalem gefchehen ift, 
bei der Einweihung des Tempels Salomos, wo viele Schafe und Rinder ge 
opfert, und viel Silber und Gold verwendet wurden (1 König. 8), deßgleichen 
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da kann auch feine hriftfiche Kirche fein, und fo folgt daraus, daß jeme ganze 
bei der Einweihung Aarons zum Oberpriefter, und bei der Ausſchmückung der 
Bundeslade. Wenn nun Gott foldyes gewollt hätte, fo wäre mit Recht in 
der erſten Kirche die Menge der Ceremonien eingefeßt worden. Nun wollte 
aber Ehriftus, daß wir nad) höheren Dingen trachten, und Daher läßt er jer 
nen mehr irdifchen als himmlifchen Pomp fahren. Jene Ceremonien find 
nicht® Anderes als Figuren, die durch ihren Schatten bei den Unerfahrenen 
die Wahrheit verdunkeln; daher giebt es feinen befferen Weg und keine rich⸗ 
tigere Weiſe, das heilige Abendmahl des Herrn zu halten, als wie Chriftus 
uns einfach daſſelbe eingefegt hat. Wenn uns die Weife Chriſti nicht mehr 
gefällt, fo mißfällt uns auch Chriftus. Als dem Naeman jene einfache 
Waſchung im Jordan mißftel, blieb er ausfäßig; nachdem er fich aber mit ein- 
fältigem Herzen gewafchen, ward er gefund. (2 König. 5.) „Die menfchliche 
Weisheit ift in göttlichen Dingen Thorheit. (1 Cor. 1.) Wir können aber 
jened Nachtmahl des Seren auf feine Weiſe reiner halten, als wenn wir ung 
auf forgfältigfte nach der Einfegung Chriſti und nad) dem Brauche der Apo⸗ 
ſtel richten. Es ift eitel Betrug, wad Die Menfchen ohne Bewährung der 
heiligen Schrift hinzufügen, und e8 dann dem heiligen Geifte zufchreiben, als 
babe er e8 angeordnet. Was ift das wohl für eine große Vermeſſenheit, daß 
die Menichen ihre Träume dem heiligen Geifte zugufchreiben fich unterftehen ? 
Muß es gleich der heilige Geift angeordnet haben, wenn ein paar oder aud) 
mehrere Biichöfe fich zu etwas verfländigen? Man muß zuerft prüfen, ob ihre 
Sapungen und Beichlüffe mit der Lehre Chriſti übereinftimmen, ob fie auf Be⸗ 
kebung und Stärkung des Glaubens und der Liebe zielen; dann wird man 
leicht. erkennen, ob der heilige Geift der Licheber folcher Satzungen fei. Es tft 
aber eine Läfterung, wenn man wähnet, daß es im Amte des heiligen Geiſtes 
liege, abergläubifchye und unnüge Geremonien anzuordnen. Wer die Art und 
Weiſe des heiligen Geiftes aus der heiligen Schrift kennen gelernt hat, der 
weiß am beften, daß der heilige Geift nicht fo Eindifche und überflüffige Dinge 
gebietet, wie fie auf vielen Concilien beichloffen wurden. Der heilige Geiſt 
führt nicht aufs neue das Schattenwerk des unvolllommenen alten Geſetzes 
ein, und legt nicht auf Die Schultern der Chriſten wieder jenes Joch, Das 
auch die Väter nicht zu tragen vermochten Uct. 15. Niemand faffet neuen 
Bein in alte Schläuche, noch flicket man ein altes Kleid mit einem Lappen von 
neuem Zuche (Matth. 9), wie die Gegner es auf fäfterliche Weiſe zu behaupten 
ſich erfrechen, daß der heilige Geift es thue, indem fle zum Nachtheile der 
chriſtlichen Freiheit über des Heren Anordnung hinaus immer mehr Geremo- 
nien einführen und vorfchreiben. Wir haben nun hinlaͤnglich Har dargethan, 
wie Chriſtus den Brauch des heiligen Abendmahles eingefeßt und verordnet hat. ° 

Nun kommen wir zu jener päpftlichen Meſſe, Die wir mit dem Nacht⸗ 
mahle Des Hern vergleichen, und zwar foll das nad) der Ordnung gefchehen, 
die wir oben bezeichnet haben. Zuerft wollen wir den Mißbrauch, den fie Üben, 
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darthun, gemäß unſerm erften Artikel, welcher zeigt, was Die Spender und 
was die Empfänger Diefed Sacramentes zu thun und zu beobachten haben. — 

Hier ift nun der erfte Irrthum der päpftlichen Berirrung, nicht daß fie 
fich verfehften in Beobachtung von Zeit und Ort, fondern daß fie eine Rüd- 
ficht nehmen auf die hriftliche Freiheit, welche uns Ehriftus mit feinem eige 
nen Blute vom Feinde erworben hat, und neue Fallſtricke drehen durch 
Gebote in Äußeren Dingen, wie in Kleidern, Salbung, in einer abergläubt- 
fen Ohrenbeichte und in anderen unzähligen Dingen Diefer Art. Denn es 
vermeinen beide, Spender und Empfänger, fich ſchwer zu verfündigen, wenn 
fie ein Gebot der Menfchenfagungen unerfüllt laffen, und folches geben fie 
für gute Ordnung aus, während es Doch) Leine größere Verwirrung geben 
kann, als das Nachtmahl des Herrn an folde Menſchenſatzungen zu binden 
und die Ehriften zur Knechtichaft in äußern Dingen herabzuwürdigen, da fie 
doch Chriſtus davon befreit hat. Sie halten es für ein größeres Vergehen, 
wenn einer ehwas in ſolchen äußerlichen Menfchenfagungen unserläßt, alb 
wenn einer huret, fpielt, fich dem Trunke unmäßig ergiebt, Läſterrede führt 
und andere menfchliche Verbrechen begeht. Sie verdammen auch Diejenigen 
als Keber, die nicht in allem gleiche Geremonien haben, wie fie; und Die Cin⸗ 
ſetzung Chrifti gilt bei ihnen nichts ohne menfchliche Geremonien. Wie follte 
das nicht ein abfcheuficher Gräuel fein, die chriftliche Freiheit aljo zu trüben? 
Wenn dieſe aufrecht erhalten wird, fo Dürfen wir wohl in Betreff Der Kleider 
und ähnlicher Dinge jeden frei gewähren laffen. Der heilige Geift hilft in 
feiner Weile zur Verwirrung; denn Die wahre Verehrung Gottes ift weder 
felavifch an Zeit und Ort, noch an Perfonen gebunden. Die Kiebe, die zur 
Erbauung des Nächiten fih thaͤtig erweift, fol bei dieſen Dingen in allen 
Kirchen die Herrichaft führen. Bisher hat auch niemals in allen Kirchen, die 
Chriſtum bekennen, eine vollfommene Einförmigfeit und Uebereinftimmung 
in den Geremonien geherrſcht. Kaifer Karl der Große verfuchte zwar ſolches, 
konnte es aber nicht zu Stande bringen; denn es war wider Gotte8 Ordnung, 
darum hatte es feinen Beftand. Wenn wir aber genöthigt würden, ſolche 
Menſchenſatzungen zu beobachten, die weder den Glauben noch die Liebe meh⸗ 
ven, fo würde man von und halten, daß wir noch nicht das Ofterlamm ge 
nofjen haben, das heißt, daß uns in göttlichen Dingen größere Laſten aufge 
bürdet werden, als vormals den Juden, was vor Gott ein Gräuel wäre. 
Daß aber unfere Gegner das thun beweifen die Kleider und die vielen anderen 
Geremonien, die fie von den Juden entiehnt haben, wie in der Folge fich zer 
gen wird. Deögleihen wo man die Nächften verachtet, die an Chriftum 
glauben, und wo Die, welche durch Liebe ſich Chrifto einverleiben wollen, aus der 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden und zwar dieſes einzig um einiger Ce⸗ 
remonien willen, da verſündiget man ſich an der Liebe, die vor allem beim hei⸗ 
ligen Abendmahle geübt und gepflegt werden ſoll; denn wo Die Liebe nicht herrſcht, 
Kicche mit ihrer Meffe ein Gräuel vor Gott fei; und daß Gott das Gebet einer 


olchen Sumeinde nicht erhoͤre, dieweil fie mit Neid und Haß im Herzen und 
ait Händen voll Blut zum Tempel des Herrn hinzutreten (Zefaj. 1). Kurz, 
ieweil Die Meſſe die chriftliche Freiheit niederdrückt, die Geremonien auf jü- 
iſche Weiſe vermehrt und feine Ruͤckſicht auf chriftliche Liebe nimmt , fo ift fie, 
un irgend etwas jonft, ein Gräuel vor Gott. Der Apoftel Paulus ermahnt 
ms Galater 4 und5. „Daß wir in der Freiheit, welche uns Chri— 
tas erworben hat, beſtehen ſollen, und und nicht wiederum 
a8 Jod der Knechtſchaft auflegen laſſen ſollen;“ er vedet aber 
avom Gewiſſen. So ferien wir ebenfalld aus 2 Eor. 8, „daß alle Werke 
hne Die Liebe Chriſti unnüg ſeien.“ 

Run kommen wir zu den Mißbräuchen, welche nur die Priefter insbe⸗ 
ondere angehen. Hier belennen wir nun zuerſt freimütbig, daß wenn gfeich 
ie Spender der Sacramente unwürdig und vor Gott verworfen find, die 
Sacramente dennoch wegen des geiprochenen Wortes und der damit verbun- 
enen Handlung Sacramente bleiben. Das aber wollen wir nicht verhehlen, 
aß die Kraft der Sacramente nicht in beiden Fällen die gleiche fet, und daß 
er heilige Geift nicht gleich wirke, wenn einer das Sacrament von einem ver⸗ 
vorfenen und fchamlofen Sündendiener oder wenn einer es von einem frommen 
ad wahren Ehriften empfängt. Das Sacrament iſt zwar im erſten Falle 
sohl da, aber es fehlet die Kraft und Gnade. Denn der, der Sünde thut 
nd Der, der an der Sünde Wohlgefallen hat, find beide gleich ſtrafwürdig 
Rönı. 1). Die Käufer wurden mit den Verkäufern der Tauben aus dem Tem⸗ 
el gejagt. So find auch beide fchuldig am Leibeund Blute Chriſti (1 Cor. 11). 
58 kann der Austheilende nicht ohne Schuld fein, wenn er ſolches unmürdig 
bat, und feine Handlung ift offenbar vor Gott ein Gräuel. Und wenn auch 
ei den Bapiften nicht ſchlimmeres fich fände, warum ihre Meſſe ein Gräuel 
or Gott wäre, fo würde fchon der Lebenswandel ihrer Prieſter fie verunrei- 
ügen umd in Verruf bringen. — Denn wie wollen fie wohl ihre Behaup⸗ 
ung, daß die Meſſe ein heiliges, gottgefälliged und für die Lebenden und 
Todten beilfames Werk fei, möge die Perfon des Austheilenden befchaffen fein 
sie fie wolle, mit irgend einer Stelle der heiligen Schrift bewähren? Gie 
inden durchaus feine, die für fie ſpricht. Wie kann wohl einer Todter dem 
ndern helfen; oder wie kann ein Sünder den andern gerecht machen? Doch 
8 Durch. ſolche nor Gott bewirkt werden kann, mag jeder daraus fchließen, 
aß Die Sünde Gott mipfällt, und daß alles, was nicht and dem Glauben 
ſammt, Sünde ift. (Röm. 14.) Daraus folgt nothwendig, daß ihre Mefie 
ige Sünde und daher ein Eräuel vor Gott fei. Daher wollen wir nun in 
ex Folge betrachten, welche Pflichten Ehriftus den Dienern und Spendern 
er Saeramente durch fein eigenes Beifpiel eingefchärft hat. Indem Chriſtus 
‚nen Yüngern die Füße wuſch, wollte ex andeuten, Daß Die Diener des Wor. 
8 und Spender der Sacramente ſich nicht über Diejenigen erheben, welchen 
e Die Sacramente austheilen. So fchreibt auch Petrus 2 feinem erften 
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Briefe Gap. 5. „daß die Aelteften Vorbilder fein follen.“ Denn ¶ FGott iR | 


Hoffahrt vor Allem ein Greuel. Der gefreuzigte Ehriftus hat fein Gefallen an den 
von Hochmuth aufgeblafenen Knechten. Aber wo findet fich bei Jenen auch nur 


noch eine Spur von Demuth? Ihre Zonfuren, die fie Kronen nennen möchten . 


_(coronae), ihre Infeln, die ſilbernen Stäbe, Biſchofsringe und den übrigen 


Kleiderſchmuck wollen wir anderen überlaffen nach ihrem wahren Werthe un 


fchägen. Gewiß ift es, daß fie in keiner Weiſe den Kleidern Ehrifti ähnlich 


fehen, und daß man in ſo koftbaren, ja königlichen Gewändern Taum das | 


Andenken an das Leiden Ehrifti recht und würdig begeben fan; denn beim 
Leiden Chriſti wurde nicht Silber und Gold gefehen, auch felbft wenn fie ned 
einen fo fchönen Vorwand in einer finnbildlichen Deutung ſuchen. Der Apo 
ſtel Petrus duldet nicht an den vornehmen Frauen, daß fie jene koſtbare Kiel: 
derpracht lieben. Auch bleibt die Hoffahrt ihrer Herzen nicht verborgen, beun 
fie feibft find überzeugt und fuchen aud) andere davon zu überzeugen, daß fe 
durch jene bifchöfliche Weihe einen Charakter, das ift ein Zeichen an ihrer Sek 
empfangen, durch welches fie über die Engel, ja über Die heilige Jungfrau Maria 
erhoben werden, und der felbft durch den Tod nicht ausgetilgt werden Eöume 
(character indelebilis).. Und dadurch maßen fie ſich das Vorrecht an, von 


‚ allen Laſten, welcye die übrigen Menſcheu zu tragen haben, verfchont zu bie 


ben, und wollen daB alle ihnen dienen und fie als ihre Herren betrachten fol, 
len. Sie rühmen fich Daher ihrer Gebete im Dienfte der heiligen Meſſe ofme 
Zweifel aus feinem anderen Grunde, als weil fie fich für beffer halten als die 
anderen Leute. Im fogenannten Canon und an anderen Orten wird der 
Priefter unter dem Namen des Papftes dem Kaifer felbft vorgefegt. Es wäre 
eine unverzeihliche Sünde, wenn ein vechtfchaffener und frommer Mann feibk 
in einem dringenden Notbfalle den Kelch oder das Sacrament berühren oder 
in die Hand nehmen würde. Für eine nicht geringere Sünde gilt es, das 
Sacrament unter beiderlei Geftalten zu empfangen ; und aus welchem Grumde? 
Nur weil er nicht gefalbt und nach. jener päpftlichen Ordnung geweiht wor: 
den, mag er darneben noch fo fromm und gelehrt fein, als er will. Doch ihre 
Hoffahrt tritt nirgends Harer an den Tag, als in ihren Opfern; dieweil eb 
nur aus Hochmuth fommen kann, daß fie fich überreden, fie opfern Gott ſei⸗ 
nen Sohn zur Vergebung der Sünden der Lebenden und Todten. Wie fann 
eine folche hochmüthige Anmaßung fein Gräuel fein vor Gott? Deßgleichen 
findet ſich bei Wenigen und nur jelten jene Bereitwilligfeit anderen zu dienen 
und ihnen wohlzuthun, obgleich fie dazu erwählt find, ebenfowenig dienen 
fle Gott. Dagegen kommt das bei jenen Prieftern ſehr allgemein vor, daß 
fie dem Dienfte des Mammons und des Bauches ergeben find. Gegen Lohn 
find fie immer bereit zur Meſſe, wo aber fein Lohn, da giebt e8 feine Meſſe 
indem fie fich nicht Dazu bereit finden laſſen. Des weiteren ift nun gewiß, daß 
wo Habjucht herricht, da auch Die Abgötterei ihren Sig hat, wie Baulus fagt 
Epbeſer 5, 5: jeder Habfüchtige ift auch ein Goͤtzendiener und jeder Gögem 
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enft iz. Gräuel vor Bott. Es bedarf wohl ſolches nicht weiterer Belege, 
Dem es Niemandem unbekannt ift, wie fle den Armen dienen. Es giebt auch 
Iche, welche Meſſe halten, wenn ihnen auch nicht gleich etwas Dafür gegeben wird; 
ar damit fie ihre fetten Pfründen (welche fie ohne alles Recht inne haben) 
ht verlieren und ihnen in Zukunft nichts abgehe, und fie nicht etwa mit 
emuth zu kaͤmpfen haben, fo murmeln fie ihre Meſſen ber. Aber was ift 
26 für eine jo große Sünde, eine fo wichtige Sache mit böjem Gewiſſen zu 
ben, und weil fie fürchten Hunger leiden zu müffen? Wie geringes Vertrauen 
aben die zu Gott, welcher auch Die Vögel unter dem Himmel ernährt und 
ie Lilien des Feldes bekleidet? Und wegen diefes fündhaften Mangeld an 
jertrauen machen fie aus dem heiligen Sacramente einen Erwerb und ein 
händiiches Wuchergeichäft. Wenn man einem vechtichaffenen Laien zumuthen 
ürde, daß er um eines Batzens willen zum heiligen Abendmahle gehen foll, 
ı würde er eine fo fhändliche Zumuthung von ſich weifen, und wenn noch ein 
ante von Ehrbarfeit in ihm ift, es übel aufnehnen, daß man fo fehlecht von 
me Denke. Aber jene feilen Opferpriefter wollen, daß das ihnen zur Ehre 
angerechnet werde, was ihnen in der That zum größten Schimpfe und zur 
rößten Schande gereicht. Auch koͤnnen fie fich nicht mit jener Stelle 1 Ev- 
nther 9 vertheidigen, die da fagt: „Wer des Altares pfleget, genießet auch 
om Altare“, denn Paulus lehrt an diefer Stelle nichts Anderes als Daß die 
erfündiger des Evangeliums auch mit gutem Gewiſſen von den Gaben der 
ʒemeinde zu ihrer Nothdurft genießen. Und dazu wählt er hier den Beweis 
m dem Beifpiele der jüdischen Priefter; ex will fo wenig lehren, foldye 
Yofer zu nehmen, als er lehren will, daß man Strieg führen folle, wenn er 
eiſpielsweiſe die Krieger anführt. Doc) was braucht es vieler Worte? Sie 
egehren nicht Ehrifto zu dienen, der einzig unfer Altar ift (Hebräer 13), fon 
ern fie dienen nur dem Bauche, der ihr Gott iſt. Wehe, wehe allen denen, 
elche ſolche paͤbſtliche Meſſen Durch Geld, Rath oder irgend andere Hülfe unter 
fen, dieweil fie dadurch den Meßprieftern nicht weniger Anlaß und Urſache 
ı den ſchwerſten Sünden gewähren, als die Pharifäer und Oberften der Zur 
m dem Judas zum Verrathe Chrifti. Und fie rufen um fo ficherer den Zorn 
zottes tiber fich, als die Habfucht eine Abgötterei vor Gott ift. Wir wollen hier 
icht reden von ihren ſchaͤndlichen Hurereien, von ihrem ewigen Neid und Haß, 
om Müffiggange, dem fie fich ergeben, und von noch Scheußlicherem, durch das 
efich vor Gott und Menfchen fchänden. Durch ſolche Sünden und Ausfchwei- 
mgen geben fle unzähfig vielen Menfchen Aergerniß, fo daß diefelben von der 
abren Verehrung Gottes abgefchreckt werden. 

"Wie viele Menfchyenfeelen werden ind Verderben geftürzt, wenn die Prie- 
er mit Gott und Gottesdienft ihr Geſpött treiben? Daher ift nicht zu 
ıgen, wie fehr fle und ihr Thun von Bott verabfcheut wird. Wenn Diefe 
Bauernömwärdigen Menſchen auch nur ein Fünklein von Gewiſſen hätten, fo 
unten fie nicht anders, als ein Grauen vor ſich felbft haben. 
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Doch laßt und annehmen, daß jene päbftlichen —— — 
freigebig und dienſtfertig und fromm ſeien, daß fie ſich auf ihre wicht 
befonders einbilden, und daß fie in der -hriftlichen Freiheit wandeln, wie ft 
vielleicht fich den Anfchein geben, obgleich das Gegenteil Harer iſt als dab 
Sonnenlicht, fo wollen wir von der Erfüllung ihrer Berufs- und Amtspflich 
ten reden, fo werden wir bier noch viel Härtered al das Dbige vernehmen 
Das Abendmahl des Heren foll niemals ohne Wiedererinnerung und daß ih 
fo fage Wiedervergegenwärtigung des Zodes Chriſti gefeiert- werden, indem 
man eine Anſprache oder Ermahnung in der vollthümlichen und allgemein 
verftändlichen Sprache zur Erbauung des Nächften hält, wie Chriſtus foldes 
feine Jünger gelehrt bat. In der Mefle gewahrt man aber nichts ale ein m 
verftändliches Gemurmel und Schaugepränge. Sie machen aus dem Evang 
lium und aus den Briefen der Apoftel, Die der heilige Geift zu unferem Troſte 
zu unferer Befferung und Ermahnung eingegeben eine Abgoͤtterei. Wahrlich 
die Papiften machen daraus mehr weltlichen Prunfs und ein ärgeres Geber 


denfpiel als bei Heiden und Juden fi) findet. Damit erfäheinen wir auch dan | 


Juden und Heiden zum Gefpötte, ald Thoren und Unfinnige 1 Gorinther 14. 
— Es wird auch dadurch der Name des Herren und die Würde der eifi 
hen Kirche erniedrigt und geläftert. Das Evangelium ftellt andere Forderm 
gen an feine Diener als räuchern, Kerzen verbrennen, mehrſtimmige Figural 
gefänge aufführen und vergoldete Bücher küſſen. Man foll die Gnade unferes 


Herrn Jeſu Ehrifti verfündigen, aber bei jenen hört man kein Wort davon; 


man foll das Licht auf den Leuchter flellen, aber jene ftellen es unter einen 
Scheffel. Was kann da anders als Finfternig und Verführung berrfchen, wo 


das Wort des Herren auf ſolche Weile unterdrückt wird? Damit ift Harbe - 


wieſen, daß ihre Mefle ein arger Gräuel iſt in den Augen Gottes, dieweil fie 


das heilige Wort des Herren nicht verfündigt werden läßt. Und es unterliegt : 


auch Feinem Zweifel, daß alle Meſſen ein Goͤtzendienſt feien, bei welchen das 
Wort Gottes nicht von den Geiftlichen verfündiget wird, und zwar in einer 
Sprache welche Das Volk verfteht. Nicht beſſer als in der Verfündigung dei 
Wortes Gottes, richten fie fi) ferner nach dem Beifpiele Ehrifti in der Danl- 
fagung und im Gebete; denn es giebt da eine folche Menge Ceremonien zu 
beobachten, daß man unmöglich zu einer andächtigen. Stimmung fich erheben 
kann. Auch giebt es viele unter ihren fogenannten Gollecten, Die gar nicht 
chriſtlich find, zudem verftehen ihrer Viele felbft nicht, was fie lefen. Da fi 
um Geldes oder um anderer oben erwähnten irdiſcher Vortheile willen Mefl 
leſen, und zudem ihr Leben durch Unlauterfeit befledden, indem fe ganz fleiſch 


lich gefinnet find, wie wäre es auch nur möglich, daß fie mit einem andädht | 


gen, reinen Herzen, wie es ſich gebührt, beten, dankſagen oder auch nur irgend 
etwas Gutes denken? Die Worte find wohl da, aber mit ihrem Herzen find 
fie weit Davon entfernt; und wenn fie fich ſelbſt auch überreden, fie feien an 
daͤchtig, fo iſt es doch gewiß, daß fie ein Gräuel find vor Bott, mie denn 


nimm 
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Gott d¶ ealeachia ſpricht:; „ihr Segen wird verflucht“. Wann es 
endlich zur Austheilung des Sacramentes kommt, fo brechen fie dasſelbe in 
drei Theile, und verordnen das eine Theil für Die Lebenden, das zweite für 
diejenigen, welche im Simmel find, Das dritte für Diejenigen, welche von die⸗ 
ſen Leben abgefchieden, aber, wie fle jagen, fich im Fegefeuer befinden, 
weit fie auch der Fuͤrbitte nöthig haben; Doch genießen fie alle drei Theile 
allein. Anftändiger wäre es wohl, Daß die Diener des Evangeliums die 
Gemeinden weiden würden, und fie felbft fich deffen enthielten. Seht 
aber, da fie Riemanden zur Communion binzufaffen, bereiten fie zwar 
den Tiſch und das Mahl, empfangen aber die Gäfte nicht. Auch wollen fie 
ſelbſt nicht von Einem Brote efien und aus Einem Kelche trinken, denn jeder 
inemt einen befonderen Altar ein und hält da feine Meſſe, das tft, treibt da 
eime eigene Abgötterei. Was bat wohl folhe in irgend einer Weiſe gemein 
mit dem Abendmahle des Herren? Sein Jude und fein Heide vermöchte jene 
Einſetzung des Herren Ärger zu verfpotten, als jene gottlofen Menfchen es 
een. Es ift ein Wunder, wie fie die Erde noch trägt, und fi) nicht ſchon 
mfgethan und fie in den Abgrumd der Hölle verfchlungen Hat. So viel ſei 
ber die Priefter gefagt, bei denen wahrlich Irrthümer und ſcheußliche 
Beäuel genug fich finden. 

Nun wollen wir davon reden, wie ſich die Empfänger der Sacramente 
serhalten follen, indem dieſer Artikel an die Reihe kommt. Hier muß man 
aun mit der großen Menge der Unwiſſenden mehr Mitleid und Bedauern tra 
zen, als dag man den einfachen Mann hart anfahren foll, wenn er nicht, 
nachdem ex die Wahrheit erfannt derfelben aus Heuchelei widerftrebet. Die 
yum Abendmahle des Herren hinzutreten wollen, follen zuerft das Wort des 
Herren hören, wie Die Apoſtel es auch thaten. Wie können fie es aber hören, 
wenn Niemand e8 ihnen verfündiget? Sie follen zum Gebete Amen fagen, und 
doch wiflen und verftehen fie nicht, was gebetet wird: fo verfauft man ihnen 
Spreu flatt Weizen, Dunft flatt des Iebendigen Wortes Gottes. Wir wollen 
m Gott beten, daß er das arme Volk von diefer Hungersnoth nach feinem 
Worte befreien wolle, Damit e8 einfehe wie elend es von diefen falfchen Hirten 
irre geführt wird. Was foll nun wohl aber jet das unwiſſende Vol thun, 
nachdem die Lüge und Verführung fo fehr überhandgenommen und fie von 
jenen antichrifilichen Feinden Gottes zu Gefangenen gemacht worden find? 
Das Sacrament wird ihnen nur einmal des Jahres gereicht, und da werden 
Re gezwungen mit jenen gottlofen Menfchen Abendmahl zu halten, da fie Doch 
Bewiffens halber lieber ftille ftehen würden, indem fle nicht willen, was das 
Sacrament von ihnen fordert; zudem müflen flees nur unter einer Geftalt 
mmpfangen, was auch ganz gegen die Einfegung Chriſti geht. Wie follte Das 
Bott nicht erzürnen und ein Gräuel in feinen Augen fein, wenn feine Kirche 
verwoüftet und zu Grunde gerichtet wird? Zuletzt herrſchen in Betreff der Sa⸗ 
scamente felbft gräuelhafte Srrthümer. Denn in Betreff des Stoffes in den 
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Sacramenten, fo foll es Brot und Wein ſein, wie e8 auch ift, un and 
der. heilige Baufus vor und nach dem Abendmahle nennt. Die Päpiier lehre 
aber, daß es nicht Brot und Wein bleibe, fondern davon feien nur die Rebesfadhen 
als Rinde und Geſchmack noch übrig. So tragen fie dem Volke offenbare Lügen 
vor, fodaß fie auch die Sehenden blind machen, daß diefelben glauben dat 
jenige, was da fei, ſei nicht da, und dagegen was nicht da fei, das fei de 
Solches können fie aber wohl nicht ohne Mithilfe des Vaters der Lüne zu 
Stande bringen. So hat auch Papft Alexander I. verordnet, daß der Belı 
mit Waſſer vermifcht werden folle, was auch, wie jeder wohl fieht, gegen bie 
Einfegung Chrifti geht”). Wenn wir das Weſen und den Zweck des heiltgen 
Sacramentes, nämlich) die Worte des Herrn, durch welche er die Menſchen 
tröften will, fo kann man leicht einfehen, was der Teufel mit dieſem Ycrtbenme 
beabfichtigt. So murmelt nun der Priefter Etwas in fatetnifcher Sprache 


und dabei wird mit ˖ dem Glödlein fo geflingelt, daß Riemand etwas verfiehen 


fan. Zu dem fügen fle einige Worte hinzu, die ſich nicht im Evangelium fin 
den; wie das Wörtlein: nämlich, foauh: „Daß Chriftus feine Augen 
erhoben habe’, ebenfo das Wörtlein „ewig“, fo auch: „Das Geheim:- 
niß des Glaubens“. Doc find das geringfügige Abweichungen, wichti 
ger ift es, daß fie beim Brote allein zuerft fprechen „denn das tft mein 
Leib” aber dabei „der für euch dahin gegeben oder gebroden 
wird‘ weglaffen. Zu dem fommt e8, daß während jene diefe Worte Iefen, 
die Orgel gefpielt und fonft andere Lieder gefungen werden, damit ja nidt 
der Glaube des Volkes ſich an dieſe Worte anfchließen könne. Wenn aber das 
Volk doc) dabei die Worte im Geifte ſich vergegenwärtigt und daran denft, fo 
darf und fann man das Verdienft davon nicht dem Priefter zufchreiben. Et 
follte aber ſtets die ganze Berfammlung anf die Worte der Verheißung achten, 
und Gott dafür danffagen. So ift nun Mar, daß die Meſſe der Päpftier durch⸗ 
aus nicht mit der Ginfegung Ehrifti übereinftimmt. Sie rühmen fi, daß 
der heilige Jacobus in Serufalem, der heilige Marcus zu Alerandrien, der 
heilige Petrus zu Antiochia diefe Meſſen gehalten haben, können aber dafür 
durchaus kein glaubwürdiges gefchichtliches Zeugniß aufweifen. Und wenn 
jene Männer auch das heilige Abendmahl gehalten, fo haben ſie diefes, mie 
Paulus zu Corinth, nach dem Beifpiele Chrifti gerhan, und nicht den gegen 
wärtigen Mißbrauch der Päpftler befolgt. — Es ift nicht unbefannt, wie im 
Verlaufe der Zeit fih immer Neuerungen daran gehängt haben. Was fie 
übrigens von einem Buche des heiligen Dionyfius fablern, das find Lügen, 
zumal wenn fie behaupten, Dionys fei ein Schüler des Apoftels Paulus 
geweſen. Denn man kann mit vielen ficheren Beweismitteln darthun, daß 


*) Hierbei ift zu bemerfen, daß bei den Alten der Wein in der Regel aller: 
bings mit Waſſer gemifcht getrunfen wurde. Nur konnte darans fein Ge⸗ 
bot gemacht werben. 
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nr A Jahre nad) den Apofteln gelebt hat. Was nun die Behaup⸗ 
‚ daß Ignatius, Polycarpus und Irenaeus an einigen Orten 
. der Meſſe reden, fo bat diefelbe keine Achnlichkeit mit der päpftlichen 
fe. Sie felbft, die Päpftier, geftehen ja, daß der heilige Baſilins eine 
exe Form und Weife, der heilige Ehryfoftomus eine andere, der heilige 
broflus eine andere Gewohnheit das heilige Abendmahl des Herrn zu halten, 
Hat habe. Andere haben noch andere Weiſen dieſes Sacrament zu verwalten 
abt. So ift es num nach ihrer eigenen Rede gewiß, daß ihre Weife Die Meſſe 
stern nicht der Einſetzung Chriſti gemäß, fondern daß fle aus Menfchen- 
en entiprungen ift. So läßt ſich aus ihren eigenen Gefchichtsbiichern leicht 
schmeen, was und zu welcher Zeit jeder Bapft etwas binzugethan habe. 
Im Jahr 264 nad) Ehrifti Geburt befahl Papſt Felix I. die Tempel und 
ire zu weihen. 

Im Sabre 124 hatte Papſt Sixtus die Altäre verordnet. 

Im Jahre 610 hat Bonifaz geboten, die Altäre mit reinen Tüchern zu 
m. | 

Im Jahre 224 und 639 haben Urbanus I. und Severinus geboten fil« 
ie und goldene Kelche zu haben. 

Im Jahre 124 hat Sixtus 1. den Gemeinden ein Gebot erlaffen im Be 
jenes Tuches, das man „Eorporal’ nennt, Daß ed von reinfter Leinwand 
müfle und daß Niemand als die‘ Priefter e8 berühren dürfe. 

Im Zahre 604 hat Gregor der Große verordnet Kerzen bei der Meffe 
zänden, und weiße Kleider (Alben) zu tragen. 

Im Zahre 534 hat Agapetus die fänmtlichen Umzüge (Prozeſfionen) 
‚tem. 

Im Jahre 114 verordnete Papft Alegander I., daß Waſſer dein Abend- 
Köweine beigemifcht werde und daß man ungefäuerted Brot dabei gebrau⸗ 
folle; auch führte er das fogenannte Weihwaſſer ein. 

Am Jahre 224 verordnete Pontianus, Das Eonfiteor vor der Meſſe zu 
2. 

Im Jahre 424 hat Eöleftinus 1. den Eingangsgefang (Introitus) ein- 





bet. 

Im Fahre 604 befahl Gregor das „Kyrie“ neunmal zu fingen. 

Am Jahre 144 führte Thelesphorus das „gloria in excel- 
“ ein. 

Am Yahre 494 erweiterte Symmachus daflelbe. 

Im Zahre 484 erdachte Gelafins I. die Collecten, das Graduale und 
Tractus. Einige fchreiben das Hallelnia dem Gregorius zu. 

Im Jahre 394 wollte Anaftaflus, daß man das Evangelium ſtehend 
zren ſoll. 

Im Jahre 334 nach dem Concilium von Nicaͤa hat Papſt Martinus den 
ung des, Patrem“ verordnet. 
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Am Zahre 484 hat Gelaflus die „Präfaz“ verordnet. 9 
Im Jahre 124 Hat Sixtus das „Sanctus“ angefangen. 

- Den Eanon haben Viele zufammengeflidt, daher will er ſich nicht recht 
zufammenfügen, und hat viele überflüffige Worte und es wimmelt Darin ven 
Irrthümern und Derführungen; indem fie die Heiligen anrufen und für die 
Seelen im Fegefeuer opfern wollen. Die Heiligen haben fie ganz nach Bei 
ben gewählt, an etlichen Stellen bezeichnen fie ſich foviel mal mit dem Aug, 
an anderen fo viel mal, gleichſam als beftche in diefer Weiſe ſich zu befceuzen 
eine befondere Kraft. Nun foll e8 das heiligfte Geichäft fein diefen Canan zu 
lefen. Das Offertorium foll Gregorins geordnet haben, das „Gloria patıi“ 
wird dem Damafus zugefchrieben. So ift nun Mar, wie die päpftfiche Meſſe 
aus vielerlei Lappen zuſammengeflickt ift, und daß fie mehr einen Schein von 
Religion als einen wahren und ächten Gottesdienft enthalte. Es iſt wicht 
wahr, was fie behaupten, daß fle das heilge Abendinahl nach der Weiſe der 
Apoftel halten, da fle ja mit ihrer Lehre geradezu mit denfelben im Widerfiorude 
ſtehen. Somit wäre Grund genng zu zeigen, daß man die Meſſe fliehen müſſe, 
weil fie aus menfchlichen Weberlieferungen entftanden ift und den Gewiffen 
Fallſtricke leget. Sie aber wollten Priefter fein, wie ſolche im alten Teftamente 
geweſen und haben fo zur Zeit des Lichtes und des Flarften Sonnenfcheins den 
Schatten der Bilder eingeführt in Geberden, Händeauflegen, Armeausftreden, 
und durch Austheilen der Hoftie, ſowie durch andere jüdifche Gebraͤuche. So 
bat Satan ſich befliffen wiederum das Gefeß an der Stelle des Evangeliums 
in die Kirche einzuführen. Wenn aber die Befchneidung ſchadet, wie dem 
Galater 5 gefchrieben fteht: „Wenn ihr euch befchneiden laßt, fo ift euch 
Chriſtus fein nüße”, wer darf nun Teugnen, Daß auch eine Aronifche Priefter- 
kleidung und Salbung, wie fie bei den Juden gebräuchlich war, in diefer Zeit 
des neuen Bundes nichts nüße? wie viel weniger find noch die Erfindungen 
und Träume der Menfchen etwas nike, welche die Menfchen, die fich damit 
befafien, der wahren Frömmigkeit, der Liebe und Herzenadenmth entfremden, 
fo wie fie ſolches auch durch die mannigfaltigen Gefänge und durch die Orgeln 
gethan. Daher ftimmen fle auch unfere Herzen mehr zur fleiſchlichen Wolluſt 
als zur Lobpreifung Gottes, was doch Gott in dem Bilde der Haine, die nicht 
neben dem Tempel Gottes gepflanzt werden durften, verboten hat. (5 Moſe 
26.) Wenn daher Die Geremonien noch) fo herrlich in den Augen der Menſchen 
ericheinen, fo gelten fie doch vor Ehrifto nicht, dieweil er Die Wahrheit und 
nicht Geberdenfpiel verlangt. Aber der Antichrift befeftiget hiedurch zu unferem 
Verderben fein Reich, und er führt diefen Pomp ein, dieweil er fich nichts 
um die Wahrheit fümmert. Lind fo ift jene päpftliche Meſſe wegen der Pracht, 
die Damit verbunden tft, und wegen noch wieler anderer Gründe ein Gräuel 
vor Gott. Und wer nur ein wenig das Chriſtenthum fennt, wird bei jenen 
durch Stolz und Hochmuth vwerdorbenen Prieftern das heilige Abendmahl 
des Herrn weder ſuchen noch erwarten. So viel fei Über die Einſetzung des 


265 


Jar des Heren gefagt, woraus folgt, Daß jene Meffe durch⸗ 
aus nicht nach dem Vorbilde des heiligen Abendmahles Ehrifti gehalten wird. 

Der folgende Theil und die Summe des ganzen Handels beruht darauf, 
daß fie mit aller Zuwerficht behaupten: fie opfern in der Meffe den 
Leib Chriſti. Wir wollten felbft nicht gegen diefe Worte anfämpfen, wenn 
fie das Wort „opfern" im Sinne von „thun zu feinem Gedächtniß“ 
. oder „gedenken“ faßten, wie denn die Worte Ehrifti Iauten und verftanden fein 
wollen. Es iſt jedoch ſolche Dankfagung und Wiedererinnerung nicht allein Sache 
der Priefter, Sondern der ganzen Gemeinde, wenn gleich jene allein das Wort 
verfündigen. Wir leugnen zwar nicht, Daß die alten Lehrer die Meſſe ein Opfer 
genannt haben, aber in feinem anderen Sinne, als weil es das Wiederge⸗ 
daͤchtniß eines Opfers fei, wie denn folches Auguftinns hinfänglich Mar dar- 
getan hat; denn in feinem Buche an Petrus Diaconus änßert er fih fo: 
- Zn dem Opfer ift eine Dankfagung und ein Wiedergedächtniß des Leibes 
Chriſti, den er für uns geopfert und feines Blutes, das er für ung vergoflen 
bat. In diefer Stelle erflärt Auguftinus ſowohl feine eigene Rede als die 
derjenigen, welche vor ibm davon geſchrieben haben. Aber die Päpftler Iaffen 
fich am jenem Wiedergedächtnig nicht genügen, fonderm wollen etwas Höheres, 
nämlich daß fie Ehriftum auf eine gewiſſe ngjttlere Weife aufopfern, nicht wie 
er fich felbft am Kreuze geopfert, oder wie wir dieſes Opfer im Wiederge- 
daͤchtniß begehen, fondern auf eine gewiffermaßen ſtellvertretende Weife, 
doch fo, Daß er nicht mehr fterben könne. Sie Lönnen jedoch ihre Machtvoll⸗ 
kommenheit zu einer folchen Handlung nirgends mit der heiligen Schrift dar- 
thun; denn aus den Worten: „ſolchesthut zu meinem Gedächtniß“ 
kann diefes unmöglich gefolgert werden. Sie behaupten zwar wohl, daß man 
unter Diefen Worten, fowohl die Eonfecration, ald das Opfern und das 
Wiedergedenken verftehen müfle, aber fle erdichten fälfchlich dieſe falſche Aus- 
legung derfelben. Zuerſt müflen fie nachmweifen, wo Chriſtus im Heiligen. Abend- 
mahle ein Opfer dargebracht babe. Was hat da Chriſtus wohl gethan? 
Nichts anderes wahrlich, als daß er Brot nahm, dankſagte, e8 brach und 
daſſelbe feinen Jungern zu effen befahl; und nicht anders gefchah es mit dem 
Beine. Und dabei hat er ihnen feine Leiden werkündiget, und hieß uns das 
Naͤmliche im wahren, unverfälfchten Glauben halten. Aber von jenem Opfer 
ſteht auch Fein Buchſtabe nefchrieben. Ind wenn felbft Ehriftus gewollt hätte, 
daß fein Leib wirklich in dieſem Brote gegenwärtig wäre, fo fagen dennoch 
jene Worte auf keinerlei Weife, daß ex damals ſich im heiligen Abend» 
mahle aufgeopfert habe; übrigens hätte er feinen Leib feinen Juͤngern gege⸗ 
ben, fo würde nur folgen, daß ſolches auf eine ſacramentaliſche Weiſe geichehen 
ſei. Ferner ift es ihnen nicht genug, Daß fle den Leib Ehrifti Gott aufopfern, 
fondern fie opfern ihn auch für die Erlöfung der Seelen, für gute leibliche 
Geſundheit, für die Hoffnung des ewigen Heil, fonft würde die Meſſe nicht 
fo viel gelten. So muß es fommen, wenn man einmal won der Walycyit alte 
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texet, der Irrthum immer größer wird, je weiter man auf dieſen¶ Nelebr⸗ 
ten Wege wandelt. Daher iſt in dieſer Ihrer Rede die größte Gotteslaͤſte⸗ 
rung enthalten, durch welche der Grund aller chriftlichen Lehre wanfend ge 
macht und entkräftet wird. Denn daraus ergiebt ſich deutfich, Daß fle weder 
die Größe und Kraft des Leidens Chriſti, noch die Würde feines Prieſterthums 
zu begreifen vermögen. Wollen fie nun gegen die Tautere Wahrheit im die 
fen Irrthuͤmern verharren, fo müſſen fle geraden Ehriftum verleugnen. 
Unfere Rede ift bier etwas hart und rauh, aber Pie Sache verhält ſich 
nicht anders, als wir e8 bier fügen, was ihr, ebrenfefte und weiße 
Däter des Vaterlandes, Teicht verftehen Tönnet aus unferen Bewelögrün- 
den, welche wir num zuerft binfeßen wollen, und alsdann wollen wir 
auch nicht ihre Gründe, fondern ihre eitlen und gehaltfofen Meknumgen 
offenbaren. — Das tft nun unfer Hauptgrund. Wer Ehrifkum erkennt, der 
weiß, daß er Gott und Menſch und der einzige Weltheiland tft (1 Joh. 4) 
und daß in ihm, als in den wahren Samen Abrahams alle Voͤller der Erde 
gefegnet werden (Gen. 22. Sal. 3) und daß Niemand zum Vater kommen fan 
als durch den Sohn (Joh. 6), weil der Vater Ehriftum alfo Tiebet, Daß wir, 
die wir Kinder des Zornes waren, um feinetwillen dem Vater verföhnt wor 
den find (Matth. 27); ferner daß ex unfere Gerechtigkeit, Heiligung und 
Erlöfung {ft (1 Cor. 1), daß Niemand in einem anderen Namen unter dem 
Simmel felig wird, aͤls einzig im Namen des Heren Act. 4. und daß er allein 
ohne irgend einen TRitbelfer das Werk der Erlöfung vollbracht hat, wie es Jeſaia 
63 heißt: „denn ich blickte um mich, und da war fein Helfer”; ferner 
daß er auf jegliche Weile volllommen für uns am Kreuze genug getban Bat, 
wenn wir nur wahrhaft an ihn glauben Hebr. 10. Dasiftder Grund 
unfereswahren hriftlichen Glaubens auf welchem Felfen die 
Kirche Ehrifti begründet fteht Mattb. 16. Mer da lengnet, daß Chri⸗ 
ſtus und erlöfet und auf einmal am Kreuze erlöfet habe, oder daß wir voll- 
fommen, wie wir e8 fein follen, erlöft feien, wer folches Teugnet, fage ich, der 
macht Chriſtum zu einem unvolllommenen Priefter und Erxlöfer und leugnet 
ihn Folglich auch geradezu. Solches geichieht aber durch jene Meßprieſter, 
welche Ehriftum immer auf neue wieder opfern. Denn fle verneinen umd 
leugnen, daß wir einzig Durch den Glauben gerecht werden, und fchreiben anch 
entgegen der Lehre der heiligen Schrift, welche hierin Marer ift als das Licht, 
unfere Rechtfertigung theilweife unferen Werfen zu. „Ihr feid aus Gnade 
felig worden Durch den Glauben, nicht aus den Werken fchreibt 
der Apoftel Paulus Ephef. 2. Jene aber geben ihre Mefle für das vorzüg- 
fichfte Verf aus, und wollen mit Chrifto Priefter fein, woraus man den fü- 
tanifchen Hochmuth Lucifers, und die Verlegung und Schmählerung der 
Ehre Gottes erfehen kann, mögen fie folches mit noch fo fünftlichen Exrflärun- 
gen zu bemäntlen fuchen. — Seht wollen wir wiederum des Herren erſte Ein- 
fegung des heiligen Abendmahles aenauer betrachten, ob Chriſtus uns 
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befohltn Habe zu opfern, oder ob er fich ſelbſt in jenem Abend: 

mahle geopfert babe? Wenn Wort fir Wort genau und gründlich ex 

wogen wird, fo erfleht man, daß Chriftus in jenem Abendmahle durchaus fein 

Opfer daraebracht bat. Das Brot nehmen und e8 brechen bezeichnet nicht 
opfern. Dankfagen heißt nicht opfern, fonft müßte Chriftus auch Damals 

geopfert haben, als ex die fünf. Gerftenbrote alfo vermehrte, Daß er fünftan- 

find Mann damit fpeifen konnte. Auch den Süngern zum effen geben bedeutet 
nicht „opfern,“ auch: „das thut zu meinem Gedaͤchtniß“, und „verfündiget 
den Tod des Herrn“ bezeichnet nicht „opfern. Glauben, daß Ehriftus uns 
zu eigen aefchenkt ſei, Daß er feinen Leib für uns in den Tod gegeben, daß er 
zur Verzeihung unferer Sünden fein Blut vergoflen babe, nicht zwar beim 
Abendmahle, fondern am Stamme des Kreuzes, bezeichnet auch nicht „opfern.“ 
Etnen Teſtamentsbrief beftätigen und glaubwürdig machen, und dasjenige, 

was in diefem Teſtamentsbriefe verordnet ift, glauben, bedeutet ebenfalls nicht 
„opfern”. Woher wollet ihr daher eure Behauptungen über das Opfer in 

der Meffe bewähren? Zum Zifche des Herrn treten wir als Hungernde, und 

empfangen und genießen, indem wir an die Verheißungen glauben; wie fün- , 
nen wir mn etwas geben? Bott verheißt e8 und, und wir unterfiehen uns 

ihm etwas au geben? Was ift das für Unfinn? Wenn ein König einem 

armen Manne einen Ring zum Pfande gäbe, daß diefer alle feine Güter er⸗ 

ben ſoll, und foldyes einzig wegen der Noth des Armen, und aus Barmber- 

ztgfeit von Seiten des Königs, welche derſelbe auch verkündigt haben wollte, 

(aus diefem Grunde hätte er auch den Ring dem Armen gegeben, daß dieſer 

eingeden? wäre feiner Wohlthat), der Arme aber würde den Ring nehmen, 

damit er ihn dem König wieder zurückſtelle, fodaß der König als arm ver- 

ſchrien, und der Arme mit dieſem Geſchenk großthun würde, als hätte er den 

König dadurch bereichert — würde man diefen Armen nicht für einen Unſin⸗ 

nigen halten? So fünnen auch wir Gott fein Opfer darbringen, weil wir 

feinen Befehl zu Gaben und Opfern empfangen haben. Auch hat unfer Herr 

dergleichen nichts gethan, daß er 3. B. das Brot in die Höhe gehoben, und fo 

anf irgend eine Weiſe einen Grund oder ein Beifpiel jenen Meßprieftern ges 

geben hätte. 

Hier wenden fie nun ein: Es Tann etwas ald eine Gabe Gottes darge- 
reicht und angenommen, und deffenungenchtet auch als Opfer benußt werden, 
wie denn die Opfer im alten Teftamente Gaben Gottes waren, und deſſen un 
geachtet ihm auch dargebracht wurden. Auch „ein gedemüthigter Geiſt“ ift ein 
Geſchenk Gottes und demnach auchein Gottwohlgefälliges Opfer. (Pſ. 527.) Wir 
antworten Darauf: Wenn gefchrieben flände, Daß Gott es geboten hätte, ſodaß 
wir deſſen ficher wären wie wir folche Gebote im alten Teftamente haben, fo 
hätte dieſe Einwendung noch einen Sinn. Nun aber fpricht die heilige Schrift 
fein Wort von jenem Opfer der Päpftler, und Ehriftus tft größer und erha⸗ 
bener ale Daß ihn Menſchen dem Bater aufopfern-tönnten oder (olten. Er 
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figet zu. der Rechten des Vaters und hat auf einmal für die Gläubig@@genug- 
gethan durch das wollfommenfte und vollgiltigfte Opfer; und wir elende 
Menfchen dürfen uns ſolches nur anmaßen? Wer da opfert, iſt größer als 
das Opfer, fo wären jene Prieftee größer ala Ehriftus der Herr. Er 
felbft Hat ung Gott geopfert (1 Petr. 2) und wir unterftehen uns ihn aufzu⸗ 
opfern? Wer da opfert muß wenigftens fo rein fein als das Opfer, wer Tann 
aber fo rein fein al8 unfer Opfer, Jeſus Chriſtus? DO wie gering wäre da 
die Reinheit Chriftit Ferner hat Chriftus als der Stifter des Teſtamentes im 
- heiligen Abendmahle, einen vollgültigen Teftamentsbrief errichtet, in Dem wir 
durch den Glauben den Leib und das Blut Jeſu Ehrifti mit ſammt allen fel- 
nen Gütern empfangen. Wenn wir nun den Teftamentöbrief ihm zurückſtellen 
wollten, gleich als hätte er ihn von uns zurüdverlangt, würden wir nicht 
dadurch den Stifter des Teftamentes verachten? Oder würden alsdann wicht 
die Verheißungen, foweit fie uns betreffen, mit Recht aufgehoben werden? 
Wer ſchaudert nicht vor einer folchen Läfterung zurück? Wenn wir das Prie 
ſterthum Jeſu Ehrifti, unferes Heren. betrachten, und was Der Name eines 
Opferd an fich bedeute, fo fehen wir leicht, was für ein Frevel es tft, daß 
wir wähnen, wir opfern den Leib Chriſti, was nämlich die Päpſtler von ſich 
behaupten. Das Prieſterthum Chriſti wird uns im 7. Capitel des Briefes 
- an die Gebräer mit folgenden Worten befchrieben: „Denn einen folchen Hohen⸗ 
priefter follten wir haben, der da wäre heilig, unfchuldig, unbefleckt, von den 
Sündern abgefondert, und höher, denn der Himmel tft, dem nicht tägfich noth 
wäre, wie jenen Hobenprieftern, zuerft file eigeue Sünden Opfer zu thun, 
darnach für des Volkes Sünden ; denn das hat er gethan einmal, da er ſich 
ſelbſt opferte.“ Deßgleichen Cap. 9. „Ehriftus aber ift gefommen, Daß er 
fei Hoherpriefter der zukünftigen Güter, durch eine größere und vollkommenere 
Hütte, die nicht mit Händen gemacht ift, das ift, die nicht alfo gebauet iſt, 
auch nicht Durch der Boͤcke oder Kälber Blut, fondern er ift durch fein eige 
nes Blut einmal in das Heilige eingegangen und bat eine ewige Erföfung 
erfunden.” Deßgleichen in demfelben Briefe, im 10. Gapitel: „In welchem 
Willen (nämlich Gottes) wir find geheiligt, einmal geſchehen durch Das Opfer 
des Leibes Jeſu Ehrifti” und gleich darauf: „Chriſtus aber, da er hat ein . 
Opfer fir Die Simden geopfert, das emiglich gift, fit er mın zur Rechten 
Gottes, und wartet binfort, bis daß feine Feinde zum Schemel feiner Füße 
werden. Denn mit einem Opfer bat er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt 
werden.” So werden wir aud) aus dem flebenten Capitel des nämlichen Brie 
fes Belehrt über Meichifedech, DaB er das ewige Prieftertfum Chrifti bedeute, 
und wie Ehriftus ein König des Friedens und der Gerechtigfeit fei. — Ans 
diefen Stellen der heiligen Schrift kann man leicht erlernen, „Daß man 
Ehriftus nicht mehr opfern folle;” denn wer erfennt nicht dem Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ehriftus und den übrigen Prieftern? Chriftus ift ohne Sünde, 
opfert ſich felbft, und fein.Zod iſt ein fo volllommenes Opfer, daß er einmal 
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geopfert.von allen Sünden reiniget, und das Opfer nicht wiederholt werden 
muß, wie die Opfer der Priefter des alten Teftamentes. Chriftus ift dem 
Leibe nach nicht mehr auf Exden. j 

Hier find folgende Worte befonders zu berüdfichtigen: „einmal;” die 
Päpftier aber wollen «8 öfters haben. Deßgleichen „daß durch ein Opfer 
alles vollendet ſei;“ die Päpftler aber find genöthigt, viele Meſſen zu haben. 
Deßgleichen, „daß ex Sich feLlbft geopfert habe” und nicht die Kirche, 
der Bilchof oder der Priefter. Deßgleichen nimmt das Wörtlein, „er hat 
vollendet” den Päpftlern vollends jeden vernünftigen Grund zu einer 
Einwendung, und verfperrt ihnen jeden Weg zu einer Ausflucht, fodaß fie 
auch nicht mit der „myſtiſchen Stellvertretung‘‘ fich behelfen können. Der hei- 
fige Geiſt Hat mit Maren Worten jeder Ausrede vorgebeugt und folche zu 
nichte gemacht. Wohl zu bemerken ift auch das Wörtlein „ewig; er if 
darum ein „ewiger” Priefter, weil er Durch ein Opfer genug gethan für alle 
Sünden der ganzen Welt. Dieſes Opfer bat eine „erwige” Bedeutung, wenn 
man nur daran glaubt, und es auch unter Dankfagung verfündet wird. Es 
ift ein großer Undank zu behaupten, daß Chriſtus auch jegt auf andere Weiſe 
für Die Sünden geopfert werden müfle. Wenn ſie dDurdh-da8 Gewicht diefer 
Gründe in die Enge getrieben werden, fo fuchen fie andere Auswege: „Chri⸗ 
„Rus opfre fich felbft, fie feien nur Diener, fonft nichts.” Chriſtus opfre 
„fich ſelbſt ſacramentaliſch.“ Aber fie erklären das Wort Sacrament nicht, um 
nicht die Wahrheit zu befennen, daß nämlich da8 Sacrament nichts anderes 
fei, als das Zeichen der Wiedererinnerung und des Wiedergedächtuiffes, daß 
Ehriftus einmal am Kreuze durch ein Opfer unfere Sünden vollfonunen 
binwtggenommen habe. Dieſes muß man bei Diefem Sacramente betrachten 
und bedenken. Wenn fie auf diefe Weife fich erklären würden, fo wäre der 
Friede zwilchen uns bald hergeitellt. Sie reden zwar fo, als wollten fie nicht 
dafür gelten, foldyes geredet zu haben. Wenn aber niemand ihnen entgegen- 
tritt, alsdann vermögen fie Alles mit ihrer Meſſe zu Stande zu bringen, 
dann halten fie goldene Meflen, Dann Lönnen fie nach Willführ über das Glück 
gebieten, der Sieg in der Schlacht hängt von ihrer Meſſe ab; durch fie thun 
fie genug flir die Sünden, und was fönnen fie nicht Alles durch dieſe Meſſe aus 
richten? Kein Geld reicht hin, wo die Peſt der Meſſe herrſcht. Bei Hochzeiten und 
Sterbefällen, in Freud und Leid, überall herrfcht die Meile, und durch die 
ſes heilige Werk rühmen fie fich, alles bewirken zu können. Aber ſtets fordern fie 
dafür Lohn. Wenn fie aber genöthigt find zu antworten, und Doch feine ächte 
Antwort zu geben wüflen, fo nehmen fie ihre Zuflucht dahin, daß fle fagen: 
Chriſtus opfre fich ſelbſt.“ Aber ſelbſt ihr Canon, den fie vor allem für heilig 
halten, und im Dergleich mit welchem fie das Evangelium nicht achten, (fo 
hoch ſchätzen fie denfelben) — felbft diefer offenbart hinlänglich ihre Gottlofig- 
keit und ihre Läfterung, worüber es fich wohl der Mühe lohnt etwas zu 
fagen. 
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Bevor man zu dem Worte des Herr kommt, fpricht der Priefter, er 
opfre, verehre, ſchenke ein heiliges, un beflecktes Opfer fürden 
Frieden und die Regierung der heiligen allgemeinen Kirche x. 
Run ift aber nichts anderes da als Brot und Wein, die noch nicht Sacra⸗ 
mente genannt und für den Leib und Das Blut Chriſti gehalten werden; und 
dennoch opfern fie für Die ganze Welt. Daraus erfieht man, wie fie fich ſelbſt 
gefallen, und für was fie fich halten. Das ift nun offenbar Abgötterei, weil 
man der Ereatur Die Ehre Ehrifti belegt, der fich für Die Kirche geopfert und 
uns Gott verföhnet hat. Wie opfert nun Chriſtus fich felbft, wenn er noch 
nicht gegenwärtig ift, und fie es felbft der Ereatur zuichreiben? Man fieht 
wohl, wie ihre Erklärung und Antwort mit ihrer That und Meſſe ftreitet und 
im Widerſpruch fteht. Was ift das wohl für eine Schande, ein Stückchen 
Brot und ein wenig Wein flatt des einigen Opfers des einigen Hohenpriefterd 
Chriſti zu opfern? Und foll Brot und Wein fo viel gelten als das koſtbare 
Blut Chriſti zur Erlöfung der Seelen des Volles? Entweder fügen fie in 
ipren Erklärungen oder fie fügen in der Meſſe, und wollen die Welt durch 
ihre Lügen erretten. Eins von Beiden muß nothwendig der Fall fein. — 
Aber nach den Worten des Herrn machen fie fich noch einer größeren Laͤſterung 
ſchuldig, wenn fie wähnen, der Leib des Herrn fei weientlich im Brote gegen 
wärtig, und fprecden: Wir opfern deiner heiligen Majeftät ein heiliges, um 
beflecktes Opfer, das heilige Brot des ewigen Lebens und den Kelch des ewigen 
Held; du wolleft fie anfehen mit gütigen Augen, und mit fröhlichem 
Antlige, €8 möge dir angenehm fein, fo wie dir gefallen haben Die Gaben 
deines gerechten Abels, das Opfer unſers Patriarchen Abrahams, dieſes heilige 
und reine Opfer, laß es Durch die Hand deines Engeld zu deinem Altare ge 
tragen werden.” Das find die Worte des Canons. Wenn fie nun Diefes von 
Chriſto reden, wie fie gemeiniglich verftanden fein wollen, wie kann wohl da 
ihre Erklärung angeben, daß nämlich Chriſtus ſich felbft im Sacramente opfre, 
da fie felbft beten für Ehriftum, und daß Ehriftus fo bei Gott in Gnade 
ftehe, wie Abel und Abraham, und daß die Engel ihn zu feinem Altare brin« 
gen mögen? Dffenbar laſſen die Worte auch nicht zu, daß das Volk unter 
dem Brote verftanden werde: fondern fie finden hier überhaupt feine Aufld- 
fung, und ihre Erklärung ift zu feinem anderen Zwecke erfunden worden, als 
daß fie etwas huben den Gegern zu antworten, und fie nicht verſtum⸗ 
men und ſich beſiegt erflären müflen. Damit ich anderes hier übergehe, fo 
könnte Ehriftus, jelbft wenn er leiblich und weſentlich im Brote gegenwärtig 
wäre, dennoch nicht Gott geopfert werden, dieweil diefes die Ehre feines 
Hohenprieſterthums fchmälern würde. Noch einen größeren und ärgeren 
Unfinn finden wir, wenn wir genauer ihre Behauptung erwägen, Daß es ein 
Opfer für die Sünden fei. Da ift nun rein unmöglich und eine ausgemachte 
Lüge, daß die Mefie ein Opfer fei, oder e8 müßte Chriſtus wiederum gekren⸗ 
zigt werden, Dieſes geht klär und deutlich aus den Worten des Briefes an 
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die Hebräer Gap. 9 lernen, die alfo lauten: „Ohne Blutvergießen geſchieht 
feine Bergebung (nämlich der Sünden.) Wie kann nun wohl Jeſus Ehriftus 
in jener püpftlichen Meſſe geopfert werden, da die Schrift fagt, ohue Blut 
könne kein Opfer für die Sünden gebracht werden? Und wenn es fonft ein 
anderes unblutiges und leidenfreied Opfer, fo hätte Paulus*) übel argu⸗ 
mentirt, wen er fagt: „Chriſtus opfre fich nicht mehrmals, fonft haͤt te er 
oft müffen leiden von Grundlegung.der Welt ber.” (Geb. 9, 
25.26.) Dder will jemand wähnen, der Apoftel habe es verfehen, wenn Tr 
verfichert,, Ehriftus im Satramente fei ohne Leiden. Der Apoftel Paulus 
fannte den Geift der heiligen Schrift und das Weſen der heiligen Sacramente 


beſſer als alle Päpftler. Es ift nämlich niemals ein Sühnopfer ohne Blut | 


vergießen dargebracht worden. Daher hat es feinen Sinn, wenn fie fagen, 
es feien im alten Teftamente auch andere unblutige Dinge, wie Semmeln und 
Brot geopfert worden. Wir reden davon, daß lebendige Leiber (animaliſche 
Weſen) getötet und für die Sünden geopfert wurden, und da mußte noth⸗ 
wendig Blut vergoflen werden. Daher kann mit der Schrift nicht dargethan 
werden, daß der Leib Ehrifti in der Meſſe geopfert werde, außer durch das 
Wiedergedächtniß und Durch Dankfagung, was aber die Geiftfichen und Die 
Gemeinde auf gleiche Weile angeht; denn wie Das Gebet, fo foll auch die 
Dankjagung von Allen geichehen. Wer aber dankſaget, der behauptet nicht, 
daß er etwa opfre oder gebe, außer Dankbarkeit des Herzens und Lobprei⸗ 
fung Gottes. Wenn dieſes auf ſolche Weiſe dem Bolfe erflärt worden wäre, 
fo würden die Menfchen nicht fo willfährig fein, Geld für Meflen auszugeben 
und Pfründen zu fliften. Man hat fie überredet, daß fle Durch die Meſſen Suͤn⸗ 
denvergebung erlangen, nicht wegen der ihnen verheißenen und von Ghrifto 
erworbenen Gnade, ſondern ganz auf einem anderen Wege, als durch Dank⸗ 
fagung, nämlich dadurch, daß man Chriftum, den Sohn Gottes opfre und 
für ihn bete. — Was bedarf es wohl noch hier einer Widerlegung? Man 
wolle doch nicht fo kindiſch und thöricht von göttlichen Dingen reden. Die 
Gegner wollen ja nicht glauben, daß fie, ſoviel es an ihnen liegt, Chriſtum 
in ihrem jogenannten flellvertretenden Opfer wieder tödten und vonneuem kreu⸗ 
zigen, und fie verhalten fich nicht anders, als ob Ehriftus noch nicht zu feinem 
Bater inden Himmel hinaufgeftiegen wäre. ZBer aber folches thut, der unterwirft 
Chriſtum wiederum dem Tode und kreuziget ihn alſo wieder nad) ihrer Lehre. 
Denn Chriſtus ift nicht in das Heiligthum des Himmels anders eingegangen 
noch gebt er anders ein als durch fein Blut. Wenn fie ihn aber zu opfern, 
oder wie fie es felbft fagen, zu „repräfentiren“ ſich unterfichen, fo fanın 
das auf Leine andere Weiſe geichehen, als daß er vor feinem Vater ericheime. 
Wie num der oberfte Priefter niemals in das Allerheiligfte ging ohne ein 


*) Oelolampad ſchreibt mit den Meiften feiner Zeit den Brief an bie Hebräer 
dem Baulne zu. Luther Hielt ihn für eine Schrift des Upallas. 
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biutiges Opfer vorher zu bringen, und er erſt dann vor Gott erichien, fo 
beißt es auch von Chriſto, Daß er nicht ohne Blut eingegangen fei. Daher 
hat der Apoftel Paulus um einem ſolchen Irrthume zum voraus zu begegum 
geſagt: „Chriſtus ift felbft in den Himmel eingegangen, um zu ericheinen vor 
dem Angefichte Gottes für uns“, gleichfan als wollte er fagen: Was unter 
ftebft du dich, Gott feinen Sohn zu opfern, daß er vor feinem Angeſicht em 
icheine? Das ift ja ſchon Längft durch Chriſtum felbft geſchehen. Durch 
fein Blutvergießen und auf feinen anderen Wege ift er hineingegangen. Und 
jo werden jene fiunlofen und eitlen Ausflüchte ohne große Mühe widerlegt. 
Das Wort: „Shriftus erfcheint‘ ift deutlich „er wird Daher nicht 
geopfert,“ und es bedarf jenes ſogenaunten „Stellvertretens‘ der Päbftlichen 
nicht; wir jollen uns nur befleißigen, daß er in unferen Herzen „ZBohnung 
mache;“ er felbft bedarf unferer Werke nicht bei Gott, feinem Vater. "Daber 
kommt nun ohne Zweifel ihre Sottestäfterung an den Zag, und es ift folches 
ein Gräuel vor Bott, der faum feines gleichen findet. Hier haben nun bie 
Schriftgelehrten unter unfern Gegnern eine andere Ausrede, fie fagen nam 
lich: „Wenn Ehrifti Ehre Dadurch geſchmäht und verkleinert und das Ber 
dienft feiner Leiden als unvolllommen erklärt wird, daß wir Chriftum immer 
wieder aufopfern, jo könnte man mit dem gleichen Grunde behaupten, daß 
auch der Glaube und die Zaufe und die Erfüllung der göttlichen Gebote der 
Ehre und dem volllonımenen Berdienfte des Leidens Chriſti Eintrag thun; 
und fo bedürfte e8 aud) nicht der guten Werke, ja es fünden folche gar nicht 
flat. Das iſt aber eine alberne und finnloje Bergleichung; denn e8 hat eine 
ganz andere Bewandnig mit der Wiederholung ded Opfers und mit dem 
Glauben und den guten Werken. Der Glaube und die Daraus fließenden 
guten Werke verherrlichen Das Verdienſt des Leidens Chrifti, aber Die immer 
neue Wiederholung des Opfers hebt dasſelbe auf. . "Mit diejer Vergleichung 
verhält e8 fich nicht anders als wenn Jemand am hellen Tage bei klarem Son 
nenfchein eine Fackel anzünden und dabei behaupten würde: Wenn auch 
die Sonne far genug ſcheine, jo fei ed Doch auf eine gewiſſe andere Weiſe noth 
wendig und nüglih, dag man ein Licht anzündete. Und wenn Jemand fa 
gen wirbe: wie machft du dic) zum Gefpötte? verachteft du die Tageshelle, 
als ob dieſe uns nicht genügen würde ohne Deine Fackel? der Gegner aber würde 
antworten: Auf dieſe Weife ift es auch nicht nöthig, daß ich meine Augen: 
öffne, ich würde jchon fehen und arbeiten, weil es Tag ift, denn der Som 
nenfchein bewirkt alles: würde eine folche Vergleichung nicht ſehr thöricht 
fein? Nun verhält es fi) mit der vorliegenden Frage ganz auf diefelbe Weiſe; 
denn das Verdienjt des Leidens Chriſti ift für uns fo überfchwenglich genli« 
gend zur Berzeihung unferer Sünden und zur Erlangung der Gnade, als die 
Sonne um den Zag zu erleuchten. Der Paͤpſtler Meßopfer für die Sünden iſt, 
abgefehen Davon daß es fein Opfer ift, gleich der angezündeten Fackel bei hellem 
Zuge; es ftellt das wahre Opfer als unkräftig und unvolllommen dar. Und 
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wir durch Die Wohlthat des Tages fehen, fo ſchauen wir durch Die Er- 
niß des Derdienfted der Leiden Ehrifti die Güte Gottes gegen uns, und 
uns der Glaube, als ein Geſchenk Bottes, heilfam; und wir thun auch 
dlauben gute Werke von ganzem Herzen wie gehorfame Kinder: Gottes, 
olche Werke gefallen Gott allein; dieweil auch der Glaube und guten 
:, Die aus demſelben fommen, uns von Gott befohlen find. — Run haben 
nlängiid Dargethan, daß wir nicht auf dieſe Weife opfern follen, indem 
jen das Gebot Gottes, gegen die heilige Schrift und gegen die Ehre 
8 gebe, und unſere Gründe bleiben feft und find unwiderlegbar. 
Jegt wollen wir aber auch die Gründe unjerer Gegner hören und ſehen 
if fie fich fügen, und da werden wir finden, daß Alles, was fie zu fagen 
‚ lauter Zräume find, die auf falich veritandenen Schriftftellen beruhen, 
ch oifenbare Zügen, welche nicht allein das fogenannte Meßopfer nicht 
ddyed zu bewähren vermögen, fondern zum größten Theile geradezu da⸗ 
treiten. So wird dadurch nurnoch klarer, daß jene päpftliche Meſſe ein 
cheumigswürdiges Gräuel fe. — Daß die Meffe ein Opfer fei, 
unſere Gegner aus irgend einer far für fie fprechenden Stelle darthun 
ms der Einſetzung Ehrifti e8 bewähren: aber darin fteht auch fein ein- 
Woͤrtlein, und nicht das geringfte Vorbild, das für fie ſprechen würde, 
ven Far dargethan worden. Sie möchten zwar gerne jene Worte: ſol⸗ 
thut zu meinem Gedächtniffe, für fih in Anfpruch nehmen und 
yinn Drehen, daß fie ihrer erfonnen Lüge dienen, gleich als hätte der Herr 
efen Worten „opfern‘ geheißen. Aber dieſer Befehl Ehrifti kann ihnen 
ine Weiſe dienen, indem dieſe Worte den Sinn haben: Was ihr jetzt 
ven, gehört und auch gethan habet, das thut künftig zu meinem 
htniſſe; dagegen findet fich bein ganzen Abendmahle, das Chriſtus ges 
: bat, auch fein Wörtchen, das für ihre Auficht Iprechen könnte. Wenn 
in heiligen Dingen fein Gefpött treiben dürfte, fo £önnte man auch fa- 
„Du mußt dich anChrifti Statt feßen und dich als Gott 
yren laffen, dieweil der Herr ja fagt: Solchesthut zu meinem 
ichtniſſe! Was würde man einem antworten, der fo fchließen wollte? 
würde jagen, das heiße einen ſolchen Befehl Ehrifto andichten. So 
aber in der That jene mit diefer Stelle: denn fie fagen „ſolches thut“ 
fo viel ald „opfern“. Wenn fie aber bier, wo es fi) um den Grund 
It, worauf die Lehre feftftehen fol, fo thöricht fchließen, ſodaß fle nicht 
I den Schein eines Beweiſes, gefchweige denn einen folchen Beweis jelbft 
sen können, fo ftürzt nun all ihr übrige® Gerede, das fie darauf bauen 
HbR zufammen. 
Sodann nehmen fie ihre Zuflucht zu drei Stellen aus dem Briefe an die 
les, obgleich gerade diefer Brief ihr ganzes Opferweien bekämpft und 
bt. Die erſte diefer Stellen findet ſich Hebr. 5 und lautet alfo: „Denn 
glicher Hoherprieſter, der aus den Menichen genommen voird , Ver ll 
18 


igenbach, Delolampad. 


& 


274 


gefeßt fire die Menfchen gegen Gott, auf daß er opfre Gaben und Opfer für 
die Studer; der da könnte mit leiden über die, fo unwiſſend find und irren, nad- 
dem er auch felbft umgeben ift mit Schwachheit. Darum muß er auch, gleid- 
wie fir das Volk, alfo auch für fich ſelbſt opfern für die Sünden.” Gebt 
ihr nicht, daß die Priefter für die Sünden opfern? Sie follten doch aufrid- 
tiger mit der Schrift umgehen ; denn diefe Stelle fpricht gar nichts für ihre 
Meinung, ja fie hat darauf gar feinen Bezug. Denn St. Paulus redet hier 
von den Prieftern des alten Teſtamentes, welche ein Schattenbild auf Chriſtun 
waren, was auch Mar aus den folgenden Worten hervorgeht: „Und Rie⸗ 
mand nimmt ihm felbft diefe Ehre, er feidenn von Gott dazu 
berufen, wie Aaron.” Jene waren aber aus dem Geſchlechte Aarons. 
Wo find jegt jene Hohenpriefter ? Jenes ganze Priefterthum tft in Folge des 
Leidens Ehrifti aufgehoben worden, denn Ehriftus wollte ein Priefter fein nad 
der Ordnung Melchiſedels. Es ift daher Mar, daß dieſe Stelle des Briefes 
an die Hebräer nicht für fie fpricht. Wenn fle aber diefe Stelle als eine all- 
gemein giltige anfehen wollen, fo müſſen fie zuerft beweifen, daß fie ſelbſt 
PVriefter feien, denn der Name macht nicht allein den Priefter. Wenn ein 
tbörichter Bettler hörte, Daß die Fürſten Land und Leute zu regieren haben, 
und er auch, wie es oft vorfonmt, Fürft oder Graf hieße, würde es auch da⸗ 
raus folgen, daß der Bettler Land und Leute zu regieren hätte? Wenn um 
die heilige Schrift jetzt nicht ein folches Außerliches Priefterthum, wie es vor- 
mals beftanden zuläßt, und jene Geiftlichen nur dem Namen nach Priefler 
find, fo folgt nicht gleich daraus, daß fie auch Gott Opfer darbringen. Doch 
mag da8 manchem vielleicht eine zu harte Rede jcheinen, Daß es jetzt überhaupt 
feinen Priefter mehr gebe. Wir fagen aber, daß es feinen Priefter mehr gikt, 
der für die Sünden opfern folle. Uebrigens werden alle Ehriften durch 
Ehriftum Priefter, welche das Opfer des Gebetes, der Lobpreiſung, ja ſich 
felbft zum Opfer darzubringen haben, wie der heilige Petrus fagt: (1 Petri 
2,9) „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das koͤnigliche Prie- 
ſterthum, das heilige Volk;“ dieß iſt allgemein zu allen Chriſten geſagt, 
und was noch mehr iſt, der heilige Geiſt kann durch alle Chriſten andere be⸗ 
lehren. Auch haben die Briefter im neuen Teftamente eine weit höhere Würde 
als diejenigen des alten Teftaments, doch opfern fle nidyt für die Sünden, die 
weil Ehriftus dieſes Alles felbft vollbracht hat. — Bier fagen fie num, 
wie koͤnnte die Kirche Chriſti befteben, wenn es feine Priefter mehr gäbe? 
er würde die Läſſigen zur Thätigkeit ermuntern? wer die Irrenden auf 
den rechten Weg zurückführen? Wie Fönnte man ſich vor den Rachftellungen 
des Satans bewahren? Wer würde den Irriehrern Widerftand leiften? Noth⸗ 
wendig müßte Daraus die größte Verwirrung entftehen. — Wir antworten 
Darauf: Gerade die aufgezählten Obfiegenbeiten, zu lehren, zu tröften, 
zu firafen, zu warnen, zu ermahnen, Irrlehren zu verhüten, 
und zwar Alles Durch das Wort Gottes, kommen wahrhaft den Prieſtern des 
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nen Zeftaments zu. Dazu wird der Herr immer einige-tn der Kirche er- 
en. Epheſ. 4. Und e8 ift feine Kicche Chriſti, die nicht mit Hirten und 
hrern fich verſehen würde, aber das find feine Meßpriefter, wie wir bis jept 
Ihe gehabt haben, und durch welche große Verwirrung und viele Irrthümer 
die Kirche eingerifen find. Auch haben diefe alles durch unzählige Gere- 
omien und durch Meflehalten ausrichten wollen. Schon viele Jahre hat man 
iher die gefunde Lehre entbehren müſſen. 

Sie führen nun noch andere Stellen aus dem Briefe an die Hebräer an, 
ıter anderem ‚die Stelle Cap. 10 wo e8 heißt: „Denn fo wir muthwil— 
9 fündigen, nachdem wir die Erfenntniß der Wahrheit em- 
fangen haben, haben wir forthin fein anderes Opfer mehr 
ir Die Sünde.” Aus diefen Worten wollen fie berauswinden, daß es für 
vige, nämlich für Diejenigen, welche muthwillig fündigen, fein Opfer mehr 
be; für andere aber, nämlich für die Gläubigen gebe e8 ein Opfer; und die⸗ 
3 Opfer muß bei ihnen die Meſſe fein. Aber die Sadye verhält ſich nicht 
ſo; denn es heißt kurz vorher: „Wo aber Sündenvergebung ift, da ift nicht - 
chr Opfer für die Sünde.” So erklärt eine Stelle die andere, und e8 wird 
raus klar, daß beide, fowohl die muthwillig fündigen, als die, welche Der 
nade theilhaftig geworden, kein Opfer mehr haben, obgleich aus ſehr ver- 
hedenen Gründen. Diejenigen, welche an Chriſtum glauben, haben darum 
n anderes Opfer mehr nöthig, weil Ehriftus einmal für die Sünden auf 
spfert worden; für Diejenigen aber, welche nicht glauben und muthwillig in 

Der Sünde verharren, opfert ſich Chriftus nicht wieder am Kreuze. Ein 
oßer Theil unſerer Gegner weiß wohl, Daß diefe Stelle nicht von der Mefle 
vet. 

Die dritte Stelle, welche fie aus Hebr. 13 anführen ift ganz gegen fie, 
d redet fire unfere Anficht; fle lautet: „Wirhabeneinen Altar, daran 
cht Macht haben zu eſſen, Die der Hütte pflegen.” Die Päbft- 
: meinen, daß hier unter Altar fei der geweihte, fleinerne Altar in ihren 
schen zu verftehen, da doch Chriſtus felbft, auf welchen wir unfere geiftlichen 
pfer der Gebete legen; denn fein Gebet fonft ift Gott angenehm, als das» 
tige, welches durch Chriſtum gefchieht, nach Job. 16. „So ihr den Bater 
was bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es euch ge⸗ 
m” Auch wird die obenangeführte Stelle des Briefe im gleichen Capitel 
ws 15 näher erflärt, wo es heißt: „So laffet uns nun opfern durd) 
n, das Lobopfer Gott allezeit; dasift, Die Frucht der Lippen, 
s feinen Namen bekennen.“ „Wohlzuthun und mitzutheilen aber ver- 
Met nicht; denn foldye Opfer gefallen Gott wohl.” Warum legt er es nicht 
5 vom Mebopfer? Daher reden wir nicht im eigentlichen Sinne, wenn 
e das Abendmahl des Heren einen Altar nennen; denn unfer einiger Altar 
Chriſtus. So ſpricht num jener ganze Brief für und, indem er von feinem 
deren Opfer für die Sünden weiß, uls von dem, das einft Ehriftus für un. 
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ſere Sünden ˖ gebracht hat. Ja unfere Gegner finden im ganzen neuen Teſta⸗ 
mente feine einzige Stelle, die für ihre Anficht fpricht. Darum flüchten fe 
fi) in das alte Zeftament, nachdem fie im neuen Zeftamente weder klare, noch 
dunkle Stellen. gefunden, die für fie fprechen. Im alten Zeflamente finden 
fie jedoch ebenfowenig einen Beweid für ihre Irrthümer, obgleich ſie einige 
Stellen mit Gewalt zu Gunften ihrer Anficht drehen wollen. Wenn wir nun 
dieſes hinlänglich Dargetban haben werten, jo wird es doch wohl eimfewchten, 
Daß die Meſſe fein Opfer fei. Zuerft fchließen fie aus einer Stelle der Gens 
Kap. 14 folgender Maßen: Melchiſedek war ein Vorbild auf Chriſtum, und 
dDerielbe brachte Brotund Wein. Undermwar ein Briefter des 
Höchften. Und dieweil Ehriftus ein Priefter ift ewiglich nach der Weiſe 
Melchiſedels, wie es Pi. 110 heißt, Daher opferte Chriftus auch Brot umd 
ein. Darauf antworte ih: Es Ieugnet fein Ehrift, daß Melchiſedek ein 
Vorbild auf Ehriftun fei, ebenfowenig, daß Ehriftus ein Priefter fei nach 
der Weiſe Melchiſedels. Worin aber Melchifedel ein Borbild auf Chriftum 
fei, ift aufs klarſte nachgewielen im Briefe an Die Hebraer Gap. 7. In die 
jem Briefe wird auch aufs genauefte erwogen, und werden aufgezählt alle 
Ehrennamen, nach welchen Melchiſedek ein Vorbild Ehrifti war, nämlich wei- 
das Priefterthum Chriſti ein ewiges ift, weil Chriftus ein König des Friedens 
und der Gerechtigkeit ift, aber mit feinem Worte wird des Opfers von Bret 
und Wein gedacht. Auch ſteht in der Genefis nicht geichrieben, Daß er fol 
ches Gott geopfert habe, fondern dem Abraham brachte er Brot und Wein 
um ihn zu erquicden und zu ehren, fowie auch Ehriftus und Dazu fein Wort 
verliehen hat. Melchiſedel gab dem Abraham Brot und Wein, diefer gab 
ihm Dagegen den Zehnten. Was wollen fie wohl nun daraus fchließen? Es 
fteht geichrieben, Daß er ein Priefter Gottes gewefen fei; wer leugnet aber 
dieſes? Aber er opferte nicht Gott Brot und Wein, fondern er gab es dem 
Abraham. Auf gleiche Weije folgt auch nicht daraus, dag weil uns Chriſtus 
Brot und Wein al8 Sacrament gegeben, er e8 Bott geopfert babe. Und 
wenn nun auch Melchiſedek ein Priefter war, fo that er das Doch nicht, um 
jo zu fagen, in priefterlicher Weife. Daß er dem Abraham entgegenging beißt 
nicht Gott entgegengehen. Die Schrift ftellt und Melchiſedet als das Bid 
des einigen und ewigen Priefters dar. Unſere Gegner aber theilen Chriſto 
noch andere Priefter zu, die feine Stellvertreter find, nachdem er zum Him- 
mel hinaufgefahren; fie geben ihm gleichſam einen Bormund, um ja nichts zu 
unterlaffen, was feine Ehre und Würde ſchmälern ann. Wenn man ihnen 
nun aud) einräumen wollte, er hätte Brot und Wein Gott geopfert; fo wäre 
doch nicht Die geringfte Andeutung da, daß er fich felbft unter dem Brote 
und Weine geopfert hätte: und fo kann auch hier in feiner Weife geſchloſſen 
werden, daß Chriſtus ſich ſelbſt unter dem Brote und Weine geopfert habe. 
Dazu kommt noch, daß, wenn Chriſtus nur Brot und Wein geopfert hat, 
jene Prieſter des alten Teſtamentes etwas weit Herrlicheres und Größeres ge 
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than haben, indem fie lebendige Opfer gefchlachtet Gaben. — So wiffen num 
unfere Gegner felbft nicht, mas fie veden, und indem fie Schriftftellen, die 
gegen ihre Anficht fprechen, anführen, fchlagen fie fich mit ihrem eigenen 
Schwerte. 


Ueberdies führen fie noch verſchiedene Schriftſtellen von uͤberallher an, 
wo fie irgend in der heiligen Schrift finden, daß Semmelluchen, Mehl, un- 
gefäuertes und befprengtes Brot Gott ſei Dargebracht worden, wie Exod. 25. 
„und follft allegeit Schaubrote legen vor mtr,” Levit. 2," wo vom unge 
fäuerten und befprengten Brote die Rede if. Deßgleichen Levit. 21. mo es 
beißt: „Ste, die Priefter, follen ihrem Gotte heilig fein, und 
nicht entbeiligen den Namen ihres Gottes. Denn fie opfern 
des Herren Opfer, da8 Brot ihres Gottes; Darum follen fie 
heilig fein.” Vor allem aber pochen fie auf jene Stelle Maleachi 1. „An 
„allen Orten foll meinem Namen geräuchert und ein reines Speifeopfer. geo⸗ 
„pfert werden; denn mein Name foll herrlich werden unter den Heiden.” Auch 
von anderen Stellen machen fie eine nicht weniger finnwidrige und gewaltſame 
Anwendung; indem das Opfer von Brot den Päbftlern immer bedeutet, daß 
man den Leib Chrifti in der Meſſe weientlich aufopfern müfle. Sie bilden 
ſich ein, daß fie gar nicht mehr irren können, ja fle wähnen, Daß ihre Träume 
überall darch das Geſetz und die Propheten heftätiget werden. Das Gleiche 
thun fie in Betreff des Fegefeners. Wo immer das Wörtlein Feuer in der 
Bibel vorkommt, muß es das Fegefeuer bedeuten. So thun fie nun auch 
bier; wenn fie durchaus feinen rechten Grund, ja nicht einmal den Schein da- 
von haben, daß der Leib Chriſti in der Mefle geopfert merden müfle, fo er- 
dichten fle Bilder und Gleichnifſe. Wo fie nur etwas vom Blute oder von 
anderen Opfern Iefen, da muß Diefes ihnen der Leib Chriſti bedeuten, und 
dazu nehmen fie noch die alten Kirchenlehrer zu Hülfe, die fie ebenfomenig ver- 
fiehen als die heilige Schrift. Wir wollen mit wenigen Worten auf einmal 
auf die angeführten Stellen antworten, und den wahren Sinn derfelben an- 
zeigen. — Bir wollen zuerft jene Stelle aus dem Propheten Maleachi zur 
Hand nehmen, woraus dann erfichtlich wird, was die anderen Bilder- und 
Steichnißreden bedeuten. Der Prophet tadelt die jüdifchen Priefter, indem 
fie nur dem Geige ergeben waren. Statt deffen hätten fle follen dem Herrn 
ein reines Volk bereiten und deffen Sitten nach dem Geſetze des Herrn bilden, 
wie das folgende Eapitel es bezeugt. Statt dem Volle die Gerechtigkeit ein- 
zuprägen, und daſſelbe zur Frömmigfeit und zu allen Tugenden beranzubil- 
den, haben fie thörichte umd eitle Menfchenerfindungen gelehrt, und dem Herm 
ein heuchleriſches Bell mit argem Herzen dargeftell. So werden fie bildlich 
„ein unreines Brot, ein blindes, lahmes und krankes Opfer“ 
gmannt. Es ift aber offenbar, daß diefes unteine Brot nicht den reinen- Leib 
Des Herrn bezeichnen koͤnne, auch wollen fie feibft nicht ihn für ein verſtuͤm⸗ 
meltes und lahmes Opfer halten; daher bezeichnen jenes Brot und ie Diet 
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das Volk, wie auch, Paulns 1 Cor. 10 erklärt: „Wir viele find ein Brot 
und ein Leib.” - Und Rom. 15 fagt er: „Sch Toll ein Diener EHriki 
fein unter Die Heiden, zu opfern das Evangelium Gottes, anf 
daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, geheiligt 
durch den heiligen Geiſt.“ Well num die SPriefter unter den Juden 
durch Lehre und Beifpiel das Volk zur Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit ver 
feiteten, fo ftraft fie der Herr und droht ihnen, er wolle andere Priefter be 
ftellen,, durch welche heilige und reine Opfer nicht allein unter den Juden, fon- 
dern auch unter den Heiden dargebracht werden, Das heißt, durch welche das 
Bolt zur wahren Gerechtigkeit, Froͤmmigkeit und zu einem Tauteren Gottet⸗ 
dienfte berangebildet werde; und fo verfündigte er die zukünftigen Priefler, - 
welche Opfer der Gerechtigkeit bringen werden. Dieſes haben denn auch die 
heiligen Apoftel und alle wahren Diener des Wortes Gottes gethan, umd fo 
wurde Das Volk Gottes, das da ift der geiftfiche Leib Ehrifti Durch ihre Lehre 
binzugeführt und Gott Dargebradht. In gleicher Weiſe fagt auch der Apoſtel 
Paulus den Gorinthern (2 Gorinth. 11,2). „Ich habe euch Einem Manme 
verlobet, Chriſto, um euch ihm als feine Jungfrau zuzuführen.‘ — Mit Diefen 
Morten will er nichts anderes fagen, als daß er durch feine Predigten und 
Wunderzeichen Die Heiden, welche früher fleifchlich geftnnet waren, zu Gett 
binzugeführt und fie gleichſam als ein heiliges Opfer Ihm dargebracht habe. 
Daher ermahnet er fie auch Röm. 12. bei der Barmherzigkeit Gotteß, daß 
fie ihre Leiber, das tft, fich felbft begeben follen als ein lebendiges, heiliges, 
Gott wohlgefälliges Opfer zu einem vernünftigen Gottesdienfte.” So ift das 
Volk Gottes in geiftiger Weife die Speife und Wonne, nach der Chriſtus 
verlangt Joh. 4. Das find auch jene zwölf Schaubtode, die, durch Die zwölf 
Apoftel befehrt, ftetd vor Gottes Angeficht ericheinen. Das find die wahren 
Priefter, und damit fle folches bewirken können, müffen fle heilig fein, und 
fi) von allem enthalten, was fie am Dienfte Gottes verhindern fönnte. Sie 
find das vormals fogenannte ungefäuerte Brot, weil die Chriften in dee Wahr⸗ 
beit, fern von Heuchelei und Luge wandeln follen, fie follen auch befprengt 
fein mit Del, das heißt, mit der Gnade des heiligen Geiſtes, der wahren Liebe 
und des wahren Erbarmens, wodurch fle Gott gefallen. 

Das ift Die rechte Auslegung, wie fie fich durch die heilige Schrift ſelbſt 
bewährt. Die Deutung der Päbftler dagegen, wenn fie gleich das Zeng⸗ 
niß einiger Schufgelehrten für fich anführen, kann mit feiner Schriftftelle be- 
währt werden. Auch wiflen wir aus der heiligen Schrift, daß das Wort 
Gottes auch mit dem Worte Brot bezeichnet wird, wie wir es Matth. 4 fin- 
den. „Der Menfch lebt nicht allein vom Brote, fondern von jegfichem Worte, 
das aus dem Munde Gottes kommt.“ Diefes Brot jollen die Priefter dem 
Volle getreufich und ohne Fälfchung vorlegen und austheilen. Auch bedeutet 
an dieſer Stelle das geiftliche Brot nicht ein Opfer, fondern den Dienft des 
Evangeliums und der Geheimniffe Gottes. Das tft das wahre Mamma, das 
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Brot der Engel, welches von Himmel herab dem Menfchen verliehen worden 
zu einer wahren Speife. Das find Bilder, welche durch die heilige Schrift 
bewährt, von den heiligen Apofteln uns überliefert und ausgelegt worden. 
Andere Bilder, welche von Menichen erfunden worden, find nur erdacht zur 
Vertheidigung von Irrlehren und haben für uns feine Bedeutung. Aus 
diefem allem läßt fich Teicht erkennen, welche Opfer die Apoftel Gott darge: 
bracht Haben und welche Die wahren Priefter noch immer darbringen, nämlich 
die gläubige Gemeinde, die fie durch die gefunde Lehre zu Gott hinleiten, aber 
leineswegs opfern fie den wirklichen natürlichen Leib Ehrifti, wie das Fleiſch 
ed wähnet, den das hieße Ehriftum wiederum and Kreuz ſchlagen. — Sie 
wähmen num noch einen ſtarken Beweisgrund für ihre Anficht in der Stelle des 
Propheten Daniel Cap. 8, 12 zu finden, wo gefchrieben fteht, wie das tägliche 
Opfer aufhören muͤſſe. Aus diefer Stelle wollen fie willen, daß das tägliche 
Opfer ihre Meſſe bedeute, die jet fchon da und dort aufzuhören beginne. 
Das tft aber eine durchaus falfche Deutung. Denn offenbar iſt unter dem 
täglichen Opfer jenes Opfer zu verftehen, welches zwei Mal des Tages näm- 


lich Morgens und Abends dargebracht wurde Exod. 29. Diefes Opfer it 


nun fammt allen übrigen Opfern der Juden aufgehoben worden, da Ehriftus 
fich ſelbſt als Das einige, wahre Opfer auf dem Altar des Kreuzes dargebracht 
bat. Es ift daher klar, daß ihre Meffe nicht jenes tägliche Opfer fein kann, 
denn fie halten fle auch nicht zwei Mal des Tages, am Morgen und am Abend. 
So iſt e8 auch nach dem Zeugniß des Eufebius ausgemacht, Daß das heilige 
Abendmahl vor Zeiten unter einigen Bilchöfen nur zwei oder drei Mal in 
einem ganzen Jahre gehalten wurde. Jene Weiffagung Danield aber über 
das tägliche Opfer ift unter Antiohus, dem Tyrannen in Erfüllung gegan- 
gen, indem zu diefer Zeit der Tempel der Juden drei oder mehre Jahre ver- 
laſſen war, und kein Opfer darin dargebracht wurde. Dagegen iſt es wohl 
wahr, daß jener Antiochus ein Vorbild des Antichrifts war, der den wahren 
Gottesdienſt, das ift, Das Vertrauen auf Bott aufgehoben, verderbt und aus- 
getilgt bat: denn der Glaube ift verfchwunden, wo die Menfchen mehr auf 
ihre Kraft und gute Werke fich verlaffen, als auf die Gnade Gottes. Wenn 
wir aber das heilige Abendmahl des Herrn nach dem Borbilde und Befehle 
Chriſti genießen und die Meſſe dagegen unterlaflen, fo ift das nichts weniger 
als eine Bernacdhläffigung oder Verachtung des Gottesdienfted. Aus dieſem 
Allem erfieht man deutlich, wie wenig unfere Gegner die heilige Schrift kennen 
und verftehen, indem fie gegen die Wahrheit und gegen unferen Glauben an- 
kaͤmpfen. — Sie führen ferner noch andere Bilder und Träume für ihre An- 
ſicht an, doch find dieſelben ohne alle Bedeutung. Wir wollen jedoch noch einige 
davon berühren. — Zuerft fagen fie: jenes Dfterlamm des alten Bundes 
wurde alljährlich Dargebracht, daher muß auch Ehriftus, das wahrbaftige 
Dfterlamm öfters dargebracht werden. Es giebt wohl kaum etwas Unge⸗ 
veimstereö als dieſen Schluß. Jenes Oſterlamm wurde ja nicht für Die Sün- 


280 


den geopfert, fondern nur geichlachtet und gendſſen zum Andenken an den 
Ueberfchritt des Engel des Verderbens in Aegupten. Sept aber wird dat 
Mebopfer von den Päpftlern fir die Sünden dargebracht, und es foll ja 
nicht allein eine Erinnerung au den Zod des Herrn fein. Die übrigen Opfer 
mußten, weil fie unvollkommen waren, öfters wiederholt werden. Chriſtus 
aber das vollflommene und vollgiltige Opfer follte nur einmal geopfert wer 
den. In der Nacht müflen öfters viele Lichter angezündet werden, waͤhrend 
die Sonne hinreicht den Tag vollkommen zu erleuchten. 

Was fle aber fagen über die Stelle Act. 13, 2 (‚Da fie aber den Herm 
dieneten und fafteten, fprach der heilige Geiſt“ 2c.) indem fie Dem Worte: 
‚ „dienen“ (Aesrovgyeiv)die Bedeutung von „opfern” beilegen, das tft wie 
derum eine leere falfche Deutung, indem „dienen“ hier im gleichen Sinne ſteht, 
wie auch Paulus das Wort Römer 13 von der Obrigkeit gebraucht. Es 
müßte Daher nach ihrer Auslegung auch jeder Schultheiß feines Amtes halben 
ein Priefter fein (ein Liturg). 

Sie fagen ferner: Da Ehriftus fich felbft geopfert hat, fo kann ihm auch 
feine Braut, die Kirche, für die Sünden opfern, was fie auch in der Meile 
thut. Auch das ift nicht wahr, daß die Kirche alles thut, was Chriſtus ge 

than hat. Ehriftus ift für uns geftorben, fo müßte denn auch die Kirche 
für uns geftorben fein! Chriſtus ift das Haupt und der oberfte Priefter, da- 
ber müßten auch wir das Haupt fein! So ift all ihr Gerede eitel und nic» 
tig. Sie fahren fort zu behaupten: Chriſtus konnte unter Lörperlichen Leiden 
und Schmerzen aufgeopfert werden, daher kann er auch ohne Leiden darge 
bracht werden. Er konnte einmal zum Opfer werden, daher kann er auch 
öfters das Opfer fein. Wer fleht da nicht ein, wie gar nichts dieſes beweiſet? 
Es ift ja nicht die Frage, was Chriftus fein könne, fondern was Chriſtus 
getban habe, und was die heilige Schrift darüber lehre. Ehriftus vermag 
auch anderes zu thun, thut aber dennoch nicht alles, was er wermag. Sie 
Sprechen auch: „beiler ift geben al8 nehmen‘ im Opfer wird gegeben, im Ge 
nufle des heiligen Abendmahles wird nur empfangen, daher ift es befler daß 
man opfere. Aber fie follen zuerft beweifen, wer ihnen die Macht zu einem 
ſolchen Opfer verliehen, und mo der Herr es geboten habe. Es ift wohl wahr, 
daß es weit herrlicher und beffer ift, Herr, Gott und Erlöſer, als nur Ge 
Ihöpf und Diener zu fein. Was wäre das aber fiir eine fchändliche Käfterung, 
wenn einer fich herausnähme, Gott und Exlöfer fein zu wollen? Cine nicht 
minder große und arge Läſterung iſt e8 aber, wenn Sünder ſich unterftehen 
Chriſtum für die Sünden zu opfern. So gefchieht es, daß fie, je eifriger fie 
befliften find ihre Srriehren gu wertheidigen, defto ſchwerer fle fich gegen Die 
Ehre Gottes vwerfündigen. Einige Päpftier tragen auch fein Bedenken, zu 
jagen, daß weil die Menfchen täglich fündigen, fo müffe man auch täglich für 
die Simde opfern: Chriftus habe auch nicht alle Sünden, fondern nur Die 
fogenannte Erbfünde hinweggenommen; die täglichen Sünden aber müffen 
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Durch andere Mittel, nämlich Durch gute Werke und Opfer gefühnet werden. 
— Daneben wagen fie andere eben fo unchriftliche Behauptungen, welche der» 
maßen mit der chriftlichen Lehre vom Glauben- flreiten, daß jeder Chrift ihre 
Grumdiofigkeit leicht durchſchaut. 

So haben wir nun, ehrfame, weile, gnädige und liebe Herren, die Einfehung 
des Heiligen Abendmahles, wie fie von Chriſto gefchehen im Lichte der Wahr 
heit mit den menfchlichen Erfindungen und Zufäßen erwogen und verglichen, 
und fo, Gott fei Dank, die Erfindungen der Gegner widerlegt, und darge: 
han, daß Ehriftus auf feine Weife von neuem geopfert werden könne. Da⸗ 
ber iſt e& denn ganz wahr, wie wir auch davon öffentlich geprediget,, Daß die 
Meſſe, wie fie bisher in Uebung gewelen, fein Opfer fei für die Sünden, for 
dern ein entfelicher Gräuel vor Gott, und daß fie fomit auch nicht fo vom 
Herrn eingefeßt worden: daher follen denn auch alle Ehriften fie meiden und 
fliehen, und fich zum wahren Gebrauche des heiligen Abendmahles nach der 
Einfehung Ehrifti befehren. Wir hätten noch mehr darüber fagen fönnen, 
aber wir haben uns der Kürze befliffen, indem wir befürchteten, mit größerer 
Beitläufigkeit eurer Weisheit befchwerlich zu fallen. Wenn ihr jedoch etwas 
mehr verlanget, fo find wir bereit, «uch mit mehrerem zu entfprechen. Aber 
wir glauben, Daß die Zeugniffe und Beweife, die in diefer Schrift enthalten 
find, jedem, der die Wahrheit liebet und fuchet, genügen werden. Endlich) 
wollen mir eure ehrſame Weisheit demüthig und ernftlich gebeten haben, daß, 
wenn in diefem Schreiben gegen irgend Jemanden zu hart geiprochen au fein 
fcheint, ihr ſolches uns nicht verargen wollet; denn wir haben Niemanden von 
den Gegnern perfönlich angegriffen, haben auch durchaus feinen eigenen 
Mupen dabei im Auge gehabt. Denn wenn wir nach dem Beifpiele unferer 
Gegner die Wahrheit verlaffen und die Meile vertheidigen wollten, würden 
wir mehr irdiſche Vortheile erlangen. Aber Davor wolle und Gott bewahren; 
taufendmal lieber ſterben und alle Armuth und Schmady leiden! Einzig 
und allein die Größe der Siinde, die Ehriftum fo ganz verdunfelt, daß er 
nicht mag erfannt werden, dringt und zu veden, umd nicht zu fchweigen. Ya 
es bleiben unfre Worte noch immer hinter dem Gräuel des Lafterd zurück. 
Die Größe defielben übertrifft jeden Ausdruck. Auch wiffen wir, daß wir dem 
furchtbaren Zorne Gottes nicht zu entgehen vermögen, wenn wir Dazu ſchwei⸗ 
gen und nicht reden, wie uns von Bott geboten worden Ezechiel 3 und 33 
und Jeſaias 58 und an anderen unzählbaren Stellen der heiligen Schrift. 
Aber nicht allein uns ift dieſes zu lehren Durch das Wort Gottes geboten, fon- 
dern auch euch, der Obrigkeit, ift es anbefohlen, daß ihr Sorge traget für dieſe 
fo ernfte Angelegenheit: denn euch ift vom Herrn die Gewalt anvertraut, daß 
ie das Böfe ausrottet, und gerechte Gericht haltet. Wir behaupten und 
wollen es Durch die heilige Schrift bewähren, auch ift es zum großen Theile 
ſchon bewährt, Daß e8 unter denjenigen, welche Chriftum befennen feine grö- 
Bere Abgötterei, Derwirrung, Läfterung,, Simonie und fein größeres Seelen 
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verderben unter dem Himmel gebe, als jene püpftliche Meſſe, wie herrlich fie 
auch in den Augen der Menfchen fcheinen mug. Es gibt Leine ſchrecklichere 
Frevelthat, fein graufames Verbrechen, wie es auch immer heiße (Diebflahl, 
Hurerei, Mord und Todtichlag), das ſolchen Schaden anrichte, wie das laſter⸗ 
liche Weſen der Meßpriefter. Wenn daher die Obrigkeit die Aufgabe und 
Pflicht hat, die Frevler zu ſtrafen und zu befleren, fo kommt es ihr auch in 
diefer Angelegenheit zu ihre Gewalt und ihr Recht auszuüben; ja ed darf feine 
fromme Obrigkeit ihre Augen davor verfchließen und dazu ſchweigen. Das 
Hell der Seelen gilt mehr als irdiſche Güter und als leibliches Leben und 
leibliche Wohlfahrt. Ewig verloren geben ift, wie Jeder wohl weiß, weit ärger, 
als jeden irdifchen Verluſt erfahren. Ehriftum Jeſum zum Gefpötte haben 
und ihn verachten gilt mehr als alle Gefchöpfe verachten. Wir verſehen 
und zu eurer Weisheit, daß fie fich weder täufchen noch irre führen laſſe Durch 
die lange Dauer diefes Mißbrauches, noch durch das Beifpiel einiger Fürften 
und Obrigfeiten, welche entweder feine Sorge tragen für das Heil der Seelen 
oder die Wahrheit nicht fennen, oder fie nicht fennen wollen. Vielmehr wollen 
wir und nach dem Borbilde frommer Oberen richten. Bir haben feine Ent 
fhuldigung, wenn wir nicht der erfannten Wahrheit mit Hintenanfegung al 
les Uebrigen unverzüglich Folge geben. “Daher hegen wir gute Hoffnung, daß 
ihr alle Diejenigen Maßregeln ergreifen wollet, welche zur Steuer diefer Lüfte 
rungen,’ zum Heile der Kirche Ehrifti und zum wahren Frieden dienen. 
Denn ihr wiflet wohl, daß der Zorn und die Strafe Gottes gleichmäßig die 
jenigen trifft, Die ſolches thun und die demſelben beiftinmen. Auch hut der 
Herr nicht ohne weile Urfache und Abficht euch vor vielen Anderen feine Wahr: 
heit geoffenbaret. Es ift ein gutes Zeichen einer befonderen Gnade Gottes, 
wenn wir die geoffenbarte Wahrheit mit willigen Herzen aufuehmen. Dagegen 
ift. es ein Zeichen des großen unverföhnlichen Zornes Gottes, wenn foldk 
Wahrheit verichmäht wird. Darum, gnädige, liebe Herren, fo lieb euch euere 
und der Euern Seele ift, laſſet euch befohlen fein die Ehre Gottes, die große 
Noth leidet und nehmet Die Sache ernftlich an die Hand. Wir wollen euch 
damit nicht ermahnen der Priefterfchaft alle ihre zeitlichen Einkünfte zu ent- 
‚ziehen oder noch härter gegen fie zu verfahren und ihnen an Gut und Leben 
zu Schaden. Nein! ſolches fei ferne von uns! Aber um das Einige bitten 
wir, daß ihnen nicht geftattet werde, alle möglichen Irrthümer mit der Länge 
der Zeit, in der fie gedauert, und mit dem fogenannten Anſehen einiger Väter, 
deſſen Bedeutung fie felbft nicht kennen, alle möglichen Irrthümer zu vertheidigen, 
Sondern daß fie ihre Behauptungen mit dem Worte Gottes bewähren mürflen. 
Wenn fie aber Diefed nicht können, fo follen fie abftehen von jenem entjeglichen 
Gräuel und jener abfchenlichen Abgötterei, und Der Wahrheit die Ehre geben, 
bis fie ihre fogenannte Meſſe als einen folchen Gottesdienft darzuthun ver 
mögen, als den fie Diefelbe angefehen willen wollen. — Was wir und im 
Herzen vorgenommen, wird, wie wir hoffen, bei Allen Billigung finden, und 
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ed wird Niemand das Vornehmen eurer wahren auf Gottesfurcht beruhenden 
Weisheit mit Recht tadeln können: im’ Gegentheile werden alle Frommen, die 
verftändigen Herzens find um euxetwillen Gott preifen und eure Stadt Bafel 
fegnen. Die Gottlofen aber, die feinen Sinn für Gott haben, und der Wahr: 
heit widerftreiten, die werden fich allen euren frommen Unternehmungen wi» 
derſetzen, und werden Alles, was wahr und recht ift, tadeln, verleumden und 
befämpfen. Abe? wir follen auf unferen Herrn und Gott vertrauen, und mit 
Hintanfeßung alles Uebrigen feine Gebote halten, fein Reich vor Allem und 
über Alles fuchen, dann wird uns auch alles Andere, was uns an Leib und 
Seele noth ift, zufallen. Wir befehlen und mit all unferm Vermögen, mit 
Leib und Leben, foweit wir es mit Gott verantworten fönnen, als willige und 
gehorfame Diener eurer Gnaden in aller Unterthänigfeit und Ergebenheit: 
Johannes Hausſchein, genannt Defolampadins, 
Leutpriefter bei St. Martin. 
Marecus Berſchi, 
Leutprieſter bei St. Leonhard. 
Wolfgang Wyßenburg, 
Lentprieſter im Spital. 
Johannes Lüthart, 
Prediger bei den Barfuͤßern. 
Thomas Geierfalk, 
Prediger bei den Auguſtinern. 
Balthaſar Vögeli, 
Diacon zu St. Leonhard. 
Hieronymus Bothanus, 
Diakon zu St. Martin. 


VIV. 
Bur Ratecheſe. 


1 
Rede an die Eonfirmanden. 
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Damit meine Rede an die Jugend, als an die Unerfahrnen und Unbe 
feftigten,, Die noch der Milch der Lehre bedürfen, ftatt der feften Speiſe, nicht 
vergeblich ſei, müflen die Eltern und die in der enangelifchen Lehre Erfahr⸗ 
nern das zu Haufe üben, was hier der Jugend nahe gebracht wird. Die 
häusliche Belehrung und Zucht ift, wenn fie ernftlich gehandhabt wird, von 
großer Bedeutung und für die Kirche Ehrifti durchaus nothwendig, denn wenn 
wir fie vernachläfftgen, wie folches feider bisher der Fall geweſen, fo faflm 
unfere noch fo gelehrten und frommeu Predigten in ihren Herzen feine Wur⸗ 
zel, da ihr Sinn ohnehin mehr zur Zerftreuung und zum Leichtfinn als zum 
Ernfte fi) hinneigt. Denn es giebt nur Wenige, die fih um Die Angelegen 
beiten des Heil befümmern, wenn fle nicht gleich von der Wiege an in der 
Furcht des Herrn erzogen werden. 

Ich rede aber zu euch, liebe Knaben und Töchter, die ihr in der heiligen 
Taufe Chriſto geweihet worden. Eure Eltern, von denen einige noch im Le⸗ 
ben wallen, andere aber ſchon geftorben find, haben euch in guter hriftlicher 
Geſinnung der Kirche Chrifti Durch das Eacrament der heiligen Taufe dar- 
gebracht, damit ihr nämlich der Welt und der Sinde abfterbet. Bedenlet, 
wozu euch Gott dieſes Leben verliehen hat; nicht damit ihr allein hienieden 
eure irdifche Lebenszeit zubringet und euch große Reichthümer fammelt, fon- 
dern damit ihr das Reich Gottes gewinnet. Dieſes wird aber euch nur dann 
zu Theil, wenn ihr in der Furcht des Herrn wandelt, und der Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, nachjaget. Wenn wir einen argen Lebenswandel führen 
und nad gemeinem Brauch der Knaben und Töchter den breiten Weg der 
Sünde wandeln, fo erwartet uns die Verdammniß, das Feuer, das nimmer 
erlifcht, Dieweil Gott ein gerechter Richter ift. Bedenket auch wohl, Daß ihr 
im Himmel ewiger Freude und Wonne mit den Engeln und allen Seligen 
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heilhaftig werdet, wenn ihr nad) den Geboten Gottes wandelt. Wenn ihr 
ıber in der Gottlofigkeit und in der Sünde verhartet, ſo wird euch das 
Feuer, das nimmer erliſcht, mit dem Teufel zu Theil. 

Ihr ſeid, liebe Knaben und Töchter, nach Gottes Geboten gehalten, 
euern Eltern in allen andern Dingen zu gehorchen, mit alleiniger Ausnahme 
derjenigen, die euer Seelenheil betreffen. Wuͤrdet ihr auch darin ihnen unbe⸗ 
dingt folgen, auch wenn ſie euch verkehrt weiſen, ſo hättet ihr keine Entſchul⸗ 
digung vor Gott. Ihm muß man zuerſt und vor allen Dingen die Ehre 
geben, und erſt dann auch den Eltern. Was würde es dir nügen, wenn dir 
die Eitern gewogen wären, und dich zum Erben aller ihrer Güter einfebten, 
Dabei aber Die böfe Luft in dir nährten, und du dadurch der Gnade Gottes, 
ohne welche es fein Heil giebt, verluftig gingeft? Nichts Schädlicheres, nichts 
Verdammlicheres Lönnte Dich treffen! Es wäre gleich, als wollte man einen 
mit Difteln und Dornen bewachienen Acker dem Befibe der ganzen Welt vor- 
ziehen. Gewöhnlich folgt die heranmwachfende Jugend dem Beifpiele der großen 
Menge, die nicht unterjcheidet zwiichen Gutem und Böfem, und das Göttliche 
entweder nicht kennet oder es verfchmäht. Ihr aber geborchet vor Alleın dem 
Worte des Heren und höret auf dasfelbe mit aller Aufmerkfamteit und ohne 
Unterlaß Und wenn euch Die Eltern auch deßwegen zürnen, und es euch ver- 
weilen wollten, fo foll es euch) Doch mehr daran liegen, Daß ihr den Zorn des 
himmliſchen Vaters euch nicht zuziehet, der Leib und Seele verderben ann, 
als denjenigen der Eltern, welche euch nur im Aeußerlichen Unannehmlichkeiten 
bereiten fönnen. Wen foll man daher mehr fürchten, Gott, der Alles vermag 
und der uns die himmlifchen Güter verheißen hat, oder die Eltern, welche 
und nur Irdiſches geben, was uns die Diebe ftehlen und was wir in kurzer 
Zeit verlieren können? Ohne Zweifel, Gott. Ich kenne aber Eltern und zwar 
fo genau als die Nägel an meinen Fingern, welche mit der größten Sorgfalt 
ihre Kinder zu verhindern fuchen, Das Wort Gottes zu hören. O der thöridy 
ten und verfehrten Menſchen, wieganz unwürdig find fie des chriftlichen Namens! 
&8 ift ein Bedürfnig für jeden Menſchen, irgend einem Gotte zu dienen, da- 
ber dienft du entweder- Dem Gotte, der Himmel und Erde erichaffen hat, oder 
dem Zeufel, dem Feinde des Menfchengefchlechts. Auch Ehriftus, unfer Hei⸗ 
land Ipricht, Matthäus 6. „Niemand kann zween Herren dienen”. Die nicht 
Gott dienen wollen, dienen dem Satan, und alle, die ein unchriſtliches Leben 
führen, find ded Satand Diener. Aus diefen Grunde werden die Kinder 
des Chriften ermahnt, Dem Satan und feinen Werken abzufagen*). 
So geloben fie auch, ind Künftige, wenn Bott ihnen das Leben erhalte, chrtft- 
lich zu eben, und auf dasjenige zu hören, zu achten und es zu üben, was 


*) Diefe Entfagung (Renuntiatio) findet fi noch in der Basler Tanfliturs 
gie. Sie ift wohl zu unterfcheipen von dem Broreismns, den bie refors 
mirte Kirche nie gehabt hat. 
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Gott ihnen gebiete und erlaube, das aber zu meiden, was er ihnen verbiete. 
Und das ift auch das angenehmſte Gelübde vor Gott. Erfüllet ihr daſſelbe 
nicht, oder fehlaget ihr e8 in den Wind, fo werdet ihr eid- und bundesbrüchig. 
— Sage auch nicht, ich felbit habe in meiner Zaufe nichts gelobet. Die 
Eltern und Taufzeugen haben dieß in deinem Namen gethan, daher ermahne 
und beſchwöͤre ich auch diefelben, daß fie dafür forgen, daß dieſes Gelübbe er⸗ 
füllt werde. 

Ich bin überzeugt, daß die Mehrzahl der Jugend nicht weiß, was Bett 
oder was Satan, was gut oder was böfe fei. Gott und Satan find nicht das, 
was wir unter ihrem Namen auf Gemäßden und an den Wänden dargeftellt 
ſehen. Wenn du weißt, wie barmberzig, gütig, gelind, fanftmlthig, lang. 
müthig, geduldig und gerecht Gott ift, alsdann erkenneſt Du Gott vecht, denn 
in diefen Eigenfchaften offenbart er fih und. Dagegen ift der Satan nichts 
Anderes als Unbarmberzigfeit, Haß, Neid, Mord, Lüge, Verachtung des 
Nächiten und alles Lieble. Die find daher wahre Kinder Gottes, welche in den 
Tugenden Der Unfchuld, der Barmherzigkeit, der Frömmigkeit und aufrichtiger 
Liebe Gott nachfolgen. Kinder des Satans dagegen find die Lügner, die 
Graufamen, die Unbarmherzigen, die den Eltern ungehorfam und eidbrüchig 
find, die Gott nicht gehorchen, noch das thun, was ihm gefällig iſt, Dagegen 
ftets dem Satan dienen und ihm zu Gefallen leben. — Willſt Du nun Gott 
dienen, fo richte vor Allem die Augen deines Geistes auf Chriftum und fe 
gerecht, gütig, gelind, wahr und treu. — Du haft in der Taufe dem Satan 
und feinen Werken abgefagt. Ich will die nun furz melden, was Das für 
Werke find, nämlich: die Mitmenfchen verläumden, fieveripotten und verachten, 
MWittwen und Greife verhöhnen, den Eltern feine Ehre erweilen, und vor 
Allem das Wort Gotted geringihägen und den Namen Gottes verläftern. 
Die Kinder diefer Welt fehreiten hoffährtig einher, mit geſpornten Stiefeln, 
als gälte e8 ewig hier zu leben, halten Zrinfgelage und laufen allen Zanzan- 

läßen nad), ftürmen die ganze Nacht auf den Gaflen herum und flören mit 
- ihrem Geſchrei die Nachtruhe der Greife und Kranken. Die Ermahnungen 
der Eltern verachten fie und mit ihren Zufprüchen treiben fie ihr Geſpoͤtte, ja 
was noch mehr zu beklagen ift, die Mehrzahl von ihnen ift fo unwiſſend, daß 
fie nicht einmal das „Unfer Bater“ beten können, und wenn fie es auch 
nothdürftig berfagen, fo verftehen fie doch nicht, was die Worte bedeuten. 
Sie plappern das Gebet gedankenlos ber, wie fie früher zu beftimmten Stun 
den Pfalmen bergeleiert haben. — Die Zugend hingegen, welche Chriſto 
dienet, und die fih von Herzen ihm ergeben hat, hütet fih vor ſolchem Gräuel 
der Sünde. Laſſet euch Durch folche in der Frömmigkeit und dem wahren 
Sottesdienft nicht hindern, welche hier ihre kurze Lebenszeit in der Gottlofig- 
feit und Schande zubringen, mögen Diefelben Geiftliche oder Laien fein. Stolz 
und Hoffahrt Diefer Welt gefallen Gott niemals. Es fchmeichelt zwar folchee 
der Jugend, Die noch nicht zuc Vernunft gefommen, und Die den ernflen 
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Zweck unferd Lebens noch nicht fennen gelernt hat. Eitelkeit und Verwirrun⸗ 
gen find fpielen, faufen, pochen und müßiggehen. — D wie fchlimm ift un- 
fere Jugend von Kindheit an unterwiefen worden! Wir können an den Alten 
wahrnehmen, welche unchriftliche Früchte folche Erziehung trägt. — Es er- 
geht unferer Jugend noch immer, wie den erſten Eltern im Paradiefe, Die 
weil fie auf Anrathen des Tenfels von der Frucht gegeflen, deren Genuß ihnen 
Gott verboten hatte, damit fie allein auf Ihn achten, in unfägliches Elend 
verfanfen, unter welchem wir Alle, noch heutiges Tages: feufzen. So wähnt 
die Jugend noch immer, die Herrlichkeit dieſer Welt biete nichts als Liebliches 
und Angenebmes und enthalte gleichſam nut Honig und Honigfeim , während 
in Wahrheit nur Gift, ja die ewige Berdammniß fi) darunter birgt. Wir 
wollen feine ehrbaren Freudengenüffe, feine Leibesübungen, die nicht wider 
den Anftand ftreiten, verboten haben. — Der Satan aber beftrickt Die Jugend, 
Die auf ihn horchet, mit großer Schlauheit und mit den ausgefuchteften Lock⸗ 
mitteln, lenkt fie von allem Guten ab, damit fle verloren gehen, indem fie 
ohne Gottesfurcht leben, Scheu und Scham, die fchönften Zierden der Jung⸗ 
frauen wegwerfen, und nicht nad) Gott, nach Wahrheit, nach Gerechtigkeit, 
Rechtichaffenheit „Anftändigkeit und nach andern Tugenden mehr fragen. Die 
ſes ihr großes Verderben entfpringt aber daher, daß fie das Wort Gottes nicht 
hören wollen, und von den Eltern auch nicht dazu angeleitet und angehalten 
werden. D Eltern! wiſſet ihr nicht, welche Pflichten ihr gegen eure Kinder 
bei ihrer Taufe übernommen habt? O Kinder, gedenfet ihr nicht an euer 
Zaufgelübde? Wahrlich ich fage euch, man darf nicht gering achten, was 
man Gott gelobet hat; denn er will daß wir Ihm Treue halten uud hat den 
Treubruch mit den bärteften Strafen bedroht. _ 

Nach dem Ausfpruche Chrifti giebt es zwei Wege durch dieſes gehen: 
der eine führt zum Leben, Dex andere zum Verderben. Merke wohl auf, o Zus 
gend Gottes! Der eine Weg ift fteil, voll Difteln und Dornen, und Wenige 
find ihrer, Die auf ihm wandeln; wen man ihn aber einmal betreten hat, fo 
wird er immer angenehmer und lieblicher und führt am Ende ung zur ewigen 
Seligfeit. Der andere Weg aber ſcheint Anfangs gar lieblich, als würde er 
zu allen Guten leiten, aber er endet in den Abgrund der Hölle, wo der Sa⸗ 
tan mit den Engeln der Zinfterniß zum Gerichte aufbehalten wird. Daher 
ruft Chriſtus aus: „Gehet ein Durch Die enge Pforte. Denn die 
Pforte iſt weit, und der Weg ift breit, der zur Berdammniß 
abführt; und ihrer find Viele, Die Darauf wandeln. Und.die 
Dforteifteuge, und der Weg iftihmal, der zum Leben führet; ' 
und Wenige findihrer, die ihn finden.‘ Unter dem fchmalen Wege 
ift das Leben der Chriften zu verftehen, die fic, in der Zrübfal diefer Zeit 
Kben, und nicht laß noch muͤde werden, bis fie das erfehnte Ziel erreicht haben. 

Es wenden bier Einige ein; Soll ich denn nicht mit meinen Freunden 
nnd Berwandten mehr Umgang pflegen, nicht mit meinen Nagkonn vier 
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fonft ein oder zweimal in der Woche eine Freude genießen? Ich will ja kein 
freudeſcheuer Froͤmmler werden! Wer will ſich nach einer fo ſtrengen Lebensregel 
richten? Wir find ja Menichen und feine Engel! Ic) kenne wohl die Einwen⸗ 


dungen dieſer Welt und weiß fie auch in ihrem Werthe zu würdigen; folge du 


aber meinen Rathe und richte Deinen Lebenswandel nad) dem Worte Gottes, 
und.du wirft bald erfahren, daß die Lehren und Vorjchriften, welde Dir am 
Meiften mißfallen, div in der Folge am liebften werden, und auch am leichte 
fien zu erfüllen find. — Ich zweifle alsdaun auch nicht, daß du mir großen 
Dank willen wirft, daß ich dich dDurdy meinen Rath von dieſem Uebel befreit 
babe. Ach wünijchte euch Knaben, das furchtbare Ende derjenigen, welche fo 
gottlo8 leben, lebhaft vor Augen führen zu können. Die Einen werden im 
Raufche und in der Raſerei erichlagen, Andere an den Gliederu verſtümmelt, 
Andere wieder laflen fich gegen gegebenes Treuwort und Verſprechen zu unge 


rechten Kriegszügen verleiten, umd werden da um fehnöden Soldes willen, - 


wie wiwernünftiges Vieh, niedergeftochen, Andere eudlich ermorden fich felbk 
um geringfügiger Urſache willen. Und wer will die graufamen und ſchimpfli⸗ 
hen Todesarten alle aufzählen, Die folcye, weldye weder ihren Eltern noch 
Bott gehorchen, erleiden müffen! Es bedarf nicht, daß wir befondere Bei 
fpiele anführen, da wir täglich Anlaß haben zu fehen, welch trauriges Lebens 
ende folche Zaugenichtfe nehmen. 

Auf gleiche Weiſe muß ich von jenen ausgelaffenen, geilen Mädchen ve 
den, die mit unzlichtigen Gefpielinnen umgehen, jeden jungen Dann frech an 
lachen, und an jchamlojen Liedern Vergnügen finden. Da werden fie in Folge 
ihrer Ausichweifungen Schwanger, gebären heimlich und werden dann entweder 
öffentliche Dirnen oder verfinfen in die tiefite Armuth und müſſen darin ein 
höchſt elendes Leben führen, bededit mit Schande. Welcher rechtichaffene Jüng⸗ 
ling möchte noch ein fo ausgelaſſenes Geſchöpf zur Gattin nehmen ? — Uud 
welchen Kleideraufwand, guter Gott, machen dieſe armen Mädchen? Selbit 
Die Heiden hätten ſolche Kleidertracht verboten. — Lernet daher Gotg fürchten 
und höret auf fein Wort mit ganzem Herzen alle Morgen und bejonders an 
den Sonntagen. — Laſſet euch nicht verdrießen, liebe jungen Leute! wenn 
man euch wegen eurer Gotteöfurcht verachtet, hat doch Gott jein Wohlgefallen 
daran, und und foll es genügen, Gott zu leben und ihm zu fterben. Seid 
ftet8 mehr Darauf bedacht, wieihr Gott allezeit ähnlicher werdet, und verachtet 
jene leichtſinnigen Taugenichtſe, Die nichts Anderes kennen, als zechen, ſpielen, 
oder ſich auf den Straßen den Leuten zeigen. Wenn uns.Gott aber auch hie 
nieden ein langes Leben gewährt, und wir daſſelbe tn aller Ausgelaſſenheit 
zubringen, fo werden wir doch dort in Das ewige Feuer geworfen. Der Pro 
phet Jeremias jagt: „Gut iſt es dem Manne, Daßer fein Joch trage 
in feiner Jugend.” Gut ift es aber auch den Manne, Daß ex feine Seele 
gewöhne in feiner Jugend, Das Zoch der Gebote Gottes zu tragen. — Wenn 
wir Bott gehorchen, fo wird er auch Das ſtürmiſche Meer der Prüfungen 
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Id ftillen, dieweil der Herr niemals die Seinen verläßt. Die Alten, welche 
irch das. Wort ded Evangeliums erleuchtet worden, verftehen meine Mede, 
id beffagen von ganzem Herzen das Elend, in welchem fie von zarter Ju⸗ 
ud an ſich befunden. — Ach, fagen fie, hätten wir von Jugend auf das 
vomgeltum und das Wort Gottes fo predigen gehört, wie wir es jetzt, Bott 
b, hören, fo wären wir nie unter den Zorn Gottes gefallen. — Die Sugend 
richt den jungen Bäumen, die zu rechter Zeit nad) Belieben fich biegen und 
hen, wenn fie aber erflarrt find, fich lieber brechen, als nach einer andern 
ichtung biegen laſſen, als fie von Natur angenommen haben. So fünnen 
ıch veißende Thiere, wie Löwen, gezähmt werden, wenn man fie von Jugend 
ıf am Menfchen gewöhnt. Die gleiche Bewandniß hat es auch mit der Ju⸗ 
nd. Böfe Zugendangewöhnungen find die vornehmften Urfachen eines ver- 
beten Lebens. Unanftändige und leichtfinnige Reden verrathen ein arges 
ad verlehrtes Herz. Ihr müßt mit weit größerer Sorgfalt Darauf fehen und 
Hten, mit wem die Eurigen Umgang pflegen und zufammenleben, denn ger 
ide durch ſolche Sorgfalt und Aufmerkiamkeit bildet ihr fie vorzugsweife zu 
nem chriftlichen Lebenswandel heran. Die Jugend ift Bott geweiht und 
ilig. — Solches bedenke von ganzer Seele und erfchrecde vor dem Zorn 
zottes. Oder fönnteft du wohl noch ruhig und ficher fchlafen, wenn du in 
mfelben gefallen wäreft? — Es ift ja fchon ein Kreuz für einen vechtichaffe 
m Mann, wenn fein Nachbar ihm grollet; und ein Kind, das durch einen 
ehitritt den Zorn feines Vaters erregt hat, weiß nicht, wohin es ſich vor 
emſelben flüchten foll, oder wie es denfelben durch einnehmende Schmeichel- 
orte und Thränen wieder befänftigen könne. Wie viel mehr follen wir und 
ngelegen fein laſſen und auf jede Weiſe trachten, Die Gnade Gottes wieder zu 
Hangen, den wir fo oft, ja ftündfich beleidigen, und der und Leib und Seele 
erfichen hat? Was die Eltern uns geben können, ift nur wenig im Vergleich 
a dem, was wir als freies Geſchenk von Gott empfangen haben. Gott, der 
immliſche Vater, ſuchte einft die ganze Welt in der Sundfluth mit feinem 
Strafgerichte heim und verfchonte Damit nur acht Perſouen, die er aus lauter 
Bunade in der Arche errettete. Sodom und Gomorrha fammt den andern 
Städten vertilgte ev mit Feuer vom Himmel. Diele Taufende von Menſchen 
ommen in den verfchiedenen Kriegen ums Leber. Wer follte Daher nicht die⸗ 
en Herrn fürchten? Zwar ift er langſam zum Zorne, und ſchenkt oft viele 
gahre Frift zur Beflerung, und fendet feine Propheten, damit fie feinen dro⸗ 
waden Zorn und feine Strafgerichte vorausverfündigen und Davor warıen 
ollen. Wenn aber der. Menſch trog der beftändigen Ermahnungen nur im 
mer ſchlimmer wird, fo verfügt auch Gott eine folche Strafe über ihn, wie 
x ſie nicht erwartet hatte. Wir wiflen nicht, wie lange wir noch zu leben ha⸗ 
ben, der Tod reißt und oft plöglich hinweg, wenn wir in der größten Lebens⸗ 
uſt ſchwelgen. Wir beſitzen weder Brief noch Siegel, wie wiele Jahre wir noch 
m leben haben. Barum gehorchen wir nicht Bott und laſſen von der Sir, 
Hageındad, Delolamyab. 19 
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welche unfre Seele in die Verdammniß ftürzt? Es täufchen fich Viele, indem 
fie wähnen, weil fie heimlich fündigen, fenne Gott ihre Simden nicht. Du 
magft aber im dunfelften Walde oder in der einfamften Wüſte wandeln, we 
fein Menfchenauge dich fleht, fo find doch alle deine Gedanken und Werke vor 
Bott offenbar. Hütet euch, feinen fo ſchweren Zorn 'zu reizen, denn wir find 
Alle geneigt zu mannigfaltigen Sünden, durch weldye wir Gott beleidigen. 
Laſſet uns daher Gutes thun, Damit wir Gott wohlgefallen. Diefe zwei 
Dinge hängen immer aufs Innigſte zufammen, nämlich Die Sünde meiden 
und Werke der Liebe üben. Wenn wir nicht von der Sünde laſſen, fo 
können wir auch nichts Gutes thun, an dem Bott fein Wohlgefallen bat. 

Wir fragen nun euch, liebe Knaben und Töchter, ob ihr den naͤmlichen 
Glauben befennet, der und von der apoftoftfchen Kirche überliefert worden? 
So fage mir Eines die Artikel des chriftlichen Glanbensbelenninifles: 

Ich glaube an Gott, Bater, den Allmächtigen, Den Shi. 
pfer des Himmels und der Erde x. 

Bei diefem Inbegriffe des chriftfichen Glaubens mußt du, liebe Yugend, 
genau verharren und ihn nicht allein mit dem Munde, fondern verzüglih 
mit dem Herzen befennen, fo daß du dein ganzes Vertuauen auf Gott, den 
Schöpfer ſetzeſt, daß er dich beſchützen wolle und könne. Das wiflet, Get 
bat Alles erfchaffen, Himmel und Erde, Sichtbares und Unſichtbartk 
Alles was da ift, hat fein Dafein von Gott, dieweil nichts ohme ihn exfhef 
fen.worden. Getreide, Wein, Del, Wolle und was irgend da ift, ja ſelbſ 
die Engel im Himmel find von Gott erfchaffen. Dabei follen wir flet6 einge | 
dent fein, Daß dieſes Alles um unfertwillen erfchaffen worden. O weich ie 
reicher und gütiger Vater ift er, daß er uns Unwürdigen ſolches Alles verliehen 
hat! Mas wird er fürder nicht alles geben, was uns feinen Kindern neh | 
verfagen? Er ift ein einiger Gott, der alles erfchaffen hat, fowohl was im 
Himmel, aldwas auf Erden ift. Wenn Du anGott glaubft, fo fei verfichert, daß | 
weder Der frevelhafte Menich, noch felbft der Satan Dir zu ſchaden vermöge. 
Glauben heißtfeftauf®o tt vertrauenundallefeineHoffnung 
aufihn fegen, mit Hintanfeßung aller Creatur. Aus dieſen 
Glauben nur entfpringt die wahre Liebe zu Gott; alle andere Liebe tft dage⸗ 
gen nur Verftellung. 

„Undan Sefum Ehriftum, feinen eingeborneu Sohnx.“ 

Alle Menſchen waren der Berdammniß anheimgefallen wegen der vielfäl 
tigen Sünden, die fie begangen, aber Ehriftus lud unfere Sünden auf feine 
Schultern, indem er dem Vater für und genug gethan und und von dem 
ewigen Tode befreit hat, fo daß wir von nun an Chriſto leben. Wer for 
ches glaubt, der wird einen ehrbaren und den Geboten Gottes gemäßen Le 
benswandel führen, indem er, fomeit als möglich, die Sünde meidet. Nichte 
ift bei den Chriften verhaßter als die Sünde. Gott hatte unfre erften Eltern 
Adam und Eva erichaffen, fie ins Paradies gefegt und ihnen nur ein Teichteh 
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Gebot gegeben, welches fie Dennoch, durch die Lift der Schlange verführt, über: 
traten, und von ihnen ſtammen wir nun ab. Ihr wiflet, was jene begingen und 
was ihmen dafiir zu Theil wurde. Bon diefer Krankheit find wir nun auch 
angeftedkt, ja fie ift uns angeboren. Wer erfährt es nicht täglich an fich 
ſelbſt; vorzüglich offenbart fich Diefelbe, wie die Erfahrung zeigt, immermehr 
bei der Jugend. Sie beginnen mit Lügen, Stieinigfeiten zu entwenden, ſich 
dem Leichtfinne zu ergeben, den Eltern zu widerfprechen, Gott nicht mehr zu 
fürdyten, wie man immer ihnen aufprechen und fie erınahnen mag. Wenn 
wir fehen, daß die Jugend foldye Fehler zu zeigen beginnt, fo müſſen wir gleich 
zu rechter Zeit mit Ruthe und Strafe einfchreiten, Damit die Krankheit richt 
überhand nehme, und die Kräfte, indem gleichlam Del zum Feuer fommt, 
im Boͤſen erſtarken, bis der ganze Menſch von diefem Gifte angefteckt worden. 
Die Jugend bereitet ſich, wenn fie nicht täglich an der Beſſerung arbeitet und 
der Zucht von Anfang an widerftehet, Die ewige Verdammniß. Es ift auch 
niemand fo jung, daß er nicht bald begriffe, was gut und was böje fei; denn 
dieſes Geſetz der Natur 3. B. ift jedem Menſchen ins Herz geichrieben: 
„a0 du willft, Daß dir geichehe, Das thue auch einem Anderen.” Laß und 
"uch nichts an denen verfäumen, welche zu reiferer Einficht und Vernunft ge: 
fommen, damit fie fldh nicht von Jugend auf in den Dienft des Satans ber 
geben. Ich warne auch hiebei, euch, die Jungen, daß ihr euch nicht nuch dem 
Vorbilde eurer Elteen richtet, indem diefelben ſehr nachläffig find im Beſuche 
des Gottesdienſtes und im Hören des göttlichen Worted. Es muß einft dar- 
über Rechenfchaft gegeben werden und zwar von jedem fir fich jelbft. Beſu⸗ 
yet Daher gerne und mit Andacht den Gottesdienft, denn der Here ſpendet 
feinen reichen Segen auf diejenigen, welche nach feiner Erfenntniß ftreben, und 
affnet ihnen die Pforte zu allen Tugenden. 

Barum ift Ehriftus geftorben? Damit er und vom ewigen Zode errette. 
Die unendliche Liebe Gottes verfchonte des eigenen Sohnes nicht, ſondern gab 
ihn für uns alle in den bitterften Tod, Damit alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren geben, fondern das ewige Leben haben. Laßt und ihn dem wieder 
fieben, und ihm die gebührende Ehre erweilen fiir dieſe großen Wohlthaten, 
die er an und gethan. Welche höhere Liebe könnte e8 noch geben, liebe Jugend, 
als Die er gegen und erwielen? Wenn du in eine Waflergrube füllft, und ein 
Unbelannter dich herauszieht, wenn dur Schon am Rande des Todes ſchwebſt, 
oder wenn du durch die Bemühung eines geichickten Arzted wieder die Gefund- 
heit erlanaft, fo weiß ich wohl, daß du diefen für foldye Wohlthaten nicht 
danfbar genug fein zu können glaubft. Weit größere Wohlthaten aber haben 
wir vor Ehrifto empfangen, der uns aus den Gruben des Satans gezogen 
und aus der Hölle befreit hat und und das ewige Leben und Die Wonne mit 
den Engeln verheißen. D lieber Knabe , liebe Tochter, ſprich in deiner Seele: 
„ich will ewiglich nicht mehr fündigen, da die Sünde ein fo haßliches und 
abfchenliched Ding iſt.“ Ja du follteft lieber tauiendmal den Tod erdulden 
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wollen, als fürder mehr in die Sünde zu willigen. Ehriftus war der Sohn 
Gottes, bevor Himmel und Erde erſchaffen worden, und ift zu Der vom Vater 
beftinmten Zeit Menfch geworden, blieb aber ohne Sünde, wandelte unter 
den Menichen auf Erden und litt endlich für die Sünden der ganzen Welt. O 
Augend, lerne erkennen, wie geduldig dein Heiland geweſen! Chriſtus trug 
fein Kreuz auf feinen Schultern, Ehriftus, fag’ ich, der voll Blut und Bun 
den war, dem man Badenftreiche gegeben, den man gegeißelt und mit der 
Dornenfrone ‚gekrönt hatte. — Kreuziget daher auch ihr zu rechter Zeit eure 
Glieder, damit die Krankheit der Sünde in euch nicht überhand nehme und 
endlich zu eurer ewigen Berdammmiß fich geftalte! 
Es folgt im apoftofifchen Slaubensbefenntniffe: 
„An dritten Tage wiederum auferfiandenvon den Todten; iR 
aufgefahren in den Himmelx. 

Merket wohl auf, ihr Kinder und ihr Eltern, damit ihr nicht Diefe Werte 
ohne Berftand herplappert. Es find goldene Worte, werth, mit dem Finger 
Gottes in die Herzen Aller eingefchrieben zu werden. Chriſtus iſt auferflam 
den von den Zodten und auch wir werden auferfiehen. Oder zweifelſt da 
etwa, daß dein Leib von den Zodten auferfichen werde? Chriſtus hat es 
fagt, der feine Unwahrheit fpricht. Er fipet zu der Rechten des Vatertz, von 
dannen er kommen wird, die Böfen zu beftrafen, den Frommen aber den Hi 
mel felbft zum Lohne zu geben; dieweil ihm Alles vom Vater in feine Hände 
gegeben worden. ZBenn wir auch jeßt auf Erden in einem gebrechlichen Leibe 
wallen, jo hoffen wir Doch auf die zufünftige Freude, welche und von Ehrifte 
| verheißen worden. Wen hat er aber Diefes verheißen? Denjenigen, welche 
nad) der erfannten Wahrheit fromm und fittfam leben, und die daher in die 
jem Leben viel Ungemach erdulden müffen. Dieweil „alle, Die gottielig 
leben wollen in Ehrifto Jeſu, Verfolgung leiden müffen.“ Da 
jedoch der Herr folches voraus verfündiget hat, fo foll e8 uns nicht befchwer- 
lid) fallen, fo viele und mancherlei Trübfale wir auch zur Verherrlichung feine 
Namens erdulden müſſen. Wenn du einem mächtigen Herrn oder einem 
Könige dienen willft, jo mußt du auch viele Gefahren beftehen, DRühfal und 
Froſt erdulden, damit Dir ein Feiner Gewinn zu Theil werde. Diene du aber 
lieber Ehrifto dem Herrn für einen unzweifelhaften Lohn, den er dir in der 
ewigen Heimath felbft zu geben verheißen hat. 

„Ich glaube an den heiligen Geiſt.“ 

Derſelbige lehrte und lehrt noch immer alle Gläubigen die Wahrheit ver 
ſtehen, welche Ehriftus verfündigt hat. Sein Werf ift es, daß wir Die Welt 
und ihre Lüfte gering achten. Achtet daher wohl darauf, liebe Soͤhne und 
Töchter, und wiſſet, Daß wenn arge Gedanken lange in euerm Herzen ſich re 
gen, der Satan es iſt, der folch verderbliches Feuer anfacht. Treibet ihm aus 
durch Gebet und durch Werke der Mildthätigkeit. Der gute Geift erinnert 
und an die ewigen Güter und an alles Gute, Damit der Arge feinen Raum 
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in uns finde. Wenn wir träge und gleichgültig find, warn der Vater der 
Liebe und zum himmlischen Mahle einladet, fo handelt er ganz billig und recht, 
wenn er die und Dargebotene Gnade, die er uns aus reinem Erbarnien ange 
boten, wieder entzieht. Wir verdienen mit vielen Züchtigungen, Streichen 
und Schlägen heimgefucht zu werden, wenn wir nachdem wir einmal die Wahr- 
beit erkannt, wieder in die alte Sünde zurückſinken. — Euer hofführtiges 
Beten gefällt Gott übel, eure nach allen Seiten hinflatternden Gemwänder 
augen von einer Teichtfertigen Gefinnung. Ihr feid ftolz und aufgeblafen, 
erweifet den Eltern feine Ehrerbietung. Solches hat euch der heilige Geiſt 
wicht gelehrt. Barum widerftreßet ihr feiner heiligen NRegung? Kämpfet in 
anhaltendem Gebete gegen den Satan und feine Pracht. Widerftehet der 
Simde, die in euch überhand nehmen will. O liebe Knaben, lernet Doch gerne 
md willig zum Herrn beten, dann werdet ihr zu vortrefflichen Männern her 
unmachfen, zu einer Zierde des Daterlandes und zur Ehre des Evangeliums 
Sliehet vor Allem den Umgang mit folchen, deren Geift entbrennt, Arges zu 
un. Das find verkehrte und verdorbene Menſchen, die mit aller Kraft fich 
| gen, durch Rathichläge, Sitten und Lebenswandel die Wahrheit zu be- 
en und fie zu unterdrücden. Bergebens ift aber ihr Bemühen, denn 
nimmer können fie diefelbe unterdrücken, wenn fie auch diefelbe etwas verdun- 
fm, Doch nur bei denjenigen, welche die Lüge lieb haben. Gütig ift Gott 
md barmberzig, rufet ihn daher vertrauendvoll an im Namen Jeſu Ehrifti- 
Schäpet ja nicht gering die euch dargebotene Gnade nach Art jener unfinnigen 
Ingend, die weder für die Gegenwart noch für die Zukunft bedenkt, was zu 
ihrem Heile dient. Bald iſt die JZugendblüthe und felbft das Leben dahinge- 
ſchwunden, und wehe denjenigen, die nichts im Geiſte für die Zukunft ge, 
fammeit! 






„Ich glaube eine allgemeine Kirche.” Alle Frommen, die je ge- 
lebt, auch vor den Propheten und nach den Apofteln, haben einen und den⸗ 
felben Glauben gehabt und bekannt, auch ift die allgemeine Kirche nicht nur 
an diefem oder an jenem Orte, fondern die wahren Ehriften wohnen zerftreut 
anf Der ganzen Erde. Laßt und auch nicht dem Irrthume uns hingeben, als 
wäre die allein die chriftliche Kirche, Die unter der Herrichaft des gottlofen 
Papftes fteht. Der Herr hat allenthalben folche, Die ihm angehören. Die wahre 
Kirche hat aber das Wort Gottes, das alte und neue Teftament, und ver- 
waltet die Sacramente der Taufe und des heiligen Abendmahls nach der Ein 
fegung des Herrn. Wenn Jemand gegen die Lehre des Evangeliums redet, 
der fei verflucht, umd wenn er noch fo heilig fcheinen will. Wenn die Päpft- 
fer dich lehren, wie du Gott wahrhaft ehren und Chriftum würdiglich erheben 
folleft, fo horche auf fie und nimm ihre Lehre willig an; wenn fie aber andere 
lehren, nämlich ihre Träume und Ueberlieferungen, fo fliehe fie eiligft, damit 
du nicht von ihrem Sauerteige angeſteckt werdeft. — Die Jugend foll das 
Wort Bottes wohl Iernen und fidh einprägen, alsdann erft kann fie über 
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Glaubenslehren urtheilen, ob diefelben dem Worte Gottes gemäß felen oder, 
nicht; auch wird fie dann nicht fo leicht von der Lehre Gottes fich abwendig 
machen laffen. Die Schafe Ehrifti Hören feine Stimme, und fie folgen ihn, 
wohin er fie führet und leitet. 

„Berzeihung der Sünden. Es hat Irrlehrer gegeben, welche 
die Verzeihung der Suͤnden geleugnet und andere ſchädliche Lehren aus ihrem 
Kopfe erdacht haben. Auch diefe mögen mit ihren Irrlehren dahinfahren 
Ehriftus ruft alle Tage die Sünder zu fih und läßt ihnen Beflerung des 
Lebens verfündigen, Damit fie Verzeihung aller Sünden erlangen mögen. 
Kümmert euch wenig um die fogenannte Obhrenbeichte, fondern befennet täglich 
dem Herm eure Sünden, der allein fie wahrhaft erlaffen kann. — Sorge | 
auch, ihr Hausväter, Daß eure Knechte und Mägde nicht das ganze Jahr hin 
duch in aller Simde und Schande und ohne alle Gottedfurcht leben. Thut 
ihr das, fo werdet ihr ein Bott gefälliges Werk verrichten. Haltet fie au, 
täglich die Morgenpredigt zu befuchen, Damit fie daraus Gott erkennen und 
fürchten Iernen, was der Anfang ift zu einem chriftlichen Lebenswandel. — 
Leget dann felbft ab allen Neid und Haß, fo wird der himmliſche Bater un 
euch eure Fehler verzeihen. — Wir haben die Verzeihung der Sünden; aber 
"wo? ImKreuze Chriſti, der für unfre, ja für der ganzen Welt Gänden 
gelitten hat. Glaubet aber ja nicht, daß auch denjenigen Die Sünden verge 
ben feien, die fortfahren in allem Schmuge der Sünde nd des Laſters zu 
leben. Es ift unmöglich, daß die an Ehriftum glauben, die ein unreines und 
befledtes Herz haben. — 

Es foll auch Niemand fi) Daran ärgern, wenn er um der Gerechtigkeit 
und der Ehre Gottes willen in diefer Welt viel zu leiden hat. Iſt und ja 
die Auferftehung Des Fleiſches zuverfichtlich verheißen. Und Daran hält 
ſich der Gläubige fo feft, daß er nichts Beftimmteres weiß, als daß ihm nad 
diefem Leben ein befferes, ſeligeres Leben zu Theil werde. — 

Das iſt der Glaube, in dem wir von Jugend auf unterrichtet worden 
find, in deſſen Bekenntniß alle wahren Chriſten übereinftimmen, und den wir 
auch unverfälfcht verfündigen, was immer nur die Päpftler über uns fabeln 
mögen. Wenn diefer Glaube in uns lebendig tft, fo wird er ſich auch in den 
rechten Früchten offenbaren. — 

Was wirket die Zanfe? Sie reiniget und auf ihre Weife von den 
Sünden. Und wie das Waſſer den Leib reiniget, fo reiniget das Wort Got- 
te8 umfere Seele. Die Befledung der Sinde und des Lafters müffen wir mit 
Apfchen fliehen, wenn wir anders Chriften fein wollen. Und wenn aud) die 
‚Neigung zur Sünde in uns ſich reget, fo wird Diefelbe Doch auch, wenn wir 
auf den Herrn hoffen, nach und nad) durch feine Gnade weggetilgt werden. 
Laßt und ohne Unterlaß beten, daß die Erfenntniß Gotte® und feine Ehre 
immermehr die Oberhand gewinne, daß die Gottlofigkeit vertilgt, das Reich 
Gottes aber über die ganze Erde verbreitet werde. 
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Unfer Gebet aber geichehe in demüthiger Unterwerfung unter den Willen 
3 Seren, der gut und ſtets heilfam für ıms if. „Ya, heiliger Vater, 
mm du zu Hülfeunferer Shwachheit, verzeihe uns Die viel- 
ftigen Sünden, verleihe uns den rechten Glauben, der und 
chtig macht zu jeglihem guten Werke, das dir gefällig ift. 
rlöſe uns von dem Hebel, dasift, vom Satan, damiternidt 
ehr über und herrſche.“ In ſolchen Gebeten über euch. Fliehet aber 
e Heuchelei bei euern Gebeten, plappert nicht Gebetsformeln gedankenlos 
£, wie die Heiden, noch verrichtet eure Gebete an den Straßeneden, damit 
geliehen werdet von den Leuten. Wahrlich ihr habt fonft euern Kohn da⸗ 
ı und von Gott nichts zu erwarten. (Matth. 6.) 

Doch ich muß zum Schluffe meiner Rede eilen; denn die Stunde ift bes 
t8 verfloffen. — Ich bitte und befchwöre euch, Hausväter und Hausmütter, 
cch den Herrn Jeſum Chriftum, daß ihr euch angelegen fein laſſet, chrift- 
je Vorbilder zu werden für eure Kinder und Dienftleute. Prüfet wohl eure 
zen, bevor ihr euch dem Zifche des Herm nahet. Wenn ihr im Geifte feſt 
Hfehlofien feld, von num an hriftlich zu leben, fo kommt mit freudigen Her: 
15 wo nicht, fo bleibet fern von hier, fonft macht ihr euch ſchuldig am Leibe 
d Blute des Herm. — 

Wenn ihr nad) gewöhnlichen Brauche nach dem Ofterfefte, wie Wahn: 
nige von Dorf zu Dorf fchweifen und in alter Weiſe euch den Trinkgelagen 
d den Ausfenweifungen bingeben wollet, fo wiflet, daß der Genuß des hei 
en Abendmahl euch zur Verdammniß gereichen wird. Ich bitte dich, Haus⸗ 
ber, ermahne und warne deine Kinder, deinen Knecht und deine Magd, daß 
nicht hieher kommen und den Ziich des Herren entweihen und für fich Die 
sdammniß empfangen. Diefe heilige Handlung will uns beflimmen, den 
en Menſchen der Sünde abzulegen und ein neues Leben zu führen. Dieſes 
mögen wir aber allein durch einen aufrichtigen, ungeſchminkten Glauben 
: in Diefem und in dem zufünftigen Leben uns zum Heile gereicht. Wer 
fen Glauben hat, umfaßt auch alle, die Gott auf die rechte Weife verehren 
t der innigften Liebe. 

Wenn wir diefe Richtſchnur der chriftlichen Liebe befolgen, daß wir den 
ichſten lieben, wie uns felbft, und auch den Feinden Gutes wünfchen und 
fegnen, fo ſchauet Gott mit Augen des Wohlgefallend auf und bernieder. 

Euer chriftliches Leben beftehe aber nicht allein in Worten und Geberden, 
dern in Berk und That, fonft würde der Name Chriſti euretwegen geläftert 

den Ungläubigen. Der Herr wolle mit feiner Gnade die Herzen erleuch⸗ 
‚ daß Alles zu feiner Ehre und zur Erbauung der allgemeinen chriftlichen 
he geſchehe. Amen! 





2. 
Seagen und - Antworten zum Derhören der Minber, 


durch Zohannes Dekolampabd. 
(der fogenaunte „ Kinderbericht) 





Bift du ein Chriſt? 

Ja, Gott ſei Lob! 

Willſt du ein Chriſt bleiben? 

Ya, mit der Gnade Gottes! 

Wenn man aber die Chriften vertreiben, fangen, tödten und verbrennen würde, 
on willſt du dennoch ein Chriſt bleiben? 

Ya, mitder Gnade Gottes! 

Wenn man aber zu dir fagte, du thäteft närriich daran, was du dich aub⸗ 
zeichnen wolleft, du folleft wie Andere thun; was wollteft du antworten? 

Es ift feine Narrheit daß ich glanbe, wenn ich den drif: 
lihen Glauben verleugnete, fo würde mir Gott Feind, und 
würde mich in das Höllifche Feuer verfioßen. Wenn ich aber 
im Glauben verbarre, und ihn befenne, fo werde ich das 
ewige Leben erlangen, das mir Gott zugefagt hat. — 

- Wer ift ein Chriſt, und wer ift fein Ehrift? 

Der von Herzen glaubt, daß der Sohn Gottes wahre: 
Menfch geworden fei, und Durch fein Leiden und Sterben uns 
Berzeibung der Sünden und das ewigeLeben erworben habe. 
Wer aber das nihtglaubt, ift klein Chriſt. 

Darf man fonft nichts mehr glauben ? 

Wer dieſes recht glaubt, wird die andern Artikel des 
Glaubens auch befennen. 

Sage mir den Glauben! 


Ich glaube an einen Gott Vater, den allmächtigen Schöpfer des Him- 
mels und der Erde. Und an Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, 
unfern Herrn, der empfangen ift von dem heiligen Geifte, geboren von Maria, 
der Jungfrau, der gelitten hat unter Pontio Pilato, ift gefreuziget, geſtorben 
und begraben, abgefahren zur Hölle, am Dritten Tage wieder auferftanden von den 
Todten, aufgefahren gen Himmel, da er fißt zur Rechten Gottes des allmächtigen 
Vaters, von dannen er fommen wird zu richten Die Lebendigen und die Todten. 
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Ich glaube an den heiligen Geift; Eine heilige hriftliche Kirche, die 
da iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden; Auferftehung 
des Leibe, und ein ewiges Leben. — | 

Iſt der Glaube genugfam einem Chriften? 

Ja er ift genugfam zum ewigen Leben: denn wo er wahr- 
baftift, daift auch Die Liebe und Furcht Gottes, und es wer- 
den Die wahrhaftäuten Werke daraus folgen, und man wird 
die Gebote Gottes halten. Wo aber folche Werke nicht folgen, 
daift der Glaube falſch und ohne Werth. — 

Was hat dir Gott geboten? 

Das ih Ihm vertraue, und Ihn über Alles in der Welt 
liebe, und meinem Nächften das thue, was ih will, daß man 
mirtbhue und ihm verzeihe, was er mir zu Leid gethan. 

Hat dir nicht auch Bott die zehn Gebote geboten? 

Ja, aber fie find darin begriffen. 

Sage mir die zehn Gebote! 
Bott redet alfo dieſe Worte: 
J. 

Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus Aegypten, dem 
Dienſthauſe entführet hat. Du ſollſt keine landern noch frem— 
den Böfter neben mir haben. 

* II. 

Du ſollſt dir kein gegrabenes noch geſchnitztes Bild ma— 
chen, ja gar kein Bildniß noch Gleichniß, weder derer Dinge, 
Die im Himmel oben, noch derer, die unten auf Erden, noch 
derer, Die unter Der Erde in Waſſern find. Du follft dich vor 
ihnen nicht büden, ihnen nicht dienen, fie weder ehren nochan— 
beten. Denn ich bin der Herr, dein Bott, ein ftarker Eiferer. 
Ich firafe Die Boſsheit der Bäteran den Kindern bis ins dritfe 
und vierte Geſchlecht, derer, die mich halfen. Barmherzigkeit 
aber und Freundſchaft beweiſe ich gegen tauſende derer, die 
mich lieben und meine Gebote halten. 

III. 

Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes ndht un- 
nüße, eitel oder leichtfertig nehmen. Denn der Herr wird den 
nit unge firaft Taffen, der feinen Namen leichtſinnig und eis 
tel nimmt. | | 

IV. 

Gedenke des Sabbath, ihn zu heiligen. Sechs Tage ſollſt 
Du arbeiten und fchaffen alle deine Werke. Und am fiebenten 
Tage ift der Sabbath des Herrn deines Gottes. Kein Wert 
gen Du thun, ja du und deine Söhne, deine Töchter, deine 
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Mägde, deine Knechte, dein Vieh, der Kremdling, der bei 
Dir wohnt innerhalb deiner Thore Denn in ſechs Zagen 
bat derHerr gemacht Himmelund Erde, das Meer und alles 
was darinnen iſt; undamfiebenten Zage hbatergerubt. Der: 
halben hat der Herr den Sabbath gefegnet und geheiliget. 


Halte in hohen Ehren deinen Bater und deine Mutter, 
auf daß du lange lebeft in dem Lande, das Dir der Herr dein 
Gott geben wird. 

VI. 
Du ſollſt nicht tödten. _ 
| vn 
Du follfi nit ehebrechen. 

VIII. 
Du ſollſt nicht ſtehlen. 


IX. 

Du ſollſt kein falfches Zeugniß geben wider deinen Räd- 
ften. 

X, 

Du follft nit begehren deines Nächften Haus, weder 
fein Eheweib, nod feinen Knecht, noch feine Magd, noch fei- 
nen Ochſen, nod feinen Efel. Ja alles, was dein Näckter hat, 
ſollſt du nicht begehren. 


Hält man die zehn Gebote, wenn man fie allein äußerlich befolgt, wenn man 
3. B. nicht ftiehlt, noch die Ehe bricht? 
Nein, Gott willvor Allem das Herz haben. 
Mer ift ein Abgötterer? 

Der Etwas lieber hat als Gott; denn das ift fein Ab- 

gott. 
er mißbraucht den Namen Gottes? 

Derden Namen Gottes anders nenntals mit Ehrfurcht. 

er hält den Sabbath recht? 

Der von der Sünde läßt, und in Gott Ruhe hält. 

Wer hat Bater und Mutter in Ehren? 

Dereiner hriftlichen Gemeinde und der weltlichen Obrig— 
feitgehborfam ift, auch feinen Vater und feiner Mutter Gutes 
thut und mit willigem Gemüthe nah Vermögen Allen Gutes 
erweiſet, die deſſen bedürfen. 

Wer iſt ein Todtichläger? 

Wer ein neidiſches und zornmüthiges verz bat, und rach⸗ 

gierig iſt. 
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. Mer ift ein Ehebrecher vor Gott? 

Der ein unkeuſches Herz bat. 

Per ift ein Dieb vor Gott? 

Derein geiziges Herz hat. 

Wer fchwöret meineidig oder falſch oder giebt ein falfches Zeugniß? 

Der ein lügenhaftes Herz hat. 

Willſt du die Gebote Gottes halten? 

Ich will mid) befleißen, Daß ich folche halten möge. 

Was Hältft du von dem, der da fagt, er ſei ein Chrift, und dabei mit der 
That ſtiehlt und bricht die Ehe, oder ſchwoͤret falfch und tödtet?: 
Erift ärger als ein Jude oder Heide, und iſt ein falſcher 

Chriſt. 

Wenn aber Jemand den Glauben hätte, und ein frommes Leben führte, er 
wäre aber nicht getauft, wollte ſich auch nicht taufen laſſen, hielteft du ihn 
auch nicht für einen Ehriften? 

D nein: denn werwahrhaft an Ehriftum glaubt, der wird 
ſich auch taufen laffen, wenn er noch nicht getauftift, Damit er 
zuder Zahl der Chriften gehöre. 

Wollteft du dich auch wieder taufen laſſen? 

Dabehüte mid Bott davor; ich bin einmal getauft wor- 
den und unter Die Zahl der Ehriften- eingeſchrieben, und ich 
habe nicht nöthig, mehr getauft zu werden. 


Du haft aber feither gefündiget ? 

Das iſt mir leid. Ich ſoll Reueund Leid haben und abfte- 
ben vonder Sünde, und micheines rechtſchaffenen Leben swan⸗ 
dels befleißigen, fo werden mich andere Chriſten gern als ih⸗ 
ren Mitbruder anerkennen. — 

Meinſt du auch, daß es vor Gott genüge, daß du in deiner Kindheit getauft 
worden bift? 

Ya: denn fo Ehriftus fagt, daß das Himmelreich derer ſei, 
die wie Kinder in Unſchuld leben; und da er ſelbſt ſein Blut 
auch für mich vergoſſen hat, und da ferner andere Chriſten 
mich gerne in ihrer Zahl haben; wie ſollte Gott daran ein Miß 
fallen haben? 

Weißt du auch, was du in deiner Taufe gelobet haſt? | 

Sa, ich wolle Gottes Knecht fein, der Welt und dem Teufel, 
anch feiner Pracht und Wolluftentfagen. 

Wie willft du das erfüllen, damit du ein frommes Kind werdeft? 

Ich will zuerfi Gott um Beiftand anrufen, fein Bort mit 
Fleiß Hören, Müpiggang fliehen, böfe Geſellſchaft meiden, und 
gut Acht auf mich ſelbſt Haben. 
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Barum beteft du? . 
Das Zedermann begehre den Namen Gottes zu heiligen, 
und Ihm wohlzugefallen, und ich auch feinen Bilten thue. 
Wie beteſt du? 
Wie mich der Herr gelehret hat. 
ie hat dich der Herr gelehret? 

Alfo: Unfer Bater, Derdu biftinden Himmeln, gebeiliget. 
werde dein Name! Zulomme dein Reid! Dein Wille ge 
[hehe auf Erden, wieim Himmel! Gieb uns heute unfer täg- 
liches Brod! Und vergieb uns unfere Schulden wie aud) wir 
vergeben unfern Schuldnern! Und führe uns nicht in Berfu- 
hung, fondern erlöfe uns von dem Böfen! — Denn Dein iſt 
Das Reich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Gmigkeit 
Amen. 

Beteſt du auch die Heiligen an? 

D nein, ich bete alfein Gott an, der mir helfen fann.- 

So verachteft du die Heiligen ? 

O nein; aber ich lobe fte um der Gaben und Gnade willen, 
dieihnen Gott verliehen hat. 

Iſt das auch gebetet, wenn du nur Worte herſagſt? 

Nein, das heißt Gott verfpotten: man foll mitdem Ser 
zen beten und mit feftem Vertrauen. 

Wie hörft du aber das Wort Gottes? 

Gleich als redete Gott felber mit mir: wo ich etwas höre, 
worin ich fhuldig bin: woman etwas von Tugend fagt, jo be 
fleißige ich mich, ihrer theilhaftig zu werden: wo man aber 
die Gnade und Gutthatrühmt, fo fageihihm Lob und Dantl. 

Wie flichft du den Müßiggang? 

—Ich thue was mich mein Vater und meine Mutter heißen, 
und befleißgige mich ſelbſt etwas zulernenund zu thun, daß ich 
ihnen wohlgefalle; verfäume mich nicht lang aufden Gaſſen. 

Was haft du für Gefellen? 

Ich fliehe die Knaben, die ſchändlich reden, fluchen und 
ſchwören, die fpielen und lügen, Die nicht gerne in die Kirde 
gehen, aber ſtets müßig aufden Baffen fih herumtreiben. 

Wie haft du Acht auf dich ſelbſt? 

Ich eſſe und trinke nah Nothdurft, frage nichts nad le— 
ckerhafter Speiſe, ſo bald ich erwache, ſteh ich ſchnell auf, rede, 
wenn man mid) frägt. — 

Hat dir auch Gott eine Speife oder Trank verboten? 
Nein, er hat mir VBöllerei und Trunfenheit verboten. Ich 
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mag feine Gaben wohl genießen; darum empfange ich fie mit 

Dankfagung und bete, ehe ich eſſe. — 

Beſteht die Frömmigkeit auch im Eſſen oder Faſten, in Kleidern oder in an⸗ 
dern Außerlichen Dingen; und wann darfſt Du dich derfelben bedienen? 

Nein, die Frömmigkeit wohnt allein im Herzen; der äu- 
Berlichen Dinge darf ich mih nad Nothdurft bedienen — wie 
ih auh darin meinem Nächſten dienen mag, ohne Jemandem 
Aergerniß zugeben. 

Was hältft du vom Sacramente bes Herrn Nachtmahl? 

Es iſt eine gemeinſame Dankſagung und Hochpreiſung 
des Sterbens und Blutvergießens unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
mit Bezeugung Hriftlicher Liebe und Einigkeit. 

Wann willft du dieſes Sacrament empfangen? 

Dieweilman der Jahre halb ſich zu mir no nicht chriſt 
liche Tapferkeit verſieht, ſtehe ich noch ſtill: wo ich aber hoffen 
mag, andere Ehriften Damit zu beffern, willih meinen Glan: 
ben auch bezeugen. 

Wie willft du dich nun mittlerweile halten? 

Ich will den Herrn anrufen, daß er mir helfe, Daß ich in 
feinen Geboten wandle zu feiner Ehre und zur Wohlfahrt für 
den Nächſten. — 


V. 


Synodalrede, 
gehalten Bei der Synode 1531. . 





Obgleich Chriſtus nad) feiner zuverfichtlichen Verbeißung bei den Seinen 
bleiben wird bis an der Welt Ende; denn er fennet die Seinen und läßt fe nicht 
aus feiner Hand entriffen werden : fo wählte er Doch nichts deſtoweniger Apoftel 
und verlieh nach feiner Himmelfahrt denfelben befondere Beiftesgaben ; indem 
er nicht alles allein durch feine göttliche Kraft vollenden wollte, fondern Mit- 
arbeiter Dazu wählte. So ward den Einen die Gabe weiler Rede, den And 
en Erkenntniß, den Anderen die Gabe der Hülfeleiftung, den Einen fünf 
Zulente, Anderen aber nur zwei verliehen. Alle dDiefe Gaben aber find zum Helle 
der Kirche verliehen und follen auch Dazu verwendet werden; denn Ehriftus 
trägt foldye Sorgfalt für fie, daß er nichts fo angelegentlich anempfahl als 
die Sorge für dieſelbe. Sie ift der Weinberg des Herrn, fein Erbtheil und 
fein Tempel, ſeine einzige Taube (Hohelied 6, 8), feine Braut; ja fe iſt der 
Leib des Herrn; für fie hat er fein Blut vergoſſen, für fie die heiligen Sacra⸗ 
mente eingefeßt, für fie hat er Die Apoftel gewählt, und durch diefe geringe 
Anzahl alles ausgeführt, fodaß es außer ihr kein Heil giebt. Wer die 
Kirche geringichäßet, dem ift auch die Keuſchheit feine Zugend, das Märtyrer⸗ 
thum fein Ruhm, das Almofengeben fein gutes Werk, noch der Glaube an 
die Wunder eine Gewiffenspflicht, noch die Erfennmiß der göttlichen Dinge 
Weisheit. Wer die Kirche nicht fiebt, der liebt Auch weder Chriſtum, noch 
ein Glied feines Leibes wahrhaftig. Wer aber fie liebt, der kann auch feines 
ihrer Glieder haſſen. Wer Daher nicht verloren geben, noch verdammt wer- 
den will, der foll ſich Mühe geben, ihre Wohlfahrt zu fördern, fie zu fammeln 
und zu Ehren zu bringen. Wenn der Leib frank ift, fo gebt ed den Gliedern 
auch nicht wohl. Wie daher einft im alten Bunde Jeder, was er hatte, Gold, 
Siüber, Leinwand oder Del zum Baue der Stiftöhütte veiiteuerte, fo müſſen 
auch wir unfere Habe, unjer Leben, unjere Erfenntmiß und all’ unfer Ver⸗ 
mögen dem Dienfte der Stirche weihen. Und um ihretwillen müffen wir mit 
Paulus wünfchen hinieden noch länger im Leben zn weilen; Da es fonft für 
uns beiler wäre, abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein. — Indem die heiligen 
Bäter folched erwogen, haben fie manches gethan und mandye Einrichtung 
geteoffen, die von und nachgeahmt zu werden verdient, indem ſolches auch 
in der Gegenwart heilfam ift. Unter anderem find die jährlichen Synoden, 
Die Verſaumlungen der Aelteften, eine nothwendige und heilfame Einrichtung. 
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Dieweil nämlich oft nachläffig gemacht wird,. fo gefchieht es, daß durch die 
Arglift Des Satans und die Nachläffigkeit der Menichen ſelbſt diejenigen, 
welche zum guten Exdreiche gehören nur Unkraut und Dornen tragen. Da- 
ber werden denn auch jet folche Verſammlungen bei gegenmwöärtiger Reforma- 
tion nicht ohne Nutzen in den einzelnen Kirchen veranftaftet, damit forg- 
fältig unterfudht werde, in wie fern fie auf dem Wege der Bef- 
ferung fortſchreiten, oder Rückſchritte machen, oder wie ihnen 
gerathen und geholfen werden könne, was auszubeffern und 
was zu erneuern fei! Zumeiſt aber thut da, wenn tch mich nicht irre — 
möchte ich doch darinnen irren — gemeinfame Berathung und Ermahnung 
Roth, wo der Glaube beinahe ganz ausgelöfcht, die Liebe erfaltet, Die Tugend 
verachtet, die Furcht Gottes verfchwunden ift, wo die Bosheit herrichet, Die 
Henchelei überhand genommen hat und Unbarmberzigkeit im Schwange geht 
und alle gleichſam fich zur Sünde verfchworen haben. Das ift nad meiner 
Anficht, Das Bild unferer Kirche; fie fcheint mir einem Todtkranken ähn⸗ 
(ih, oder auch einem Schiffe, das von den heftigften Stirmen hin und ber 
getrieben wird, und in das ſchon von allen Seiten das Waſſer eindringt, 
und das unrettbar verloren ift, wenn ihm nicht augenblicklich Hülfe gebracht 
wird. Sch will nicht weiter fchildern was fo ſchwer auf meiner Seele liegt 
und meiner Bruft viele Seufzer erpreßt; aber ihr werdet, wie ich vermuthe, 
von den Brüdern vernehmen, welches traurige Bild unfere Kirche bietet, wie 
übel das Wort Gottes und die Lehre Jeſu aufgenommen, wie die Sacramente 
geringgeichägt und Diejenigen, welche man als Väter achten follte, ärger als 
Juden und Kuppler verachtet werden ; welche Frechheit im öffentlichen Leben 
herrſcht und zwar ſchon feit vielen Jahren; aber dieſe Mahnung will ich noch 
ausfpredhen, Daß jeder den Wohlſtand der Kirche, für die Ehriftus geftorben, 
zu Herzen nehme, wie den eigenen; und daß feiner aus eigener Schuld 
etwas fehlen laſſe, weder an Freimüthigfeit der Rede, noch an Geduld, noch 
an Unverdrofienheit in der Erfüllung feiner Berufspflichten; denn groß iſt die 
Derantwortung, die darauf wartet. Niemand foll ans Menfchenfurcht Bott 
gerig achten, und das empfangene Talent vergraben. Es möge unter- und 
kein Kain fich finden! der da fage: Soll ich meines Bruders Hüter fein? 
Ihr Hirten, die ihre, wie Gregor von Nazianz fagt, gleichfam die Seele des 
Leibes fein follet, oder wie Chriftus fagt, das Salz der Erde und das Licht 
der Welt und das Auge der Andern, müſſet euch nicht allein durch die Lehre, 
fondern anch durch ein untadelhaftes Leben als getreue Diener Jeſu Chriſti 
bewähren. Jeht aber offenbaret freundlich und aufrichtig, was zum Heile der 
Kicche dienen kann. Zu euch aber, ihr Herten Abgeordneten des Rathes ver» 
ang ich, da ihr auch felbft von chriſtlichem Eifer befeelt feid, daß ihr keines 
Sporns der Ermahnung bedürfet, fintemal ihr gleichſam der Arm der Kirche 
und ihre von Gott geordneten Beſchuͤtzer fetd, zum Preife der Guten und zur 
Strafe der Uebelthaͤter; nur bitte ich euch, daß ihr wicht write vyedten woilkt,. 
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anzuhören, fondern dag ihr um Ehrifti und feiner Kirche, um eurer Unter⸗ 
thanen und um eurer eigenen Ehre willen, Erbarmen und Gerechtigfeit die 
fen Nothſtänden zumenden wolle. Die Kirche ift Ichlimmer daran als eime 
Wittwe, verlafiener als eine Waife, wenn ihr eure Hülfe ihr entziehet, und 
fie nicht väterlich befchüget. Auch ihr, die ihr der Hochichule und den übrigen 
Schulen vorfiehet, feid wohlwollend eingedent der Pflichten, die euch 
gegen die. Kirche obliegen, daß die Tugend nicht der Lehre Ehrifti entfremdet 
werde, ſondern durch fie genähet in ihrer Zucht heranwachſe. Deun Das Ae 
gyptiſche Gold d. i. die Keuntniß der Lehren der Philofophie und der Gefege, 
und die Kunde der Natur, der Krankheiten, der Sprachen und der Gefchichte 
diente nur zur Einfaflung der Geſetzestafeln. Auch ihr feid Ehriften und da⸗ 
ber dürfet ihr euch nicht der chriftlichen Angelegenheiten ſchämen, und je höher 
ihr Durch geiftige Anlagen und Bildung ftehet, deſto inniger laßt euch Di 
Kirche empfohlen fein. — Deßgleichen bitten wir auch euch, die ihr vormals 
als Kloſter⸗ und Stiftögeiftlihe der Tempel, die aus Stein gebaut find, 
durch Geſang und Leſen befonders euch angenommen, forget nun auch, daß 
ihr tüchtig werdet, Dem lebendigen: Tempel Gottes zu dienen. Wer Anlage 
bat für Wiflenfchaft, vernachläffige fie nicht, andere befleißigen ſich der Werle 
der Barmberzigkeit, Andere mögen auch durch einen unfchuldigen keuſchen 
Lebenswandel Ehrifto dienen. Es fei ferne, daß die Berfündigung des Evan 
geliumsd euch vom Belleren abziehe; im Gegentheile ermuntert fie euch zum 
Höchiten und Beiten; der Aberglauben freilich verabicheut fie, aber Die wahr 
Religion nimmt unter ihrem Einfluffe zu. Endlich follet auch ihr Subdie 
conen und Siegriften (Küfter) nicht denken, daß, weil eure Stellung niedrr 
ger ift, euch die Religion auch nichts angehe; auch ihr follet ſowohl durch 
treue Pflichterfüllung als durch einen ehrbaren Lebenswandel der Kicche zur 
Empfehlung gereichen. Dazu wolle uns Allen Gott feinen Beiftand ver 
leihen. 

Des Weiteren liegt uns in dieſer Verſammlung dreierlei zu thun ob; 
zuerft muß bei Allen unterfucht werden, ob fie die Reinheit des Bekenntniſſes 
und des Glaubens unbefleckt erhalten haben; und wenn wir darin find einig 
erfunden worden, fo wollen wir uns beftreben unferen Glauben im Leben 
fruchtbar zu erweifen. Ferne fei aber, daß Jemand etwas Anderes mit dem 
Herzen glaube als er mit dem Munde befennet. Zweitens jollen die Aelteften 
und Geiftlichen über den fittlichen Zuftand ihrer Gemeinden angehört und 
ihre Anträge vernommen werden. Endlich ſoll berathichlagt werden, ob ir 
gend welche Mittheilungen diefem oder jenem Geiftlichen im Namen der Kirche 
gemacht werden, und ob einige zum geiftlichen Amte fi) Meldende geprüft 
werden follen. — Niemand halte das Belenntniß des Glaubens für überflüß: 
fig. Denn wir wiffen, wie überall Büchlein herausgegeben werden, die 
wo möglich felbft die Auserwählten verführen follten. Oder find jene berüch⸗ 
tigten Schandichriften von den Irethümern der Dreieinigfeitöichre, und jene 
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ten der Wiedertäufer gegen die Prediger des Evangeliums nicht fo bes 
n? Die nihtöwürdigen Unterredungen der Gottlofen, die allenthalben, 
iſtmählern, bei fonftigen Zufammenfünften, ja auf offener Straße ge 
werden, follen uns zue Warnung dienen, daß wir und nicht fchämen 
Belenntniß abzulegen. Aber je größer unter uns die Liebe ift, defto fe- 
; auch die Grundlage derfelben, Der gemeinfame Glaube. Wenn 
ämlich Einen Glauben haben, fo haben wir auch Einen Herm und 
allgemeine Kirche. Wohlan denn, fo will ich zuerſt öffentlich bekennen 
h im Herzen glaube. 
Ich befenne einen feinem innigften Weſen nach einigen Gott, nicht drei 
ez aber drei Perſonen eines einigen Weſens, gleicher Ewigkeit, gleicher Na⸗ 
eicher Macht und gleicher Seligkeit theilhaftig, von welchen Perſonen keine 
oder fpäter geweſen, feine größer oder geringer iſt. Ich befenne, daß 
einige Gott von Ewigkeit her die Ermwählten bei ſich auserfehen, und 
die Belt und Alles, was darinnen ift, zum Beften des Menfchenge- 
tes geichaffen habe. Nachdem der Menfch aufrecht und mit dem Ber: 
des freien Willens nach dem Bilde Gottes erfchaffen ward, verfiel er 
kig in Sünde, und fo ward das ganze Menfchengefchlecht der Verdamm⸗ 
iterworfen, indem die beſſere Natur in und zum Guten gefchwächt wurde, 
araus eine ſolche Neigung zur Sünde in uns erwachſen ift, daß mir, 
yucch den Geift Gottes erneuert zu werden, weder etwas Gutes zu wol- 
och zu vollbringen vermögen. Ich befenne auch, daß Gott von Anbe⸗ 
für das Menjchengeichlecht geforgt, und vor und nad) der Sündfluth 
n Patriarchen Verkündiger der Gerechtigkeit, Ermahner zur Anrufung 
Namens gefandt habe. Hierauf hat er das heilfame, heilige Geſetz, das 
den heiligen Geift eingegeben ift, Durch Moſen verliehen; und Dieles 
iſt nicht nur für die Juden, für die vorzüglich die Ceremonialvorſchrif⸗ 
ten, fondern auch für uns heilfam, indem e8 einerfeits und zu Chriſto 
et, anderfeits das Naturgeſetz in uns, das durch die Sünde verdunfelt 
n, wieder zum Berußtfein bringt, und uns begierig macht nach dem 
ten Gefchenke Bottes, den Propheten, welche uns Ehriftum ankündigen. 
enne ferner, Daß endlich, als die Zeit erfüllet war, das vorherverkün⸗ 
Bort, das ift der Sohn Gottes, Fleiſch geworden ſei, und die menſch⸗ 
sit der göttlichen Natur in Einer Berfon verbunden habe, und unfer 
re geworden fei, Damit er und zu Kindern Gottes umbilde, nachdem er 
elligen Geifte aus Marla, der ewig unbefledften Zungfrau geboren wor- 
Durch wahrhafte Wunder bewährt, und nachdem er die heiligfte Lehre 
t und die heiligen Sacramente eingefeßt, ward er unter Pilatus ge 
zt, und ift wahrhaftig geftorben und hat für unfere Sünden volllom- 
yenug gethan und den himmlifchen Vater mit uns verföhnet durch das 
ge Opfer, das er für uns am Kreuze Dargebracht. Der Leib ward be 


a; die Seele aber triumphirte über Hölle und Tod zum Tote der Büler, 
genbad, Oekolampad. IN _ 
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denen der Eingang in den Himmel bis dahin verſchloſſen geweien. Am dritten 
Tage aber ift er leiblich auferftanden, und nachdem er feinen Jüngern binläng- 
lich gezeigt, daß er wahrhaftig auferftanden fei, ward er auch leiblich zum 
Hummel erhoben und fandte am hunfaigften Tage feinen Apofteln den heiligen 
Geiſt, der fie mit mannigfaltigen geiftlichen Gaben bereichert hat, fo daß fie 
fähig wurden, aus den Juden und allen Völkern der Erde eine Gemeinde 
zu fammeln, welche unfer Zion und himmliſches Jerufalem ift, das von den 
Propheten vorausverfündiget worden, und in weldem alle diejenigen Bürger 
find, welheran Ehriftum wahrhaftig glauben und in Liebe mit allen innig 
verbunden find, welche den nämlichen reinen Glauben befennen; und Damit 
fie im Geifte fich nicht von einander trennen, bezeugen fie ihren Glauben und 
ihre Liebe Durch die Theilnahme an den heiligen Sacramenten, die Chriſtus 
zu dem Ende eingefeßt hat, nämlich im Anfang durch die heilige Taufe, im 
Fortgang durch das heilige Abendmahl. Daher find auch die Vergebung 
der Sünden und die Gnadenfpendungen in der Kirche, der noch immer die 
Schlüffel zum Himmelreiche anvertraut find; fo daß, was fle hinieden bindet, 
auch im Himmel gebunden ift, und was fle hienieden Löft, auch im Him⸗ 
mel gelöft ift. Unter diefem Namen befenne ich auch, Daß der Bann, 
wenn er recht angewendet wird, nicht zu verwerfen fei, fondern derſelbe iſt nach 
meiner Ueberzeugung als eine heilfame Arznei von Ehrifto feiner Kirche an⸗ 
vertraut. — ch erwarte auch in guter Hoffnung den Zag Des Gerichtes, an 
weichem die Todten mit ihren Leibern auferftehen, und wir alle von Chriſto, 
dem Richter, das Urtheil empfangen, nach dem wir gelebt haben, und bie 
Släubigen, deren Glauben in Liebe thätig geweien, in das ewige Leben ein⸗ 
gehen. Diejenigen aber, deren Glaube erheuchelt und lieblos geweſen, ja die 
fi unbarmberzig gegen die Glieder Chriſti erwielen, werden mit dem Teufel 
dem ewigen euer übergeben. Betreffend das Sacrament des heiligen Racht- 
mahles, fo befenne ih, daß unfere Seelen durch den Glauben an den Zod 
Jeſu Ehrifti mit dem Fleiſch und Blute Ehrifti genähret und erquickt werden, 
und daß und ſolches durch das Wort des Heren aufs Heiligfte anbefohlen wird, 
nicht aber, daß der Leib Ehrifti örtlich oder räumlich, fondern Daß er 
„ſacramentlhich“ anweſend und hiemit Chriſtus den Gläubigen wahr 
haft gegenwärtig fei. Ich halte es für feine chriftlichen Lehrfäge, Daß man 
die Kinder der Ehriften nicht taufen, daß man unter feinen Umſtänden einen 
Eid ſchwören, daß der Ehrift fein obrigfeitliches Amt befleiden dürfe; daß 
die Chriften alle Dinge gemein haben müffen, und daß die Obrigkeit die Bil: 
der, welche zur Abgötteret verleiten, dulden folle. — Eine Lehre des Teufels 
aber nenne ich mit dem Apoftel diejenige, welche Speilen und Che verbietet 
und die Freiheit des Geiſtes zu lehren unterfagt. Bon den Heiligen und der 
Jungfrau Maria foll man anftändig und ehrerbietig reden, unfere Gebete 
jollen wir jedoch an Gott richten durch Jeſum Chriſtum, deffen Ehre in allen 
Dingen zu fuchen ift. 

Diefes ift mein unzweifelhafter Glaube und eine diefem widerfpechende 
Lehre verwerfe ich und erkläre fie für fegeriich. In diefem Glauben bitte ih 
euch, ihr Brüder, einmüthig zu fein, und denfelben ungefcheut zu befennen. 
Sollten Hier aber ſolche fein, welche, geftüßt auf beftimmte Stellen der Schrift, 
diefem widerfprechen zu müflen glauben, fo bitte ich fie, es zu thun; fonft bitte 
(6) geben zum Zeichen unferer lebereinftimmung fein Glaubensbefenntniß 
abzulegen. 


Oswald Myconius. 


—— — — — 


Lebensbeſchreibnung. 


20* 


Erſter Abſchnitt. 


Feben des Ayconius bis zu deſſen | Veberfiedlung 
nach Bafel. 





„Dienet einander, ein jeglicher mit ber Babe, die er em- 
pfangen bat, als die guten Gaushalter der mancherlei Bnade 
®ottes. 1 Betr. 4, 10. 

„Ein Brophet gilt nirgend weniger, denn In feinem Bater- 
lande und iu feinem Haufe‘. Matib. 13, 87. 


1. Jugend» und erftes Schulmeiſterleben. 


Aus dem innern Kern des Schweizerlandes, der alt »eidgenöfflfepen 
abt Luzern flammt der Mann, der als der Sohn einfacher Bürgersleute 
mals freilich noch nicht den gelehrten, fremd Eingenden Namen Myconius 
g, den die feltfame Sitte der Zeit ihm fpäter gegeben bat, fondern den an 

friſche Alpennatur feines Heimathlandes erinnernden Namen „Geiß- 
ßler“*). Sen Geburtstag ift uns nicht befannt, wohl aber das Ge 
t8jahr-1488. Er war alfo etwa 4 Jahre jünger als Zwingli, 6 Jahre 
iger als Delolampad. Im der Taufe erhielt er den Namen Oswald. 
nn den Samtlienverhäftnifien erfahren wir nichts; faft möchte man vermu- 
n, der Bater ſei im Beſthz einer Mühle geweien, da Oswald, noch ehe er 
Myconius nannte, feinen Taufnamen auch noch den des Müller’s 
tofitoris) beifügte. Wahrſcheinlich war unfer Oswald neben mehren Töch⸗ 
n der einzige Sohn des Haufes, auf deſſen Erziehung die nicht ganz unbe 
ttelten Eltern gerne ihr Theil verwandten. 

Damals ftand die Schule zu Rotweil.in Schwaben mit ihrem Lehrer 
ichael Rubellus in nicht geringem Anfehen. 

Auch unfer Dswald wanderte dahin und fand bald Mitfchüler, die 
ner würdig waren. Wir erblicken unter ihnen den Neffen des Rubellus, 


*) Im Jahr 1500 ward ein Hans Geißhuͤsler zu Luzern ale Bürger aufge⸗ 
nommen. Kicchhofer (mach dem Luzerner Ratheprotololl) S. 1. — Eine 
- topographifche Skizze feiner Vaterſtadt giebt uns Myconins in der unten 
anzufuͤhrenden Beſchreibung des Schweizerlandes. 
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jenen Melchior Wolmar, der in der Folge auf den jungen Calvin in Paris 
einen enticheidenden Einfluß übte, neben ihm den hochbegabten Glarner Yüng- 
fing, Heinrich Loriti (Glareanus)*) und den etwas jüngeren Bertold 
Haller, den nachmaligen Reformator Bernd. Als fodann Rubellus einen 
Rufe nach Bern folgte und feinen Neffen Wolmar dahin mitnahm, fo war 
“8 für unfern Oswald das Einfachfte, ſich ihnen gleichfalls anzuſchließen. 
So feßte fi) in Bern das alte Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehrer und den 
Schülern fort, das im Ganzen zehn Jahre dauerte. Die Frucht des Unter 
richts beſtand hauptfächlich in der Reinheit und Gewandtheit des lateiniſchen 
Styles, Die Rubellus auszeichneten und die er auch feinen Lehrfüngen 
beizubringen fuchte; eine Zterde, die Beute nur von Wenigen erfirebt, damals 
von Allen gefordert wurde, die auf den Namen des Gelehrten Anfprud 
machten. Nach diefer tüchtigen VBorbifdung bezog der Züngling die Univerfität. 
Es war tm Jahr 1510 am legten Maitag des Jahres als Oswald in 
Bafel ſich in die Matrifel der Hochſchule eintrug als Oswaldus Geißhüsler 
Mofitoris von Luzern. Nicht ange zuvor hatte auch Zwingfi bier zu den Fü 
Ben eines Thomas Wyttenbach verweilt, von dem ex zuerft in die evangeliſche 
Erkenntniß eingeweiht wurde. Weniger erfahren wir von dem Gange, den die 
theologiſche Ueberzeugung unſers Myconius während feines Aufent⸗ 
haltes in Baſel genommen. Wir ſehen ihn hauptſächlich im Umgange mit 
den alten Klaſſikern, in die er ſich durch den gelehrten Philologen Heinrich 
Wirz einführen ließ, der damals den roͤmiſchen Satyriker Perſiu s erklaͤrte. 
Er muß die Aufgabe des Lehrers beſſer als die meiſten ſeiner Zeit begriffen 
haben; denn während dieſe in der Regel nur Bruchſtücke lateiniſcher Schrift: 
fteller zu behandeln gewohnt waren, fuchte er durch zufammenhängende Er- 
klärung feinen Schülern den Eindruc des Ganzen zu verfchaffen, und dadurch 
das eigentliche Verſtaͤndniß der Klaſſiler ihnen zu erleichtern. Es bleibt immer 
eine merkwürdige Erfcheinung, wie bei den geringen Mitteln, welche die Ge 
lehrſamkeit jener Zeit im Vergleich mit der unfrigen darbot, das Berlangen, an 
den klaſſiſchen Muftern des Alterthums den Geiſt zu erfrifchen, unendlich 
ftärfer und nachhaltiger war als jet. War e8 doch eine neue Welt der Ge⸗ 
danken, der Anfchauungen, tin welche feit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
der Blick ſich geöffnet hatte, und wie zur Zeit um Chriſti Geburt die Blüthe⸗ 
zeit der roͤmiſchen Litteratur der Verbreitung des Chriſtenthums in der alten 
Welt unmittelbar vorausgegangen war, fo bahnte nun in ähnlicher Weile 
die Wiederhertellung des Klaſſiſchen der Reformation der Kirche den eg. 
Philologie (Sprachwiſſenſchaft) und Theologie (Gottesgelahrtheit) gingen Hand 
in Hand, und der „ Humanismus” trug dem Evangelismus die Leuchte vor. 
Die höchfte Blüthe menschlicher Kunft und Wiffenfchaft und die Erneuerung 
des hriftlichen Glaubens und Lebens fielen ihrer äußern Erfcheinung nach in 





*) Bgl. über ihn Leben Delolampabs ©. 26. und 128. 
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ns zufammen. Leber ihr inneres Verhaͤltniß zu einander gab man ſich we⸗ 
ver are Rechenſchaft. So ging denn auch die erfte Jugend des reforma⸗ 
chen Zeitalters über den tiefer liegenden Zwieſpalt zwifchen Heiden⸗ und 
riſtenthum leicht hinweg. Aber fchon die folgende Generation ward von dem 
veifel berührt, wie fich beides zueinander verhalte, ja, beides fich miteinan- 
: vertrage, und fchon der Sohn unſers Myconius, Felix, fprach diefen 
yeifel unverholen in einem merkwürdigen Brief an Zwingli aus (1522)*). 


*) Opp. VII. p. 258. „Bis anhin habe ich, fehreibt Felix an feinen väter: 
lichen Freund, fo weit es mein Alter mir zuließ die heidniſchen Schrift: 
fteller in ziemlicher Anzahl burchlefen. Je genauer ich es aber mit meinem 
Studium nahm, deſto mehr überzengte ich mich, wie wenig einem chrift- 
lien Gemuͤth es fromme mit diefen Verführern zu verfehren. Zwar find 
bie Lateiner (ich gebe es zu) elegant, zierlich, mit hoͤchſter Sorgfalt aus⸗ 
gearbeitet und voll guter Borfchriften über Beredſamkeit; daneben aber findet 

ſich wieder in ihnen eine foldye Gottloſigkeit, Nichtswuͤrdigkeit und fo viel 
Trug, daß ein frommes hriftliches Gemuͤth folches unmöglich bewundern 
kann. Wozu alfo follen wir unfer ohnehin fo kurzes Leben mit folchen 
‚Zändeleien zubringen, da es doch heut zu Tage eine ſchoͤne Anzahl geifts 
licher Schriften giebt, die mit dem größten Fleiß und Sorgfalt ansgear: 
beitet find und denen es an Eleganz ber Schreibart auch nicht fehlt? Mir 
And daher die heidniſchen Bücher in hohem Grabe zuwider, da fie die Seele 
des Chriſten eher vergiften, als erbauen; dagegen fprechen mich die evan⸗ 
geliſchen Schriften ungemein an, ba fie den Lefer eben fowohl in der Bes 
lehrſamkeit als in der Mechtfchaffenheit fördern. Wenn ich diefe nämlich 
aufmerkſam lefe, fo finde ich, daß fie die Arbeit empfehlen, ven Müßiggang 
verdammen, und da es bes Priefters einzige Pflicht if, den Samen des 
göttlichen Wortes auszuftreuen, wie denn ber Apoftel fagt: „„ Der Herr hat’ 
mich nicht gefandt zu taufen, fondern das Evangelinın zu verfündigen ”, nnd 
Meleachi: „Die Lippen des Priefters bewahren die Lehre“, und der Fuͤrſt 
ver Apoſtel: „Weidet, fo viel an euch iſt“, and endlich Paulus die Nen- 

. Inge verwirft — was bleibt mir dann übrig, befter Zwingli! ale daß ich, 
der ich in beiden Litteraturen (der heidniſchen wie der chriftlichen) ziemlich 
unterrichtet bin, mich einem Handwerk zumende, ba die Worte bes Herrn 
(Gen. 3: „Im Schweiß deines Angefichts ſollſt du dein Brot effen‘) auch 
mir gefagt find.” Der junge Felix bittet nun Zwingli, all fein Anfehen 
anzuwenden, damit fein Vater ihn ein ehrliches Handwerk Iernen laſſe, 

welchem Borhaben dieſer bis jetzt ſich widerſetzt Habe. „Mein Geiſt, fährt 
er fort, iſt zu ſtumpf, als daß er noch laͤnger bie ſogenaunten ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften (Humaniora, Philologie) ſtudieren ſollte; Mühe und Koſten 
wären verloren, die heilige Schrift aber werde ich nie aus Händen 
laſſen, fo lange ein Geift in diefen Gliedern fich regt.” Es iſt zu be: 
dauern, daß wir die Antwort Zwingli’s anf diefen Brief nicht Haben. 
Uebrigens trafen die Vorwürfe, welche hier ein frommer aber nnreifer 
Shngling den Klaffifern machte, am meiften die Dichter, mit benen 
man damals wohl allzufrühzettig die Ingend behelligte. Daß e6 zu allen 
Zeiten bei der Behandlung ver Klaffifer in den Schulen anf das rechte 
Maaß und anf Geiſt und Methode anfam, wird Niemand bereiten. Trüir 
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. Berfolgen wir weiter die Jugendgefchichte des Vater. Nach Verfluß 
von 4 Fahren ward er Baccalaureus der Philofophie, das war die Borfiufe 
zum Magiftertfum: Schon jet war feine philologiſche Tüchtigkeit auch in 
weiteren Streifen befannt geworden und dieſe war es ja in erfler Linie, die 
nach dem Urtheil der Einfichtövollern zu dem Dienft an der Schule befähigte. 
So nahm denn aud) der Rath von Bafel feinen Anftand, dem ſprachkundigen 
Oswald Geiß hüsler, genannt Molitor, die Schullehrerftelle zu St. The» 
dor anzuvertrauen, die er fpäter mit der am Stift zu St. Peter vertaufchte*). 

Bon dem Zuftand des damaligen Schulweſens mag man ſich 
einen Begriff machen, wenn man die Schilderungen eines Wimpheling, 
Herrmann Buſch und andrer Männer jener Zeit vernimmt. Was wurde 
da nicht Alles dem Kopfe des Knaben zugemutbet in ſich aufzunehmen, das 
ihm zu verdauen unmöglich war! Den Mittelpunkt des Unterrichts bildete die, 
Grammatif, die nah Donat, dem Lehrer des heil. Hieronymus und nad 
den Gloſſen des Benedictinermöndyes Remigius über denfelben betrieben 
wurde. Ein geiftlofes Memoriren von Berien, die die Zahl von Zehntauſen⸗ 
den überftieg, follte den ohnehin geiftlofen Unterricht erleichtern! Was nicht 
Autwillig einging, ward durch) Stod und Ruthe eingebläut, fo daB die Schule 
den Meiften und gerade oft den Aufgeweckteſten zu einer Marteranftalt (car- 
nificina ingeniorum) wurde *). Und doch darf man ſich nicht zu einem unbe 
dingten Verdammungsurtheil über das damalige Schulwelen verleiten Taflen. 

Wie noch jetzt die herrichende Methode e8 nicht allein thut, wie in der 
Perfönlichkeit de8 Lehrers das Geheimniß der pädagogiſchen Kunſt in weni: 
gen Zügen ſich zufummenfaßt, fo war es aud) damald. Bon Methode wußte 
man allerdings wenig; aber von Männern, die den jetzt mit dem größten 
Unrecht aus der feinen Sprache verbannten Namen eine Schulmeifters 
mit Ehren trugen, weiß die Gefchichte jener Zeit eben fo viel Rühmfiches zu 
melden, als fie freilich auch am abfchredlenden Beifpielen des Gegentheils es 
nicht fehlen läßt. Und ſolche Ausnahmen von der Regel leuchten dann nur 
um fo glängender hervor. 

Wir haben ſchon des Rubellus als eines trefflichen Lehrers erwähnt, 
und eben fo des Heinrich Wirz. Was ein Zwingli feinem Basler Schulmeifter 
Georg Binzli verdanfte, das bleibt unvergefien; von Gefchlecht zu Ge 
fhlecht wird mit dem Namen des Reformators auch die ſer Name fortge 


Myconins blieb indefien bei den Studien, von denen ein frühzeitiger Tod 
ihn hinweg rief. 

) Mach der Angabe Simon Sulzer’s in ber handſchriftlich vorhandenen 
Leichenrede (Antiqu. Gernl. I.) hat Myconius drei Schulämter in Baſel 
befleidet (ludis litterariis servivit hic tribus). Welches dieſes dritte ge: 
weſen, läßt fich jegt faum mehr ermitteln. 

+4), Bol. Fechter, Geſchichte des Schulwefens in Baſel bis zum Jahr 1589 
(ein Schulprogramm). Bafel 1837. 
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tragen, und ähnlich verhält es fich mit unferm Myconins;, der in Binzli's 
und feiner eigenen Lehrer Fußtapfen trat und der in der Geſchichte des ſchwei⸗ 
zeriſchen Schulweſens nicht die geringſte Stelle einnimmt. 

Damals freilich leuchtete ſein Licht noch im Stillen. Sein Wirken war 
geraͤnſchlos, die Beſoldung ſpärlich, und doch mußte fie hinreichen zur Grün⸗ 
dung eines eignen Hausſtandes. Myconius verehlichte ſich mit einer Tochter, 
deren Tugendlichkeit gerühmt wird, wenn auch die Geſchichte ihren Namen 
nicht nennt. — 

Aus der Gefchichte feines häuslichen Lebens in Baſel fei uns geftattet 
einen Zug anzuführen der auf die öffentliche Sittlichkeit und die Sittenpoficet 
der alten Zeit eben nicht ein günftiges Licht wirft. 

Es war an einem trüben Decembertage 1515. Myconius war eben 
ausgegangen. Da fam ein Zrupp roher Gefellen vor das Haus des Schul 
meifter®, in welchem die junge Mutter einfam mit dem Kindlein weilte. Sie 
fließen wider die Thür, warfen Steine nach dem Fenfter und riefen die Fran 
mit unzüchtigen Worten heraus. Ya, fie erfrechten ſich in die Schule einzu 
brechen und an den Fenftericheiben ihre Zerftörungswuth auszulaſſen. Kaum 
hatten fie ſich entfernt, als Oswald nach Haufe fan, Frau und Kind kamen 
ihm jammernd und weinend entgegen. Nun verfuchten die Nuheftörer einen 
neuen Angriff. Myconius aber verftand feinen Scherz; er- griff zu den Wafı 
fen, die ihm zur Hand waren und verfolgte die Lärmer bis auf den Kirchhof. 
Diele aber riefen ihm zu, fie würden den Pla wie eine Burg vertheidigen. Mit 
gezogenem Degen flürzten ihrer Drei auf ihn 108 und verwundeten ihn an 
der rechten Hand. Während Myconius nach dem Wundarzt lief, feheinen die 
frechen Geſellen noch Schlimmeres verübt zu haben; die Erzählung bricht 
bier ab und wirft den Schleier über das Weitere. Aehnliche Scenen finden 
wir auch anderwärts in diefer Zeit. Sah fi) Doch fogar einmal der milde 
Melanchthon genöthigt, ſchon als bejahrter Mann mit einem Yägerfpieß ber 
waffnet, einer ähnlichen Rotte von nächtlichen Ruheſtörern entgegen zu 
treten ”). 

enden wir den Blick von dieſen rohen Zwiſchenfällen ab, fo begegnen 
uns in demfelben Bafel auch wieder edlere Geftalten, in deren Umgang das 
einförmige Leben unſers Schulmeifterd geiftige Anregung und Erholung fand. 
Das Centrum diefes Kreifes der Gebildeten und Aufgeklärten des Jahrhun⸗ 
derts befand fi ja damals in Bafel. Erasmus von Roterdam batte 
unlängft da feinen Sig genommen, um fern von den Geräufche der. großen 
Welt, ans dem er fich zurückgezogen, der Wiflenfchaft zu leben und die Buch 


*) Bel. Schelhorn, Ergoͤtzlichkeiten IT. ©. 57. Aehnliches im 17. Jahr: 
hundert. Der reformirte Theologe Crocius z0g ſich fogar in Caſſel einen 
Eriminalproceß zu, Indem er das Ungläd hatte, einen Nachtbuben todtzu⸗ 
ſchlagen, der ſich zu feiner Tochter einfchleichen wollte und ben er für einen 
Dieb hielt, f. Claus, Joh. Erocins, Caſſel 1848. ©. 50. 
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deucerprefien zur Herausgabe feiner gelehrten Werke zu benupen. Auch bier 
waren es allermeift die Hafftfchen Studien, welche das geiftige Band bifdeten 
zwifchen den Männern, die in einer von Rohheit und Barbarei noch vielfach 
verdunfelten Zeit dem Beflern zuftrebten. Auf diefem Wege ward auch.der von 
der Rohheit verhöhnte Schulmeifter mit dem weltberühmten Gelehrten befannt, 
dem Könige und Päpfte ihre Huldigung brachten. Er foll es auch geweſen 
fein, der unferm Oswald Molitor den den gelehrten Ohren jener Zeit beffer 
flingenden, griechifchen Namen Myconius ertheilte. Eine Ueberfegung des 
Familiennamens „Getghüsfer” koͤnnen wir darin nicht entdedien, hoͤchſtens 
eine ſcherzhafte Anfpielung an denfelben *). 

Wir fönnen und Erasmus in Bafel nicht denlen ohne Hans 
Holbein (den Jüngeren), den Mann der Wiſſenſchaft nicht ohne den 
Mann der Kunſt, der uns beider Bildniß, das eigne und das des weltbe 
rühmten Freundes fo fprechend vor Augen geftellt hat. Wir können nicht 
veden von Dem „Lobe der Narrheit“, an dem Damals alle Welt fich ergößße, 
ohne der unvergleichfichen Randzeichnungen Holbeins zu gedenken, von wei 
chen entkleidet da8 Erasmifche Werk für unfere Zeit einen großen Theil feines 
Reizes verlöre. Aber eben diefe Randzeichnungen verdanken wir zunächſt 
unferm Myconius. In feinem Haufe durchblätterte der Kimfifer das dem 
Myconius gehörende Exemplar und ſchmückte es nach den augenblicklichen 
Eingebungen feiner Laune mit den leicht hingemorfenen genialen Schöpfungen 
feiner Feder aus. Dieſes mit dem Namen feines Beſitzers bezeichnete Exem⸗ 
plar ift eine Hauptzierde der Kunftfammlungen Bafel8**. Myconius hatte «8 
überdieß mit Randgloffen verfehen, und unter diefen findet fich auch die Er⸗ 
zählung jenes nächtlichen Weberfalles. 
| Nur kurze Zeit war indeffen unferm Myconius vergönnt, fi) diefer Ge⸗ 

noflenfchaft eines Erasmus und Holbein zu freuen, denn ſchon 1516 fah er 

fich genöthigt, in Folge eines an ihn ergangenen Rufes nach Zürich, Bafel 
zu verlafien, ohne zu ahnen, welche Schickſale ihn nach einem halben Jahr⸗ 
zehnt wieder nach diefer ihm lieb gewordenen Stadt zurüdführen follten. _ 


2. Schulmeifterleben in Zürich. 


. . &8 war abermals eine Schulfehrerftelle, die in Zürich des Mannes war 
tete und zwar die Zehrerftelle an der daſigen Stiftfchule. Das alte Ehorhern. 


+) Nach der bamaligen Ausſprache des Griechifchen (dem Itariemus) mag da⸗ 
bei an umnaoueı bas Mädern der Ziege (Geiß) gebacht werden. Webrigens 
fand fi der Name Myconius ſchon als gelehrter Geſchlechtsname vor 
bei dem ſaͤchſtſchen Reformator Friedrich Myconius (Mecum), ber 
mit dem unfrigen nicht verwechfelt werben darf. 
+4) Fechter, eine Funftgefchichtliche Notiz in Streuber’s Basler Tafchen: 
buch 1858, ©. 109 fi. 
® 
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ſtift Zürichs, defien Erinnerungen bis auf Karl den Großen, den mächtigen 
Forderer germaniſcher Eultur zurückreichen, hatte zu allen Zeiten einzelne 
gelehrte Männer. Wir erinnern an einen Felix Hemmerlin, der in ge 
wiſſen Beziehungen als ein Vorläufer der Neformation zu betrachten if, 
andrer zu geſchweigen. Gleichwohl war Zürich damals uoch weit entfernt, . 
den Ruhm eines „ſchweizeriſchen Athen“ für !fich in Anſpruch zu nehmen, der 
ihm in fpäteren Zeiten geworden iſt. Erft mit Zwingli ging ihm fein Stern 
auf, Aber ift es nicht unfer Myconius, dem Zürich theilweiſe feinen Zwingli 
zu verdanken hatte? Wiſſen wir doch aus des letztern Biographie”), daß unfer 
Oswald Myconius diefe Berufung Zwingli's nach Zürich am eifrigften be» 
trieben hatte. 

Schon in Bafel hatte er höchft wahrfcheinfich mit Zwingli die aſſte, wenn 
auch flüchtige Bekanntſchaft gemacht. Und auch von Zürich aus unterhielt er 
mit dem ältern Freunde, der fih in Einfledeln befand, einen lebhaften Brief⸗ 
wechfel. Doch betrachten wir exit Myconius für ſich allein. Seinen Ruf 
nach Zürich hatte er wahrfcheinlich einem der wenigen Männer verdankt, die 
noch vor Zwingli's Berufung auf eine befiere Zeit hinwirkten. Heinrich 
Utinger hieß der Mann; er war Chorherr und zugleich Notar und Hof 
pfalzgraf des römischen Stuhles, und an ihm fand Myconius auch einen 
theifnehmenden und anregenden Freund bei feinen erften Ichriftftellerifchen 
Derfuchen. Diele galten zunächft dem Vaterlande und dem Ruhm und der 
Ehre defielben. Ohne noch zu ahnen, in welche ernfte Kämpfe er mit dem Papft 
und den päpftlichen Hofe einft werde geführt werden, trug Myconius das 
Seinige bei, um mit dem Lobe, das einem treuen Diener des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les gefpendet wurde, auch das Land zu Toben, deffen Söhne ihr Blut für den 
Papft zu verfprigen bereit waren. in fchweizerifcher Reisläufer aus Luzern, 
Caſpar von Silinen, Neffe des berühmten Biſchofes und Propftes oft 
von Sifinen, hatte, den obrigfeitlichen Geboten zuwider, einige taufend Dann 
über das Gebirge geführt und war als Anführer der päpftlichen Leibwache bei 
Rimint gefallen. Der Bicar des Biſchofs von Gonftanz, derſelbe Johann 
Faber, der nachmals neben Ed als Hauptgegner der Reformation auftrat, 
hielt bei feinem Aufenthalte in Rom dem Gefallenen eine prunkvolle Leichen 
rede, in welcher er zugleich dem wackern Volke der Eidgenoflen reichliches Lob 
fpendete. Das Lob follte um fo unparteifcher fein, als Faber felbft kein Schwei⸗ 
zer war, fondern ein Schwabe. Was er aber an den Schmweizern befonders 
rühmend hervorhob, das war ihre Treue gegen den Stuhl zu Rom. Daneben 
wurde noch anderes geprielen, das Dazu dienen follte, da8 bei den Ausländern 
herrſchende Borurtheil zu zerftreuen, als ſeien die Schweizer ein rohes, venwil- 
dertes Bauernvoll. Myconius war über das dem Lande wie dem nähern 
Landsmanne geſpendete Lob fo erfreut, Daß er fich entſchloß die Schrift Faber's, 


” ©. Befammtwerf I. ©. 26, 27. 
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die in ihrer erften Auflage nur wenige Verbreitung mochte gefunden haben, 
aufs Neue herauszugeben und fie noch mit einigen Zufäben zu vermehren”). 

Ebenfo galt der Verherrlichung des Vaterlandes eine zweite Schrift. 
Der uns ſchon befannte Blareanu 8 hatte auf den Wunſch Heinrich) Utingers 
eine poetifche Befchreibung der Schweiz herausgegeben, die aber bei den gehaͤuf⸗ 
ten Gitaten aus den Schriften des Alterthums fo gelehrt und fremdartig and 
ſah, Daß es, um fle zu verftehen, wieder eines befondern Commentars bedurfte. 
Einige Schüler Glakeans baten fi von Myconius eine ſolche Erklaͤrung aus, 
die noch jeßt leſenswerther fein dürfte, als das ſchwuͤlſtige Gedicht ſelbſt. 
Richt die Schüler nur, ſondern auch der Dichter waren mit dieſer Erflärung 
fo zufrieden, daß fie ihre Bitten vereinigten, um den Myconius zur Herausgabe 
deffelben zu bewegen. Diefer zögerte erft aus Befcheidenheit, Dem Wunſche zu 
willfahten, und erſt nachdem ein gelehrtes Schiedögericht, beftehehd aus 
Badian, Zwingli, Rhenanus und Rylotectus (Zimmermam) 
fich für die Herausgabe entfchieden hatte, unterwarf fich der ebenfo gehorſame 
als befcheidne Mann ihrem Urtheil*). Auch in diefer Schrift zeigt ſich 
noch nichts von dem Zwiefpalte der Glaubensrichtungen. Noch werden die 
Legenden der Heiligen unangefochten mitgetheilt, und daß das Bild des Hei⸗ 
figen der Uirfantone, das Bild eines Nikolaus von der Flüe mit ge 
bührender Verehrung behandelt wird, kann uns nicht auffallen. Indeſſen 
findet fich doch fchon in diefer Schrift bei Anlaß des Lobes, welches Glarean 
dem Kaifer und dem Papft fpendete, der Grundſatz ausgeſprochen, man müſſe 
diefen beiden Oberften der Ehriftenheit nur fo lange gehorchen, als fte nicht 
Unchriftliched verlangen ; in diefem Falle müfle man Gott mehr gehorchen, als 
den Menfchen***), Ya, wir begegnen fchon der Klage, Daß das Volk in Sadyen 
des Glaubens oft ſchwer fei betrogen worden, und darum wird fchon hier die 
heilige Schrift als die untrügliche Norm genannt, an die ein Chriſt, der fei- 
nes Glaubens gewiß fein wolle, fich zu halten habe. Myconius widmete diefe 
Schrift dem Rathe von Zürich und erhielt als Zeichen der Anerkennung zehn 
Boldgulden Ehrenfold. 

Wir haben Ichon erwähnt, wie Myconius von Zürich aus einen Brief. 
wechſel mit Zwingli in Einftedeln führte. Erfüllt von Bewunderung gegen 
den Mann, der ſchon damals durch feine gelehrte Bildung ſich auszeichnete, 
näherte er fich demfelben mit einem Gemifch von Schüchternheit und Keckheit 
in feinen Briefen, um fi) von ihm Rath auszubitten, wie er es anzufangen habe, 


*) Oratio funebris habita in exequiis Gaspari de Silinen., Rom. 1517. 
Epistolium Osw. Mycon. 1518. Kirchhofer ©. 11. 
**) Helvetiae descriptio (Panegyricon). 
+++) Sequendi eatenus sunt et Papa et Caesar, dum nihil nec jubent, nec 
imperant, quod displiceat Christo. Quod si secus fit, haud quaquam 
obsequendum. Jam vero semper habendum in pectore, plus nos de- 
bere Deo, quam hominibus. 
| % 
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um es mit dem Studium der Slafftfer auf dieſelbe Höhe zu bringen, auf der 
er feinen Meifter fo ficher ſtehen ſah“). Er bittet ihn, ihm doch dieſes Ge 
beimniß aufzufchließen. Schon in dieſem erften Briefe aber redet er ihm von 
der in Zürich erledigten Leutpriefterftelle und wünfcht, daß ex fich entichließen 
möge, diefelbe anzunehmen. Auch die folgenden Briefe**) beziehen fich auf 
Diefe Angelegenheit. Mit rückhaltloſer Offenheit fchildert Myconius dem 
Freunde die in Zürich herrfchende Stimmung und verhehlt ihm nicht, was Die 
Gegner gegen feine Wahl einwenden. „Du haft hier, fchreibt er, Freunde und 
Feinde, legtere in geringer, erftere in großer Zahl. Seiner aber ift, der nicht 
deine Gelehrfamkeit in den Himmel erhöbe. Ich will Dir Alles frei heraus fagen. 
Bei Einigen haft du's verdorben Durch deine Liebhaberei zur Muſtk und deshalb 
nennen fie dich einen Lebemann und ein Welttind***). Andere tadeln auch dein 
früberes Leben, als ob du zu fehr dem Wohlleben und Bergnügungen ges 
huldigt. Ich habe diefen Gerüchten mich nach Kräften widerfegt, und es iſt 
mir auch gelungen, ich hoffe, fie werden dir nichts mehr fchaden. Bor allen 
Dingen babe ich dahin gewirkt, daß dem Bürgermeifter Roiſt deine Lehre ber 
fannt werde. Diefer ift entfchieden für Dich.” Und num erwähnt er noch wei⸗ 
texer und ſchlimmerer Gerüchte, und bittet ihn jelbft wegen eines gewiſſen Vor⸗ 
falles, den er von vornherein für erlogen halte, ihm fchleunigfte Auskunft zu 
geben, damit er um fo zuverfichtlicher die böswilligen Verläumbungen zurück⸗ 
weifen möge. 

Daß die Bemühungen des Myconius nicht fruchtlos geweſen, zeigte der 
Erfolg. Zwingli wurde nach Zürich berufen und trat mit dem 1. Januar 
1519 an feinem 3öften Geburtstage fein Amt ale Leutpriefter am großen 





an. 

Dip nun hinter Zwingli's Größe die befcheidene Perfon unfers My 
contus zurüdtrat, daß wir ihn nicht einmal, wie fpäter einen Leo Zudä 
ihm zur Seite finden, fondern daß er ſich nad) wie vor in den Winkel feiner 
Schule zurüdzieht, darf und nicht wundern, und dieſe Beicheidenheit gereicht 
ihm eher zum Lob, als zum Tadel. Er kannte das Maaß und die Grenze 
feiner Stärke, und die ſe wurzelte zunächft in dem Leben der Schule. Aber 
darum war Myconius nicht ein müßiger Zufchauer der Ereigniffe und deffen 
was diefelben vorbereitete. Sein Herzensantheil an der wachienden Refor- 
mation war ein inniger und lebhafter. Hatte er ſchon früher innerlich fo 
manchem Irrthum der päpftlichen Sabungen entfagt- (wie er denn ſchon in 
Bafel Gelegenheit hatte, fich von der Nichtswürdigfeit der Mönchstbeologie 
zu überzeugen), fo fuchte ex jet durch den Umgang mit Zwingli feines Glau- 


*) Brief v. 28. Oct. 1518. Opp. VII. p. 51. 
*%) Brief des Myconius vom 3. Dec. Opp. VII. 53. und die Briefe Zwingli’s 
(Nr. 15. u. 16.). " 
***) Voloptarium et mundanum. Die ®egner nannten unter anderm and 
Zwingli den ‚ evangelifhen Pfyffer und Lutenſchlager“. 
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bens immer gewiſſer zu werden. Bald follte aber. die Stunde ſchlagen, bie 
ihn wieder von feinem Freunde trennte. Seine Lehrtüchtigleit, die er in Zi 
richs Schule entwidelte blieb wicht ohne Anerkennung und Ermunterung. 
Die größten Gelehrten der Zeit würdigten ihn fortwährend ihres freundfchaft 
fichen Briefwechfels. So ein Erasmus in Bafel, ein Badian in St. Galle 
und der alte Schulfreund, Glarean, jeßt in Paris. Dürfen wir uns de 
ber wundern, wenn bei dem fleigenden Ruhme des Mannes die Baterfladt 
Luzern die Zürcher um den Befig deſſelben beneidete und ihn jobald als mög 
ih an fich zu ziehen fuchte? Die Zahl der Einfichtövollen, Die den Werth 
eines Myconius, den Werth und die Bedeutung humaniftifcher Studien über 
haupt zu ſchaͤtzen wußte, war freilich in Luzern noch fehr gering. Aber le war 
nicht ohne Gewicht. An ihrer Spige fland der aufgeflärte Chorherr Js⸗ 
bann Zimmermann, nad) griechifcher Benennung Zylotectus. Die 
fer wandte feinen ganzen Einfluß auf, unferm Myconius einen Birkungs 
kreis im engern Baterlande zu verfchaffen und Dadurch eine Kraft zu gewinnen, 
deren das an geiftigen Kräften nicht überreiche Luzern gar ſehr bedurfte. 

Der Berfuch, ihn an die Stiftfchule nach Beromünfter zu ziehen, ſchlug 
fehl (die Gegner wußten e8 zu verhindern). Aber reichlich entichädigt fahen 
fh die Freunde, als e8 ihnen gelung, den Mann ihres Vertrauens nah 
Luzern felbft zu ziehen als Lehrer an der Schule des dortigen Stiftes. 
Nur mit fchwerem Herzen trennte fi) Myconius von Zürich, das ihm eime 
zweite Heimath, trennte er fi von Zwingli, der ihm fein zweites Ich gewor- 
den war. Aber auch Zwingli ließ ihn nur ungern zieh'n, und es find ge 
wiß nicht leere Complimente, wenn er ihm bald darauf nach Luzern fchrieb*): 
„Seit du ung verlafien, fo ift mir nicht anders zu Muth, als einem Heer- 
haufen, dem der eine Flügel abgefchnitten ift. Jet erft fühle ich, wie viel 
mein Myconius bei Weltlichen und Geiftlichen vermocht hat! wie oft er 
ohne mein Vorwiſſen für Ehrifti Sache und die meinige in den Riß getreten“. 
Und ein ſolches Zeugniß hat wahrlich Gewicht, gegenüber dem Stillſchwei⸗ 
gen der Gefchichte über Das was Myconius im Zürcherifchen Reformation 
werfe geleiftet hat. 


3. Der Schulmeifter in der Heimath. 


Pie einem Jeden, der nad) längerer Abwefenheit die Vaterſtadt wieder 
zu feinem bleibenden Aufenthalt erwählt, die erfte Zeit des Wiederſehns eine 
freudige Zeit iſt, fo war fie es auch unferm Myconius, der überdich das Glück 
hatte, die hochbetagten Eltern noch am Leben zu finden. Aber diefe Zlitter- 
wochen gingen ſchnell worüber. Nur zu bald fühlte er, daß Luzern nicht der 
Boden fei, um die Samenkörner der Zwinglifchen, oder fagen wir lieber der 


*) Brief v. 26. Nov. 1519. Opp. VII. p. 97. 
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eoangelifchen Lehre auf demſelben auszuſtreuen. Wohl fanden fih da noch 
alte Refte einer frübern an die apoftofifchen Zeiten erinnernden frommen Sitte. 
So wenn die Väter des Landes mit den Chorherrn in einem großen Saale 
fh verfammelten, um das Mahl des Herrn als ein einfaches Liebesmahl zu 
genießen, wobei Stellen aus der heiligen Schrift und den Kicchenvätern 
vorgelefen wurden*). Aber Formen erſetzen dem mangelnden Geift nicht. 
Und ein ganz anderer Geift herrfähte eben hier doch, als in Zürich. Wenn 
dort die Bürger, an ihrer Spibe ein Bürgermeifter Roift, dem aufgehenden 
Lichte freudig Auge und Herz öffneten, wenn überall, auch unter Nichtgelehrs 
ten, ein reges Interreſſe für die großen Fragen des Tages fich fundgab, fo 
kuͤmmerte fich der Luzerniſche Adel weniger um die Wifjenfchaften, als um das 
Kriegsweſen, und auch die politifche Stimmung Luzerns war eine weientlich 
andere, als die Zürichs. Was in Zürich Zwingli fo kräftig bekämpfte, das 
Reislaufen und das Beziehen fremder Benfionen**), das fand gerade in Lu⸗ 
zern feine Freunde und Vertheidiger, und was anderwärts einem Myconius 
zur größten Empfehlung gereichte, fein inniges Perhältniß zu Zwingli, das 
war e8 gerade, was ihn in den Augen des Zuzerner Volles am fchlimmften 
verdächtigte. Dieß mußte ihn fchmerzen, aber Zwingli träftete ihn "Darüber: 
„Daß ich, fchreibt ex in dem obenerwähnten Briefe, in Luzern nicht beſonders 
gut angefchrieben bin, das laß' dir nicht allzu tief zu Herzen gehn, wenn du 
bedenfft wie gar verfchieden meine Beftrebungen von den ihrigen find und 
wie mein bäurifches Weſen diefen Leuten es ſchwerlich vecht machen kann; 
aber wollte ich Menfchen gefallen, fpreche ich mit Paulue, fo wäre ich Chriſti 
Knecht nicht“. 

Es konnte nicht lange anſtehen, fo mußte Myconius, der mit feinen 
Meinungen offen hervortrat, bei der Menge der Gläubigen Anſtoß erregen; 
namentlich) hatte er ſich über die Reliquienverehrung unvorfichtige Aeußerungen 
erfaubt, fo daß felbft Zwingli für gut fand, in einem feiner Briefe ihm grö- 
Bere Borficht zu ‚empfehlen. Er rieth ihm, feiner Schule in aller Treue zu 
warten und durch ein ruhiges und friedliches Verhalten den Gegnern den 
Mund zu ftopfen; mit aufreigenden Reden werde nichts gewonnen, die Sache 
Chriſti trage ihren Sieg in ſich ſelbſt. *) — 

Mvyvyconius ftand indeffen mit feinen Reformationsideen nicht ganz 
allein. Außer dem ſchon genannten Xylotectus waren es noch einige andere 
wenn auch wenige Männer, die fich ihm anfchloffen und die auch mit Zwingfi 
in freundſchaftlicher Beziehung ftanden. So ein Jodocus Kildhmeier, 


*) Kichhhofer S. 32. 
7) Gegen diefe Unfitte fchrieb Myconins einen Heinen ſatyriſchen Dialog 
Philirenus (ben ®riebliebenden) vgl. Opp. VII. p. 9. Kirchhofer 
S. 24 ff. 
*%6) Brief v. 31. Dec. 1519 Opp. VII. p. 103. 
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Pfarrer und nachmaliger Ehorherr zu Luzern, ein Rudolf Eollin*), der 
Stadtarzt Erhard, Jacob zur Gilgen, ein Anverwandter des Zyle 
tectus, und Nicolaus Hagäus von Solothurn, ein ehemaliger Schüler 
und nunmehriger Gehülfe. des Myconius. Im Verkehr mit diefen wenigen 
vertrauten, aber ihres Glaubens wegen anrüchigen Maͤunern arbeitete ſich 
Myconius in den wenigen Mußeftunden, die ihm fein Schulamt gewährt, 
immer mehr in das Studium der heiligen Schrift hinein, wozu er auch bie 
Kirchenväter, namentlich den Hieronymus, benüßte. Und auch da bil 
Zwingli fein Lehrer und Führer**. Man fieht aus den Briefen, die beide 
mit einander wechielten, wie. Myconius ſich noch loszuringen hatte aus deu 
Feſſeln der Scholaftif, die fih mit den wunderlichften Fragen über Die Ratur 
der Engel und Zeufel zu fchaffen machte***), während fie den Heilsgrund 
der enangelifchen Lehre außer Augen ließ. Je weniger Myconius an dieſen 
Subtifitäten der Schultheologie Gefallen finden und je weniger er gleichwohl 
ihrer 108 werden fonnte+), defto mehr war es ihm Bedürfniß, an den ger 
ſtesklaren, überall auf das Weſen des Chriſtenthums dringenden, alles auf 
die lautern Ausfprüche der heiligen Schwft bauenden Zwingli fich anzuſchlie⸗ 
Ben und von ihm da® Rechte und Brauchbare zu vernehmen. Und der mit 
Geichäften überhäufte Zwingli war auch immer und damals fogar in feiner 
Krankheit bereit, den Fragen des Wißbegierigen Rede zu fliehen ++), ihn auf 
die rechten Quellen hinzuweiſen und ihn mit den nöthigen Büchern zu ver 


*) Ueber dieſen' hoͤchſt originellen Mann, mit feinem Bamiliennamen „am 
Buͤel“ aus Gundenlingen im Canton Luzern, vgl. defien Selbftbiograppie, 
gebrudt in Ulrich’6 Miscellan. Tigur. I, 1—29, und verbentfcht von 
Salomon Bögelin in dem Zürcher hiſtor. Taſchenbuch 1859. 

*#) Bol. Opp. VII. p. 106. 115. 117. 
+++) Brief vom 15. März 1520. Opp. VII. p. 121. 

+) „Nur mit Widerfireben (glaube mir) ſchreib' ich bir vom ſolchen laͤp⸗ 
pifhen Dingen (nugis); aber da ich mit dergleichen täglich behelligt 
werbe, ich aber davon feine ſtenntniß habe, am wenigſten über bie Engel, 
über die ich noch nicht einen Buchftaben gelefen, fo bin ich eben genäthigt, 
nach meiner geringen Ginficht zu antworten. Gimas zu behaupten wage 
ih nicht, und fo muß ich Dich darum plagen. Wenn es dir gefällig if, 
fo magft du mir antworten; wo nicht, fo hat es auch nichts zw fagen. 
Ih bin gar nicht fo fehr auf die Geheimniſſe erpicht. Was hingegen zu 
wiffen noth thut, das laß ich nicht gern unerörtert. Don felbft wäre ich 
nie anf ſolche Fragen verfallen. Ih begnuͤge mich gern mit bem 
einfahften Glauben, und nad diefem werde ich auch ficher wan- 
bein fonnen; denn beitändig habe idy jenen Eorratifchen Ausſpruch vor 
Augen: „Was über unfern Horizont hinausgeht, das ift auch nicht für uns“ 
(Quae supra nos, nihil ad nos). Was foll ich mit eitler, ja mit ver: 
wegener Nengierde das zu erforfchen fuchen, von dem Gott nicht will, daß 
ich es wife?“ 

tr) Brief v. 27. März 1520. Opp. VII. p. 123. Zwingli war eben von ber 
Peſtkrankheit wieder aufgeflanden, die ihn fo tief angegriffen hatte, fo daß, 
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eben. Aber bei all’ feiner theologiſchen Ueberlegenheit, deren er ſich im Ver⸗ 
Klmiß zu Myconius inne werden mußte, war er Doch weit entfernt von aller 
jelehrten Arroganz. Nichts mußte dem Manne, der fich mit Gottes Hülfe eine 
igene und fichere Ueberzeugung errungen, mehr zumider fein, als Nachbeterei 
n Glaubendfachen. Darum ermahnte ex feinen Freund unabläffig, doch ja 
richt auf feine’ Worte zu ſchwoͤren, als wären e8 Orafelfprüche, fondern fich 
ine eigene Ueberzeugung zu bilden*. Aber wer möchte binmwiederum dem 
Moconius es verdenfen, wenn er im Bedürfniß nach einem feften perfön- 
ihen Halte, fich mit unbedingtem Vertrauen Zwingli in die Arme warf, 
yeffen Worte er nicht Darum annahm, weil fie von ihm famen, aber weil er 
te mit dem Worte Gottes übereinftimmend fand **). 

Diejes ſich Aufringen vom Autoritätöglauben zur Sicherheit eines eige- 
ven, aus den heiligen Schriften gewonnenen Beſitztheiles gehört mit zu dem 
Schönften und Erhebendften, dem wir in der Meformationdgefchichte begegnen. 
58 tritt nicht fo geräufchvoll zu Tage, wie die oft flürmifchen Bewegungen 
ver Maflen, aber um fo lohnender ift es, diefe innern Vorgänge, dieſe Geiftes- 
umd Gewiſſenslämpfe bis in ihre geheimſten Regungen zu verfolgen, und 
dieß können wir nirgends beſſer, als an dem Faden der vertrauten Briefe, an 
denen gerade dieſe Gefchichtöperiode fo reich ift. Wir dürfen nur in den Schatz 
der zwifchen Zwingli und Myconius gewechfelten Briefe hineingreifen, um 
ſofort einen lebendigen Eindruc zu erhalten von der geiftigen Macht und der 
ſittlichen Wirkung diefes Verhältniffes. So fehreibt unter anderm Zwingli**): 
„Daß fle unfere Lehre eine Zeufelölchre nennen, ift ganz in der Ordnung; 
denn Daran erfenne ich gerade, daß es Ehrifti Lehre ift, deren wahre Berfün- 
diger wir find. So haben die Pharifäer auch von Ehriftus gefagt, er habe 
den Teufel. Du aber fahre fort, zu lehren und nach dem Beifpiel des zwölf: 
jährigen Knaben Jeſus die Hochgelehrten ihrer Unwiſſenheit zu zeihen“. 
Und ein andermal wieder+): „Es muß ja wohl das Gold im Zeuer ge 
laͤntert und das Silber von den Schlacken gereinigt werden. . . Unfer Xeben 
ift ein beftändiger Kampf, daher müflen wir die Waffenrüftung anziehn, die 
uns Paulus empfiehlt... . Hat Ehriftus nicht gefagt, er fei gefommen ein 
Fener anzuzünden auf Erden, und er wollte e8 brennete ſchon? Was kann 


wie er fchreibt, fein Kopf noch fehr leidend war. Und doch geht er mit 
großer Ausführlichkeit in die ihm vorgelegten Tragen ein. 

*) Brief v. 16. Sehr. Opp. VII. p. 116. 

*€) Brief v. 27. Febr. Opp. VII. p. 118. „Nie möge ich den Tag erleben, 
wo ich von dir mich abwendete in meiner Ueberzeugung. Du fagfl, deine 
Worte feien feine Orakelſpruͤche. Mir find fie es und werden mir's fein, 
da ich im Innerfien überzeugt bin, daß du nichts fagft was nicht in den goͤtt⸗ 
lien Orakeln (der heil. Schrift) gegründet iſt.“ 

4%6) Brief v. 31. Dec. 1519. Opp. VIT. p. 104. 

+) 24. Juli 1520. ibid. p. 142. 

Hagenbah, Myconiud. A 
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anders unter dieſem Feuer verftanden fein, als das Beharren im Böfen, wo⸗ 
durch wir zum Kampfe auch mit denen genöthigt werden, die und durch Blut, 
verwandtfchaft nahe ſtehen? ... Das ift das Feuer, wodurch eines Jeden 
Werk geprüft wird. Das Unhaltbare wird vom Feuer verzehrt. Die aber, 
welche auf den rechten Fels gebaut find, und für ihn und nicht für ihre 
eigene Ehre ftreiten, die werden beftehen ewiglidh ... . Wie die Kirche durch 
Blut erworben ift, fo muß fie auch durch Blut erneuert werden . ... Predige 
du alfo immer Ehriftum den Deinign, und je mehr du fiehft, daß biek 
Kirche dem Berfalle ſich naht, defto mehr fanmle dir ſolche, die, äͤhulich dem 
Hercules den Augiasftall dir ausmiften helfen und die feinen Dank dafür von 
der Welt erwarten... Die Welt wird niemals mit Chriſto ſich vertragen, 
und nur denen gelten feine Verheißungen, die auch die Berfolgungen wicht 
ſcheuen ... Du aber fei gutes Muthes; es wird unfrer Zeit nie am Leuten 
fehlen, welche Ehriftum redlich mit ihrer Lehre befennen nnd bereit find, ihr 
Leben für ihn zu laffen, auch wenn ihr Name felbft nach dem Tode noch übel 
angefchrieben fein follte in der Welt”. 

Je klarer und fefter aber die enangeliiche Ueberzeugung in unfern My 
conius eine Geftalt gewonnen, defto weniger konnte die berrichende Luzerner 
Theologie ihn anfprechen. Bon Zeit zu Zeit laſſen fich Daher Töne des Miß 
behagens in feinen Briefen an Zwingli vernehmen, den er ſtets über Die De 
gebenheiten auf dem Laufenden erhielt, und nur der Bli auf das Gedeihen 
feiner Schule, die fogar von auswärts, namentlich) von Züri aus beſucht 
wurde, gewährte Dem Niedergeichlagenen wieder einige Befriedigung *). Aber 
daffelbe mas ihm zur Befriedigung gereichte, war den Gegnern ein Dem 
im Auge, und immer unverhaltener, immer bitterer äußerte ſich der Wider⸗ 
wille gegen den „Iutherifchen Schulmeifter”. „Man foll ihn verhren- 
nen und den Luther mit ihm!‘ **), Sogar auf offener Straße wurden ihm be 
leidigende Worte von Vorübergehenden zugerufen. Es fam fo weit, daß er 
zweimal vor den Rath gefordert, fid) verantworten mußte**). Er that ee 
mit Ruhe und Würde und blieb für einmal unangefochten in feinem Amte. 
Aber nichtsdeftomeniger wurde ihm fein Aufenthalt in Luzern von Tag zu 
Zag unbehaglicher, zumal da auch das rauhe Klima feiner Geſundheit nicht 
zuträglich war und der Arzt ihn verficherte, daß er in Lnzern fein hohes Alter 
erreichen werde ). Wie fehnte er fich nach feinem Zürich und feinen Zürcher⸗ 


*) Unter feinen Schülern bemerfen wir au einen Simon Sulzer aus 
Iuterlafen im Kanton Bern, der fpäter in Bafel fein College, und dann 
fein Nachfolger im Antifitium wurde. 

**) Lutherum comburendum esse et ludimagistrum. (Brief v. 2. Nov. 15%. 
Opp- VII. p. 153.) 
#4*) Brief v. 7. Jannar 1521. Opp. VII. p. 159, 

+) So gefäplich fcheint es indeſſen nicht geiwefen zu fein. Daß Myconius and 

leiblich zu den Ruͤſtigen gehörte, beweift uns bie Wanderung, welde er 
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freunden zurück! Sein Wunſch follte ihm gewährt werden, doch nicht ohne 
vorangegangenen Sturm. Diefer erhob ſich nicht gegen Myconius zunächft, 
fondern gegen feine Freunde und Gefinnungsgenofien. Rad) mehrern einzel⸗ 
nen Borfällen, die ſich von Zeit zu Zeit wiederholten und die wir bier über 
gehen, Drängte der Bang der Ereigniſſe im Großen und drängte aud) was in 
Luzern geihab, mehr und mehr zum Enticheide hin. Die Fortichritte, weiche 
das Reformationswerk in Zürich machte, forderten Die Gegenpartei zur Wach⸗ 
famfeit und zum Widerftand auf. Schon war e8 diefer gelungen den Freund 
Zwinglis, Sebaſtian Hofmeifter. von Schaffhaufen, der von Conſtanz 
nah Luzern gelommen war, um zur Berbreitung des evangelifchen Lichtes 
mitzuwirken, and ihren Mauern zu verdrängen. 

Unter diefen Umftänden konnte auch die freimüthige evangelifche Predigt, 
weiche der edle Johanniter Comthur Konrad Schmidt von Küßnacht 
eined Tages als Gaftprediger bei einem Nationalfefte in Luzern hielt, und 
zwar in Deutfcher Sprache, auf die herrfchende Partei keine andere Wirkung 
haben, als die, allen Ähnlichen Predigten den Riegel zu fchieben. Auf My 
conins und feine Freunde hatte die Predigt, welche die freie Gnade Gottes 
in Chriſto mit wohlthuender Klarheit der Ueberzeugung hervorhob, einen defto 
erhebendern Eindrud gemacht. Nun aber fam etwas hinzu, das- nicht nur 
das Mißtrauen gegen fremde Lehrer erhöhte, fondern auch gegen die Einhei⸗ 
mifchen eine mächtige Gegenwirfung hervorrief. 

Es ift belannt, wie Zwingliim Jahr 1522 an die in Luzern verfammelte 
Zaglagung der Eidgenoflen feine freundliche Bitte und Ermahnung erließ, 
dem Evangelium freien Lauf zu laffen und wie er um eben diefe Zeit im Ver⸗ 
ein mit andern Geiftlichen eine Bittſchrift an den Biſchof zu Eonftanz, Hugo 
von. Landenberg, richtete, worin um Aufhebung des Gälibats oder doch um 
ſtillſchweigende Geftattung der Priefterehe gebeten wurde*). Diefe Bittſchrift 
hatte auch der Lucernifche Chorherr Jodocus Kilchmeier, der Freund 
und Gönner unfers Myconius unterfchrieben. Ya, felbft auf der Kanzel griff 
er das Verbot Der Priefterehe an, während der Decan Bodler, derjelbe der 


in Gefellichaft des Vadian, Conrad Grebel und Zylotect auf den Pilatus 
unternahm. 6 bedurfte dazu der obrigfeitlihen Erlaubniß. Der war 
damals fehr befchwerlich und nicht ohne Gefahr. Diefe wurde na durch 
die Phantafie vergrößert, Indem nach ber geläufigen Sage der alte Lands 
pfleger dort feinen unheimlichEn Spuk trieb. Der Führer beſchwor daher 
die Wanderer, fo lieb ihnen ihr Leben fei, beim Anblid des Sees ſich je 
des Mnipwillens zu enthalten, auch ja feinen Stein in den See zu werfen. 
BVadian Argerte fih über dieſen Aberglauben. (Kirchhofer ©. 45, 46, 
Ueber die Bilatusfage vgl. die Mittheilungen der antiquarifhen Geſellſchaft 
in Züri. XXIII. Zür. 1859.) Auch Zwingli fpielt in einen Brief an 
Myconius an diefe Sage an, indem er fherzweife den Pontius Pilatus einen 
Luzernifchen Binfafien nennt (Inquilinus Lucernanus). Opp. VII. p. 125. 
*) Zwingli’s Leben I. ©.58 fi. 
21 * 
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auch gegen Schmidts Gaftprediget am heftigften geeifert hatte, auch in diefem 
Stüde die Satzungen der Kirche vertheidigte. Auch hier erlebte man dus 
Schaufpiel zwieträchtiger. Predigten, Das nirgends auf die Dauer konnte ge 
duldet werden. Kilchmeier ward zur Verantwortung gezogen. Die Gemüther 
waren aufs Aeußerfte aufgeregt, und die einmal. ausgebrochene Leidenfchaft 
unterließ nicht, Das Feuer noch weiter anzufchüren. Wie ſchon in den alten 
Zeiten alles Unglück, das über die alte Welt einbrach (Hungersnoth, 
Brand, Erdbeben, Peft), von dem heidnifchen Pöbel auf die Ehriften war 
geichoben worden, fo follten nun die gehaßten „Lutheraner“ an öffentl 
hen Salamitäten gemeiner Eidgenoſſenſchaft Schuld fein. So ward nament- 
lich der unglückliche Ausgang der Schlacht bei Bicocca, in welcher viele treffliche 
Männer, unter ihnen auch ein Freund des Myconius, Jakob zur Gil- 
gen, das Leben verloren, auf Rechnung der Evangelifchen geſchoben. Ein 
Grund mehr, darauf zu finnen, wie man der gefährlichen Leute baldmoͤglichſt 
fich entledigen wolle. Was bei dem hochgeftellten Ehorheren ſchwieriger war, 
das ging um fo leichter mit dem Schulmeifter. Mit diefem machte man wenig 
Umftände. „Wir werden Eudy Euren Schulmeifter zurückſenden“, ſprach in 
böhnifchem Zone der Schultheiß von Hertenftein zu dem Zürcher Gefandten 
Berger. „ihr könnt ihm nur ein gutes Quartier bereit halten”. — „Er 
foll nur kommen“, erwiderte Berger, „Die Zürcher laſſen ihn nicht unter freiem 
Himmel fchlafen “. — Und in der That trat die Abſetzung des Schulmeiflers 
bald Darauf ein, ohne weitere Angabe der Motive. Es reichte hin, daß er 
zur „Tutheriichen Sekte” gehörte. Mit Diefem Namen bezeichnete man da- 
mals auch in der Schweiz die Anhänger der Reformation auch wenn manche 
unter ihnen den Jächfifchen Neformator kaum dem Namen nad) kannten. — 
Und als Erz-Lutheraner galt Myconius, So fah er ſich nun im eigentlichen 
Sinne des Worted auf die Gaffe geftellt. Auch jetzt nahm er feine Zuflucht 
zu dem viel vermögenden Freund in Zürich, mit der Bitte ihm ein ehrliches 
Brot und ein „ Aemtlein“ (officiolum) auszuwirken, wäre es auch eine noch 
fo dürftige Schreiberftelle. Im Uebrigen ſetzte er feine Hoffnung auf den 
„immer reichen, immer gütigen Gott”, der Die Seinen nicht verläßt und der 
ihn bewahren werde, daß er nicht müffe vor den Thüren betteln*). Zwingli 
aber gab Die Hoffnung noch nicht auf, den trefflichen Dann der Stadt Lu- 

und ihm felbft die Stelle zu erhalten. Er rieth ihm daher den letzten 
Berfuch zu wagen zu einer friedlichen Köfung des Knotens. Myconius (fo 
rieth ex) fol vor den Rath treten, umgeben von feinen Schülern; er foll kurz 
und bündig und ohne alle Bitterfeit fich wegen feiner Grundfäge verantworten, 
er foll befonders auch darauf ein Gewicht legen, wie er nicht zu Luthers, ſon⸗ 
dernzu Ehrifti Namen fich befenne; dann foller aus der Zahl der ihn umgeben ⸗ 


*) Brief vom 19. Auguft 1522. Opp. VII. p. 215. und die Antwort Zwinglis 
vom 23. Aug. p. 217. 
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den Schüler einen der beherztern und begabtern, wo möglich einen Sohn aus 
gutem "Haufe (einen jungen Patrizier) auftreten laſſen und bezeugen, daß fle 
nichts als Gutes von ihrem Lehrer gelernt hätten und wie groß ihre Verlegen 
heit wäre, wenn Diefer Lehrer ihnen entzogen würde. Gehe der Rath auf 
dieſe Vorftellungen nicht ein, dann möge er in das Unvermeidliche fich ſchicken 
und nur gleich nach Zürich eilen, wo Hand und Herz der Freunde ihm offen 
fliehen. Aber ohne die höchfte Noth foll er Luzern nicht verlaffen, Da ja auch 
Die Übrigen Freunde der guten Sache, die Chorherrn Kilchmeier und Xylotec⸗ 
tus durch fein Weggehen eine Stüße mehr verlieren würden! Dabei unterließ 
ex nicht, den von MenfchePverlaffenen Freund auf die Hülfe Gottes hinzu: 
weifen, welche die auf ihn Vertrauenden noch nie im Stich gelaffen habe. — 
Myonius blieb unter mannigfachen Anfechtungen in Luzern bis Ende des 
Jahres. Run aber öffnete ſich ihm ein erwünfchter Ausweg. 

Der Adminiftrator des Klofterd Einfiedeln, der edle, freifinnige Die- 
bold (Theobald) von Geroldseck, derfelbe der einft den Zwing fi und nach 
Diefem den Leo Judã an fein Stift berufen, wandte fih num, nachdem Leo einem 
Rufe nach Zürich gefolgt, an unfern Mycontus und Iud ihn ein, den jungen 
Möndyen an der dortigen Kloſterſchule Vorlefungen zu halten. Myconius 
nahm die Einladung an, obgleich er bei der Unbeftimmtheit des Auftrags nicht 
wußte, wie er fein neues Amt fruchtbringend machen follte. Er wandte fich 
alfo hier an Zwingli und bat ihn um Vorfchläge, was er anı zweckmäßigſten 
leſen möchte*). Uebrigens zeigte fih in Einfledeln viel Empfänglichkeit für 
die ‚reine Lehre. War doch diefer berühmte Wallfahrtsort eine Zeit fang 
ein Sammelpunkt vorzüglicher Geifter und ein eigentficher Heerd des über der 
Eidgenoſſenſchaft aufgehenden Lichtes. 

Bald nad) Myconius, den die Baterftadt verworfen, griffen nun auch 
Zylotect und Kilchmeier zum Wanderftab. Der Erftere wandte ſich nad) 
Bafel, wo er furz darauf ein Opfer der Peſt wurde, Xebterer bekleidete ver- 
ſchiedene Stellen unter fehwierigen Verhältniffen. Mit der Auswanderung 
diefer drei Männer, Kilchmeier, Xylotect und Myconius, war für 
Luz ern die Reformation für immer ausgetrieben. Das Luzerniſche Stift St. 
Urban hatte fich ſchon früher des Melchior Macrinnsentledigt, Dex nad) . 
feiner Baterftadt Solothurn zurückkehrte, und auch deſſen Nachfolger olf 
Col lin einer der ausgezeichnetiten Schüler Xylotect's, wurde feiner griechi⸗ 
ſchen Bücher wegen bebelligt und zufeßt genöthigt, in Zürich eine Anftellung 
zu fuchen wo er bei dem dahin übergeflebeiten Myconius eine gaftfreundliche 
Aufnahme fand **). 






*) Brief vom Dec. 1522. p. 252. 

*%) Collin berichtet uns darüber in feiner Selbflbiographie (b. Voͤgelin ©. 
198 F.). Als die Ratheheren von Luzern, die nach St. Urban zur Unters 
fuchnng waren geſchickt worden, in ben Büchern Eoliw’d deramkiterien 
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An dem Maaß als Zürich zum evangelifchen Vororte ſich Keran- 
bifdete, in eben dem Maaß verfteifte fih Enzern im alten Syſtem als Bor 
ort der fatholifchen Schweiz. Der Grund zu einer dauernden Zrermung der 
Eidgenoffenfchaft in eine vefo rmirte und Fatholifche Schweiz war Damit 
gelegt: am eine Verftändigung war nicht mehr zu denken. Aber ſchon damals 
ward ed von Zeitgenoffen bedauert, Daß Luzern dem evangeliſchen Lichte fh 
verichloffen und diejenigen ausgewiefen habe, die ihm zu einem Salze hätten 
werden fönnen. „Ihr frommen Eidgenoffen, fo läßt fich ein Ungenannter jener 
Zeit in offener Drudichrift vernehmen *); ihr frommen Eidgenoflen von &u- 
zen: lieber möchte ich weinen wenn ich an euekElend gedenke, Daß. ihr fo 
thöricht feid, die zu verfolgen, welche Chrifti Lehre verfünden. Wie oft habe 
ich fonft euch gepriefen als eine Leuchte (lucerna) der Etdgenoffenfchaft: aber 
jest ift euer Licht erlofchen und habt nur ein Feines Stümpchen noch, dab 
vor feinem eignen Fette zu brennen fich fürchtet. Ich habe vernommen, daß 
ihr euch ſelbſt eures Schulmeifters beraubt habt, der in der ganzen Eidgenof 
ſenſchaft wegen treuer Unterweiſung der Jugend berühmt ift. Wenn das if, 
wie mag man euer Unheil genugfam bedauern.‘ 


4. Kurze Raft in Einfiedeln und zweiter Aufenthalt 
in Zürid. 


Der Aufenthalt des Myconius in Einftedeln gleicht der kurzen Raſt des 
Schiffers in einer ftillen Bucht, bis die günftigern Winde ihm geftatten wie 
der in die offene See zu ftechen. Das Ufer, nad) welchem des Hoffenden Ylide 
unabläffig gerichtet waren, war und blieb Zürich **). Dort war fein Herz, dert 
der Freund feines Herzens, dorthin ging fein Sehnen und fein Streben. 


und ihr Blick auf die griechifchen Bücher fiel, rief einer derſelben: das 
find Iutherifche Bücher! Als Collin widerſprach, antwortete der Rathsherr: 
„Was Krigis Kräpis ift, das iſt lutheriſch“ und fo padten fie die Bücher 
zufammen und ließen fie nach Luzern bringen. Dort mußte auch Colin 
ſich perfonlich verantworten. Der Schultheiß Hug, eiu Hauptgegner der 
Reformation in Luzern, fuhr ihn an: er möge nach Zürich gehen und fehen, 
TB ihm Zwingli eine Chorherrenpfründe gebe. „Dieß Wort, fagt Gollin, 

am mir damals fehr hart vor, nachmals habe ich durch die That erfahren, 
baß es eine glüdliche Weiffagung war‘. — Collin fam im Februar 1524 
nad Zurich um die Zeit der Faſtnacht und bereitete Mycontus eine freudige 
Ueberraſchung, indem er ſich in Abweſenheit des Hauswirthes an deſſen 
Tiſch ſetzte und den eintretenden Wirth gleichſam als Gaſt empfing. Dieſe 
heitere Scene iſt von M. Uſteri in einem Zürcher Neujahrsſtuͤck vom 
Jahr 1797 dargeſtellt. 

*) bei Hottinger (Fortſ. von Joh. von Muͤller) I. ©. 397 vgl. auch Ga ſt's 
Tagebuch ©. 20. 

**) Animus est Tigurum transire, dum Eremum peto. Brief v. 19. Der. 
1522. Opp. VII. p. 254. 
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Nach wenigen Monaten ſah er fih in der That am Ziel feiner Wuͤnſche, in⸗ 
dem ihm durch Zwinglis Vermittlung eine Stelle an der Frauenmünfterfchule 
anvertraut wurde. Nur fehr ungern entließ ihn der edle Geroldseck, der es 
mit Bedauern wahrnehmen mußte, wie in dem einen Zürich alle beffern evan- 
gelifchen Kräfte fih fammelten, während der Heerd in Einfledeln nach und 
nach verftel und die alten Dunkeln Schatten wieder in das einfame Thal her⸗ 
einbrachen. 

Und in der That ging die Reformation in Zürich mit raſchen Schritten 
ihrem voͤlligen Abſchluß entgegen. Zwar finden wir auch hier unſern Myconius 
wicht unter den vorderſten Reiben der Kämpfer, nicht unter den Wortführern 
auf den Religionsgefprächen, wir finden ihn abermals, wie bei feinem frühern 
Aufenthalte und wie zu Luzern unter der muntern Jugend in feiner Sch ule. 
Waͤhrend derentfcheidende letzte Aftder großen Tragoͤdie im öffentlichen Leben ſich 
vorbereitete, las im Hintergrunde der Scene der neue Schulmeifter mit feinen 
Schülern die Komödien des Terenz. Aber von den Reizen des klaſſiſchen 
Luftfpieled mag er wenig empfunden haben, da er fich mit den noch wenig ge» 
förderten Schülern genöthigt fah, die Declinationen und Conjugationen Tag 
für Tag einzuüben. Der Meifter Tieß indeflen auch di eſe Mühe nicht verdrie- 
Ben, und bald ſah er ſich dafür belohnt, als er fpäterhin gunze Reihen la⸗ 
teinifcher Schriftfteller ohne weitere Hinderniffe leſen und erklären konnte. Aus 
diefem Schulfeben find wir fo glückliche in anfprechendes Zeit- und Charafter- 
bild aufftellen zu können, wie es und die Hand eines diefer Schüler mit keckem 
Pinſel naturgetreu vor Augen gemalt hat. Das Leben diefes Schülers, des 
Thomas Plater ift fo enge mit dem Leben unferes Myconius verbunden, 
daß es wohl. gerechtfertigt ericheint, wenn wir ihm ein eigenes Kapitel 
widmen. 


5. Thomas Plater. 


Auf der hoben Fellenplatte eines Berges bei Grenchen, im Viſperzehnten 
des Walliferlandes lebte eine Bauernfamilie, die von jener Platte den Na⸗ 
men führte. Diefer Familie ward in Grenchen auf Herenfaftnacht 1499 ein 
Anäblein geboren, das ſchon mit den früheften Jahren Spuren eines kecken und 
aufgeweckten Geiſtes an den Tag legte. Als der Cardinal Matthias Säener 
durch das Land fuhr und die Firmung an Alt und Jung vollzog, fi) 
auch der dretjährige*) „Thoͤmeli“, deſſen Pathe ihm zu fange ausblieb, aus 
freien Stuͤcken dem hochwürdigen Herrn dar als, ‚Herr Thoman“ und empfing 
von ihm den unvermeidlichen Backenſtreich. Der Cardinal weiffagte, e8 werde 
etwas Befonderes aus dem Kinde werden, wohl gar ein Priefter! Sechs Jahre 


*) So nad der Angabe der Selbfibiographie, bei ber freilich die und ba bie 
lebhafte Phantaſie dem Gedaͤchtniß des Verfaſſers mag nachgeholfen haben. 
Bol. Thomas und Felix Plater, zwei Autobiographien, herausg. von D. A. 
Fechter. Baſel 1840. 
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alt geworden, ward „Thömeli“ zu Verwandten in ein benachbartes Thal g- 
than, wo er die Ziegen hütete, die nicht jelten feiner Hut fpotteten. Da gab 
e8 auch manchen Unfall und eben fo manche unverhoffte Rettung Gottes aus 
demfelben. Einſt verftieg ſich der Knabe, einer entlaufenen Ziege nachgehend 
in den Felſen, fo daß ex nicht mehr weiter konnte und während Die Lämmer⸗ 
geier über ihm in den Lüften Freiften, fich zwiſchen Zod und Leben in der 
Schwebe hielt, bis endlich ein größerer Hirte, der das im Winde flatternde 
‚Hemdlein „Thömelins” erft für einen Bogel anfah, zu ihm hinaufkletterte und 
aus diefer peinlichen, Large ihn befreite. Ein andermal hatte ex wirklich wit 
einigen feiner Kameraden einen Kampf mit. den Lämmergeiern zu beftehen, die 
die muthigen Knaben mit ihren Hirtenftäben vertrieben. 

Nun aber follte das Hirtenleben aufhören. Der Kleine wurde einem alten 
Priefter aus der Verwandtichaft übergeben, der ihn zum Dienft der Kirche 
beranbilden follte. Der alte verdrießliche Mann mißhandelte feinen Schüler 
aufs Unbarmberzigfte. Da zeigte ſich, fo fchien es, zur rechten Stunde ein 
rettender Engel. Ein jüngerer Vetter, Paul Sommermatter, der zu der 
abentenerlichen Klaſſe der „fahrenden Schüler" gehörte machte fich anheiſchig 
den Knaben nach Deutichland auf die Schule zu führen. Mit einem Gol- 
gulden trat Thömeli in Begleit des Vetters über die Grimfel die Reife in bie 
weite Welt an. Alles war ihm neu. In Luzern fah er die erften Ziegeln auf 
den Dächern. In Zürich ſchloſſen fi) noch andere Burfchen der Geſellſchaft 
an. Sie waren ihrer acht oder neun; drei unter ihnen noch Fleine „Schüpen". 
Thomas der Meinfte unter den Kleinen; die Größern hießen „Bacchanten”. 
Bon diefen hatten die „Schüßen‘ gar vieles zu leiden. Sommermatter be 
handelte den feinigen aufs Rohefte. Wenn der arıne Kleine vor Müdigkeit 
nicht weiter konnte, zwickte er ihn mit feinem Stöcdchen um die bloßen Beine. 
Auch zum Betteln und Stehlen ward der Junge angeleitet. So machten die 
Großen ihm weis, im Meißnerlande dürften die Schüler Gänfe und Enten 
rauben nach Herzens Luft. Ein folcher Raub befam einft dem armen Thomas 
übel, indem er für die Verführer herhalten mußte. Die Reife ging über Raum 
burg und Dresden nach Schleften hinein. In Breslau befuchten fie die Dom- 
fchule, wo fie noch andere. Schweizer und viele Schwaben fanden, die fich aber 
zu deg Schweizer als „Zandölente” hielten. Auch da mußte der Heine Plater 
für Die großen Bacchanten das Almofen bettein und wohl auch für fie Schelt⸗ 
worte und Schläge in Empfang nehmen. Sein freundliches, offenes und zu: 
thunliches Weſen verſchaffte ihm indeffen auch wieder viele Gunſt. Ein vor 
nehmer Dann aus dem Geichlechte der Fugger wollte fogar den Kleinen „wenn 
er gewiß ein Schweizer fei‘, an Kindesftatt aufnehmen; aber der fchnöde 
Bacchant zwang ihn, das füderliche Xeben mit ihm fortzuführen. Dreimal er 
krankte Plater zur Winterszeit und Tag im Spital. Im Sommer lagerten fi) 
die Bacchanten auf dem Kirchhofe ind Gras, oder fle Tungerten in den Bier- 
bäufern umber, ergaben fich der Völlerei und freuten fich, auch den „Schügen‘ 
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einen Raufch anzuhängen. Daneben ward denn freilich auch die Schule be- 
ſucht. | 

Hier wurde der Lieblingsdichter der Zeit, Terenz erlärt, aber mır der 
Lehrer hatte ein gedrucktes Exemplar. Alles beichränfte ſich auf „Dictiren, 
Diſtinguiren, Eonftruiren, Exponiren.“ In Münden, wohin nun Sommer- 
matter mit feinem jungen Begleiter fich wandte, trat er bei einem Seifenfleder 
in Dienfte, wo er von der Frau des Hauſes gut gehalten wurde, bis er nad) 
al diefen Irrfahrten wieder in das Wallis zu den Seinigen zurüclehrte, die 
feine ganz veränderte Sprache kaum mehr verftanden. Aber noch einmal ging 
es auf die Fahrt, erft nach Ulm, dann nach München und wieder nach Ulm 
zurüf. Im Ulm hatte eine Fromme Wittwe des Knaben fich erbarmt. End- 
lich des wüften Lebens müde, faßte Thomas den Entichluß von feinem rohen 
Better, der ihn fortwährend auf das Schmählichtte behandelte, fich zu trennen. 
Er ergriff die Flucht und wandte ſich Wien zu. Der Bacchant verfolgte 
feine Spur, bis es endlich Thomas nach manchen Kreuz- und Querzügen ge 
lang über Conſtanz wieder den Weg in die Heimath zu finden. Allein in Zü- 
rich beredete ihn ein Haufe Bacchanten aus Wallis, fid) ihrer Geſellſchaft an« 
zufchließen und aufs Neue das Wanderleben zu beginnen. Ein gutes Geſchick 
führte ihm nach Schlettftadt in die Schule des trefflihen Sapidus. Das 
war die erfte Schule da Plater das Gefühl erhielt, Daß es da „recht zugehe.“ 
Der Zulauf zu diefem Lehrer war ungeheuer; Plater, der freilich den Mund 
gerne vollnimmt, nennt 900 Schüler auf einmal. In einem ‚Alter von 
mehr ald zwanzig Jahren, aber noch volllommen roh und unwiſſend, trat 
Plater in diefe Schule. Allein auch da war feines Bleiben nicht; doch nahm 
von diefer Zeit an fein Studienleben eine.beffere Wendung. Nachdem ex aber- 
mals in fein Vaterland zurücgefehrt war und nun bei Rudolph Gualther 
in Zürich Herberge gefunden, da führte ihm die Vorfehung aud) den Mann 
zu, der von nun an fein geiftlicher Vater und fein Führer auf der Bahn des 
Wiſſens werden follte, unfern Oswald Myconius. Hören wir, wie der 
dankbare Schüler felbft, die erfte Begegnung mit dieſem Lehrer in feiner alter- 
thümlichen naiven Sprache und erzählt. Nachdem er berichtet hat wie erſt früher 
ein andrer Lehrer in Zürich geweſen, ein Magifter Parienftd, der der Schule 
nicht viel geachtet, (man nannte ihn le grand diable) fährt er alſo ®: 

„In derfelben Zyt, feit man, e8 wurde ein Schullehrer von Einfledeln 
fumen, der war vorhin zu Luzern gſyn, ein gar gelehrter ann und trümwer 
Schulmeiſter aber grufam wunderlih. Do macht ich mir ein Sig in einem 
Winkel, nit wyt von des Schulmeifters Stuhl, und gedacht: in dem Winkel 
willt ſtudiren oder fterben. Als der nun kam, ſprach er: das ift ein bübfche 
Schul (dann file war erft fürzlich nimm gebumen), aber mid bedunkt es ſygend 
ungefchicfte Knaben; doch wellen wir lugen, fehrend nur guten Flyß an. 
Do weiß ich, hätte es mir myn Leben golten, ich hätte (vor Angft) nit ein 
Nomen primae declinationis fönnen decliniven, konnt doch den Dos 
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dem Nägelin ußwendig. Das fam mir by dem Patre Myconio wohl. Der, 
als er anſtund, las er uns den Terentium. Do mußten wir alle Wörtfi 
einer ganzen Komoͤdie decliniren und confugiren. Do ift er oft mit mir um 
gangen, daß myn Hemdlin naß ift worden, jo auch die g’ficht ift vergangen, 
und doch nie fein Streich gän, dann einift mit der laͤtzen (verkehrten) Sad 
an Baden.” — 

Diefe Schilderung fagt und mehr ald viele Lobeserhebungen. Myconius 
war ein Meifter der Schule nach dem vollen Gewichte des Wortes, der 
Zucht und Ordnung zu handhaben und fich in Achtung zu feßen wußte, ohne 
übermäßige Anwendung von Zuchtmitteln. — Wer hätte Damals gedacht, ald 
Thomas Plater auf der Schulbank des Myconius in Zürich ſaß, daß der 
künftige Antiftes der Kirche von Bafel ihr fo ganz tim Stillen den kuͤnftigen 
Schulrector heranbifde? Cinftweilen machte ihn Myconius zum Cuſtos ſei⸗ 
ner Schule. 


6. Der Schulmeiſter als Prediger und Zeuge der 
Reformation. 


Hatte fich bisher Myconius auf feine Schule beſchränkt, fo kam für 
ihn die Zeit, da er mit feinen Gaben auch der Kirche dienen follte, wenn auch 
in der befcheidenften Weiſe. Bekanntlich war e8 die Erklaͤrung der heiligen 
Schrift, und zwar aus den Grundfprachen heraus, auf welche Zwingli 
auch im Gottesdienft allen Nachdruck Tegte, im Gegenfab gegen die mechani⸗ 
fhen, der Menge unverftändlichen Geremonien der Kirche: An die Stelle des 
geiftlofen Lippenwerles, worin früher ein großer Theil des Gottesdienftes be 
fand, follten daher Bibelftunden treten, und Zwingli nannte fie nad 
Analogie defien was Paulus in der Gemeinde zu Corinth die „Weiſſagung“ 
(zpopnreie) nannte (1. Bor. 14) „Prophezei“. Dielen Bibelftunden 
ſuchte man eine möglichft weite Ausdehnung zu geben, es wurden Gehülfen 
nöthig, ſprach⸗ und bibelkundige Gehülfen, welche nicht nur gemüthlich und er- 
baulich (nad) Art moderner „Stundenhalter‘), fondern vor allen Dingen recht 
gründlich und mit eben der eyegetifchen Genauigfeit und Klarheit, wie man 
fie von dem Gelehrten werlangte, aud) vor dem Volke zu reden wüßten. 

Zu einem folchen Gehülfen ward Myconius auserfehn. Er ward dazu 
förmlich) vom Rath beauftragt, der ihm dafür ein Stipendium ausſetzte. So 
las er denn im Chor des Frauenmünſters wöchentlich in einigen Stunden das 
neue Zeftament in der deutichen Sprache vor und erflärte Eurz jeden Abfchnitt 
vor der verfammelten Gemeinde. Bald zeigte ſich's, daß der Schulmeifter 
auch des Predigtamtes fundig fei, eines Amtes, deffen Stärke jegt nicht 
mehr in fünftlich aufgetriebener Rhetorik, fondern in kernhafter gefunder 
Auslegung des Schriftgehaltes beftand. Es ift beachtenswetth, daß Myco⸗ 
nius, fo viel wie wiflen, niemals eine Licchliche Ordination erlangt hat. 
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Die Lehrgabe, von der er hier die tüchtigften Proben ablegte, war Die einzige 
Beihe, deren er bedurfte, und das Mandat, das er von der Obrigkeit hatte, 
war genügend, um ihn gegen den Vorwurf eines Eindringlings zu ſchuͤtzen. 
Es war dieß den Grundfägen gemäß, zu denen fich auch fpäter die reformirte 
Kirche bekannt hat. Verlangt diefe Kirche Doch feinen bevorzugten Priefter- 
fand, feinen von außen ber empfangenen Amts-Nimbus, wohl aber 
— und das mit allem Nachdruck — einen zum Dienft am Worte Gottes ver- 
ordneten Lehrftand, in welchen nur die follen aufgenommen werden, welche 
ſich über ihre Bibellenntniß und die nöthige Lehrgabe genügend ausgewieſen 


Je mehr fih num aber Myconius in diefe neue Lehrthaͤtigkeit eingear- 
beitet Hatte, deſto Täftiger mußte ihm eine andere feiner Functionen werden, 
die mit feinem Schulamte verbunden und die, wenn auch firchlicher Natur, - 
doch eben darum nicht zu dem Kirchendienfte paßte, zu dem er fidh innerlich 
berufen fühlte. Er war nach feiner Amtsordnung verpflichtet, im Frauen 
münfter die Veſper zu fingen und bei der Meſſe den Geſang zu leiten. Das 
war ihm Täftig; er wollte lieber, fagt Plater, 4 Läbgen (Lehrftunden) Iefen 
denn eine Meſſe fingen. Und fo ftellte er für dieſe Function feinen Cuſtos 
Plater an, den er aus väterlicher Liebe zu ſich ins Haus genommen hatte und 
für den er nun auch Teiblich und geiftig wie ein Vater forgte. 

Pie die Meffe, To fanden auch die Bilder einſtweilen noch aufrecht. 
Mycontus fand ſich nicht berufen, diefelben anzugreifen: aber wie er tiber 
die Bilder dachte, das hatte er bei einem frühern Anlaß kurz vor feinem Ab- 
gange von Luzern gezeigt. Dort hatte eine vornehme Frau*) das Bild des 
heiligen Apollinaris, das fie einft während der Krankheit ihres Mannes als 
Botioe in eine Beghinenkirche geftiftet, wieder wegnehmen und verbrennen 
laſſen, nachdem fie zu einer beifern evangelifchen Geſinnung gelangt war. 
Dieß wurde ihr als ungeheurer Frevel angerechnet. Sie ward in eine Geld- 
buße von vierzig Gulden verfällt, und überdieß follte fie ihre Sinde dem Prie- 
her beichten, dem Rath den Beichtfchein vorweifen, und dann ein neues Bild 
anf ihre Koften berftellen. Myconius berichtete auch über diefen Vorfall an 
Zwingli. Diefer rieth in feiner Antwort**), die Frau möge fich die Geldftrafe 
gefallen laflen und auch den Beghinen die Koſten des Bildes vergüten® aber 
dem Rath in aller Beicheidenheit erflären, daß es wider ihr Gewiſſen gebe, 
ein Bild wieder aufzurichten, das fie ſeiner Zeit nicht aus dem Triebe reiner 
Srönmigfeit, ſondern in heuchleriſcher Andächtigfeit errichtet habe. Und da⸗ 
mit war nun auch Myconius einverftanden. | 


*) In dem Briefe des Myconius an Zwingli v. 19. Dec. 1522. (Opp. VII. 
p- 253) heißt fie Aureola; nach Andern hieß fie Dorothea Seiler und war 
die Gemahlin des Rennward Goͤldlin von Tiefenau. 

**) V. 22. Dec. Opp. VII. p. 255. 
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‚  Dießmal aber geichah e8 ohne fein Vorwiflen, daß in feinem eignen 
Haufe die Verbrennung eines Bildes ftattfand und zwar unter jeltfamen Un 
fländen. Sein Euftos Plater follte die Schule heizen und hatte fein Ho. 
„Da fchlich ich mich (fo erzählt er) in die Kirche zum nächtten Altar, erwiſchl 
einen Johannes, und mit ihm in die Schul’ in den Ofen, und ſprach zu ii: 
Joͤgli, nun buck dih, du mußt. in den Ofen, ob er ſchon follt Johan 
nes fon.“ 

In feiner fchalkhaften Weile erzählt ex dann weiter, wie der Geruch der 
Delfarbe ihn beinahe verrathen hätte, ald Myconius Frau ins Zimmer trat 
und ihn fragte, ob er geheizt habe, und wie vollends dann in der Kirche zwei 
Priefter ntiteinander geftritten hätten, indem der Eine gemeint, der Andere, 
ein Zutheraner, habe ihm feinen Johannes geftohlen. Plater hielt ſich fein 
ftilfe und erft nach Jahr und Tag geftand er den Iofen Streich feinem Vater 
Myconius, als diefer Schon Pfarrer in Bafel war. 

. Diefe verwegene That Platers bildete nur ein Meines Vorfpiel*) zu dem 
weit ernftlichern großen Bilderfturm, der fih im Spätjahre 1523 in Züri 
erhob, als die heftige Schrift Ludwig Häßer’3 wider die Götzen im Drucke 
war herausgegeben worden. Wie die anfgeregten Schaaren, den Schufter 
Niclaus Hottinger an der Spige mit einer an Fanatiomus grenzenden Zen 
ſtoͤrungsluſt die Kreuze aus der Exde riffen, die Bilder und Votiotafeln im 
der Waflerfirche und anderwärtd zu zerfchlagen fich anheifchig machten, wie 
dann auf dem zweiten Religionsgeſpräch im October 1523, gegenüber der 
bilderſtürmenden Partei ein Comthur Schmid von Küßnacht beichwichtigende 
orte ſprach, die jelbft ein Zwingli im Drang der Umſtaͤnde nicht zu be 
rücfichtigen vermochte, wie endlich durch das obrigfeitliche Mandat der wilde 
Waldſtrom in ein geiegliches Bett geleitet und die gänzliche Beleitigung der 
Meffe und der Bilder unter den Schuß und die Aufficht des Magiftrats ge 
ſtellt, und in Folge diefer Ereignifle die Reformation in Zürich zu ihrem End 
ziel geführt wurde, daran möge nur des gefchichtlichen Zufammenhunges wegen 
erinnert werden. Myconius folgte dem Gang der Ereignifje mit inniger 
Theilnahme, und wenn wir ihn auch nicht thätig in denfelben eingreifen fehen 
(auch auf der Zürcher Difputation erhebt er feine Stimme nicht), fo bliek\er 
dennoch nicht ein müßiger Zufchauer. Den Berleumdungen, die in der innern 
Schweiz ausgeftreut wurden; ald habe man in Zürich alle Religion abge 
ſchafft, trat er entgegen in einer an die Priefterfchaft der Heinen Kantone ge 
richteten Schrift, worin er ihr von diefen Verdächtigungen abzuftehen rieth**). 


*) Eie muß ſchon in den Anfang des Jahres 1523 wenigftens in eine Zeit 
fallen, da noch geheizt wurde. Daß vereinzelte Berlegungen an ben Bil: 
dern dem Bilderfiurm vorausgingen, berichtet auch Hottinger (Br. J. 
©. 385). 

*%) Ad sacerdotes Helvetiae, quae Tigurinis male loquuntur suasoria, ut 


male loqui desinant. Ausgewählte Schriften I, 
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Auch an den Verhandlungen mit den Wiedertäufern, namentlich 
mit Hubmeier, fowie an denen über das Abendmahl betheiligte fih My 
conius in verichiedener Weile. Mit den in Zürich lebenden Gelehrten ver- 
fehrte er täglich und mit den Abweſenden unterhielt er einen Briefwechſel. Bei 
einer Tpärlichen Befoldung, die nicht hinreichte ihm wor Schulden machen zu 
ſchũhen, fand er feiner blühenden Schule, deren Schülerzahl fi bis auf 
fechzig und flebenzig hob, in allen Treuen vor. Der gelehrte Bibliander 
(Buchmann), früher fein Schüler und jegt fein Tifchgenoffe, trat ihm als Pro- _ 
vifor zur Seite. Auch feine Bibelftunden feßte er fort und ließ es ſich nicht 
anfechten, wenn der fhmähfüchtige Murner in feinem Ketzeralmanach ihn 
* den,Geishüſer“ aufführte und, Vorleſer der alten Weiber, der Beghinen 

und ſchwangern Frauen.“ — 

Wie fein Cuſtos Plater während des Badener Religionsgeſpräches 
bemüht war, den Briefwechlel zwifchen Defolampad und Zwingli unter der 
Masle des Hühnerträgers zu beforgen, ift fchon früher erzählt worden*). 
Mehr als einmal mochte des Myconius Haus, das allen Freunden der Re: 
formation offen fland, auch bei nächtlicher Weile beunruhigt worden. fein. 
Hätte eine kundige Hand die Zifchreden alle aufgezeichnet, Die im Kreiſe der, 
Freunde geführt wurden, es ließe fi daraus wohl noch mancher Beitrag 
zur innen Geſchichte der kampfreichen Zeit gewinnen. Diefer Kreis wechfelte 
natürlich auch mit den Jahren. Die Schüler wuchlen zu Lehrern heran, aber 
auch als ſolche blieben fie dem alten Schulmeiſter in Liebe zugethan. Bon 
feinem gilt dieß mehr als von Plater. Wir müffen den Faden feiner Lebensge⸗ 
ſchichte noch einmal aufnehmen und ihn bis dahin fortfpinnen, wo er ſich in 
die weiteren Lebensſchickſale des Myconius aufs Neue verweht. 

Der treue Euftos, der mit feinem gefunden Mutterwig auch die trüben 
Stunden feines Pflegevaters oft erheitert hatte, verließ das Haus deffelben 
und trat erſt bei Collin, der fich in Zürich als Seiler niedergelaflen, in die 
Lehre. Er nahm feinen Homer auch an die Arbeit mit und wechfelte mit dem 
Meifter beim Waſſerkruge die witigen Reden, die noch jebt im Runde der 
Gelehrten fortleben**). Drauf diente er bei dem „rothen“ Seilermeifter in 
Bafel, der für den gröbften Meifter am Rheinſtrom galt. Auch bier las er 
während der Arbeit feine Stiaffifer, die er, um den Zorn des Meifters zu bes 
wichtigen, geichicft unter dem Hanf zu verbergen wußte. Bon dem gelehrten 
Dporinus (Herbfter) aufgemuntert, trat er in der Seilerfchürze als Lehrer 
des Hebrälfchen auf vor den Männern der Wiffenfchaft, die ihn darum nicht 
minder hochſchaͤtzten. Als der erfte Kappelerkrieg ausgebrochen, folgte der 


.*) Leben Delolampads ©. 97. 

*%, Das Wort womit Pindar feine erfle olympifche Ode beginnt: «gıoros 
ubv dmg (das Beſte if das Wafler) diente der heitern Laune als Erfag 
fhr den mangelnden Wein. 
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Lehrling dem Meifter ins Feld. Nach gefchloflenem Frieden befuchte er in Zi 
rich) den Vater Myconius. Diefer gab ihm fein waderes Dienſtmädchen, das 
fid) mit Spinnen fein Brot zu verdienen wußte, zum Weibe. Mit diefer og 
er in das Walliferland, wo er noch Verwandte hatte. Aber die Heimath war 
ihm unterdeflen zur Zreinde geworden. Eine tiefe Kluft hatte ſich zwiſchen dem 
fireng fathofiichen Wallis und dem proteftantiichen Gewiflen Plater's aufge 
than. Diefes erlaubte ihm nicht an der Meſſe theilzunehmen; noch wie weni: 
ger fanden die Freunde Gehör, die ihn wollten bewegen, eine Priefter« oder 


Zehrftelle anzunehmen. Auch Myconius, an den er ſich wandte, rieth ihm ab. 


Und fo entichloß er fich dern mit feinem Weibe, die unterdefien in Viſp eines 
Mädchens genefen war, die Reife über die Berge anzutreten mit der Trage 
(dem „Räff“) auf dem Rüden, darin das Kindlein lag. So kam er wie 
derum zu Bater Myconius in Zürich. Aber noch einmal verabfchiedete er ſich. 
In Bafel ward er als Oporin's Provifor angeftellt. Daun legte er fich auf 
die Arznei und ward Leibarzt des Biſchofs Philipp von Gundeläheim in - 
Pruntrut. Sein Kindlein flarb an der Pet. Nach mehreren Irrfahrten fin 
den wir ihn endlich wieder in Zürich am Vorabend der unglüdlichen Schlacht 
yon Kappel. 

Als die Sturmglocken ertönten, alles Volk zu den Waffen griff und dem 
Albis zueilte, da „erwilcht auch Plater, wie er uns felbft zählt, in Myconi 
Haus ein Halparten und einen Degen und lief binans mit den Uebrigen.” 
Dem Heereshaufen zugetheilt war er nicht. Er kehrte bald mit den verfpreng- 
ten Haufen wieder zurück, voll der [chauerlichften Eindrüde, welche die heim- 
fehrenden Verwundeten in feiner aufgeregten Phantafle zurücgelaflen. Und 
er war der Erfte, der feinem Vater Myconius die Trauerfunde brachte von 
Zwingli's Tod. „Do fraget mic) (erzählt er nun) mein Praeceptor Myconius: 
wie ift es gangen? ift Meifter Ulrich umlommen?“ Als ich fagt: „jo leider!“ 
do ſprach er mit trurigem Herzen: „daß müffe Gott erbarmen, nun mag ich 
in Zürich nit mehr biyben; denn — Zwinglius und Myconius find viele 
Fahre gar gut Fründ gſyn.“ — 

Und in der That, Myconius ftand nun ganz allein. War ihm doch 
furz zuvor fein einziger hoffnungsvoller Sohn Felix durch den Zod ent- 
riffen worden. „Wo will ic) nun hin — ich mag nit mehr bier fein!’ — fo 
feufzte der tiefgebeugte Mann zu wiederholten malen. Wenige Tage darauf 
vernahm Plater, daß auch der Helfer Delolampads und Pfarrer zu St. 
Alban in Baſel, Hieronymus Bothanus, auf dem Kapeller Schlachtfelde ge 
blieben fei. Wie ein Bliß fuhr ihm der Gedanke durch den Kopf: das wäre 
eine Stelle für Myconius! Er theilte den Gedanken dem Lehrer und Freunde 
mit. Diefer ſchwieg. Da er bei der allgemeinen Aufregung in feinem Haufe 
nicht ficher war, nahnı er die Einladung eines Freundes an, bei ihm die Nacht 
zuzubringen; fein treuer Thomas ruhte neben ihm; der erledigten Stelle war 


. mit feiner Sylbe mehr gedacht. Wie aber der wunderliche Plater überall als 
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Der dienſtbare Geiſt erfcheint in der Geſchichte unſers Myconius, fo auch hier. 
Cr nahm Abichied von dem theuern Lehrer und wandte fich wieder zu feinen 
Studien in Bafel. Dort war er bekannt mit dem Stieflohn des Bürgermei- 
ſters, Jacob Meier (zum Hirichen), Heinrich Billing. Bei diefem verftand 
er es trefflich zu erlauſchen, ob der viel vermögende Vater geneigt wäre, 
bei den Herren des Raths ein Wort einzulegen für den Myconius, damit er 
an die Stelle zu St. Alban berufen würde. Die Sache gelang. Der jwige 
Billing ſprach mit dem Bürgermeifter, feinem Vater; der Bürgermeifter fagte 
e8 wieder den „Deputaten‘*). „Diefe aber (erzählt Thomas weiter) beſchickten 
mich) in das Auguftinerflofter**),. Wie ſy mich nun gehört hand, ſchickten fy 
mich gen Züri und bracht Myconium mit mir abe (nach Bafel); aber die 
Koften han ich an mir ſelbs ghan.“ 


| 7. Reife nah Baſel. 


Eine Reife von Zürich nach Bafel war damals noch eine Reife, die kaum 
ohne Abenteuer abging, zumal in einer aufgeregten Zeit, unmittelbar nach den 
Schrecken des Religionskrieges. Unſre beiden Reifenden kamen (es war in 
der winterlichen Jahreszeit) durch das Frickthal, das unter öfterreichiicher 
Herrſchaft fland. Die Gefahr, von den umherſchweifenden Reitern aufgehoben 
und. nad) Enfisheim, dem Sig der öfterreichifchen Regierung gefchleppt zu 
werden, lag nahe genug, und war um fo gegründeter, al8 unfre Reifenden 
wirklich in Mumpf, wo fie im Gafthaus zur Glode einkehrten, mit einem 
Trupp Reifiger zufammentrafen. Es waren jedoch keine Feinde, fondern gute 
Basler: Zunker Wolfgang von Landenberg und fein Sohn, Junker Eglin 
von Offenburg und noch ein Reiter. Plater erkannte fie gleich; ex wollte fie 
ſchon öfters in Delolampads Predigten gefehn haben. Die Reiter knüpften 
ein Gefpräch an. „Wo fommt ihr der?" — „Bon Zürich". — Was fagt 
man in Zürich? — „Man ift traurig, daß Mfir. Ulrich Zwingli ift umge⸗ 
kommen.“ —*,, Wer feid ihr?" — „Ich heiße Oswald Myconius, bin in 
Zürich beim Fraunmünfter Schulmeifter.” — Die Belanntfchaft war bald ges 
macht. Der Landenberg trank dem Myconius zu und wollte ihn nöthigen, 
ihm nachzutrinken. Diefer weigerte fich und zwar in etwas derben Ausdrüden, 
die nicht gerade den „Humaniften “ verriethen. Weber dem Wortwechſel der 
fih erhob, trat der andere Ritter, Eglin dazwiſchen und verwies es feinem 


*) Depntaten, Deputati ad ecclesiam, hießen bis in die neuefte Zeit in Bafel 
bie Männer der Regierung, welche die Eirchlichen Dinge, namentlich die 
Bauten und Befoldungen zu beforgen hatten. 

*4) Dort wurden überhaupt die kirchlichen Berathungen gehalten. Grft in 
neuefter Zeit it das alte Gebäude, auch das „obere Collegium‘ genannt, 
abgebrochen worden. Jetzt fteht das Mufeum mit feinen Kunſtſchaͤtzen an 
befien Stelle. 
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Kameraden, daß er einen alten Mann (doch) war er nicht über 42 Jahre) 
wolle zum Trinken nöthigen. Nun fragte auch er den Myconius nad) Namen 
und Herkunft. Als der Ritter den Namen Myconius hörte, fragte er ihn, ob 
er nicht einft Schulmeifter zu St. Beter in Bafel geweien, und als der Fremd 
dieß bejahte, brach der Ritter in die Worte aus: „mein lieber Herr, ih 
wart auch mein Praeceptor; hätte ich auch gefolgt, ich wäre ein Ehrenmann 
geworden, jegt weiß ich kaum felbft was ich bin“. Sie fuhren fort zu trinken, 
ihrer Bier. Als des Landenbergd Sohn etwas trunken und fchläfrig gewer 
den, ftüßte er fi) auf den Ellbogen. Darüber fchalt ihn der Vater auf 
Heftigfte, als ob er das größte Verbrechen begangen. Nach dem Nachteffen 
begaben ſich Myconius und Pater zur Ruhe, die Ritter aber zechten und 
lärmten bis tief in die Nacht hinein. Des andern Morgens früh fegten My 
conius und Plater ihre Reife fort über das Moͤhlifeld. „Wie hat dir geftern 
der Edelleute Disciplin gefallen?" fragte Myconius feinen Gefährten. „Ein: 
ander bis zum Erſticken voll füllen, ift feine Schande, aber ein wenig mit 
dem Ellbogen auf dem Tiſch liegen, das ift ſolch Scheltens und Fluchens 
werth.“ — 

Ohne weitere Abenteuer langten die Beiden in Bafel an. Sie nahmen 
ihre Herberge bei dem befreundeten und gelehrten Johann Oporin. Eine 
fefte Anftellung hatte Myconius in Bafel noch nicht; doch follte er einige Tage 
nad) feiner Ankunft Die fogenannte Rathspredigt Morgens um 6 Uhr haf 
ten; gewiffermaßen eine Probepredigt, allein ex verfchlief ſich und fein Custos 
Pater mußte ihn weden. „Was foll ich predigen?” fragte er Plater. Die 
fer meinte, das befte Thema wäre zu reden über die Urfachen des Unfalles, 
der die Evangeliſchen betroffen. Myconius Tieß fih das Thema von Plater 
auf einen Zettel ſchreiben, diefen legte er in fein neues Teſtament und betrat 
die Kanzel. Eine große Menge Zuhörer war verfammelt, den fremden Pre 
diger zu hören, auch Herren des Raths und der Geiftlichfeit waren zugegen. 
Myconius predigte aus dem Stegreife und predigte jo gewaltig, DaB der an⸗ 
weiende Dr. Grynäus fi) zu Dr. Simon Sulzer wandte mit den Worten: 
o Simon, laß und Gott bitten, daß und der Mann bleibt, 
denn der kannlehren“. 

Nun fehlte ihm auch nicht mehr die Stelle zu St. Alban. Die Erwäh⸗ 
lung geſchah den 22. Dec. 1531. Plater begleitete feinen Lehrer Myconins 
nad) Zürich zurück. Diefer fam um feine Entlaffung ein, die er ohne Schwie⸗ 
tigkeit erhielt. Er fiedelte nach Bafel über. 


‚zweiter Abſchnitt. 
Hlyconius, Antiftes von_Bafel. 1531 — 1553. 





„Gebet an, meine Sieben Brüder! euern Beruf; nicht viel 
Weiſe nach dem Sleiſch, nicht viel Bewaltige, nicht viel Edle find 
berufen; fondern was thöriht iſt vor der Welt, das bat Bolt 
erwäbhlet, daß er die Weifen gu Schanden mahte, und was 
ſchwach ift vor der Welt, das hat Bott erwählet, "daß er zu 
Schanden machte was flark ift und das Unedle vor der Belt und 
das Beruchtete hat Bott erwählet und das da nichts iſt, daß er 
zu nichte machte was etwas iſt, auf daß fih vor ihm fein Bleifh 
rühme. 1 Cor. 1, 3-29. 


1. Der Uebergang aus dem Schuldienft in das Pfarramt. 


Ein Schulmeifterleben ift an unfern Augen vorübergegangen, wie e8 nicht 
zu jeder Zeit fich wiederholt. Doch das von der Welt wenig geachtete faure 
Zehen, das Luther einmal nach feiner Art zu reden, dem Märtyrerthum 
gleichgeftellt hat, wir jehen es bier eingefaßt in den Rahmen einer Geſchichte, 
die auf alle menschlichen. Verhättniffe umgeftaltend, und wo der vechte Funke 
zündete, veredeind gewirkt hat. Nicht ala Führer und Tonangeber der neuen 
gewaltigen Zeit, aber ald wahrer Beobachter derſelben und empfänglicher 
Schüler ihres Geiftes ift und Myconius bisher erichienen. In Bafel, in Zü- 
rich, in Luzern und Einfledeln, und dann wiederum in Zürich), war e8 über- 
all derfelbe Mann, der den Tag über feines einförmigen, äußerlich wenig 
Iohnenden Amtes wartete, dann aber, wenn er den Schulftaub von fich ge 
ſchüttelt, in Schrift und Wort mit den Männern verkehrte, in denen ex die 
Leuchten des Jahrhunderts erfannte, hier mit den Humaniften Glarean und 
Erasmus, dort mit den reformatoriichen Theologen im engeren Sinne, aller: 
meift mit Zwingli, an den er mit dem unbedingten Vertrauen eined Kin⸗ 
des und faft mit fchwärmerifcher Liebe fich anichloß, dann aber auch mit Da, 
dian, Haller u. A. — Stand er den Genannten auch nicht gleih an Rang 
und Würden nach bürgerlichem Maaße gemeflen, vielleicht auch nicht Allen 
gleich an eigentlicher Gelehriunkeit, fo war er ihnen doch ebenbürtig an gei⸗ 
fliger Regſamkeit und Empfänglichkeit,' an praftifcher Einficht m Dun ER _ 

a 


Sagenbah, Myceonius. 
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und die Bedürfniffe der Zeit, an Strebfamkeit nad) dem Beſſern in Kirdk 
und Schule. Hatte nun der befcheidene Mann bisher in einer untergeordne 
ten Stellung feine Gaben in den Dienft deſſen geftellt, dem ex die Ordnung 
feiner Schickſale gläubig vertraute, fo fah er fih nun durch deflelben Gottes 
Hand auf einen Poften geftellt, von wo aus er, und zwar in umfafjenderer 
Weiſe als bisher, der ihm liebgewordenen Schule aufs Neue dienen, zugleich 
aber auch der Kirche feine beften Kräfte zuwenden follte. 

Der Boden, den er betrat, war ihm nicht ganz nei. Manche Erinne⸗ 
rungen an fein erſtes Schufmeifterleben, an feinen erften Hausſtand, an das 
was in Scherz und Ernft an ihm vorübergegangen in den Stunden, Da er 
mit Erasmus und Holbein verkehrte, mochten jebt wieder in ihm aufwachen! 
Welch eine ganz andere Zeit aber war es jeßt! Als er im Jahr 1516 Bafel 
verlaffen und Zürich ſich zugewendet hatte, da war in Deutfchland Luthers 
ame noch ungelannt und ungenannt, Zwinglis Reformen hatten wohl 
in der Abgeſchiedenheit Des fchweizerifchen Gebirgslandes im Stülen fih vor 
bereitet, und in Bafelwar Defolampad einftweilen nur eine vorübergehende 
Erſcheinung gewefen. Noch wußte man damals und träumte man von feiner 
andern Reformation, als von der, welche ſchon Tängft die edlern Geiſter an- 
firebten, welche aber die alte Kirche aus ihren eigenen Mitteln beftreiten zu 
tönneh hoffte, oder welche ſich, wie die Beflern hofften, aus den Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft allmählig ergeben follte. Die Reformationshoffnungen Ba- 
ſels im Befondern hingen Damals noch) an dem wohldenkenden Bifchof Ehriftoph 
von Utenheim und an dem hochberühmten Erasmus! Wie gauz anders nun. 
Es war nicht mehr die bifchöfliche Stadt mit ihrem Domfapitel und ihrer 
dem päpftlichen Syſtem ergebenen Hochfchule, in welche Myconius eintrat, 
und auch Erasmus hatte fich weggewendet. Aber das nicht allein. Der Mann, 
defien Lehre und Wirkfamkeit in wenigen Jahren alle diefe Veränderungen 
hervorgebracht hatte, der Reformator Bafels, Johann Defolampad, er 
batte wenige Wochen zuvor die Augen geichloffen, als Myconins die ihm 
übertragene Stelle eines Pfarrers zu St. Alban antrat*). Ob Myconius 
während Defolampads Lebzeiten mit diefem in näherer perfönlicher Berührung 
geftanden, wiffen wir nicht genau. Ein directer Briefmechfel zwiſchen beiden 
scheint nicht ftattgefunden zu haben. Beide aber ftanden Zwingli nahe, und 
durch den allzeit dienftwilligen Thomas Plater mochte Myconius fortwährend 
auch von dem in Kenntniß gejeßt worden fein, was in Bafel vorging. Wer 
follte nun an die Stelle Dekolampads treten? Die meiften Augen waren auf 
den Dann gerichtet, der ihm auch im Leben nahe geftanden, Dr. Simon 
Grynäus. Diefer zog aber vor, ausfchließlich der ihm übertragenen theolo- 


*) Zwiſchen dem Todestag Oekolampads 22. Nov. 1531 und dem Tage der 
Erwählung des Myconius nad Et. Alban, dem 22. December liegt gerade 
ein Monat. 
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giſchen Profeflur zu warten. Und fo wurde der noch unlängft nach Bafel 
berufene Luzerner Schulmann, als er kaum feine Pfarrei in St. Alban ange 
treten im Auguft des Jahres 1532 zum „oberften Seelforger und Pfarr- 
bern” *) gewählt. Niemand war darüber mehr betroffen, als er felbft. „Ich bin, 
fhreibt er an Badian in St. Ballen**), als Nachfolger des feligen Defo- 
lampad ernannt worden. Großer Gott! welche Ungleichheit! Aber Gott hat es 
beſchloſſen. Die Wahl, fährt er fort, geſchah faft nach der Weife der alten Kirche. 
Die Bornehmften des Rathes;, die Geiftlichfeit des Münfters und Ausfchüffe 
der Gemeinde waren die Wahlmänner. Die Wahl fiel auf mich. Unerwartet 
und befremdend ift mir Alles. Dringend bitte ich Gott, mich eher von der 
Erde wegzumehmen, als zuzulaffen, daß durch meine Amtsführung feine Ehre 
geichmälert werde. Und iin der That nahm er die Stelle nur unter der Be⸗ 
dingung an, von derfelben wieder abtreten zu dürfen, fobald ein Würdigerer - 
fich zeige. In diefem befcheidenen Gefühl konnte ex ſich auch Teicht hinwegſetzen 
über eine briefliche Aeußerung des Erasmus, wenn fie ihm je zu Ohren ge 
fommen , die fich alfo vernehmen ließ: „An Dekolampads Stelle ift Myconius 
erwählt worden, ein einfältiger Mann und weiland arınfeliger Schulmeifter; 
ich begreife nicht, was -der Rath (mit Diefer Wahl) hofft oder fucht!"***) Und 
doch hatte Erasmus diefen Einfaltöpinfel von Schulmeifter früher feines Um⸗ 
gangs gewürdigt und ihn vor Vielen ausgezeichnet! Aber der grämliche Mann 
war jegt gegen Alles erbittert, was mit der von ihm verfannten und ges 
haßten Reformation in Verbindung ſtand und glaubte fi), vom alten Ruhme 
feine Ramens zehrend, berechtigt, feinem Unwillen jeden beliebigen Ausdrud 
zu geben. 


2. Die Zeitlage. 


Myconins trat fein wichtiges Amt unter erfchwerenden Umftänden an. 
Noch biuteten Die Wunden, welche die Kappelerichlacht nicht nur auf dem 
Schlachtfelde dem Einzelnen, welche fie noch viel tiefer den gefammten evan- 
geliſchen Kirchen des Vaterlandes rings umber gefchlagen hatte. In Zürich 
war eine große Niedergefchlagenheit und Muthlofigkeit eingetreten, und dieſer 
müfjen wir es wohl auch Schuld geben, daß man Myconius fo leichten Kau⸗ 
fe& den Baslern überließ. Die Reaction fuchte ſich nur allzugern der Männer 
zu entledigen, auf welche mit Fingern gezeigt wurde als auf Die Urheber des 
Öffentlichen Unglüds. Auch anderwärts ſah es trübe aus. Bern fah fich von 


*) Dieß der officielle Titel in dem obrigfeitlichen Mandat über die erfte Bis 
fitation von 1533. (Ant. Gernl. I. f. 108 ff.) 
**) Brief v. 21. Ang. in der Simmler'ſchen Sammlung, b. Kirhhofer’S. 107. 
*%*) Basileae in locum Oecolampadii surrogatus est Myconius, homo 
ineptus et quondam ludimagister frigidus. Demiror quid sperent 
aut quid sibi proponant Magistratus. Ep. 1233. (5. Oct. 1532.) 
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aufrührifchen Bauern des Oberlandes, denen die trogigen Unterwaldner 
Hülfe leifteten, bedroht. Bertold Haller fiechte, dahin, und feiner feiner 
Genoffen war ftark genug, den gefunfenen Glaubensmuth der Bürger zu he 
ben. St. Ballen war genöthigt worden, feinen Abt wieder einzufeßen, durch 
den e8 fich in der Entwidelung feines reformatorifchen Lebens beengt fah. In 
Schaffhaufen trug die Uneinigkeit der Prediger (Ritter und Burgauer) fei- 
neswegs zum Gedeihen-der Kirche bei. Am meiften empfonden Drud die fe 
genannten gemeinen Herrfchaften. Aus Bremgarten ward Bullinger*) ver 
trieben. Triumphirend erhob die alte Kirche, erhoben die Parteigäuger Rome 
ihr Haupt. Wagte es doch der päpftliche.Legät Ennius Zürich Anträge zu 
machen, Die e8 noch wenige Wochen zuvor mit Entrüftung würde von ſich ge 
wielen haben. 

Und wie fand es in Bafel? Verhältnißmäßig noch befier als ander- 
wärts. Der Eindrud der kaum vollendeten Reformation war noch zu neu 
und mächtig, als daß an eine plößliche rügängige Bewegung zu denken ıwar. 
Es fchien als fei die Zähigfeit der alten Regierung nun auf die neue über: 
gegangen. Die beiden Bürgermeifter gleichen Namens, Adelberg und Ja⸗ 
kob Meier um Hirfchen) wußten das Steuer zu führen, auch wenn die 
Bellen Hoch gingen. Aber an Verſuchen des Umfchlages fehlte es nicht. Bon 
den auögetriebenen Prieftern wagte ſich der eine und andere wieder in die 
Stadt und fuchte auf die Stimmung der Bürger einzuwirken, wenn auch 
ohne großen Erfolg. 

Immerhin konnte das Werk der Reformation noch nicht als ein vollen: 
detes betrachtet werden; manches Zrübe mußte ſich noch abklären, mancher 
Reſt alter Gewohnheiten mußte befeitigt, manches Schwanfende befeftigt uud 
dad Nene in eine fichere Bahn geleitet werden. Wie follte Myconius diefen 
Anfprüchen genügen? Er bedurfte des Raths und der Hülfe der Freunde. 

Wie Oekolampad in den Zagen des Kampfes an Zwingli, fo hatte 
Myconius, der früher an derfelben Quelle ſich Raths erholt, nun an Bul- 
linger in Zürich eine Stütze. Beide hatten diefelbe Aufgabe zu löfen, Yul- 
finger freilich in weiterem, Myconius in engerem Umfange. Beide waren 
aufeinander angewielen. Und fo finden wir auch das Leben des Einen viel: 
fach in das des Andern verflochten, und zwar nicht nur in den ſchweizeriſchen 
Angelegenheiten, ſondern auch in denen der allgemeinen Kirche Des evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes. 

Wir werden uns am einfachften ein anſchauliches Bild von der Thätig- 
feit des Myconius entwerfen, wenn wir weniger den fireng chronologiſchen 
Verlauf feines Lebens Jahr um Jahr verfolgen, als wenn wir gruppenweile 
die Gebiete uns ordnen, auf welche dieſe Thätigfeit fich erftreckt hat. Wir be 
trachten ihn demnach erft in feiner Beziehung zur Univerfität und zur Kirche 


*) ©. defien Biographie von C. Peſtalozzi, Geſammtwerk V. S. 66 
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der Baterfladt, dann in Der zu den Kirchen des In⸗ und.Auslandes umd 
fuchen uns fchließlich die vereinzelten Züge zu fammeln zu feinem perfönlichen 
Eharafterbilde. . 


3. Myconius in feinem Berbältniß zur Kirche und Schule 
| Baſels. 


a. Das verhältniß zur Univerfität. 


Mit der Stelle eines Antiftes oder oberften Pfarrers verband Myco- 
nius, wie fein Borfahr Dekolampad, auch die eines Profeffors der Theologie 
an der umgeftalteten Univerfität. Wir erinnern uns, daß Myconius keine 
firchliche Ordination erhalten hatte; noch viel weniger etwas von dem, was“ " 
man einen alademifchen Grad nennt. Er war weder Baccalaureus, noch Li- 
centiat, noch Magifter, noch Doctor geworden. In feinen bisherigen Um⸗ 
gebungen hatte er auch wenig von jenen Ziteln gehört und gemerft. Meiſter 
Ulrich Zwingli hatte durch feine gewaltige Perfönlichkeit den einfachen Magi⸗ 
flertitel,, den er in Baſel ſich erworben weit überragt, und Gollin und Plater 
mochten in ihrer Seilerfchürze wohl auch gelegentlich der Doctorhüte gefpottet 
baben im Bewußtfein ihrer nicht graduixten wiflenfchaftlichen Tüchtigkeit. 
Erinnert man ſich ferner, wie gerade die hochgeſtellten Doctoren e8 waren, die 
von Paris und Köln aus die neue Lehre verdammten, wie überhaupt die Re 
formation bei dem Gange, den Gott fie führte, mehr als einmal an das pau⸗ 
finifche Wort erinnert wurde, daß Gott nicht die Weifen nach dem Fleiſch, 
nicht die Großen und Gewaltigen, die Edeln und Klugen Diefer Welt erwählt 
babe, um fein Werk auszurichten, jo können wir wohl begreifen, wie ſich auch 
gegen dieſe ganze Erbichaft der alademifchen Grade und Titel eine Gering- 
ſchätzung Fundgeben konnte, die mit der gegen das Prälatenthum in der Kirche 
gfeihen Schritt hielt. Daß auch hier Demuth und Hochmuth in wunderbarer 
Mifchung fich begegnen konnten, wer will e8 leugnen? Berfchwiegen werden 
darf ed nicht, daß die erfte Oppofttion gegen das Annehmen afademifcher 
Grade eben von der Seite ausging, die auch in andern Dingen eine buch 
ftäbliche Rückkehr zur apoftolifchen Einfachheit affectirte, von Seite der Wie 
dertäufer. War es doc Carlſtadt gewefen, der ſchon bei feinem Auftreten 
in Deutfchland den Doctortitel entfchieden von fich wies und ſich ald Bru- 
der Andres den Bauern gleichftellte. Es wurde hierbei befonderd an das 
Wort des Herrn erinnert (Matth. 23, 8): Ihr follt euch nicht Rabbi (Lehrer, 
Doctor), nennen laſſen; denn einer ift euer Meifter, Ehriftus, ihr aber feid alle 
Brüder! — 

Die Reformatoren hielten e8 darin verfchieden. Wie Zwingli fo bfieb 
auch Melanchthon bei feinem einfachen Magiftertitel, während allerdings dem 
Luther fein Doctorhut ſowohl fand, Daß er ung jegt mit feinem Namen geſchicht⸗ 
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fich verwachfen und unzertrennlich von ihm ſcheint, auch in des Volles Rund. 
Dekolampad war gleichfalls Doctor geworden, und obgleich auch er bei feiner 
Innerlichkeit und Befcheidenheit keinen Werth auf Titel legte und auch wohl 
offen feine Geringſchätzung der Titel ausfprach *), fo war er Doch auch wieder 
eben fo entfernt von jener Sprödigfeit eines Carlsſtadt und der Wiedertäufer, 
auf die man gelegentlich das Wort jenes Weifen anwenden konnte, daß die 
Eitelfeit gerade aus den Löchern des Mantels hervorſchaue. Noch kurz vor 
feinem Tode hatte er an Capito gefchrieben*"): „Was den Babylonifchen 
Prunk betrifft (fo nannte er die Promotionen mit ihren überlieferten Feierlich 
feiten), fo ſehe ich feinen Grund ein, warum ſich die Redlichen und Blänbigen. 
ihrer nicht bedienen follten, infofern den Heinen alles rein tft wenn es recht 
gebraucht wird. Es bedarf ja wohl gewiffer Auszeichnungen, um die Fleiß⸗ 
gen von den Trägen fomie auch die in der Wiſſenſchaft Fortgeſchrittenen 
von den Anfängern zu unterfcheiden. Gefchweige, daß die Ehre ein Spern 
der Tugend iſt. Einiges geht Dabei allerdings über das Maß hinaus, das 
könnte gebeffert werden. So die großen Koſten und Magifter- Honorare, die 
kleinlichen, an Aberglauben ftreifenden (superstitiosuli) Gebräuche, an denen 
der große Haufe hängt“ ***). Nur meint er, die bewegte Zeit fei jetzt wicht zu 
derartigen Reformen geeignet, man müßte fie auf rubigere Tage verfparen. 
Derfelbe Capito wars nun auch, der unfern Myconius bereden wollte, den 
Doctorgrad anzunehmen. Myconius zeigte fich aber in dieſen Stücken ſchwie 
riger als fein Borfahr. „Ich bin nicht fo thöricht, fchrieb er an Gapitot) 
Alles verachten zu wollen was zu Ehren und Nutzen Anderer eingeführt wor 
den ift; aber gegen bloße Titel habe ich eine unüberwindliche Abneigung. Daß 
die chriftliche Lehre durch einen höhern Zitel dem Volke mehr empfohlen werde, 
das glaube ich fo wenig, daß ich vielmehr in allen meinen Predigten meinen 
Zuhörern nichts angelegentlicher einichärfe, als das hohe Anfehn der heiligen 
Schrift, deren Werth weder von dem Anfehen eines Menfchen noch von dem 
Glanz eines Titels abhängt.” Myconius verharrte auf diefer Weigerung, als 
er fogar von Obrigfeitswegen zur Annahme eined Grades follte genöthigt 
werden. Es fam foweit, daß er erklärte, lieber feine Stelle niederlegen zu wol- 
fen, als einer Sitte fih zu fügen, die ihm als Unfitte erſchien. Oporin that 
dies wirflih. Das Merkwürdigfte bei diefem Handel ift aber, daß gerade 
Garlftadt, der auf befondere Empfehlung des Myconius im Jahre 1534 von 


*) ,„Ie mehr Titel, deſto weniger Gehalt“. Kebensbefchr. Defolampats. €. 41. 
vgl. ©. 232. 
*+*) 22. Oct. 1531. Epp. Fol. 172 b. 

***) Und wer will es leugnen, daß fi) auch in ſolchen Dingen ein Aberglaube 
bilden fann? Der wifenfchaftlihe Pennaliemus und Pedantiemus iſt in fei: 
nem innerfien Weſen fo gut ein pharifäifches, dem Sinne Chriſti wider: 
firebendes Pfaffentyum, ale nur irgend ein römifches. 

» Bei Kirchhofer E. 113. 
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Frich aus an die Baller Hochichule war berufen worden *), jebt an die Partei 
Mb enfchloß, weiche Das Annehmen der Grade als unerläßlich darſtellte und es 
denen aufnöthigen wollte, Die fich deſſen weigerten. Es ift dieß nicht Die einzige 
Inconſequenz in feinem Leben, auch nicht der einzige Verdruß, den er feinem 
Gollegen bereitete. Endlich ward die Aushülfe getroffen, dag Myconius, 
weil ex den Lehrftuhl der graduirten Doctoren nicht befteigen durfte, von einem 
befondern Katheder aus lehrte, den die Tradition noch bis in Die neuere 
Zeit hinein als Cathedra Myconii bezeichnete*”). 

Der Streit über die afademifchen Grade hing aber auch noch mit Anderm 
zuſammen, mit der Stellung, welche die Univerfität als gelehrte Corporation 
der Kirche und der Geiſt lichkeit gegenüber einnehmen follte. Wie bei der Eman- 
ciyation der Kirche von der päpftlichen Hierarchie die Gefahr nahe lag, Staat 
und Kirche miteinander zu vermengen und der weltlichen Obrigfeit zuzuweiſen 
was ihre® Amtes nicht ift, fo lag eine andere Verwechſelung ebenfalls nahe, 
die der Religion mit der Wiflenfchaft, der Kirche mit der Schule. Da die 
nach Gottes Wort reformirte Kirche keinen befondern Priefterftand mehr hatte, 
wohl aber immer, den Wiedertäufeen und ähnlichen Schwärmern gegenüber 
die Nothwendigleit eines Lehrftandes in der Kirche behauptete, fo lag bei der 
Ungeftaltung des Kirchen- und Schulmefens der Gedanke nahe, die Geiftlt- 
den als Lehrer zu faffen und fie mit den fibrigen Lehrern der hoben und 
niedern Schulen der höchften Erziehungsbehörde ***), d. h. der Liniverfität und 
ihrem Rector unterzuordnen. „Es follen, fo bieß e8 in einer obrigfeitlichen 
Verordnung vom 26. Juli 1539%) alle die mit der heiligen Schrift umgehen 
und fi daraus nähren wollen, den Herren Rectoren und Negenten 
der Untverfität billigen Gehorſam feiften und fich auch unter ihre Glieder ein- 
fchreiben laflen.” Der Gedanke hatte etwas Empfehlendes. Die Geiftlichen 
bedurften (befonders nach den corporativen Begriffen und Gewohnheiten der 
Zeit) eined Anfchluffes an eine Körperfchaft, und welcher konnten fle fich 
paſſender anfchließen als der Körperichaft, welche die geiftigen und (fo 
ſchloß man weiter) auch die geift lichen Intereflen des Gemeinweſens zu ver- 


*) An Myconins felbft wieder war Carlſtadt von Bullinger empfohlen. 
(Brief vom 24. April 1534. b. Fuͤßlin p. 138). Cr fchildert ihn nicht 
nur ale einen fehr gelehrten, fondern als einen fanftmüthigen und demuͤ⸗ 
thigen Maun (mitissimus, hamillimus), der ganz anders fei ale ihn Luther 
geſchildert Habe. — Es zeigte fich aber in der Zulge, baß hier Luther wirklich 
recht gefehen. (ueber Earlftad’s Berufung vgl. noch Brief 42: und 43. b. 
Fuͤßlin.) 

*#) Athen. Raur. p. 68. 

+44) Dieter Gedanke ift unter dem Einfluß moderner Staatsideen auch In nenerer 
Zeit verwirklicht worden. Im Banton Bern fteht die Kirche unter dem Er: 
ziehungebepartement. _ 

+) Antiqu. Gernl. I, f. 181. In diefem Bande finden ſich überhaupt bie hies 
her bezuglichen Aktenſtuͤcke, vgl. auch Ochs VI, ©. 61 ff. 130 fi. 
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treten bat? Man hoffte Damit die innige Verbindung von Religion und 
Wiſſenſchaft, von Kirche und Schule zu verwirklichen. Die Wiffenfchaft jellte 
fich erinnern, daß fle eine chriftliche tft, und die Religion follte Durch die ihr 
angewiefene Stellung bewahrt bleiben vor dem Zurückſinken in den Aberglau- 
ben, die Geiftlichkeit vor dem fich Abfchließen in eine Taftenartige, außerhalb 
der Strömung des geiftigen Lebens ftehende Priefterfchaft. So wurde denn 
auch das fich Fortbilden in der Wiffenfchaft mit Necht den Geiſtlichen ale 
Pflicht eingefchärft; ja, fle wurden geradezu angewielen, den öffentlichen Di 
fputationen beizuwohnen, fo weit dieß ohne Nachtheil des Kirchendienſtes ge 
fchehen möge; „denn (heißt e8) es ift feiner fo gelehrt, der nicht noch ſich 
verbeſſern könnte.” Saumfelige follten durch den Decan zum Beſuche die 
fer afademifchen Feierlichkeiten angehalten werden. 

Es kann auffallen, daß gerade Myconius, der Mann der Schule, der 
ohne Ordination, rein Durch die VBorzüglichkeit feiner Lehrgabe zu dem Dienft 
der Kirche und durch Dielen zu der Stelle gelangt war, die er bekleidete, 
der Ausführung dieſes Gedankens fich widerfeßte. Waren es hierarchifche Ge⸗ 
füfte, die mit dem neuen Amte nun auch in der Bruft des fonft fo antikleri⸗ 
kalen Mannes auftauchten? Man ift zu allen Zeiten mit diefem Vorwurf bei 
‚ der Hand geweſen, wo die Selbfländigfeit der Kirche, dem Staat und der 
Schule gegenüber, vertheidigt worden ift. Hören wir erft die Gründe des My 
conius. Er war weit entfernt, Die Beziehungen zu verfennen, welche die Reli 
ion durch die Theologie zur Wiflenfchaft, welche die Kirche Durch ihre Lehr⸗ 
thätigfeit zur Schule hat al8 zur Trägerin der menfchlichen Weisheit, die 
durch die göttliche Weisheit des Chriſtenthums verflärt werden foll. Eine vom 
Chriſtenthum ſich abkehrende Wiflenfchaft wäre jo wenig in feinem Gedanken 
geweſen, als ein von der Willenfchaft fich abkehrendes Chriftentbum. Aber 
das Zufammengehörige ift darum nicht ein und daſſelbe. Mixontus mochte 
ed wohl fühlen, daß die Religion nicht aufgeht im Wiſſen und darum auch 
die Thätigfeit des Religionslehrers (Geiftlichen) nicht im Lehren und Unter⸗ 
richten wie die eined Profefford; er hatte ein richtiges Gefühl davon, wie dus, 
was die Menfchen zur Gemeinfchaft des Glaubens verbindet in eine Kirche, 
‚ feiner Natur noch verfchieden ift von dem was die Jünger und Meiſter der 
Wiſſenſchaft verbindet zu einem gelehrten Körper, einer Innung und Zunft, 
die ihren Mittelpunft wo anders bat, als die Kirche. Dieß geht wenigftens 
aus feinen Antworten hervor. Nach ihm unterfcheiden fich Die Diener der 
Kirche von den Lehrern der niverfität duch die ihmen geftellte Aufgabe. Sie 
beichäftigen fich zwar auch mit der Wiffenfchaft, aber doch in anderer Weiſe 
und zu anderen Zwecken. An dem einem Orte fommt es auf die Beförderung 
der Willenfchaft an, als folder, an dem andern auf die Heiligung des Geiſtes 
und die Verherrlihung Gottes. Die Univerfttät verhält fich zur Kirche wie Ari- 
ftotele8 zu Paulus, wie Homer zu Jeſaias. Da die Kreife der Thätigfeiten 
nach dieſen verfchiedenen Beziehungen fid) fondern, fo follten nach der Anficht 
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des Myconins die Diener-der Kirche durch ein brüderliches Band verbinden 
fein, das fie als folche zu einer Gemeinfchaft verbindet, wie ja auch. die 
Aerzte und Rechtögelehrten im Staate ihre beionderen, von der Univerfität- 
unabhängigen Körperfchaften und Eollegien bilden. 

Die Univerfität wollte er darum nicht von der Kirche ansfchließen, im 
Gegentheil, er nannte fie das edelſte Glied an der Kirche, aber ebenſowenig 
wollte er die Kirche eingefchloffen wiſſen in die Univerfität. Mit andern 
Worten, er wollte aus der Kirche nicht eine Lehranftalt des Staates gemacht 
wiffen, wie die Univerfttät ihrer Natur nach e8 geworden war, er wollte zwar 
ebenfowenig eine freie, vom Leben des Staates und feinen Inftituttonen ſich 108 
reißende Kirche (nach modernen Ideen), wohl aber fämpfte er für ihre bezie⸗ 
hungsweiſe Selbftftändigfeit, die ihr von andrer Seite her beftritten wurde. 
Und er fland mit diefer Anficht nicht allein. Auf feiner Seite fand auch 
Grynäns, eine der Hauptzierden der Univerfität, neben ihm auch die beiden 
Pfarrer Berſius und Geyerfalk. Carlſtadt dagegen und Wolfgang 
Wyſſenburg flanden auf Seiten der Univerfität. Diefe fand ihren Haupt 
anwaltin Bonifacius Amerbach, der feine Gedanken hierüber in einer bes 
- fondern Schrift entwickelte *). 

Beſonders bereitete Garlftadt durch fein ungeftüimes Weſen unferm My 
contus vielen Verdruß. Er verleugnete auch hier nicht die Natur des Dema- 
gogen, die er fchon früher gegen Luther hervorgekehrt hatte. So wußte er den 
Leidenſchaften des Volles trefflich zu fchmeicheln und es in feinen Predigten 
gegen den Antiftes aufzuregen, indem er ihn als einen Heinen Papſt und 
Kirchendeipoten darftellte, als einen Gelehrten, der dem Bolfe feine unſchul⸗ 
digen Bergnügungen mißgönne und was dergleichen mehr ift. Die, welche 
den Myconius näher fannten, namentlich die Glieder feiner Gemeinde, hin⸗ 
gen ihm darum nicht minder an. Bald hatte er auch die Befriedigung den für 
beide Theile gleich Ärgerlichen Streit zu Gunften feiner Anſicht gelöft zu fehen. 
Als ein verfehlter Ausiveg mußte es erfcheinen, die afademifche Promotion - 
ähnlich der kirchlichen Ordination durch Handauflegung vollziehen zu laſſen, 
da fidy feine Analogie dafür anführen Tieß*). Gleichwohl unterwarf ſich 
Wyfſſenburg demfelben, machte ſich aber Dadurch bei der Gemeinde keineswegs 
beliebt. Man wies mit Fingern auf ihn, und als er am naͤchſten Sonntag 
predigte, zählte er kaum zwanzig Männer in der Kirche. 

Erft nach längeren Känıpfen trat endlich an die Stelle der Spannung 
ein richtiges und geordneted Verhältniß, bei dem Kirche und Wiſſenſchaft ſich 
- wohl befanden. Blieben auch beide Kreiſe gefondert, fo griffen fie Do zum 
Wohle beider vielfuch ineinander ein, und namentlich bildete die theologifche 


*) Auch diefe findet fich Handfchriftlich in den Antiqu. Gernl. I. 
+4) Der Borfchlag war erft von Grynaͤus ausgegangen, aber zuruͤckgewieſen 
worden. Nachher wurbe er von gegnerifcher Seite aufgenommen. 
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Facultaͤt das natürliche Mittelgfied zwiſchen Kirche und Univerfität bis auf 
biefen Tag ”). 

Die Streitigkeiten der Kirche mit der Univerſität hingen , wie wir fchon 
angedeutet haben, auch zufammen mit dem noch ungeordneten Berhältnig von 
Staat und Kirche oder deffen was bei'm Kirchenregimente der weltlichen Obrig" 
feit oder den kirchlichen Behörden zulommt. Dieß führt und auf eine weitere 
Betrachtung, auf das kirchliche Gebiet und feine Vegrinzung d durch den 
Staat. 


b. Airchengebrauche und Airchenzucht. 


Myconius war von Zür ich aus nach Baſel berufen worden. Hier fand 
er nun manches anders als er es dort gewohnt war. So hatte ſich z. B. in 
Baſel die Krankencommunion erhalten, und nachdem Oekolampad felpft auf 
feinem Sterbebette das heilige Abendmahl im Kreife der Seinigen genoffen, 
wer hätte e8 wagen dürfen, die fromme Sitte anzutaften? Myconius bei all’ 
feinen Zwingli'ſchen Eindrücken, die er von Zürich mitbrachte, wagte e8 wenig 
ftens nicht. Wichtiger noch war die Verichiedenheit in Beziehung auf Kir- 
chenzucht. Wir kennen Oekolampads Lieblingsidee vom Banne. Zwingli 
hatte des Freundes Anfichten darüber vernommen, ohne fich jedoch für dieſel⸗ 
ben zu entfcheiden. In Zürich blieb die Kirchenzucht in den Händen der Obrig⸗ 
feit. Auch in Bafel waren nad) Defolampads Zod die Meinungen der 
Theologen und Prediger getheilt. Simon Grynäus und Paul Phrygio 
waren auf Zwingli's, die Mehrheit der Geiftlichen anf Oekolampads Seite. 
Aber auch in Zürich felbft traten num verſchiedene Syſteme einander entgegen, 
von denen das eine (Zwingliſche) von Bullinger, das andere (Dekolampadiſche) 
von Leo Judä vertreten ward**). Der ſtets zur Vermittlung geneigte Butzer 
fuchte auch in Diefer Hinficht zu vermitteln. 

Und auch hier ftellte es fich für Myconius als das Rathfamfte heraus, in 
den Fußtapfen feines Vorgängers zu wandeln. Bon diefer Geflnnung gab’er auch 
Kunde gleich bei der erften Synode, welche er im Dat 1533 eröffnete***). Kurz 
und bündig legte er fein Glaubensbefenntniß ab. Chriſtus, fprach er, ift die 
Wahrheit und Das Leben; von ihm zeugt die Schrift des alten und des neuen 
Bundes. Bon ihm muß auch unfer Leben Zeugniß ablegen. Schlimm genug, 
wenn Geiftliche zwar auf der Kanzel fchön predigen, nachher aber in ihren 


*) So nehmen die ordentlichen Profefloren der Theologie noch heut zu Tage ihren 
Sig im Kirchenrathe und bilden mit den 4 Hauptpafloren der Stabt den 
theologifchen Eonvent. In der Orpinatinationsformel der Candidaten des 
Previgtamtes heißt es: „Wir, die Pfarrer und Brofefforen der 
Bafel’fhen Kirche und Hohenfchule nehmen Eu u. f. w. auf. 

*) Bol. Peſtalozzi a. a. O. ©. 91 ff. 
*+t) Synodalakten. Mai 1533. Basler K. A. (Manuneripta < et Impressa eccles. 
Vol. I. f. 180. 
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täglichen Gefprächen und in ihrem Wandel vor den Leuten Anftoß geben und 
Damit Die Lehre ſelbſt verächtlich machen. Bis ind Einzelne meinte Myconius, 
müßte fich der Anſtand und die Mürde des evangelifchen Lehrſtandes erſtre⸗ 
en. Selbft die Kleidung war ihm nicht gleichgültig. Man foll nicht in 
fhmußiger und vernachläßigter Kleidung auftreten, wie e8 die Wiedertäufer 
im Gebrauch haben. Wer im Alltagsgewande auftritt, der muß beforgen, 
Daß man auch von feiner Rede Alltägliches erwarte. ine befondere 
geiftliche Amtstracht verlangte Mycontus nicht, wohl aber eiue Kleidung, wie 
fie dem geziemet, der das Wort Gottes vor der Gemeinde verfündigen foll*). 

Schwierig geworden war fchon jetzt das Verhältniß der Kirche und ihrer 
Diener zur weltlichen Obrigkeit. Schon auf diefer Synode bemerfte Ber: 
ſius, wie man Stimmen vernehme, als ob „die Obrigfeit müßte der Pfaffen 
Knechte fein.“ Myconius berührte auch dieſen Punkt in feiner Rede, und 
zwar am Schluß derfelben, in einfacher und offener Weile. Alles kommt dar⸗ 
auf an, daß die Obrigkeit eine wahrhaft chriftliche, evangeliſche Obrigkeit 
fei und als folche das verwalte, was ihr vertraut ift, daß auch ihr höchftes 
Geſetz der Glaube fei und daß fie alles thue im Gehorfam des Glaubens. 
Geſchieht dieß, Dann zweifle ich nicht, Daß es in Allem gut gehen und fich 
alles bald aufs Beſte geben werde, denn dann wird jeder aus Gehorfam des 
Glaubens thun was feines Amtes ift und dabei wird fich auch die Kirche wohl 
befinden. 

Die Obrigkeit ging nun auch in der That mit der Geiftfichkeit Hand in 
Hand in Aufrechterhaltung des Glaubens und der Sitte. In den von ihr 
erlaſſenen Mandaten wurden je und je, und zwar meift mit. Berufung auf 
den „feligen Delolampad”, die Reformationdgrundfäge von Neuem einge 
ſchärft. Jedem follte es zwar freiftehen, aus der heiligen Schrift Rechenſchaft 
von feinem Slauben zu geben und wo er im Zweifel war Belehrung. zu ver- 
fangen, wer aber folches zu thun verfchmähte, der follte Die Stadt meiden. 
Ihrer Stelhing nach richtete aber die Obrigkeit ihre Aufmerkſamkeit anf die 
öffentliche Sitte. Wenn wir diefe Sittenmandate zur Hand nehmen, wie fie 
als ‚Reformationsordnungen‘ von Zeit zu Zeit wieder veröffentlicht wurden, 
jo mag ung darin manches fremdartig berühren. Wurde -doch in ihnen gar 
manches zu ordnen unternommen, was außerhalb dem Bereiche des obrigfeit- 


*) Nolo vestitum alium quam pios homines deceat, sed qui verbo 
Domini praedicando sit accommodatior. “Die erften Prebiger unfrer 
fchmweizerifchen reformirten Kirchen (im 16. Jahrhundert) trugen, wie noch 
ihre Bildniſſe zeigen, Feinen fogenannten „Ornat“. Sie traten in ihrer 
bürgerlichen Kleidung auf. Später fam eine Amtétracht (Habit) auf, bie 
aber die Prediger mit ven weltlihen Beamten und Profefioren gemein hatten 
und bie ſich lange noch als Prebigertracht erhielt, nachdem fie weltlicher 

. Seite nit mehr in Hebung war. Erſt in der neueiten Zeit ift der deutfche 
(von Luther herſtammende) Chorrock auch in Zürich, Bafel n. f. w. ein: 
geführt worben. 


a 
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lichen Befehls lag. Es find aber folche Aktenftüce wichtig für die Geſchichte 
der Zeitz fie find fowohl ein Spiegel der damaligen fittlichen Zuftände, ald 
ein Maßſtab defien, was dagegen von oben herab gefordert wurde. Oben an 
ſtand immer die Handhabung des enangelifchen Glaubens, gegenüber den Be 
ftrebungen, das Alte und Verdrängte wieder empor zu bringen, oder Die neuen 
Ueberzeugungen durch wiedertäuferifche oder ähnliche Irrlehren zu trüben. 
Darum kann e8 und nicht befremden, wenn 3. B. die Theilnahme am katho⸗ 
liſchen Gottesdienfte (in der Nachbarfchaft) firenge geahndet wurde als eine 
Berläugnung und Verhöhnung deffen, was num als öffentliche Religion galt. 
Geringſchätzung des von der Landeskirche geordneten Gottesdienftes, Verach 
tung des Wortes und Sacramentes galten als Staatsverbredhen und wurden 
als folche fErenge geahndet. Die Ehe wurde unter den Schub des göttlichen 
Geſetzes geftellt, und nach diefem wurden auch Teichtfinnige Flucher und Schwö- 
ter beurtheilt. Zucht und Ehrbarkeit follten mit allem Exrnfte gehandhabt 
und alles aus dem öffentlichen und häuslichen Leben befeitigt werden, was 
Arrgerniß geben konnte. So häufen fi denn die Verbote gegen die Völlerei 
und das Zutrinken an den öffentlichen Mahlzeiten, die oft ins Kleinliche gehen- 
den Kleiderordnungen u. f. w. Aber mit den Verboten und Verordnungen 
bäufen fih auch die Klagen, wie frech folche Verbote übertreten würden, und 
auch die gefchärften Strafen fcheinen nicht ausgerichtet zu haben, was man 
von ihnen erwartete. Wenigſtens erfahren wir nicht, daß man weniger ge 
flucht, nachdem die Strafe dafür von 5 Schilling auf zehn Pfund erhöht 
worden und daß weniger getrunken wurde, wenn ein gar zu arger Rauich 
mit fünf bi8 zehn Pfund „Stäbler“ gebüßt ward*). Und wenn dann weiter 
bei den kirchlichen Sittengerichten geklagt ward, daß die jungen Leute nicht mehr 
wie vor Zeiten um Rappen, fondern um das Zehnfache, um Bagen Ipielen, 
fo half dagegen wiederum fein geichärftes Dlandat, fo wenig als gegen die 
Kleider, die am Ende nur der Gewalt der Mode wichen, welche zu allen Zei 
ten ftärfer war, als jedes Gebot der Vernunft und jedes Ipofitive Gebot der 
Obrigkeit und jede noch fo ernſtliche Vermahnung des Bannes. 

Mögen wir ſolche Beitrebungen der Sittlichkeit mit Gewalt aufzuhelfen, 
als Mißgriffe bezeichnen, fo hüten wir uns, unfere Reformatoren daflıc ver: 
antwortlich machen zu wollen. Eben deßhalb wollte ja Defolampad die fitt- 
fiche Cenſur nicht allein in die Hände der Obrigkeit gelegt wiffen, weil fie, je 
nachdem die Sache angefaßt ward, entweder zu ftreng oder zu lag ausfallen 
mußte und weil ihr jede Ginwirfung auf das Innere der Gefinnung ver 
Ihloffen war. Zu derfelben Finficht war auch Myconius gelangt, der in den 
Hebergriffen der weltlichen Macht in die kirchlichen Angelegenheiten mit gri 
Berm Recht ein neues Papſtthum erblickte, al8 in den urfprünglichen Anord: 
nungen Dekolampade. Mo er fonnte, ſuchte er den Recurs an die Obrigfeit 


*) Gedruckte Verordnung vom 27. Mai 1534. (Ant. Gernl. I.) 
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zu dem manche Geiſtliche nur zu fehr geneigt waren, zu verhindern und wies 
diefelben an, auf dem Wege der Belehrung und Ermahnung die Behlenden 
zurecht zu leiten*). Ebenfo wißbilligte er e8, die Leute zur Theilnahme an der 
Communion zu zwingen. 

Aber auch in dieſem Stücke wieder war es Carlſtadt, der dem Caͤſareo⸗ 
papismus (dem Papſtthum weltlicher Obrigkeit) allen moͤglichen Vorſchub 
leiſtete und es am Ende dahin zu bringen wußte, daß der ſogenannte, Kir⸗ 
denrath (vom Jahr 1532), in welchen auch Die Geiftlichkeit vertreten war, 
abgeichafft und alles Kirchliche unmittelbar an die Regierung gebracht wurde**). 
Sp wid Myconius von fih aus thun konnte, wirkte er mit allem Nachdrud 
dahin, dem Worte Gottes Bahn zu machen zu dem Innern der Menfchen und 
die feiner Aufficht befohlenen Geiftlichen dahin anzuleiten, daß fie nicht nur 
ale Wächter des Geſetzes, fondern als Boten des Heild den Gemeinden wie 
den Einzelnen gegenüber ftanden. Daran Tag ihm alles, eine @eiftlichfeit 
beranzuziehn, Die aus eigner Erfahrung heraus Zeugniß abzulegen wüßte von - 
der den Menichen umbildenden und heiligenden Kraft des Evangeliums. In 
diefem Sinne ift auch fein Hirtenbrief abgefaßt, den er im Februar 1534 an 
die Decane der Landichaft richtete ***). 

Schon im erften Monat des genannten Jahres war übrigens ein wei. 
terer Schritt in der Reformationsgefchichte Bafels geſchehen, wodurch Diefelbe 
ihren innern Abſchluß erhielt, wir meinen die Veröffentlichung des Glau- 
bensbelenntniffes und die feierliche Genehmigung deffelben von Seiten 
der Bürgerichaft. 


c. Die erfie Basler Eonfeffion 1534. 


Noch weniger als die Sittlichkeit Täßt der Glaube ſich gebieten. Man 
würde aber die verfchiedenen Glaubenbekenntniſſe der evangelifchen Kirche falſch 
beurtheilen, wenn man fie von vorneherein als Glaubensmandate betrachten 
wollte, die von außen ber gegeben und dem Volke aufgedrungen wurden. 
Vielmehr gingen fie als freie und lebendige Zeugniffe des Glaubens aus der 


*) Non mandatis impetrandum, quod pia persuasione potest persuaderi vel 
obtineri war fein Grundfag; vgl. den Brief an Decan Strübin von 
Bubenborf, vom 19. Juni 1540. (Manuscripta et impressa. Vol. I. f.288.) 

**) „Gs will fh, heißt es am Schluß diefer Orbnnng von Haltung der Sy: 
noden (November 1539), ein ehrfamer Rath fi felbft vorbehalten haben, 
biefe Ordnung bes Synodi und Banns halben jeberzeit zu mindern, zu mebs. 
ren, zu Ändern und zu befiern, wie das jeder Zeit nad) Anleitung göttlichen. 
Worte das Fruchtbarlichſte und Beſte erfunden wird.“ Antiqu. Gernl. T. 
f. 205. 

*%%) Epistola paraenetica ad fratres ditionis’ Basiliensium, hi quomodo se 
gerere docendo in turbis his praesentibus utiliter debeant, comple- 
etens, Ausgewählte Schriften II. 
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glaubenden und befennenden Gemeinde felbft hervor, und wenn fle and) den 
beftimmten theologifchen Ausdrud von Daher empfingen, von wo aus er allen 
zu empfangen war (von den in der Schrift erfahrenen Theologen), fo war 
darum diefer Ausdruf nichts defto weniger der eigentliche Ausdruck Des gemein- 
fchaftlichen Glaubens. So dürfen wir die Augsburgiſche Confeſſion (1530) 
nicht als eine bloße theolögifche Arbeit Melanchthons, wir müſſen fie wielmeht 
als eine urkundliche That der euangelifchen Kirche Deutichlands auffaffen, der 
alle Herzen der Gleichgefinnten nicht mit Zwang, fondern mit Freuden zu 
fielen. Aehnlich verhält es ſich mit unfrer erften Basler Confeſſion. Ste war 
der förnige Ausdruck deffen, was fich unter dem Einfluß der reformatorifchen 
Predigt Delolampads und feiner Arbeitsgenoſſen als öffentlicher Glaube, im 
Gegenfage gegen die bisherigen Anfchauungen des Papſtthums heraus gebil⸗ 
det hatte. Schon in der Neformationsordnung von 1529 waren Die Grund 
züge der Confeſſion enthalten. Desgleichen hatte Dekolampad noch in "feiner 
legten Synodalrede das Belenntniß feines Glaubens abgelegt, das beinahe 
wörtlich mit dem übereinftimmt, welches nun unter dem Antiflittium des My 
conius von Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel der gefammten Bürger: 
ſchaft vorgelegt und von diefer auf den Zünften befchworen wurde*). Nicht 
als die Hochgebietenden, fondern als die, welche den Glauben felbft „aus Got⸗ 
tes Wort gelernt haben“ und dem „fie zu allen Zeiten gehorfamen wollen“ 
treten bier die Väter des Landes vor ihre Mitbürger hin. Ste wünfchen ihnen 
und allen Einwohnern und Schugverwandten, Geiftlichen und WBeltlichen zu 
Stadt und Zand „Gnade und Barmherzigkeit von Gott, dem himmlischen 
Bater und reine Erkenntniß Ehrifti, unferd einigen Heilandes.” Sie erinnern 
daran, wie Die Irrthümer, in denen die Chriftenheit fo lange Zeit verfunfen ge: 
weien, im Jahr 1529 aus befonderer Gnade Gottes feien entweder ganz ab» 
gethan oder gebeffert werden und wie das bisherige Pflanzen und Begießen 
nicht fei umfonft gemwefen. Damit nun die einmal erfannte göttliche Wahr⸗ 
beit möge erhalten werden, fo habe die Regierung aus Achter chriftlicher Liebe, 
den Släubigen zur Stärkung und den Schwachen zum Zroft, ſich zu Veröf- 


*), Bekannthnuß unferes heil. chriftlichen Glaubens, wie es die Kylch zu 
Bafel haldt. Auf dem Titelblatt fteht das Standeswappen (ber Bafelftab) 
mit der Umfchrift: „ich fchäme mic) des Evangeliums von Chrifto nicht“. 
Dazu das Motto Rom. 10: (So man mit dem Herzen glaubt wird man 
gerecht und fo man mit dem Munde befennet, fo’ wird man felig). An der 
Spitze der Vorrede flieht der Name des Bürgermeifters Adelberg Meier 
und am Schluffe des Bekenntniſſes der Rathichreiber Heinrih Ryhiner. 
Ueber die verfchiedenen Ausgaben (mit und ohne Randgloflen) ſowie über 
Anderes, defien Erörterung hier zu weit führen würbe, ift zu vgl. meine 
„kritiſche Geſchichte der Entfiehung und der Schidfale der erfien Basler 
Confeſſion. Bafel 1827. (nene Titelausgabe 1858.) Ginen getreuen Ab: 
bru des Originals findet der Lefer im Anhange zu den „ausgewählten 
Schriften”. 
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fentfichung des Belenntnifies feiner „ Subftanz “ nach veranlagt geſehen, ber 
fonders in diefer ſchweren gefahroollen Zeit, in welcher auch Die Auserwählten 
Gefahr laufen, wenn es moͤglich wäre, von der Wahrheit abzufallen. „Der 
allmächtige Gott, ſchließt die Vorrede, wolle uns Allen feinen heiligen Glau⸗ 
ben wahren, und das in und angefangene Werk durch feine Güte ausführen 
zur Helligung feined Namens und zum Heil unfrer Seele”. 

Und nun der Inhalt der Eonfeffion felbft: 

Sie beginnt mit dem gemeinfamen (katholifchen) Glauben an den drei⸗ 
einigen Gott, an Gott, den Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt, 
„drei Berfonen und ein allmächtiger Gott, nad) Wefen und Subftanz, nicht 
aber drei Götter". Diefer Gott hat alle Dinge erichaffen durch fein ewiges 
Wort, d. i. Durch feinen eingeborenen Sohn, und erhält und befräftiget fie - 
durch feinen heiligen Geift, d. i. Durch feine Kraft, weßhalb Gott alle Dinge 
verfieht und regiert, wie er fie erichaffen bat. Ferner wird gleich in dieſem 
erften Artikel befannt, daß Gott vor und ehe er die Welt erfchaffen, Alle 


. die erwählt habe, die er mit Dem Erbe ewiger Seligfeit be- 


gaben will*). 

Bom Menfchen wird fodann gelehrt, daß er, im Anfang nach Got⸗ 
tes Ebenbild geichaffen, muthwillig in die Sünde gefallen fei, Daß dadurch 
das ganze Gefchlecht verdorben und die menfchliche Natur in eine ſolche Nei- 
gung zum Sündigen gelommen, daß wo fie Durch den Geift Gottes nicht wie 
der gebracht wird, der Menſch von ihm felbft nichts Gutes thut noch will. 
Gleichwohl hat Bott die Sorge über das menschliche Gefchlecht nicht „von fich 
gethan“. Deß find Zeugen die Patriarchen, Mofes und die Propheten. 

Bon Ehrifto, wahrem Gott und wahrem Menfchen, wird 
befannt, daß das ewige göttliche Wort in ihm Fleifch geworden, daß der Sohn 
Gottes, die menſchliche Natur in einer Perſon vereinbart, unfer Bruder ge 
worden und daß wir durch ihn theilhaftig werden des Erbes Gottes. . 

Nun folgt das Weitere nad) dem apoftolifchen Glaubensbekenntniß, wie 
er empfangen iſt von dem heiligen Geift, geboren aus Maria der Jungfrau 
‚u.f.w. Bon dem Tode Chrifti wird ausdrücklich bemerkt, wie Chriftus 
durch die Aufopferung feiner felbft Gott dem himmliſchen Vater für unfere 
und aller Gläubigen Sünde genug gethan und uns mit ihm verföhnt und 
alfo mit feinem Tod triumphirt und überwunden habe die Welt, den Zod und 
die Hölle. — Die Kirche wird bezeichnet als Gemeinfchaft der Heiligen und 
Berfammlung der Gläubigen im Geift, welche heilig und eine Braut Chriſti 
it und in der alle die Bürger find, die da wahrlich befennen, daß Jeſus 
Ehriftus fei das Lamm Gottes, das da hinnimmt die Sünde der Welt, und 
die dieſen Glauben durch Werke der Liebe bewähren. — In dieſer Kirche, heißt 
es weiter, braucht man einerlei Sacramente, nämlich die Taufe am Eingang 


*) DBgl. hierkber das 5. Kapitel. 
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zur Kirche und des Herrn Nachtmahl zu feiner Zeit. im nachgehenden Leben 
zur Bezeugung des Glaubens und brüderlicher Liebe, wie in der Taufe ver 
‘heißen iſt. Diefe Kirche befleißt fich, die Bande des Friedens und der Birke 
mit Einigkeit zu halten, daher fie mit den Sekten und Ordensregeln, die auf 
Unterfcheidung der Tage, auf Speife, Kleider und Kirchengepraͤng geſetzt find, 
feine Gemeinfchaft hat. Bom Abendmahl heißt e8: „wir glauben feſtiglich 
daß Chriftus ſelbſt fei Die Speife der gläubigen Seelen zum ewigen Lehen 
und daß unfere Seelen durch den wahren Blauben an den gefreuzigten Chri⸗ 
ſtus mit dem Fleiſch und Blut Chriſti gefpeift und getränft werden, alfo dag 
wir feines Leibes als unſeres einigen Haupts, Glieder in ihm und er in und 
lebe. — „Wir bekennen, daß Ehriftus in feinem heiligen Rachtmahl allen denen, 
die an ihn glauben gegenwärtig fei. Wir fchließen aber den natürlichen, wah⸗ 
ven, wefentlichen Leib Ehrifti, der von Maria geboren ift und für und ge 
Titten bat und aufgefahren tft in den Himmel nicht ein in des Herrn Brot 
noch Trank, da Brot und Wein nur Zeichen aber bedeutfame, facrament 
liche Zeichen des Leibes und Blutes Chrifti find.” Sodann wird das Recht 
des Bannes anerfannt, in fofern die Kirche nur bannet um der Beſſerung 
willen und die Gebannten, wenn fie ihr ärgerliches Leben abgeftellt, mit Freu⸗ 
den wieder aufnimmt. — 

Wie alle reformatorifchen Belenntniffe, fo hat auch die Basler Eonfef- 
fion einen eigenen Artikel über die Obrigkeit. Sie wird Gottes Dienerin 
genannt, die das Schwert führt zu Schirm der Guten, zu Rach' und Straf 
der Böfen; daher „Soll jede chriftliche Obrigkeit, in deren Zahl wir zu fein be 
gehren, all ihr Vermögen dahin richten, daß bei ihren Unterthanen der Name 
Gottes geheiligt, fein Reich erweitert und feinem Willen mit ernftlicher Aus 
reutung der Laſter gelebt werde”. „Wir befennen, heißt e8 dann meiter, 
Bergebung der Sünde durch den Glauben ar Jeſum Ehriftum den Gekreu⸗ 
zigten.“ Diefer Glaube wird ſich hervorthun Durch Werke der Liebe; denn ob⸗ 
wohl die Confeſſion mit allen proteftantifchen Bekenntniſſen den Hauptnad> 
druck darauf legt, Daß wir allein durch den Glauben an die freie Gnade 
Gottes in Ehrifto gerecht werden, jo hebt fie Doch die Werke als Früchte des 
Glaubens jehr beftimnit hervor, doch fo, daß die Werke von den Gläubigen 
nicht zur Genugthuung ihrer Sünde, wohl aber darum geichehn, „daß fie 
damit Gott dem Herrn für Die uns in Ehrifto erwieſene große Gutthat fich 
etlihermaßen dankbar erzeigen.“ 

Nachdem dann noch von der Auferftehung und dem jüngften Gericht ge 
handelt, wird in Beziehung auf Das Sittliche gezeigt, daB niemand etwas 
zu gebieten vermöge, was Chriſtus nicht geboten, noch etwas.zu verbieten 
was er nicht verboten habe (dieß in Beziehung auf Faften, auf Feiertage, 
Priefterehe, auf Bilderdienft, Anrufung der Heiligen u. f. w.). Der legte Ar- 
tifel richtet ſich in ſcharfen Worten wider den Irrthum der damaligen Wieder⸗ 
tüufer, die in Bezug auf ihr fchwärmerifches Treiben wohl nicht mit Unrecht 
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8 Rottengeifter bezeichnet werden und ihre Meinungen als böfe Mei- 
nungen, indem fie fagen, daß man die Kinder nicht taufen, feinen Eid fchwö- 
ren ſoll und die Obrigkeit nicht könne eine chriftliche Obrigkeit fein.*) — 
„Zuleßt, Ip lautet der nicht zu überfehende Schluß, wollen wir dieß unfer Be⸗ 
fruutmiß dem Urtheil göttlich biblifcher Gefchrift unterwerfen und uns dabei 
erboten haben, ob wir aus angeregten heiligen Schriften etwas Beſſeres be 
richtet, Daß wir jeder Zeit Gott und feinem heiligen Worte mit großer Dank 
fagung gehorfamen wollen.‘ | 

Dieß ift Die erfte Baslerconfeffion vom 21. Januar 1534, aus⸗ 
gezeichnet durch ihre Milde, ihre Bündigfeit, ihr Streben der Schrift nach 
beften Kräften gerecht zu werden, nicht über fie hinaus zu gehen und nicht 
hinter ihr zurüczubleiben ; nicht ein Meiſterſtuͤck der Dialektik, aber ein erfreu⸗ 
liches Zeugniß eines lautern, einfachen und aufrichtigen Sinned. Sie wurde 
den Zimften vorgelegt und Mann für Dann befchworen. Nur fünf Indivi⸗ 
duen verweigerten die Annahme. Außer Bafel war es die benachbarte Stadt 
Mülhauſen, welche die Eonfeiflon auch zu der ihrigen machte, weßhalb 
fe auch als die Mülhanfer Eonfelfton (Mülhusana) bezeichnet wird **). 
Diefe- Confeſſion ift das öffentliche Belenntniß der Bafelfchen Kirche geblieben 
bis zur Stunde. Wird es auch nicht mehr, wie ehemals, alljährlich der Ge⸗ 
meinde vorgelefen (e8 geſchah dieß font in der Vorbereitung auf die Abend» 
mahlsfeier am grünen Donnerftag), fo werden doch in dem Drdinationdge 
fübde die Geiſtlichen verpflichtet, „nach Anleitung des Wortes Gottes und 
der aus demfelben gezogenen Basler Eonfeffton zu lehren.” Ein in der Ne 
gierung geichehener Antrag auf Abänderung derfelben (1826) wurde vom 
Kirchenrathe durch ein motivirtes Gutachten als unzuläßlich erflärt***), 
Und fo ift auch ein Antrag auf ihre gärzliche Befeitigung im Jahr 1859 da- 
hingeftellt worden +). Die politifche Bedeutung des Bekenntniffes fonnte da- 
gegen bei den veränderten Anfichten won bürgerlicher Glaubens» und Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit nicht mehr aufrecht erhalten werden. 


d. Das Schulwefen. 


Daß der alte Schulmeifter auch der Schule nicht werde vergeffen haben, 
fönnen wir und wohl denken. Schon Defolampad hatte in diefer Hinficht 


*) Die harte Sprache gegen die pamaligen Wievertäufer Fann um fo we⸗ 
niger auffallen, als noch in demfelben Jahr 1534 die verberbliden Grund: 
füge in ven Münfterfchen Unruhen zu Tage traten. 

++) Aus Verſehen ift in Bullinger’s Leben (Gefammtwerf Bd. V. ©. 179) die 
zweite Basler Conf. von 1536 mit ver Mülhaufer gleich geftellt. — Die 
Muͤlhauſer Eremplare, ganz gleichlautend mit den Bafel’fchen, tragen 
auf dem Titel des Mülhaufer Stabtwappen, ein Mühlrad. 

9%) Vgl. meine Geſchichte ver Conf. S. 190 ff. Dort ift auch gezeigt, in wels 
chem Einne die Verpflichtung zu nehmen iſt. 

+) Bgl. Kicchenblatt für tie reformirte Echweiz 1859. Nr. 1. und 2. 

Sagenbad, Myconius. 23 
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vorgearbeitet. Unterm 1. April 1529 war von Seiten der Obrigfeit eine Ber 
ordnung erfchienen, in der fie ihren ernften Willen ausiprach, nicht nur die 
Univerfltät mit gelehrten Profefforen, fondern auch die Schulen mit gute 
und gelehrten Schulmeiftern zu verfehen, auf Daß die Jungen und die Betag 
ten zu chriftlichen Tugenden erzogen und zu künftigen Vorſtehern der Gemeinde 
möchten herangebifdet werden*). Und in feinem dem Rath eingegeben Be 
denken hatte fich der Reformator dahin geäußert, daß mit gutem Rath weile 
und vorfichtiger Männer alles der wahren Frömmigkeit Nachtheilige möchte 
entfernt, dagegen alles Nüglicye und Gute möchte geichaffen werden. Ex gab 
einen ausführlichen Echulplanı ein, wonach in zwei Schulen, der Münfter- und 
St. Peterfchule das Lateinijche follte gelernt werden. Die oberfte Maſſe fol 
es bis zu Virgil und Terenz bringen. Diefer Plan wurde num unter Leitung 
und Mitwirfung des Myconius feinen Grundzügen nad) ins Werk gefeht. 
Manverwendete die eingezogenen Kirchengüter auf die Befoldungen der Lehrer, 
Die von den im Jahr 1531 und 32 gehaltenen Synoden dem Magiftrate zur 
Erhöhung empfohlen wurden. Neben der Münfter- und St. Petersfchule war 
auch die Schule bei St. Theodor (Klein Bafel) eine Iateinifche Schule. An 
der Spiße derfelben finden fogenanute Ludi magistri oder ludi moders- 
tores. Darunter waren Leute von mehr al8 gemöhnlicher Gelehrfamteit. So 
leitete die Münſterſchule der gefehrte Johann Oporin, der den uns befann 

ten Thomas Plater, zum Provifor annahın mit einer Befoldung, wie vor 

ihm feiner erhalten, hatte (fie betrug 40 Pfund); an der Theodorfchufe endlich 

treffen wir den gelehrten Xy ſtus Betulejus (Sixt Birf) von Augsburg”), 

der bald darauf an feine-Vaterftadt als Rector berufen ward. Zn Diefer Ter 
befferung der Trivialichulen kam num noch die Errichtung einer höhern Lehr: 
anftalt, welche Sünglingen Gelegenheit geben follte, auf die Univerfität ſich 
vorzubereiten, unter Dem Namen Päadagogium***), auch Collegium Sa- 
pientiae (Sapienz). An diefer Anftalt lehrten bad nad) ihrem Entftehen Pia: 
ter, Oporin, Simon Sulzer, Sebaftian Häslin (Lepusculus). Der 
erſt Genannte zog fich jedoch nach feiner unrubigen Lebensweiſe wieder von der 


*) Ordnung, fo ein ehrfame Statt Bafel den erften Tag Aprilis in irer 
Statt und Landſchafft fürohin zu halten erfant. Vgl. Fech ter, Geſchichte 
bes Echulmwefens in Bafel S. 41 ff. 

**) Diefer veranftaltete auch ver Bürgerfchaft zu Ehren öffentliche Schanipiele, 
bie er durch die jungen Bürger des „mindern Baſel“ aufführen ließ, im 
Jahr 1532 die Hiftorfe von der frommen Sufanna 1533 „ein ſchoͤn Spiel 
von ber edeln Roͤmerin Lucretia”. 

+) Gin „Mittelhaus“, wie Plater es nennt, „zwifchen der hohen und niederen 
Schule“. Der Name Paͤdagogium war übrigens fchon früher (andy von 
Defolampad) gebraucht worden. — Auch heut zu Tage führt das obere 
Gymnaſtum in Bafel den Namen Pädagogium; doch ift biefe Benennung 
erft im Jahr 1817 wieder eingeführt worben mit ber nenen Gründung dee 
Inſtitutes ſelbſt. Das alte Paͤdagogium dauerte nur bis 1589, 
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Stelle zurück und legte fich eine Zeitlang in Verbindung mit Oporinus und 
Andern auf die Buchdruckerei. Erſt im Jahr 1541 trat er das Rectorat der 
Münfterfchule (Schule auf Burg) an. Grynäus hatte ihn befonders zur An- 
nahme dieſes Amtes ermuntert. „Werdet Schulmeifter!” ſprach er zu ihm, 
„68 giebt fein göttlicheres Anft; ich möchte nichts Lieberes fein, wenn ich zwei 
Dinge auf einmal fein könnte.” Sein alter Fremd und Vater Myconius 
ıber rieth ihm ab, weil ex feinen heftigen Charakter kannte und vorausfah, 
daß er fich mit der Univerfität, welche die Schulanftalten überwachte, nicht 
vertragen werde, und mit welcher, wie wir gelehen, auch Myconius aufgefpanntem 
Buße lebte. Plater nahm die Stelle gleichwohl an, ftellte jedoch die Bedingung, 
daß Myconius, fein „gelichter Vater und Schulmeifter von Zürich“ mit 
der Spelialaufficht betraut werde. Bon ihm wolle er auch Unterweifung und 
Strafe willig annehmen. Plater gab nun einen weitläufigen Schulplan ein; 
rw reiſte auch. nad) Straßburg, um die dortigen Unterrichtsanftalten kennen 
m lernen, wie fle unter Dem großen Reformator des damaligen Schulweſens, 
Johannes Sturm blühten. Unterdeſſen blieb auch Myconius nicht un- 
thätig. In einer im Januar 1542 gehaltenen Wochenpredigt zeigte er die 
Rothwendigkeit, etwas Züchtiges für Die Schulen zu thun und beffagte ſich 
bitter darüber, daß e8 der Iniverfität in einem Zeitraum von zehn Jahren 
nicht gelungen fei, eine gute Primarfchule herzurichten. Eine binzugefügte 
Heußerung, Daß er auf die Univerſität nichts gebe (nämlich wen das Funde 
ment Der niedern Schule fehle) wurde ihm aufs Neue als feindfchaftliche Gefin« 
ung gegen dieſelbe verdeutet*). Myconius wandte fih nun auch) an Bullinger 
mit Der Bitte, ihm einen tüchtigen Lehrer zu ſchicken; es müſſe aber, febte ex 
nicht ohne Ironie hinzu, ein „Magifter” fein, weil man in Bafel nur graduirte 
Beute wolle**). Uebrigens hatte der neue Rector Plater felbft auch feinen Grad. 
Er begann num feinen Schulplan auf Grundlage der fächflichen Ordnungen 
mit den Modificationen Sturms durchzuführen, gerieth aber bald, wie My 
conins es ihm vorausgefagt, in Zerwürfniffe mit der oberften Schulbehörde, 
der Univerfität, deren Oberaufficht er bei feinem Unabhängigfeitötriebe ſich 
zu entziehen fuchte. Er mußte fi deshalb vor Rath verantworten. Im 
Rathe waren indeffen die Anfichten felbft getheilt, indem die eine Partei auf 
der Seite der Univerfltät, Die andere (vertreten Durch Bürgermeifter Brand, 
fett 1544) auf Seiten Platers und der Geiftlichkeit ftand. Was die Beziehung 
der letztern zu dem Schulwelen betrifft, fo wirkte diefelbe im Jahr 1542 eine 
Verordnung aus, wonach die Aufficht und Gewalt über die niedern Schulen 
den Pfarcheren übergeben wurde. Bon Plater, dem unzertrennlichen Ger 
fährten des Myconius fei, ehe wir von dem Schulwelen und trennen, 


*) Bgl. die Stelle ans einem Brief an Bullinger vom 14. Jannar 1542 bi 


Fechter ©. 65. 
+4) Brief v. 3. Jebruar ebend. 
rt 
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nur noch gefagt, daß er feinen geiftfichen Vater faft um dreißig Jahre über : 
lebte. Er zog fich im Alter auf fein Landgut in der Nähe der Stadt zurich 
und ftarb dafelbft den 26. Januar 1582. Sein Sohn Zeliz war ald Medi 
ciner ausgezeichnet. | 

Wenn Myconius in den nächften Umgebungen mit manchen Verdrießlich 
feiten zu kämpfen hatte, die ihn hinderten, das Gute’ rein nach feinen Ideen 
durchzufeßen, fo fehen wir ihn auf dem theologifcyen Gebiete in Streitigkeiten 
verwickelt, die ihn weniger perfönlich berührten und bei denen er im Gegentheil 
die Schöne Aufgabe hatte, fo viel an ihm war den Frieden zu vermitteht. 
Wir gehen zu diefer Seite feiner Thätigkeit über. 


4. Myconius in feinem Berhältuiß zu den Kirchen des In 
und Auslandes. 


a. Der Abendmahlsfreit und die vermittlungsverſuche. 


Wir haben in der Lebensgefchichte Dekolampads geiehn, zu welchen um 
befriedigenden Refultaten das Marburgergefpräcd geführt hatte. Die lieb⸗ 
lofen Aeußerungen Luthers über Zwinglid und Oekolampads Ende waren 
auch nicht geeignet, den Frieden zu fördern*). Und doch gab der unermül- 
liche Buber die Friedenshoffnungen nicht auf. Wir müßten entweder in 
unnöthige Wiederholungen verfallen oder die Geduld der Lefer in andere 
MWeife ermiüden, wollten wir alle die Berhandlungen, Die deßhalb zwiſchen ihm 
und den Schweizern und Dann wieder zwifchen ihm und Zuther gepflogen wur 
den des Weiten und Breiten erzählen **). Ueber die Stellung des Myconins 
in dieſer Sache nur fo viel. 

Myconius hatte von Anfang an einen regen Antheil an der Abend- 
mahlöftreitigkeit genommen. War er es dochgeweſen, der Zwingli zuerft darauf 
aufmerkjan machte, wie ſehr feine Anficht vom Abendmahl, die Zwingli be: 
kanntlich zuerft in den Brief an Mutthias Alber in Reutlingen entwidelte, 


*) Bitter befchwert fih darüber Bullinger in einem Brief an Myconius 
(18. April 1534. Epp. Reformator. ed. Füssli p. 134) und auch Mn: 
conius aͤußert in der Rüdantwort (v. 20. April ebend. p. 137) fein Bes 
dauern, daß Luther durch feinen Hochmuth und feine Grobheit (superbus 
et insolens est) verberbe, was er früher gut gemacht habe, ähnlich wie 
Erasmus durch Habſucht und Ehrgeiz feine frühern Verdienſte verbunfelt 
habe. „Ich wollte drauf fchwören, fährt er fort, daß Luther fidy überredet, 
der heilige Geift fei nur bei ihm und den Seinigen. Der Tag wird alles 
offenbaren. Gott möge ung feine Wahrheit ſchenken“. 

**) Wir verweifen theils auf die ausführliche Darftellung bei Kirch hofer, 
im 5. Abſchnitt feiner Biographie S. 171 ff., theils auf Peſtalozzi'e 
Bullinger ©. 158 f. und auf die noch zu erwartende Biographie Budher's 
(im 3. Band des Geſammtwerkes). 
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der Luthers abweidhe*). So ward er auch in Zürich zu der Commiſion 
sogen, welche den Streit Zwingli's mit Joachim am Gruͤt ſchlichten 
e +. Er fland natürlich auf Zwinglis Seite. "Damit aber verfchloß er 
keineswegs gegen eine tiefere Auffaffung des Sacramentes, wonach mit 
äußern Zeichen Chriſtus feloft empfangen wird, wenngleich nicht in räum- 
7 Beife an die Zeichen gebunden. Deutlich finden wir ja diefe Anftcht 
geſprochen in der erften Baslerconfeſſion. Wie dort alles vom Glauben 
ängig gemacht, einer gläubigen Auffaffung aber dann auch alles zuge- 
ieben wird, was Die Gegenpartei auch dem-Unglauben zugänglich machen 
Ite, fo äußerte fih Myconius auch anderwärts: „wo der Glaube ift, da 
Ahriſtus, wo der Glaube nicht ift, da tft auch Ehriftus nicht”. Erſt 
ven fie uns beweifen, daß wir das Abendmahl ohne Glauben halten, 
n erft bat der Vorwurf, den fie und machen, einen Sinn, wir feierten ein 
admahl ohne Ehriftus***). Bon diefem Boden Tieß ſich Myconius nun 
h weiter nicht verdrängen, wenn er auch in der Folge den pofitiven Ge⸗ 
des Sacramentes, wie er vom Glauben ergriffen wird, ſtärker hervorhob 
ı betonte, als es Zwingli in feiner Stellung gegeben war. Hatte nıın 
m Delolampad zu dem Friedenswerle Bupers die Hand geboten, fo blieb 
h Myconius nicht zurüd. Auf ihn hatte Butzer bei einem Beluche im 
we 1533 einem günftigen @indrud gemacht. Er hatte ihn früher nur 
mal flüchtig bei Zwingli gefehn. Nun war es auh Myconius, Der ihn 
mtfich in feinem Unternehmen unterftüßte. Er war e8 auch, der nad) 
reren langwierigen und mühſamen Unterbandlungen mit den übrigen 
weizer⸗Kirchen endlich in Bafel jene Kriedensconferenz einleitete, Die zu 
de Januar 1536 unter Zuziehung fchweizerifcher Theologen mit den Straß- 
gern in dem ehemaligen Auguftiner » Stlofter gehalten wurden. ‚Eine Frucht 
ſelben war-die fogenannte zweite Basler- oder erfte belvetifche Confeſ⸗ 
(+). In diefer wird das Abendmahl des Herrn, ein „myſtiſches Mahl‘ 


*) Epp.f. 34. b. Cum eam epistolam Myconius noster legisset admo- 
nuit, quendam magni nominis virum refellere hanc sententiam, qua 
putamus Est pro Significat. (Brief Zwingli's vom 16. Dec. 1524: 
Fratribus N. dilectis.) 

*) Kirchhofer S. 79. 

4) Brief an Bullinger v. 14. Oct. 1534. b. Fuͤßlin p. 152. 

+) Sie befland aus 27 Artiteln. Zweite Basler heißt fie zum Unterfchiebe 
von ber oben erwähnten erfien 1534. Nicht fo, ale wäre bie erfle durch 
die zweite irgendwie verbrängt oder auch nur ergänzt worden. „Basler 
Gonfefflon‘ Heißt diefe Conf. nur weil fie in, nicht weil fie für Bafel 
verfaßt ift (Ähnlich wie die Angeburger Eonf. von dem Ort der Uebergabe 
den Namen hat). Bezeichnender ift daher der Name erfle helvetiſche 
Gonfefflon , weil fie das erfte Gefammtbefenntniß der reformirten Schweis 
zer Kirchen if. Sie wurde von den in Bafel anweſenden ſchweizeriſchen 
Nathsboten unterfchrieben, nachdem fle auf dem Rathhauſe verlefen wor: 
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genannt, und auch hier von einem Eſſen des Leibes Ehriftt und einem Trin⸗ 
ten feines Blutes gefprochen unter der Verwahrung, daß ſolches in geiftfickem 
Sinne zu verftehen fei. Brot und Wein find und bleiben der Einfehung des 
Heren zufolge Symbole, durch welche er uns feinem Leib und fein Blut dar 
bietet, nicht zur verweslichen Speile des Bauches, fondern zur 
Nahrung des ewigen Lebens. Wohl kommt die Anregung des Blau 
bens von den Sacramenten, aber die belebende und heiligende Kraft kommt 
allein von dem, der fie eingefeßt und angeordnet. 

Luther war damals grade etwas milde gefinnt, und fo urtheilte er vom 
diefee Confeſſion über Erwarten günftig. Unter ihrem Eindrude, ſchrieb er 
den 17. Februar 1537 jenen merkwürdigen Brief an den Bürgermeiſter 
Jacob Meier, in dem er den Schweizern wieder nad) langer Zeit ein freund» 
liches Angeficht zufehrte*). Wie muß fih Myconius, dem der Brief ofme 
Zweifel mitgetheilt wurde, gefreut ‚haben, Worte, wie diefe zu vernehmen: 
„Gott der Allmächtige gebe binfort mehr und mehr weiter Gnade, daß wir 
allefammt in rechter lauter Einigkeit und, gewifler einträchtiger Lehre umd 
Meinung zufammenftimmen, wie St. Paulus fagt, daß wir Alle follen mit 
einerlei Herz und einerlei Mund preifen Bott den Vater unfers Herm Jefu 
Ehrifti, dazu einander vergeben und vertragen, wie Gott der Bater uns ver 
giebt und verträgt in Chriſto Jeſu“. Und welche Hoffnungen mußten Die Fried 
fertigen Ichöpfen, wenn Luther das feierliche Berfprechen gegen den Bürger 
meifter ablegte: „An uns foll es nicht mangeln“ (des Friedens halber), wenn 
nur die Euern nicht die ruhigen Vögel auficheuchen, fondern auch zum Frieden 
ung treulich helfen; die Sache wird fich nicht in ung ſchicken, wir müffen uns 
in die Sache ſchicken. 

Leider war es Luther, der, auch nachdem die Wittenberger Concordia 
abgeſchloſſen war, Die Vögel zuerft wieder auffcheuchte**), und die bittere Stim- 
mung gegen alles was Zwingli berührte mit in das Grab nahm. 

Myconius aber blieb feiner unioniftifchen Gefinnung treu, und 
ließ ſich felbft durch das erneuerte Zoben Luthers nicht irre machen. Er urtheilte 


den war. Die zweite helvetifche Conf. (die helvetifche fchlechthin) folgte 

dann 1566, und gegen fie trat biefe erfte, bie mehr nur einen vorübergehen: 
r den Werth hatte, zurüd. 
*) Beide Weite V. ©. 54. 

**) Zuerſt 1539 in feiner Schrift über die Concilien, dann 1541 in dem Buͤch⸗ 
lein wider bie Türfen, wo er die Gelegenheit vom Zaun riß, um Zwingli's 
Andenken zu ſchmähen und endlich 1543 als er Chriſtoph Froſchaner'«, 
bes Zurcher’fhen Buchhaͤndlers Geſchenk der Zuͤrcherſchen Bibelüberfekung 
auf die ſchnoͤdeſte Weiſe zuruͤckwies. Siehe den Brief vom 31. Augufl, 
beide Wette V. ©. 587. Und noch kurz vor feinem Tode ſchrieb er: Bea- 
tus vir, quinon abiit in consilio Sacramentariorum : nec stetit in via 
Cinglianorum, nec sedet in cathedra Tigurinorum, bei de Wette V. 
©. 778. 
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milde, auch über Luthers Starrflun, und ertrug es geduldig, wenn auch mit 
Schmerz, Daß die Zürcher ihm dieſe Milde zum Verbrechen machten und fogar 
auf Gerüchte von reifenden Kaufleuten bin die in Bafel ftudirenden Zürcher 
vor dem Befuche feiner Predigten warnten, ja ihnen mit der Entziehung von 
Stipendien drohten, wenn fie ihn weiter börten*). 

Bemerlenswerth bleibt e8 immerhin, daß gerade Myconius, der 
treueſte perfönliche Anhänger Zwingli's, Luther'n am weiteften und weitherzig- 
ſten entgegenging, ohne ſich im Geringften in der Grundanſchauung vom 
Abendmahl von Zwingli loszuſagen. Was Zwingli verneint hatte, das 
verrreinte auch er fortwährend. Nie hätte er zugegeben, daß Leib und Blut 
Chriſti ihrer leiblichen Subftanz nach in den Elementen des Abendmahls vor- 
handen felen; nie zugegeben, daß fle auch von den Ungläubigen genofjen wer- 
den. Was dagegen Zwingli mehr zugegeben, als in den Vordergrund 
feiner Lehre geftellt hatte**), den geiftlichen Genuß durch den Glauben, das 
bob er mit Nachdruck hervor. Mit gutem Gewiflen glaubte er in den Fuß⸗ 
tapfen feines Meiſters fortzumandeln, der fo veblich und tapfer in Marburg 
die Hand zum Frieden geboten hatte. Und wenn nun Luther die zum zwei⸗ 
tenmal gebotene Hand nicht verfchmähte, fondern nach langem Zögern endlich 
auch die feinige gereicht hatte, fo glaubte Myconius fie nicht fo leicht wieder 
loslaſſen, ja fie auch dann noch feithalten zu follen, als Luther fie wieder 
zurüdzog. Hatte er ſich einmal von der Neblichkeit Luthers überzeugt, Davon 
nämlich, daß ihm alles daran Tiege, die Majeftät Gottes in allen Dingen 
aufrecht zu erhalten und nicht zuzugeben, daß fie durch Worte oder Thaten 
verfeinert werde **), fo Eonnte ex ihm auch feine Schwachbeiten, konnte ihm 
auch den feidenfchaftlichen Eifer zu gut halten, womit er eben dieſe Majeſtaͤt 
vertheidigte gegen die, welche ſie anzutaſten ſchienen. 

Wie ſehr Myconius über den ſtreitenden Parteien ſtand, gebt aus einer 
brieflichen Aeußerung an Bibliander hervor (v. 7. Spt. 1538)}). Er habe 
fich, fchreibt er, überzeugt, das Zwingli und Oekolampad, denen ex fich ſelbſt 
früher angeichloflen, von Anfang an den Luther darin mißverftanden hätten, 
daß fie bei ihm eine kraſſe Vorſtellung vom Effen des Leibes Chriſti nad) Ana⸗ 


*) Kirchhofer S. 358. 
**) Vgl. beſonders die Ratio fidei ad Carol. V. und den Commentar. de vor N 
et falsa rel. an Yranz I. (nah Zwingli's Tode von Bullinger herausge⸗ 
geben) Ehriftoffels Swingli Abth. 2. S. 262—98 und Peſtalozzi's Bul⸗ 

linger ©. 187. 
+++) Brief an Vadian v. 12. Sept. 1538: Novi nunc tandem Lutheri ani- 
mum; non fert, aut ferre potest, si quis Domini magnitudinem verbo 
seu facto conatur imminuere. 
+) In der Simmler’fhen Sammlung Vol. XLV. (unrichtig wird der Brief 
als ein Brief an Bullinger citirt in meinem Artikel; Myconins, in 
Herzogs Realencyklopaͤdie X. ©. 136.) 
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logie des gewöhnlichen Eſſens voransgefeßt hätten, denn eine ſolche habe 
Luther felbft verabſcheut: Luther aber eifere auch jeßt noch foleidenfchaftlich gegen 
jene beiden, indem er meine, fie wollten im Abendmahl nichts anders ertenmen, 
als leere Zeichen, ohne wirkliche Gegenwart Ehrifti. „Warum, fährt er fort, 
fol ic), nachdem mir der Herr über dieſe Sache die Augen geöffnet, die voll 
Wahrheit nicht mit Dankfagung annehmen? Ich gehe nicht von einer An 
ficht zur andern über, fondern ich gebe von jeder Seite etwas auf (das Ir 
thümliche) und nehme von jeder Seite etwas an (das Wahre)“ *). Damit kön 
nen wir fagen, habe Myconius bereits den Standpunkt der Union erreicht 
oder, wenn man lieber will, anticipirt. Und dabei konnte er fih das Zeugniß 
geben, das er in demfelben Briefe ausfpricht, daß er bei dieſer untoniftifchen 
Gefinnung nicht auf das fehe, was bei den Menfchen gilt, fondern auf die 
göttliche Wahrheit allein. „Nicht mit Leidenfchaft, fchreibt er wenige Zuge 
nachher an Bullinger, ift in göttlichen Dingen zu verfahren, fondern mit Lieke. 
Fehlt und Diefe, fo gehn wir zu Grunde‘). 

Eine Zweizüngigfeit, ein Hinterhalt irgend einer Art, ift bei dem re 
ichen Manne, der überall das Herz auf der Zunge hatte, nicht von ferne 
denkbar. Oder follte das Zweizuͤngigkeit fein, wenn er, nachdem er fidh mehr 
als einmal deutlich erklärt hatte, wa8 er unter dem Eſſen des Leibes und 
dem Trinken des Blutes Chriſti verftand, diefe Erflärung nicht jedesmal ver- 
wahrend hinzufeßte, fo oft er im Fluß der erbaulichen Rede diefer Ausdrücke ſich 
bediente? Das follte doch die Aufgabe aller Theologie fein, fich über die reli⸗ 
giöſe Ausdrucksweiſe willenfchaftlich zu vwerftändigen, dann aber fih auch 
derfelben frei und fröhlich zu bedienen, ohne immer wieder an den Ausdrüden 
zu mäfeln. Aber freilich eine ftreitfüchtige Eonfequenzmacherei bat zu allen 
Zeiten „die Wahrheit in Ilngerechtigfeit aufgehalten‘ (Röm. 1, 18) und dem 
Verſtändniß in religiöfen Dingen gefchadet, während eben dieſes Verſtändniß 
nur da möglich ift, mo die Wahrheit in Liebe gefucht und die Liebe auf 
Mahrheit gegründet wird. Aus einer folchen chriftlich Tiebenden Geftnnung 
heraus nahm auch Myconius den viel angefochtenen Buger in Schuß, wenn 
er auch nicht alle feine Schritte gut heißen mochte. Befonderd aber mußte 
c8 ihn freuen, Daß es feinem eben fo redlichen als befonnenen Freunde Bul⸗ 
linger gelang, wenigftens zwiſchen der Zürcher und Genferfirche jenen 
Conſens über das Abendmahl herbeizuführen (1549), wodurd) Die Lehre der 
Reformirten gewiffermaßen in ein neues Stadium ihrer Entwicklung trat. 
Er gab jeine volle Zuftimmung und bedauerte nur, daß Baſel nicht früher 
fei beigegogen worden ***), 


*) Neque ideo discessisse ab altero vere dicor et ad allerum accessisse, 
sed potius discessisse ab utroque et accessisse ad ntrumque. 
**) Unterm 12. Ept. 1538. (Simmler'ſche Sammlung.) 
+) Peſtalozzi's Bullinger S. 386. 
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Indeſſen läßt fich das Mißtranen der fireng Zwingliſch Gefinnten gegen 
Myconius wohl begreifen und einigermaßen entichuldigen, wenn man weiß, wie 
war nicht Myconius felbft, wohl aber nur wenige Jahrzehnte Fpäter fein nächfter 
Nachfolger Simon Sulzer die Nachgiebigfeit gegen die lutheriſche Abend⸗ 
mahlslehre jo weit trieb, Daß er förmlich unter die Fahne des Lutherthums 
trat und die Bafelfche Kirche hinderte dem Verbande der von Bullinger ver. 
faßten zweiten belvetifchen Confeſſion beizutreten. Sulzers unverholene 
Abſicht war, Baſel vielmehr zum Beitritt der von Lutherifcher Seite aus bes 
triebenen Goncordienformel zu bewegen. Die Oppofition, die fi) Dagegen 
bildete, an deren Spige Heinrich Erzberger zu St. Peter fand, wurde 
unterdrüdt, und erft nach Sulzerd Tode (1585) gelang es dem Antiftes 
Jacob Erynäus*), nachdem er felbit für feine Perfon von den Sulzeriſch⸗ 
Lutberifchen Sympathien wieder zurüdigelommen war, auch das Schifflein der 
Baslerichen Kirche wieder in das Fahrwaſſer der reformirten Strömung 
einzuleiten**). " 

Was hingegen die Abendmahlslehre des Myconius betrifft, fo findet 
fi) Diejelbe in gedrängtem Zufammenhang in feiner Erklärung der Einfegungs- 
worte (in feinem Commentar zu Marcus) und überdieß in einer handfchrift- 
lichen Predigt vom Jahr 1543 *9. An beiden Orten wird auf das Unzwei⸗ 
deutigfte unterfchieden zwifchen dem Himmlifchen, das fir den Glauben und 
dem Irdifchen, das für den Mund vorhanden ift, und wenn auch zugeftan- 
deu wird, daß mit den einen das andere gereicht werde, fo wird eben fo ent 
ſchieden abgewielen, daß in und unter dem Brote der Leib Chriſti Teiblich 
fi) finde. Es gehörte alfo großer Mißverftand dazu, um die Predigten des 
Myconius als Iutheranificend andzufchreien. Die, welche folches thaten, muß⸗ 
ten wirklich nur mit einem Ohr gehört und das andere verfchloffen haben. 
Aber ſolches geichieht ja wohl öfter, als man glaubt. 


b. Die Beitläufe anf kirchlichem Gebiete im Großen. 


Wir richten nun von Bafel aus unfre Blicke in die Umgegend und ſu⸗ 
hen uns ein flüchtiges Bild der firchlichen Ereigniffe zu entwerfen, fo weit 
fie der Zeit nach in die zwanzigjährige Amtsperiode unfred Myconius eingrei- 
fen. Erſt dann können wir den Berührungspunkten nachgehn, in denen feine 
Lebensgefchichte bald hier, bald da mit der allgemeinen Zeitgefchichte zufam- 
mentrifft. 


*) Gr fiammie nicht in directer Rinie von Simon Brynäus ab, fondern von 
einer Seitenlinie. Er war der Grußneffe Simons. Dgl. Streuber in 
Herzog’6 Realencyflopäpie V. 604 fi. 

+4) Mol. darüber meine Geſchichte der erften Basler Confeſſion, Seite 88 fi. 
und Hundeshagen, über die Gonflicte des Zwinglianismue, Lutherthums 
and Galvinismus in der Berner’fchen Landeokirche. Bern 1842. 

++) S. ausgewählte Schriften III. und Antiqu. Gernl. f. 282. 
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Der Schnallaldiſche Bund, an defien Spike der Churfürſt Johann 
Friedrich von Sachſen und der Landgraf Philipp von Helfen 
flanden, hatten dem Kaifer gegenüber eine drohende Stellung eingenommen. 
Diefer ſuchte den Weg der Uinterhandlung. Auf dem Reichötage zu Rün 
berg, Juli 1532 kam e8 zu einem Religionsfrieden, in welchem jedoch nur 
die eingefchloffen waren, die zu der Augsburgifchen Eonfeffion fich bekannten. 
Die Uebrigen waren als „Sacramemtirer” ihrem Schidfal überlaffen. I⸗ 
zwifchen follte an der Berufung eines allgemeinen Concils gearbeitet werben, 
auf welchem man hoffte oder fich zu hoffen anftellte, Die Religionsangelegen- 
heiten zu Befriedigung beider Theile aufs Reine bringen zu können. Gleich 
zu Anfang des Jahres 1533 hatte fich der Kaifer deßhalb mit dem Papft 
in Bologna beiproden. Es follte Mantua, Bologua oder Piacenza zum 
Berfammlungsorte gewählt werden. Die ewangelifchen Stände in Deutid- 
fand wollten aber nur dann in die Sache eintreten, wenn auf dem Gomil 
nicht (wie es verlautete) „nach alter Weiſe“ verfahren, fondern nach dem 
Worte Gotted geurtheilt werde. Mitten in der Erwartung der Dinge war 
für die deutfche Reformation nicht unwichtig die Durchführung einer evange⸗ 
liſchen Kirchenordnung in dem Bürtembergerlande, nachdem der Herzog Urich 
mit Hülfe Philipps von Heflen daffelbe wieder an fich gebracht hatte (1534). 
Nachdem Papft Clemens VII. geftorben, ſchrieb fein Nachfolger Paul IL 
im Jahr 1536 das Tängft in Ausficht ftehende Concil nach Rantua aus. Aber 
auch jebt werweigerten die Evangelifchen ihren Beitritt. Sie hielten im Jahr 
1537 eine Berfammlung in Schmallalden, wo fie die von Luther verfußten 
Schmalkaldiſchen Artikel unterzeichneten, die nach Zon und Inhalt 
keineswegs geeignet waren, eine Verfländigung mit der roͤmiſchen Kirche hof- 
fen zu laflen. Dem ſchmalkaldiſchen Bunde gegenüber fuchte der kaiſ. Vice 
kanzler Held einen Gegenbund von fatholifchen Ständen zu bilden, was ihm. 
auch gelang. Und Doch trug man fich noch immer mit dem Gedanken, eine 
Bereinigung der getrennten Kirchen zu Stande zu bringen, wenn die Stimme 
der Klugheit und der Mäßigung die Oberhand gewinne. Conferenzen über 
Eonferenzen wurden zu Speier, zu Hagenau, zu Borms gehalten. 
Zegterer wohnten auh Balvin aus Genf und Grynäus aus Baſel bei. 

a, Endlich wußte es der Kaifer dahin zu bringen, daß auf dem Reichstag zu 
Regensburg 1541 eine proviforifche Vereinigungsformel zu Stande kam, 
das erfte fogenannte Interim, in welchem Katholifches und Proteftantifches 
auf eine mehr Eunftreiche, als befriedigende Weiſe vereinbart werden follte. 
Luther nannte e8 ein „geflicktes Ding, das nur fchlecht gereimt und geleimt fei.“ 

Nun eröffnete der Papft das Concil zu Trient. Nicht lange darauf 
ftarb Luther zu Eisleben (18. Febr. 1546). Und bald nad) feinem Tode 





*) Bgl. hierüber den Briefwechfel zwifchen Bullinger und Myconine (k. 
Fuͤßlin). 
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brach der Krieg aus, den er fo fange er lebte, zu verhuͤten gefucht hatte, der 
Krieg der Schmallaldifchen Bundesgenofien wider den Kaiſer oder der 
Schmalkaldiſche Krieg (1547 — 1555). Die unglückliche Schlacht bei 
Mähfberg brachte den ſächſiſchen Ehurfürften Johann Friedrich und den Land» 
drafen Philipp von Heflen in die Gefangenſchaft des Katferd. Das Haupt 
der oberdeutfchen Truppen, Sebaftian Schärtlin von Burtenbach, floh nach 
der Schweiz. Die Stadt Wittenberg, in der Bugenhagen die verzagten Ge⸗ 
müther tröftete, mußte ſich ergeben. Auf dem „geharnifchten Reichetage” zu 
Augsburg ward die Ehurwürde auf Morig von Sachen, der ala Prote 
ftant feine Waffen dem Kaiſer geliehen, übertragen. Hier fam ein zweites, und 
fpäter in Leipzig ein drittes Interim zu Stande. &8 handelte ſich Darum, alles 
möglichft wieder auf den alten Fuß zu ftellen, namentlich auch in Beziehung 
auf die firchlichen Geremonien und Gebräuche. Bielfache Warnungen dagegen 
ertönten nicht nur aus der Theologen, fondern auch aus des Volkes Munde: 
- „Huͤt' dich vor dem Interim, | 
Es lauert ein Schalf Hinter ihm‘. 

Aber Gewalt ging zu allen Zeiten über Recht. Wer fich nicht fügen wollte, 
ward als Feind befämpft. So wurde die Stadt Mugdeburg um des In⸗ 
terims willen hart bedrängt. Auch nach den Grenzen der Schweiz zog ſich das 
Kriegegewitter. Die Stadt Eonftanz ging für die Reformation verloren, 
ihre evangeliſchen Prediger, aud) Blarer, wurden vertrieben *. Das Ende 
des Krieges und der Abichluß des Augsburgiichen Religionsfriedens (1555) 
fällt nicht mehr in den Rahmen unfers Zeitbildes. 

Wir bliden nach Franfreih. Noch immer erhoben fi) dort unter dem 
Schutze der Königin Margarethe von Navarra mächtige Zeugenftimmen für 
die enangelifche Wahrheit. Aber auch diefer Schuß einer edeln Frau reichte 
nicht Hin, die Befenner der neuen Lehre gegen den Andrang ihrer Feinde ficher 
zu ſtellen. Wenn auch Franz I. aus politifchen Gründen dem Schmallaldi⸗ 
(hen Bunde beitrat, um feinem Nebenbubler, dem Kaiſer, zu fehaden, fo ver 
folgte er nichts defto weniger die Proteflanten im eigenen Lande. Mehrere 
Opfer fielen auf8 Neue, und gegen die Waldenfer ward (1545) ein förmlicher 
Vertilgungskrieg geführt. Aber aus dem Schooße der Hugenotten ging der 
Mann hervor, der nun auch zur Reformation der franzöftichen Schweiz In die 
inmigſte Verbindung trat, Sobann Calvin. Bon Paris vertrieben flüch⸗ 
tete er 1535 nach Bafel und richtete von da feine herrliche Schußfchrift an 
Franz I. Als er wieder nach) Frankreich zurückwollte, ward er von W. Farel 
in Genf feftgehalten und eine Lehrftelle anzunehmen genöthigt, von der ihn 
zwar der Haß einer Partei vertrieb, wohin er aber (nachdem er in Straßburg 
feine Zuflucht gefunden) mit Ruhm wieder zurüdberufen ward (1541). Bon 
diefer Zeit an erfcheint Calvin als die hervorragende Perfönlichkeit,, welche dem 


*) Bgl. Bullinger’s Leben (V. ©. 289 fj.). 
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Proteftantismus Frankreichs feinen Halt und der reformirten Kirche über 
haupt ein neues eigenthümliches Gepräge gab*). — Auch in Italien hatte 
die Reformation fortwährend ihre Freunde und Bekenner. Im Jahr 1542 
erfhien in Venedig das Buch des Aonio Paleario von der Wohlthat Chrifli, 
und am Hofe der Königin Renata von Ferrara war ein Sammelpunft der 
eoangelifchen Kräfte des Landes. Die Reformation Heinrichs VIIL. in England 
war bekanntlich nur eine halbe und darum feine Reformation im wahren Süme 
des Wortes. Wohl hatte ſich der König ans perfönlichen Gründen vom Papfle 
losgejagt und als Landesherr an die Spite des Kirchenweſens ſich gefkellt, 
aber die koͤniglichen Glaubensgeſetze (Blutartikel) vom Jahr 1539 attumeten 
feineswegs den Geift des Evangeliums. Nur in ſchüchterner Weiſe konnte der 
Erzbifhof Eranmer das Nöthigfte anordnen. Erſt unter Eduard VL 
(1547 — 53) konnte ex fein Werk durchführen mit Hüffe der Männer die an 
feiner Seite zu arbeiten berufen wurden, eined Bußer, Peter Martyr und 
Occhino. 

Dieß in kurzen Zügen die Phyſignomie der Zeit, der Myconius gegen⸗ 
überftand. Sehen wir num wie er fich in einzelnen Situationen zu ihr verhielt. 


c. Beziehungen des Myconius u den Airchen des Ausiandes. 


Nur in beicheidenem Maaße fehen wir bei Myconius diefe Beziehungen 
hervortreten. Das Nächfte, auf das er angewieſen war durch feine Stellung, 
war die Zheilnahme am Schickſal derer, die um des Glaubens willen verfolgt 
wurden. Die Stadt, der er zunächft mit feinen Gaben diente, hatte ja ſchon 
durch ihre geographifche Lage von Gott die fchöne Beitimmung erhalten, Flüch 
tige aus verfhiedenen Rändern bei fich aufzunehmen und ihnen nach Umflän- 
den behilflich zu fein. Sp fuchten und fanden namentlich in diefer Zeit die 
aus Frankreich vertriebenen Proteftanten in der fchweizerifchen Grenzftadt ihre 
Zuflucht. Daß Calvin dahin geflohen, haben wir ſchon erwähnt. Sein 
Schickſal war damals verflochten in das eines gebornen Baslers felbft, des 
Nicolaud Copus. Hatte doch diefer, als Rector der Parifer Lniverfität 
jene Rede gehalten, die bei der päpftlichen Partei fo großen Anftoß erregte und 
als deren eigentlicher Verfaſſer Calvin erfannt ward; daher die Flucht. Mit 
den Beiden, Calvin und Eopus, erfchien noch) ein Dritter in Bafel, der unferm 
* Myconius von früher befreundet war, fein Schulgenofle Melhior Wollmar 
ans Schwaben. Myconius nahm die Flüchtigen herzlich auf und bedauerte 
nur, daß in Bafel keine Stelle ledig war, die er dem Jugendfreunde hätte an- 
bieten fönnen, er empfahl ihn den Zürchern und Badian. 

Die perfönliche Belanntfchaft mit Calvin aber war für Myconius von 
nicht geringer Bedentung. Auf fein Fürwort verwendete fi) unter anderm 
Myconius bei dem Basler Rathe für Die Proteftanten in Nismes, über welche 


*) Dat Weitere in der Biographie Ealvin’s im 4. Band des Gefammtwerfet. 
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eine Verfolgung ausgebrochen war. Und ſo ward auch, Myconius wieder der 
Vermittler zwiſchen den heiden Regierungen von Genf und Straßburg, als 
es fich darum handelte, den aus Genf vertriebenen Reformator wieder zurück 
zu berufen. 

Eine Deputation der gedruͤckten Waldenſer konute bei dem Nachfolger 
Dekolampads, der ihnen fo viele Aufmerkiamkeit geſchenkt hatte, nur eine gute 
Aufnahme erwarten. Myconius hielt mit ihnen ein Religionsgefpräch und 
‚empfahl fie den Freunden in Zürich. Auch mit den Proteflanten Italiens 
trat Myconius vorübergehend in Verbindung. Ein gelehrter Deuticher, Jo⸗ 
hann Rubeus ftand bei dem Herzog Eofimo von Florenz in großem 
Anfehn. Diefer wandte fih an Myconius mit der Bitte, er oder Bullinger 
möge eine Summe des chriftlichen Glaubens zufammenftellen und fie dem Herzog 
zueignen, in der Hoffnung ihn für das Evangelium zu gewinnen. Es ſcheint 
jedoch bei dem bloßen Wunſche geblieben zu ſein. Als endlich unter der Re⸗ 
gierung Eduards VI. Butzer nach England berufen wurde, verſäumte My 
conius dieſe Gelegenheit nicht, und zwar dießmal im Auftrag des Rathes, 
den engliſchen Großen ſolche politiſche Geſinnungen einzuflößen, die auch wies 
der auf die Angelegenheiten der Proteftanten in Deutichland günftig zurüd- 
wirken follten. 

Was nun die deutfchen Angelegenheiten betrifft, fo blieb während des 
ſchmallaldiſchen Krieges Baſel nicht unberührt von deſſen Schickſalen. Ange 
ſichts der bevorftehenden Gefahren wurden neue Feſtungswerke angelegt. Flüch⸗ 
tige von allen Ständen firömten nach Bafel, unter ihnen auch der ſchon er- 
wähnteSebaftian Schärtlin, Oberhaupt der füddeutichen Bundestruppen *). 
Auch mehrere evangelifche Theologen, TZoffanus, Brenz, Musculus, 
nahmen die Gaftfreundfchaft der Bewohner in Anſpruch. Brenz, der an My⸗ 
conius durch Butzer empfohlen war, wurde im October 1548 im untern Col⸗ 
legium (dem Uiniverfitätögebäude) bewirthet**). Unter die Geflüchteten befand 
fi) auch der ehemalige. Lehrer unſeres Myconius, Heinrich Wirz. Er wurde 
von dem dankbaren Schüler freundlich aufgenommen und nach Zürich em⸗ 
pfohlen. 

Der Bilchof von Bafel, der aus den Siegen des Kaiferd neue Hoffnun⸗ 
gen fchöpfte, trug bei dem Rathe auf Einführung des Interims an. Daß 
Myconins allen falfchen Vermittlungen mit dem Papſte entfchieden a 
war, hatte er ſchon früher gezeigt. „Mit dem Drachen hatte er im März 
1534 an Bullinger gefchrieben ***), läßt fich nicht anders unterbandeln, als 


*) Bol. Gaſt's Tagebuch (von Burtorf) S. 69. 77. 

**) Es ging fehr frngal her. „Im untern Collegium, erzählt Gaſt, wurde 
ein afademifches Eſſen Brenz zn Ehren mit fünf Tifchen gegeben. Ein 
jeder zahlte zwei Batzen. Wir wurden auf das Schlechtefte empfangen. Nicht 
einmal ein Shrenwein wurde dem guten Mann geſpendet“. Burtorf &. 79. 

*#*) Epistolae Reformator., ed. Füsslin. p. 125. 
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dadurch, daß man ihm dem Garaus macht. Behandelt man ihn glimpflich 
fo iſt zu fürchten, daß er fein Gift wider und auslaſſe. Ich habe mich aud 
nie in des Erasmnd Meinung finden Lönnen, weldyer glaubte, man wife 
dem Papſtthum mit Palliativen begegnen und e8 nicht ausrotten. Du weikt, 
was bei foldher Vermittlung herauskommt.“ Darum hatte er fich auch nicht 
in die Sriedensunterhandlungen eingelaflen, welche der. feanzöftiche Gefaudk 
in dee Schweiz de Range durch feinen Agenten Ulrich Ehelius betreiben 
ließ. Wenn der Papft nicht wiedergeboren werde, wenn er nicht einfehe, Daß 
feine Stellung unverträglich fei mit den Beſtimmungen der heiligen Schrift, fo 
laſſe fih an feine Berftändigung mit ihm denfen*). Und jo konnte er auf 
jet nicht Durch die Macht der äußeren Umpflände in eine ſchiefe Stellung fih 
drängen laſſen. Wachſamkeit und Widerſtand gegen die ſich erneuernden Ge 
füfte der verdrängten Priefterfchaft fchien ihm nie nöthiger, als jetzt. Wagte 
es doch bereits ein römifcher Eurtifan, Ambrofius von Gumpenberg 
mit großem Gepränge vor den Basler Rath zu treten und feine Auſprüche 
auf die Dompropftei geltend zu machen. Bon allen Seiten regte fich Die Reac- 
tion. Um fi) dem kaiſerlichen Willen ruͤckſichtlich des Interims gefügig zu 
zeigen, fingen einige Bürger wieder an zur Faftenzeit ſich des Fleiſches zu 
enthalten. Eine äußerliche Sache, die aber bei den entichiedenen Anhängern 
der Reformation großen Unwillen erregte, weil ein richtiger Inſtinct in ihr 
den Anfang zu weitern Rückſchritten erblickte. Es fehlte auch nicht an auf 
reizenden Scenen. Zunge Domberen führten auf öffentlicher Straße ſchand⸗ 
bare und herausfordernde Reden**). Als einer derfelben den Pfarrer Geyer⸗ 
falk -aufs Gröbfte befchimpft hatte, rügte Myconius den Borfall auf 
der Kanzel und zwar in Gegenwart einiger diefer Domberrn. Er wurde deß⸗ 
halb beim Rath verklagt. Der Ruth fuchte allem vorzubeugen, was den Zom 
des Kaiſers aufreizen Eonnte. Er verbot den Drudern, Schriften wider das 
Interim zu drucken und den Geiftlichen wurde eingefchärft, in ihren Vorträgen 
Maag zu halten, und namentlich — des Kaiferd und des Papftes zu fchonen. 
Darin fah Myconius eine Beeinträchtigung der Gewiflendfreiheit. Er predigte 
troß des Verbotes gegen den „Antichriſt“ und feine Werkzeuge, die man 
befimpfen müfle, auch mit Gefahr des Lebens. Nun wurde fogar eine eigene 
Rathödeputation an den Convent der Geiftlichen abgeordnet, um dieſe mehr 

auf dem Wege der Vorftellungen und der Bitten, als des ſtrengen Serie zur 
Mäßigung zu bewegen. 

Als nun vollends Conſtanz bedroht war, aus dem Kranze der evan⸗ 
gelifchen Städte herausgeriffen zu werden, konnte ſich Myconius der wehmiü- 
thigen Gefühle nicht enthalten, die er auch in den Briefen an feine Freunde 
ausfchüttete. 


*) Bullinger an Myconius v. 18. Mai 1534, bei Fuͤßlin p. 143 und Myc. 
ad Chelium, 29. Jan, 1535, bei Kirqhofer. S. 129. 30. 
*9) Gaſt ©. 76. 
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„Ich glaube, ſchrieb er au Bullinger (1547)*), unfer Here Jeſus habe 
uns für eine Zeitlang feine Freundfchaft entzogen, da wir nirgends die ges 
ringften Beweife feiner Bunft und Huld erbliden. Den Deutfchen und 
Schweizern Hafer den Muth benommen. Es fehlt und an weiſem 
Rath, an Zapferfeit, an reiner Vaterlandsliebe. Die Fürften haben zu wid 
tige Geichäfte, als daß fie fi um die Religion befümmerten. Die Sorge da- 
für überlaffen fie den Mönchen, Pfaffen, Nonnen und Weibern. Diefe mögen 
beten. Sie ober führen die Waffen, um die Völker zu verderben und neue 
Reiche fi) zu erobern. Der Uebermuth Lucifers ift nichts gegen den Stolz 
des Kaifers, und das Wüthen des Volks unter den Schafen nur’ ein Kinder⸗ 
fpiel gegen die Graufamkeit, welche diefer Tyrann durch feine biutdürftigen 
Gebote ohne alle Urſache ausübt. — Ich werde von immer neuen Schmerzen 
geplagt, aber fie greifen mich nicht fo fehr an, als der Anblic der gegenwär- 
tigen Zeiten, welche Die Frommen mit ſchwerer Derfolgung und mit der Aus⸗ 
rottung der hriftlichen Lehre bedrohen. Auf Diefe Stunden mäflen wir uns 
gefaßt halten, um ald Bott wohlgefällige Opfer zu fallen. Gott fchenke uns 
feine hülfteiche Gnade, durch Geduld und freimüthiges chriftliches Belenntniß 
am Tage der Prüfung mit unerfchütterficher Beharrlichkeit den Glauben zu 
bewähren, den wir bis dahin gelehrt und nad) Vermögen ausgeübt haben“. 

Doch ſuchte Myconius die Schuld des Uebels nicht an Andern allein. 
In bußfertiger Gefinnung fprach er fich gegen denfelben Freund auch dahin 
ans, daß auch er und alle Frommen mit ihm e8 haben fehlen laſſen an dem 
rechten Gottvertrauen. „Unſere eigenen Sünden ftehen uns im Wege. Du 
weißt, wie viel und ſchwer wir alle fündigen und niemand ſich beſſert. Wenn 
wir Geiftliche zur Buße mahnen, fo finden wir nirgends Eingang, und wir 
ſelbſt thun bisweilen nicht geringe Miptritte. Ich nehme dieß an mir felber 
wahr und kann mic alfo auch vorftellen wie e8 mit Andern geht. Die Liebe 
ift bet allen erfaltet, auch bei denen, welche Andern Liebe empfehlen. Alle, Ge⸗ 
fehrte und Ungelehrte, Große und Kleine find verbiendet Durch die herrfchende 
Sottlofigkeit. Wir lieben Gott nicht und bangen. nur an der Welt. Darum 
‚ bat auch die feit vielen Jahren verfündigte Predigt des Worte noch feine groͤ⸗ 
Bere Frucht gefchafft. Die Leidenfchaften, nicht das Wort Gottes, regieren 
auch uns, die wir andern voraugehen ſollten“. 

Aber eben das Gottvertrauen, deſſen Mangel er au Zeiten an fich ſelbſt 
beflagte, bob ihn auch wieder da, wo er an der eignen Kraft verzweifelte umd . 
von Menfchen nichts zu hoffen hatte. „Quälen mich, ſchreibt er, die Hebel 
diefer Zeit fo ftark, daß e8 mir bisweilen fheinen will, als fei mir Gott ferne 
getreten, dann nehme ich meine Zuflucht zu feinem Worte und zum Gebet, 
und dann offenbart er fich mix wieder in neuem Licht: er tröftet mich und rich 
tet mich auf und ftellt mir feine Verheißungen fo kräftig vor Augen, daß ich 


*) Bel Kirchhofer ©. 371. 
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mich vollkommen geftärft fühle und mich ihm von Neuem ergebe, ihm zu leben 
und zu fterben. — Bon Menfchen hoffe ich nichts; ich weiß aus Erfahrung, 
wie wenig fie vermögen; aber auf Gott vertraue ih; und dieſer Glaube laͤßt 
mich in Ewigkeit nicht wanken. Sollte Gott e8 zugeben, Daß Die evangeliſche 
Lehre unterdrückt werde, fo hat er auch wahrfcheinfich feine Auserwählten fchon 
gefammelt, und diefe wird er nach überftandener Derfolgung in den Himmel 
einführen, wenn er Die Uebrigen dem ewigen Verderben preisgiebt.“ 


d. Stellung des Myconius zu den Kirchen der Schweiz. 

Das enge Freundſchaftsverhaͤltniß in welhem Myconius zu Bul- 
finger fland, Tieß ihn fortwährend theilnehmen an allen was zumächft die 
Kirche von Zürich, aber auch Die andern Schweizerfirchen berührte. Es gemügt 
an einige dieſer Beziehungen zu erinnern. 

AS die von Blarer gegründete Kirche von Bifchoffzell (im Thurgau) 
nach dem unglücklichen Ausgang des Kappelerkrieges von dem Conſtanzer 
Biſchof wieder zur Meſſe gedrängt werden follte, richtete Myconius an den 
dortigen Pfarrer Jakob Lieb und an die dortigen Vorfteher der Gemeinde 
einen ermunternden und tröftenden Brief*). Er wies fie an die Quellen des 
Troſtes, wie fie im Worte Gotted den Gläubigen fich aufthun und ermahnte 
fie nachzuforfchen, ob nicht irgend eine Verſchuldung die Heimſuchung nad) 
fi) gezogen, unter der fie ſeufzten. „Seid ihr aber feiner folchen Verſchuldung 
euch bewußt, fo fehet es als eine von Gott über euch verhängte Prüfung au; 
nehmet dann enre Zuflucht zum Gebet und laßt nicht ab bis ihr erhöret wer⸗ 
det. Flößet durch Wort und That dem Volke Muth ein, und wenn ihr au 
eurer wenige feid, fo gedenfet an das Wort des Herrn: „Fürchte Dich nicht, 
du Fleine Heerde. Gott wird die Seinen nicht verfaffen, wenn fie ftandhaft 
ausharren.“ 

Aehnlich teöftete er die um ihres Glaubens willen verfolgten Solothurner 
Er forderte in Gemeinfchaft mit dem Bürgermeifter Jakob Meier Bullinger 
auf, ſich auch bei den Regierungen dahin zu verwenden, daß fie mit chriftlicher 
Treue der bedrängten Glaubensgenoſſen fich annehmen möchten; denn ſolches 
fet ihre Pflicht. 

Als fpäterhin (1541) Wilhelm Farel in Neuenburg Gefahr lief, ver: 
trieben zu werden, geil er. an einer vornehmen Ehebredherin die Kirchenzucht 
übte, wußte Myconius den Rath von Bafel zu bewegen, an die Berner zu 
Schreiben und diefe um ihre kräftige Unterftügung anzugehen. — 

Auf Anfuchen Thomas Platers verwandte fih Myconins für die Evan- 
gefifchen im Wallis, indem er an den Pfarrer von Bifp, Peter Mercator 
ein Schreiben richtete, um diefen zu bewegen, durch feine Fürfprache der Ver⸗ 
folgung Einhalt zu thun. ” 


*) 17. Januar 1539, bei Kirchhoſer S. 160, 
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Hie und da ward er auch von fchweizerifchen Kirchen um feinen Math 
and fein Gutachten angegangen. So baten ihn Calvin und die Genfer an die 
Berner zu ſchreiben, damit fie den fo nöthigen Viret zur Unterftügung Eal- 
sin’s in Genf ließen. Auch in audern Dingen theilfe ihm Calvin mit was 
in Genf ihn und die Kirche bewegte. So haben wir ſchon erwähnt wie der 
von Bullinger betriebene Conſenſus zwifchen den Kirchen Genfs und Zi 
richs auch feine Theilnahme in Anfpruch nahm. Auch im Prozeffe mit Bol⸗ 
fec, der gegen Calvins Lehre von der Gnadenwahl aufgetreten war, wurde 
fein Gutachten eingeholt”). 

Die Neuenburger erfuchten ihn um ein Gutachten über die Ehe zwifchen 
Geſchwiſterkindern. Alsendlich in der Bündnerifchen Gemeinde Cleven (Chia⸗ 
venna) ſich Klagen erhoben hatten über die Rechtgläubigfeit ihres Predigers 
Maynard, fo begab ſich diejer felbft nach Zürich) und von da nad) Bafel. Er 
Iegte dem Myconius fein Glaubensbekenntniß ab, und obgleich dieſes das 
Eine und Andere zu wünfchen übrig ließ, fo fchrieb Myconius, um dem von 
Alter gebeugten Mann fernere Kränfungen zu erfparen, im Namen des Con⸗ 
ventes an die Kirche zu Eleven und empfahl ihnen Nachficht, weil die dem 
Manne Schuld gegebenen Irrthümer ihm unerheblich fchienen. 

Veberhaupt war Myconius, auch den Kirchen des Schweizerlandes ge- 
genüber, bemüht, die Einigkeit im Geifte aufrecht zu erhalten Durch das Band 
des Friedens, und dieß um fo mehr, als der Geift der Zwietracht auch hier 
wie anderwärts gefchäftig war, das Reich der Wahrheit zu erfchüttern. Auch 
in bürgerlicher Beziehung bewahrte Myconius die vaterländifche Gefinnung, 
die ihn fchon in feiner Jugend begeiftert hatte, und zeigte ſich auch hierin als 
den würdigen Schüler Zwingli's, daß er den PBenfionen abhold war. An feine 
Baterftadt Luzern behielt er, ungeachtet des von feinen Mitbürgern ihm 
widerfahrenen Unrechtes, immer eine Anbänglichkeit und ſchämte ſich auch 
nicht fich oͤffentlich als einen Luzerner zu bekennen. Uebrigens waren dort 
immer noch Einzelne, welche nach evangeliſcher Erkenntniß ein Verlangen tru⸗ 
gen und troß des von dem Biſchof von Sitten ergangenen Bibelverbotes, 
fih Bibeln in Bafel fauften. 


5. Myeonius im Leben und Sterben. 


Schon die bisher betrachteten Beziehungen des Myconius zur eigenen 
Landeskirche und den Kirchen des In« und Auslandes haben und hinläng- 
liche Züge zu deffen Charakterbild gegeben. Wir fallen nun aber ſchließlich 
daffelbe noch unter einzelnen Gefichtspunften zufammen, ehe wir ihn von hin- 
nen fcheiden fehen. Wir xeden von dem Theologen, dem Prediger und Schrift: 


*) Bel. ©. 372. 
Hagenbach, Mycouius. 24 
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fteller und werfen noch einen Blick in den häuslichen Kreis und in den Kıris 
der Freunde. 


a. Ayconius als Theologe, Prediger und Schrifikeller. 


Der Mann, der die frühere Zeit feines Lebens dem Schufdienfte gewid 
met hatte und der auch in feiner fpätern kirchlichen Stellung ſich hauptſächlic 
auf eine praktifche Wirkſamkeit angemielen fah, hat niemals darauf Anſpruch 
gemacht, unter den theologifchen Größen der Zeit eine herporragende Stellung 
zu behaupten. Schon als er von Zwingfi fih Belehrung über obſchwebende 
theologische Frage ausgebeten, hatte er ſich beicheiden dahin geäußert, daß 
er nicht mehr wiffen wolle, als dem Ehriften zu wiflen noth thue. Und in 
diefer Richtung ift er ſich treu geblieben. Gleichwohl konnte er ſich der Be 
theiligung an den wichtigen Fragen nicht entziehn, welche feine Zeit bewegten. 
Welchen lebendigen und entichiedenen Antheil er an den Abendmahlsverhand. 
lungen genommen, haben wir früher geiehen. 


Eine andere Lehre, weldye nicht minder die Gemüther bewegte und in der 
Folge den Zwieſpalt zwifchen den beiden proteftantifchen Schwefterfirchen zu 
einem andauernden machte, ift Die Lehre von dee Gnadenwahl (Prädeſti 
nation). 


Das der Menſch alles dem Erbarmen Gottes verdanfe und nichts ſich 
ſelbſt, daß alles Gute in ihm müſſe gewirkt werden von Dem, der in ung ſchaf⸗ 
fet das Wollen und das Vollbringen und daß es mithin nicht fiege an Je 
mandes Wollen und Laufen, das war Die religiöfe Grundanfchauung, welche 
die Neformation der Damals in der Kirche berrichenden Lehre von der Ver: 
dienftlichkeit der guten Werke und von der natürlichen Freiheit des Menſchen 
zum Guten entgegenfegte. Auf diefem ſtreng auguftiniichen, oder fagen mit 
lieber pauliniichen Boden fanden Luther und Melanchthon, fo gut als Zwingli 
und all die Reformatoren der fpäter fogenannten reformirten Kirche. Diele 
Borausfegungen von der Unfreiheit des menfchlichen Willens, die ſchon Lu: 
ther gegen Erasmus vertheidigt hatte und von dem freien und unbedingten 
Walten der göttlichen Gnade führten aber von felbft auf die Lehre von der 
Erwählung, vor der des Menfchen Geift ſtille fteht al8 vor einer ihm von 
Gott jelbft gezogenen Schranfe. 


Der Reiz aber diefe Schranke zu überschreiten hatte fchon in der Altern 
Kirche Erörterungen hervorgerufen, Die weit über das unmittelbar religiöle 
Gebiet hinausführten und zu Folgerungen des Verftandes, vor denen ein ein⸗ 
faches Gemüth als vor einer unheimlichen Schreefgeftalt zurũckbebte. Es giebt 
ftärfere Geifter, die ftärfere Speife vertragen, aber wo diefe nicht von aller 
Schonung der Gewiflen verlaffen find, welche uns Die Liebe gebietet, da hüten 
fie fih das in die Predigt des Heils zu mifchen, was nur der forfchenden 
Wiſſenſchaft, und auch dieſer nur in bedingter Weife zu erforfchen geftattet 
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ft. So wollte ſchon Auguftin die Lehre von der Erwählung nicht won 
ungeſchickten Predigern zum Nachtheil eines ernften fittlichen Strebens miß- 
braucht fehen. Je nach der größern oder geringern Begabung fehen wir num 
auch die Reformatoren an die Löfung der gewaltigen Aufgabe fich wagen. 


Es ift unrichtig, wenn Calvin, wie bisweilen geichieht, als der Ur⸗ 
beber des Dogma’8 von der Gnadenwahl bezeichnet wird. Schon Zwingli 
hatte aus der unumfchränkten Natur Gottes auf die Unbedingtheit feines 
Willens, allem menfchlichen Wollen und Thun gegenüber gefchloffen, und 
unter den erften Fragen, die Myconius feinem Lehrer vorlegte, befand fich 
anch die über die Prädeftination. Auch Defolampad war der Lehre von einem 
ewigen Willen Gottes, der fich der Auserwählten aus freier Gnade erbarmt, 
zugethan und fo ift denn auch diefe Lehre, wenn auch mit furzen und unver 
fänglichen Worten in den erften Artikel der Basler Eonfelfion aufgenommen 
worden. Myconius hatte fich ſchon früher mit Grynäus über die Tragweite 
diefer fchmwierigften aller Kehren auseinander gelegt. Gleich beiim Antritt fei- 
ned Amtes war er von ihm zur Rede geftellt worden über die Weiſe, wie er 
von der natürlichen Freiheit des Menſchen und der Wiedergeburt lehrte. Er 
verglich den Menfchen nach feinem jebigen gefallenen Zuftande einem ausge⸗ 
Löfchten Lichte, Das nur an einem andern Kichte wieder entzündet werden könne. 
Was der natürliche Menfch Gutes thut oder zu thun feheint, das thut er aus 
Selbſtſucht, d. h. nicht aus Liebe zu dem allein guten Gott. Wenn Sorra- 
te8 bier eine Ausnahme zu machen fcheint, fo ift eben anzunehmen, daß auch 
er nicht aus natürlicher Vernunft, fondern getrieben vom heiligen Geifte das 
Gute gethan habe. (Dieß ganz in Uebereinftimmung mit Zwingli). 


Man foll alfo, erklärte er dem Grynäus, dem Volke vortragen, der 
Menſch könne nichts Gutes aus fich ſelbſt thun, wie einen Jeden feine eigene 
Erfahrung lehre. Diefe freimüthige Erklärung gewann ihm das Herz des 
Grynäus, und nie erhob fich zwifchen ihnen mehr eine Streitigfeit. Sie blie⸗ 
ben zeitlebens al& Freunde verbunden. *) 


Dagegen zeigte fich fpäter Gelegenheit mit einem andern, ihm gleichfalls 
enge verbundenen Freunde diefelbe Lehre Durchzufprechen. In Zürich konnte 
der gelehrte Theodor Bibliander (Buchmann) ſich mit einer Lehre nicht 
befreunden, von der er glaubte, daß fie der Freiheit Des Menſchen zu nahe 
trete ud dem fittlichen Streben eher hinderlich fei. Aeußerft hart ſchien ihm 
die Lehre vollends, wenn fie dahin aufgefaßt wurde, daß Bott die Verwor⸗ 
fenen gleichſam zum Böen zwinge. Er wandte fid) deßhalb an Myconius. 
Diefer beruhigte ihn dahin, Daß von einem Zwange zum Böjen von Seiten 
Gottes nicht die Rede fein koͤnne. Gleichwohl geichehe auch das Boͤſe nicht 
ohne den Willen Gottes, ohne den ja überhaupt nichts geichehe. Im Volks 


*) Vgl. Kirchhofer S. 103 fi. 
| 2A* 
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unterrichte aber habe fich der Prediger an die einfache Wahrheit zu halten, daß 
die Gläubigen felig, die Gottlofen verdammt werden. Myconius verglich die 
Menfchheit mit einer Gefellfchaft, die in einen Sumpfe verfunfen iſt. Einige 
fuchen nun wohl aus eigener Kraft fi) aus dem Moraft heraus zu arbeiten, 
aber umfonft*), fie finfen nur immer tiefer hinein. Die Einen werden gert: 
tet, die Andern bleiben zurüd. Vor diefem Geheimniß blieb er ftehen, ohnt 
fich jedoch in der Weberzeugung irre machen zu laſſen, daß alles was gefchieht 
nad) den Gejeßen der höchften Gerechtigkeit geſchehe. 

Noch einmal endlich ſah fih Myconius veranlagt, feine Stimme über 
diefe fchwierige Lehre abzugeben. Es ift bekannt, mit welcher eifernen Strenge 
Calvin das Dogma von der Prädeftination durchführte, fo daß Hiero— 
nymus Bolſec, der ſich der Lehre Calvins widerfeßte, deßhalb genöthigt 
wurde, Genf zu verlaffen. Die Genfer wandten ſich auch nach Bafel, um die 
Meinung der dortigen Theologen, namentlich die des Myconius zu wer 
nehmen. Diefer war des vielen Streitens müde. Er befchränfte fi, ohne in 
tiefere Speculationen ſich einzulaffen auf das Allgemeine. „Wir halten ung, 
lautet. die Antwort aus Bafel, einfach an unfere Confeſfion. Gott erwaͤhlte 
und in Chriſto vor Grundlegung der Welt; er-fendet das Evangelium, auf 
daß wer es annimmt gerettet werde, wer es nicht annimmt verloren gebe. 
Diefes Evangelium fendet er durch die ganze Welt; Gott ift Allen gemein, 
Ehriftus der gemeinfame Netter. Freilich glauben nicht Alle, welche hören; 
denn der Vater ziehet nicht Alle; die er ziehet, glauben, die er nicht ziehet, 
glauben nicht. Es gibt aber auch Solche, die obwohl gezogen, doch nicht 
glauben, weil fie nämlid) dem Zuge widerftreben. Diele find dann felbft die 
Urfache ihrer Berdanımniß. Die Gerechten aber haben ihr Heil Gott zu dans 
fen; denn er hätte fie auch nicht ziehen fünnen. Die unwirkfan Gezogenen 
fönnten Gott anklagen wollen; aber der Grund diefer Erfcheinung ift ein ver- 
borgener, den Gott allein kennt und den wir nicht erforichen follen. Jeden⸗ 
falld haben fie das ihnen gepredigte Wort verfchmäht. Statt in dieſes Dunkel 
einzudringen, halten wir und für die Einfältigen lieber an die dem Glauben 
zufagende Rettung und fuchen diefen Glauben durch Gebet zu erlangen. Zu 
wir nichts Weiter laſſen wir uns indeffen gern aus der Schrift weiien. Gott 
fhreiben zu als nur Erbarmen und Aehnliches. Wir lehren, Daß wir erwählt 
jeien, Daß auf die Predigt der Glaube folge und wer ihn hat, felig werde. 
Iſt die Erwählung vor Grundlegung der Welt gefebt, fo muß nothmendig 
geichehen, was Dort geſetzt if. Wem der Glaube fehlt, der wird nicht ge- 
rechtfertigt, darum weil ihm auch die Erwählung fehlt **).“ 





*) Bekanntlich hat ein neuerer reformirter Theologe, Schleiermader, 
daſſelbe Bild gebraucht, wenn er den Verſuch des Menfchen fich jelkit 
zu erlöfen, bem Verſuche Muͤnchhauſens verglich, fich am eigenen Zorie 
aus dem Sumpf zu zichen. 

+4) Schweizer, Gentralvdogmen I. ©. 218. 
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Die Antwort befriedigte freilich weder Calvin ganz, noch Bolfee, der aus 
feinem Kerker heraus fich befchwerte, daß ihn die Basler al8 Hüretifer ver 
dammt hätte. Allein der Vorwurf, unlösbare Fragen nicht gelöft zu haben, 
läßt fih am Ende wohl verfchmerzen. Wie fchon gefagt, war Myconius der 
theofogifchen Zänkereien müde. Als Daher DO fiander von Königsberg über 
das Verhaͤltniß der Rechtfertigung zur Heiligung eine neue Streitigfeit in der 
evangelifchen Kirche anregte, die mit der größten Leidenichaft und Erbitterung 
geführt wurde, meinte er, das arme Volk habe wohl bald Grund genug fich zu 
befchweren, daß feine gegenwärtigen Pfarrer ein die Irre führen, wie es bie 


frühern gethan. 


In eine eigenthümliche Streitfrage wurde Myconius noch gegen Ende feines 
Lebens verwidelt, als fein gelehrter Freund Bibliander die Bibel der Türken, 
den Koran herauszugeben bemüht war. Oporin ſollte ihn drucken: aber Die 
Eenforen verfagten die Einwilligung. Die Sache fanı vor Rath. Diefer ver 
langte wieder ein Gutachten der Geiftlichfeit. Hier waren die Stimmen ge 
theilt, Myconiud war für die Herausgabe und hielt fie fogar für zeitgemäß, 
damit man den Glauben der Türken, deren Macht fich immer weiter ausbrei⸗ 
tete, daraus möchte Eennen lernen. Ihm ſtimmten Berſius, Gellarius und 
Immeli bei. Dagegen erhoben fih Amerbach, Wolfgang Wyßenburg, 
Truckenbrot (Pfarrer bei St. Theodor) und, felbft der gelehrte Sebaftian 
Münſter. Die Sache nahın eine fehr ernftliche Wendung. Oporin fam darüber 
ins Gefängniß. Auf den Kanzeln wurde fiir und wider den Koran gepre⸗ 
digt. Erſt als die Zürcher fih förmlich bei den Baslern fir Bibliander ver- 
bürgt hatten, wurde endlich die Herausgabe des Buches erlaubt, aber nicht 
der Verkauf defielben in Bafel. 


Bald hätte Myconius durch feine Duldung, die er nicht nur in diefer Sache, 
fondern auch bei andern Gelegenheiten bewies, ſich felbft dem Vorwurf der Irr⸗ 
lehre ausgeſetzt. Daß ihm einmal ein Wiedertäufer um den Hals fiel und wieder 
davon lief, zeigt, Daß er auch das Herz dieſer Schwärmer zu gewinnen wußte. 
Bor David Soris, der ſich unter fremden Namen in Baſel niedergelaffen 
hatte, warnte ihn Butzer. Mit einem andern Schwärmer, dem niederfändifchen 
Decan Rudpert von Mosham, der zur Zeit der Peſt in Baſel fich ein- 
gefunden hatte und die aufgeregten Gemüther mit feinen neuen Offenbarungen 
beglücen wollte, hielt Myconius eine Unterredung, aus der er ſich von der 
Unhaltbarkeit feiner Lehre überzeugte. Er warnte auch Die Zürcher vor ihm. 
Daß er aber dem bülflofen Manne ein Geſchenk auf die Reife bei dem Rathe 
auswirkte, wurde ihın übel verdeutet. Auch Lälius Socinus, der übrigens 
feine eigentlichen Grundfäge wohl zu verfteden wußte, fand bei ihm Auf 
nahme. Daß er vollends mit einem Freunde des vielfach verketzerten Caſpar 
Schwenkfeld, Zacob Held bei einem Gaftmahl zufanmentraf und ihm 
die Bitte nicht abfchlug,, ihn auch an andere Schweizertheologen zu empfehlen, 
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wurde ihm als eine Hinneigung zu der verpänten Lehre ausgelegt. Und do 
war er e8, der anderwärtd vor Schwenkfelds Lehre warnte. 


Wir haben von Myconius fein größeres dogmatiſches Werl. Erin 
Hauptgebiet war auch nicht die Glaubenslehre in ihrer firengen ſyſtematiſchen 
Geftalt. Wo er hingegen zu Haufe war, das war die Schrifterflärung, 
die er ſchon früher in Zürich praktiſch geübt Hatte, und die er auch in Baſel 
mit dem gewilfenhafteften Zleiße fortfeßte. Für diefe Gewiffenhaftigfeit ſpricht 
es, daß der mit Gejchäften aller Art überhäufte Mann, auch als Antiftes ed 
nicht verfchmähte, wieder ein Schüler im Hebräifchen an werden. Bald nad 
Antritt feines Amtes wandte er fih an feine alten Zürcher Freunde, Pelli⸗ 
can und Bibliander, mit der Bitte ihm zu diefen Studien behülflich zu 
fein. Beide nahmen das Gefuch verfhieden auf. Bibliander entiprady feinem 
Wunſche und fertigte für ihn eine Grammatik aus. Bellican dagegen riet) 
ihm ab, bei vorgerüdten Jahren einer Geiftedarbeit fich zu unterziehen, Die eine 
frifhe und ungebrochene Kraft erfordere. Daß Myconius des Hebräifchen 
nit unkundig, des Griechiichen aber vollfommen mächtig war, beweifen 
Die wenigen exegetifchen Arbeiten, die wir von ihm haben. Sein Commentar 
zu dem Evangelium des Marcus, den er dem Bürgermeifter Jacob Meier 
widmete *), ift zwar nicht ein gelehrtes Werk, aber defto fruchtbarer an praftie 
fhen Ideen. Die wenigen Tprachlichen Bemerkungen zeigen indeffen, daß er 
e8 mit dem Grundterte genau nahm. Daffelbe gilt von feiner Auslegung des 
101. (102.) Pſalms, Die aus feinen Wochenpredigten entftanden ift, und die 
er einer chriftlichen Dame, Evavon Schönau, geb. von Anwyl, die wegen 
ihres enangelifchen Bekenntniſſes vieles dulden mußte, zueignete**). 


Es führt uns dieß auf feine Predigten. Auch diefe waren einfach und 
auf forgfältige Schrifterflürung gegründet. Er mußte es freilich erleben, daß 
neben ihn wohl auch Solche fih hervorthaten, die durch ihr keckes Auftreten umd 
dadurch, Daß fie der Gigenliebe und den Leidenſchaften des Volkes fchmeichelten, 
eine Zeitlang Die Lieblinge des Publicums maren, denen Alles zuftrömte. 
Unter diefen zeichnete fich bejonderd aus ein gewiffer Valentin Bolz, der 
zugleich ein Parteigänger Frankreichs war. Er buhlte um die Gunft des Vol— 
kes durch eine triwinfe, der Kanzel unmwürdige Spradye***) und namentlich da- 
durch, Daß er gegen die Regierung und die vornehmen Gefchlechter loszog. Zu— 
gleich muchte er fich beliebt Durch Die geistlichen Komödien, welche er unter ſei⸗ 


*) Ausgewählte Schriften III. 
++) Ansgewählte Schriften V. 

**) Baft, Tagebuh ©. 67. führt einige Beifpiele an: der „Goͤli“ Ealomon, 
das „arm Buͤrli“ Kain u. f. w. und dann erzählt er ©. 68: „Sie laufen 
wie Narren, felbft aus Klein Bafel in Valentin’s Predigten. Tiefer nenc 
Pfarrer fagt dem Bolfehanfen was ihm lieb, gefällig und angenehm ifl. Gr 
füet Haß und wird Sturm und Aufruhr erregen, fo der Herr nicht hilft”. 
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ner Direction aufführen ließ. Das war ein Pfarrer nach vieler Leute Geſchmack! 
Allein auf die Dauer flegte eben Doch die würdige Sprache der einfuchen bib» 
liſchen Predigt über die proteftantifche Gapuzinade. - 

Daß vor allen Dingen Geduld nöthig fe, und daß der Prediger nicht 
eine zu ſchnelle Frucht von feinen Predigten erwarten dürfe, davon war nie 
mand mehr überzeugt, als Myconius. Er fuchte den Grund davon auch in 
feiner eigenen Unvollkommenheit. „Ich predige, Ichreib&zer an den jungen 
Gwalther, dem er Anleitung zu Führung feined Amtes gab, nun fchon 10 
Sabre das Evangelium Ehrifti, aber ich kann nicht fagen, daß ich in Beftra- 
fung der Lafter mit mir zufrieden fei. Bald überfchreite ic) die Grenzen, 
bald thue ich zu wenig. Schweigen darf ich nicht, und doch kann ich nicht das 
rechte Maaß treffen, was mich oft nicht wenig beunruhigt”. 

Allen konnte er es freilich nicht vecht machen. In den bewegten Zeiten 
mochte auch wohl oft feine Rede bewegter und heftiger weden, als Die Ohren 
der Zuhörer, die lieber ſüße Worte hörten, e8 ertragen mochten. Als von Nom 
aus fi) neue verführerifche Stimmen durch den Bapft Julius Il. ver 
nehmen ließen, welche die Eidgenoffen einluden auf dem Eoncil zu erfcheinen, 
da glaubte Myconius feine warnende Stimme aud) aufder Kanzel erheben zu 
mũſſen. Aber ein Theil der Zuhörerfchaft war der Eontroverfen müde, und 
unwillig verließen Einige derfelben die Kirche, als er gegen den Papft und 
die Meſſe in heftigen Worten fich ausließ. 

Die Kraft der hriftlichen Predigt wird fich überall am meiften bewähß- 
ren in den Zeiten der Noth und der Anfechtung. Da war e8 denn Myconius, 
der die Gemüther Durch das Wort Gotted und durch Gebet aufzurichten ver- 
ftand. Eine Hauptdranglal jener Zeit war außer der öfter wiederkehrenden 
Pet auch die Macht des Türken, die immer drohendere Fortichritte machte. 
In folchen Zeiten wurden eigene Bußtage und Betftunden geordnet. Aus 
einer Reihe folcher am Dienfttag gehaltener Bußpredigten war die oben ange 
führte Auslegung des 5. der Bußpfalmen entftanden. Aud) finden fid) noch im 
Kirchenarchiv Bußtagsgebete, von Myconius, Barlftadt, Grynäus und Ans 
dern verfaßt, wovon wir das von Myconius in der Beilage mittheilen*). 

Der Prediger predigt nicht nur auf der Kunze. Er foll predigen 
durd) fein ganzes Leben. Und fo bleibt und auch noch das eigene Privat» 
leben ded Myconius, wie e8 im häuslichen Kreiſe und im Kreife der Freunde 
erfcheint zu betrachten übrig. 


b. Das häusliche Leben des Myconius und der Freundskreis. 


Wenn wir bei der Betrachtung der Lebensgefchichte unfrer Reformatoren 
mit befondern Behagen in ihrem Zamilienfreife verweilen, weil uns das Leben 


*) Ausgewählte Schriften IV. 
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einer folchen priefterlichen Familie als eine neue Erfcheinung entgegentritt, 
dem troftlofen Gälibate gegenüber, das lange genug auf dem geiftlichen Stande 
gelaftet hatte, fo bietet uns das Leben des Myconius fein ſolch reiches, in 
fi) abgeichloffenes Familienleben dar, wie das eines Luther oder das mi 
Kindern reich gefegnete eines Bullinger. Myconius hatte ſich zwar fchon Truhe 
als Schullehrer in Bafel verheirathet, und das war eben nicht eine erbaulick 
Scene, die und dert an Der Schwelle feines Haufes entgegentrat. Lieber den 
Charakter feiner Kran, die freilich an jener Scene durchaus unſchuldig war, 
erfahren wir nichts Näheres. Selbft über die Zeit ihres Todes find wir im 
Ungewiſſen, und nur aus einer gelegentlichen brieflichen Aeußerung des Myco 
nius ift gefchloffen worden, daß er nach ihrem Tode in einer zweiten Che mu 
gelcht haben *). Diefe zweite Frau, über die auch nichts Näheres werlautet, 
überlebte ihn nur wenige Wochen. Sein hoffnungsvoller Sohn Felir, der erſt 
den Studien untreu werden und ein Handwerk lernen wollte, fcheint ein 
neues Vertrauen gefaßt zu haben; allein in feinen fchönften Jahren ward er 
dem Vater Durch den Tod entriffen. Ein Jacob Myconius, der 1547 in 
der Basler Matrifel erfcheint und deffen auch in des alten Myconius Briefen 
Erwähnung geichiebt, war nach aller Wahrfcheinlichkeit ein Neffe deflelben **). 
An Thomas Plater hat Myconius zu einer Zeit Vaterftelle vertreteten, als 
Diefe Fürforge dem hülfloien Züngling am nöthigften war. Und fo hat er in 
Der Folge fich auch noch anderer Sünglinge liehend angenommen. So des nad» 
mals berühmten Conrad Geßner, des Naturforichers und Vielwiſſers (Poly: 
hiftor’8).***) Diefer wohnte bei ihm ein Jahr lang in Baſel, und Myconius 
gab ihm in Beziehung auf feine Frömmigkeit und den Ernft feiner Sitten, 
der von den Zirchern in Zweifel qezogen wurde, ein rühmliches Zeugniß. 
Bud darauf empfahl er ihn den Bernern zu einer Xehrftelle der griechifchen 
Sprache in Lauſanne. Auch ein Johannes Fries von Zürich und andere 
Sünglinge genoffen feiner vorforgenden Freundſchaft. Mit Rudolph Gwal— 
ther den nachmaligen Eidam Zwinglis, der Schon ald Jüngling in 
feinem Haufe lebte, blieb ex in freumdfchaftlicher Verbindung und gab ihm 
Anleitung zur Führung des Predigtamtes. 

Unter den Männern, die ihm im Leben nahe geftanden, hatte Zwingli 





+) Myconius fchrieb 1542 an Bullinger, daß ihn Grynaͤus post obitum pri- 
mae uxoris mit einer goldenen Münze befchenft habe, vgl. Kirchhofer 


©. 335. 
**) (Sr nennt ihn bald filius meus bald adoptivus. vgl. Kirchhofer S. 381. 
In der Matrifel heißt er: Jacobus Myconius, Lucernanus. — Gegen 


Ende feines Lebens wohnte auch einer Schweſter Cohn aus dem Kanten 
Uri in feinem Hanfe, der indeſſen der Religion feiner Landsleute getreu 
blieb, ohne daß dadurch das gute Vernehmen zwifchen Oheim und Neffen 
wäre geftürt worden. 

Vgl. Hanfart, Conrad Geßner. Winterthur 1824. ©. 6—8. 


ren 


377 


die erfte Stelle eingenommen in feinem Herzen.. Myconius felbft erzählt, 
wie furze Zeit nach dem gewaltfamen Tode ein ihm befreundeter Dann (es 
war Thomas Plater) ihm in einen Reliquienfäftchen ein Stüd vom Herzen 
Zwinglis habe zeigen wollen das vor den Mißhandlungen der Feinde auf 
dem Schlachtfelde war gerettet worden, wie ihm aber vor dem Anblick gefchau- 
dert habe. Eine fpätere Sage, die wir nicht verbürgen wollen, feßt hinzu, 
Myconins habe das Stüd Herz genommen und es in w Rhein geworfen, 
um es einer abergläubifchen Verehrung zu entziehen. Jedenfalls hat Myco⸗ 
nius dem großen Reformator ein beſſeres Denkmahl errichtet, als wenn er 
das Herz in Gold und Edelſtein gefaßt hätte. Er iſt der Erſte, der uns das 
Leben Zwingli's der Wahrheit getreu in würdigem Style beſchrie⸗ 
ben bat*). 

Zwinglis Stelle nahm nun Bullinger ein. Mit ihm bat er die 
meiften Briefe gemechfelt, von ihm ift er auch aufgemuntert worden, wenn er 
an der eigenen Kraft und Tüchtigkeit verzweifeln wollte. ALS er bei den Ber- 
drießlichkeiten mit der Univerfität ſich auch durch die Straßburger zurückgeſetzt 
glaubte (da Capito ſich in firchlichen Angelegenheiten ftatt an ihn an Phry 
gio und Carlſtadt gewandt hatte), fchrieb er etwas empfindlich an die Zürcher 
„ich werde wie eine Null geachtet“. Bullinger tröftete ihn: du nennft Dich 
eine Null, aber ich und meine Freunde halten unendlich viel aufdir. Wir 
alle, die wir Diener Gottes heißen, find Nullen und vermögen nur durch 
feine Gnade Gutes zu thun. 

Auch mit Badian in St. Gallen, mit Calvin in Genf,’ mit den 


Straßburger Theologen Gapito und Bupßer, mit Matthias Erb in 


Reichenweyer**) u. U. ſtand er in einem lebhaften brieflichen Verkehr. 

Verſchieden war feine Stellung zu dem näheren Gollegen in der Kirche 
und an ider Univerfität. Phrygio fah er von Bafel fcheiden, welcher im 
Jahr 1535 einem Ruf nach Tübingen folgte. In demfelben Jahre kehrte da- 
gegen Grynäus nach zweijähriger Abwefenheit in Dienfte Herzog Ulrichs 
von Württemberg, wieder nach) Bafel zurüd. Diefer hielt nun auch die theo- 
logifchen Borlefungen an Myconius Stelle***). 


*) De D. Huldrichi Zwinglii fortissimi Herois ac Theologi doctissimi 
vita et obitu 1532. Dort wird gegen den Schluß die erwähnte Gefchichte 
mit dem Herzen erzählt: Venit non multo postea vir mihi notissimus, 
sed et familiarissimus, rogans an portionem cordis cupiam videre 
Zwingliani, quod secum ferat in loculo: quia propter sermonem hunc 
inopinatum horror quidam totum corpus pervaäserat, negaram, alio- 
quin et huius rei possem esse testis oculatus. 

++) Zwanzig Briefe an den Lebtern, meift auf die Zeitläufe bezüglich, finden 
fi in den Variis Antiqu. Eccles, Bas. Tom, Il. (In der Bibliothek des 
Antiftitiung.) Ueber Erb vgl. Röhrich, Geſchichte der Reformation im 
Elſaß. II. ©. 227. 
+++), Strenuber, in Herzog’s Realencyklopaͤdie V, S. 403. 
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Unter feinen Amtsgenoſſen feheint er am beften mit Mag Berſius fih 
verftanden zu haben. Carlſtadt machte ihm, wie wir geſehen haben, vielen 
Verdruß. Und doc) hatte Myconius hauptfächlich feine Berufung nad) Baiel 
betrieben. Schon die Klugheit gebot ihm, ſich nicht bei Andern über deſſen 
Betragen zu befchweren. Allein ihn leitete nicht nur die Klugheit, welche die 
Weit, ihm leitete die Gefinnung, welche das Chriftenthum gebietet. Er febte 
den Umtrieben, Wbmit Carlſtadt fein Anfehen zu untergraben fuchte, eine 
ruhige Haltung entgegen, und als jener 1541 an der Peft geftorben war, er 
wies er fih der Wittwe freundlich und übernahın es, in ihrem Namen den 
Tod an Luther zu melden. Ob e8 bloße Nedensart oder wirklicher Glaube 
gewefen, wern Myconius an den Zochtermann Zwingli's, Gwalther, ſchrieb, 
Carlſtadts Geift gehe um und laffe ihm feine Ruhe, wollen wir nicht entſchei⸗ 
den. So viel ift gewiß, daß fich nach Carlſtadts Tode unter dem Volle ſelt⸗ 
fame Gerüchte von einem ihn fchon im Leben verfolgenden und nach feinem 
Zode fort fpufenden Dämon verbreiteten. 


MWir dürfen, was die äußern Formen des Betragens betrifft, am jene 
Männer nicht den Mapftab unfrer verfeinerten Zeit legen und uns daher 
nicht zu fehr wundern, wenn uns felbft von einem Antiftes Myconius er 
zählt wird, wie er einmal gegen einen feiner Gollegen, den uns befannten 
Wolfgang Wyßenburg, in Gegenwart anderer Geiftlichen bei einem Wort⸗ 
wechſel das Meſſer gezogen mit den Worten: ut te Deus perdat, mentiris 
ut nebulo (Gott werderbe dich, Du Tügft wie ein Schufr)*)! 

Dabei aber dürfen wir auch nicht vergeffen, daß die Erzählung aus dem 
Munde Gafts kommt, eines Mannes, der feiner böfen Zunge wegen allgemein 
gefürchtet war und in deſſen Tagebuch man nur zu bliden braucht, um fich 
von dem hämiſchen Charakter des Mannes zu überzeugen, der Jedem etwas 
anzuhängen weiß. Webrigens foll Myconius feine Hige fofort bereut haben, 
indem er an den Beleidigten ein Billet jchrieb, worin er ihm Verzeihung ans 
bot, da er morgenden Tages das heilige Abendinahl zu feiern gedenfe, und 
ihm übrigens frei ftellte, die Euche vor den Richter zu bringen. — - 


Der eben ermühnte Saft, Diuconus, Hatte auch gegen Myconius 
eine falſche Nolle geipielt und ihn bei den Zürchern zu verdächtigen gelucht, 
wogegen Myconius fid) für ihn verwendete, als er eines unvorfichtigen Briefes 


*) „Du leugft wie ein Leder“ nah Gaft, vgl. defien Tagebuch zum ?. April 
1546. €. 52. Der Etreit fol fi erhoben haben über einer Predigt des 
Myconius, in weldher er die Schaufrieler fcharf mitgenommen, fo mie 
über die theologijchen Borlefungen, von denen Wolf (fo wurde Wyßen⸗ 
burg gewöhnlich genannt) behauptet hatte, es würden in der Woche ihrer 
nur drei gehalten. Dieß erflärte Myconius für eine Lüge. Tie Scene 
ereignete fih im Kapitelhauje, in Gegenwart des Marr Berfins und des 
Thomas Geyerfalf. 
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wegen, den er an Genferfreunde gefchrieben, feines Amtes entfeßt worden war. ' 


Myconius ftellte den Räthen vor, wie es doch hart fei, einen Mann, der 
flebzehn Jahre der Kirche treu gedient und in fünf Beftepidemien Die Kranken 
befucht habe, alfo zu behandeln. Seine Fürfprache wirkte. Gaſt wurde wieder 
eingefeßt und ein Theil der ihm auferlegten Geldftrafe erlaſſen. 

Wir haben das Eine und Andere aus dem Leben des Myconius berichtet, 
wobet feine Fehler und Schwächen offer zu Tage traten. 8 ift auch nicht 
die Aufgabe proteftantifcher Gefchichtsfchreibung, die Reformatoren mit dem 
Nimbus der Heiligen darzuftellen. Wie fie felbft offen als Sünder fich befen- 
nen, fo fol auch die Gefchichte nicht verfchweigen was Sündhaftes an ihnen 
erfcheint. 

Ein heroorftechender Zug in dem Leben des Myconius ift die Bereit- 
willigfeit, womit er feine hilfreiche Hand allen denen reichte, die fie fuchten. 
Sein Haus war (wie das feines Freundes Bullinger in Zürich) eine fortwäh- 
rende Zufluchtsftätte fir die, welche um des enangelifchen Glaubens willen 
vertrieben waren. Er übte MWohlthaten tiber feine Kräfte, fo daß der Rath 
fich bewogen fah ihm eine Zulage von 50 Gulden zu geben, um die Ehren 
und Liebesausgaben alle beftreiten zu Fönnen, zu Denen er Durch feine amtliche 
Stellung, wie durch den Trieb feines Herzens ſich verpflichtet fah. 


c. Trübe Inge, Rrankheit und Tod. 


Blicken wir auf den ganzen Lebendgang des Myconius zurüd, fo hatte 
er nichtöweniger als ein heitered und forgenfreies Keben. Gin ſolches darf 
man ja auch bei feinem der Männer erwarten, die in jener gewaltigen Zeit 
als die Vorfämpfer in die Reihen traten. Aber auch von den Sonnenbliden, 
die wir in das Äußere Leben der Reformatoren freundfich fallen fehen, erhei⸗ 
tertem nur wenige des Myconius Leben. Er konnte recht eigentlich von fich fagen: 
meine Tage find wie die eines Tagelöhners. Beſonders fehwer aber lag des 
Herrn Hand auf ihm in den Zeiten, da zu den Leiden die er um der Kirche 
willen duldete, und der zeitweifen Verſtimmung feines Gemüthes*) auch noch 
die Peft in fein Haus einkehrte und feine Gattin auf das Kranfenlager warf. 
Dieß gefchah bereits im Jahre 1539. Er felbft wurde um diefe Zeit von einer 
Augenentzimdung ergriffen, die ihn beinahe des Geſichts beraubte. „Wenn 
mich die Hülfe des Herrn nicht fo mächtig ſtärkte“, fehrieb er um Diefe Zeit 
an feine Straßburger Freunde, fo würde meine Schwachheit fchon längft er» 
legen fein.” Und an Bullinger fchrieb er: „Du kannt nicht glauben, wie 


*) So aͤußerte er fih einmal, es fei fein evangelifcher Ort, wo die Pfar⸗ 
rer fo gering gefhägt würden wie in Baſel“ (in einem 
Brief an Megander, b. Kirchhofer S. 348). Zu andern Zeiten wurbe 
von Andern das Gegentheil behauptet. 
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ich unter allen diefen Bedrängniffen leide, welche Empfindungen nıich zerreißen, 
wie groß der Schmerz ift, der mic) darniederdrückt. Mit David kann ic) Ipre 
chen: die Bande des Todes habe mich umgeben. — Ich fehe Die Kirche zu 
Grunde geben, höre mich überall ſchmähen, ftehe in Gefahr, meine Gattin 
zu verlieren oder fie Fränfeln zu fehn; manche Freunde haben mich verlafen 
und einige der Frömmften hat der Herr zu fi) genommen. Ueberdieß muß 
ich bald an dein gclichen Fortgang des Evangeliums verzweifeln. Die we 
nigen Freunde, die mie noch geblieben find, verwirren durch ihre Beſtürzung 
noch mehr die traurige Geftalt der Dinge. Nirgends finde ich Ruhe, als in 
dem Herrn”. 

In ähnlicher Weife fchüttet er auch fein Herz aus gegen Capito“), 
namentlich über die Beeinträchtigungen der Kirche und den Verfall der wahren 
Kicchenzucht durch Die Eingriffe des Staats. „Wer follte nicht, fehreibt er, 
verfucht fein unter diefen Umftänden an eine Veränderung des Ortes zu den- 
fen? Aber da fei Gott vor! Die Kicche iſt mir aud) in ihrer Zerrüttung 
lieber, als Daß ich fie verlaffen follte Ich will Ehriftum ehren und in ihm 
die Gewiflen aufrichten nach der mir von Gott verliehenen Gnade. Den Bo: 
fen will ich zu begegnen fuchen mit wäterlicher Ermahnung und das Uebrige 
Gott befehlen. Dieß fei Dir im Vertrauen gefagt. Du kannſt mich, ich weiß 
es, tröften in meiner Trübſal.“ 

Mit dem herannahenden Winter hatte die Peft noch nicht abgenommen. 
Myconius jelbft wurde davon in der Kirche ergriffen, fo daß er die Kanzel 
verlaffen mußte; Doch genaß er bald wieder. Zum zweitenmal erfrankte 
die Frau, doch minder gefährlich, mit ihr die Magd. Der Knabe des Depu⸗ 
taten Ryff, der ihm zur Erziehung anvertraut war, ftarb in feinem Haufe. 
Mehrere Glieder des Raths, der Univerfität und auch der Geiftlichkeit fielen 
al8 Opfer, unter ihnen auch der treffliche Bürgermeiſte Safob Meier, 
der fchon zu Oekolampads Zeiten und nun auch während der Amtsführung 
des Myconinus die Hauptitüge der Reformation gewelen war. Auch Grynäus 
fanf dafin (den 1. Auguſt 1541.). Bet diefem Anlaß verfertigte Mpconius 
die Grabichriften auf Die drei Männer, Dekolampad, Meier und Grynäus, 
deven irdiſche Ueberrefte im Kreuzgang des Münſters beifammen ruhen **). 


Bald follte er den vorangegangen Freunden nachfolgen. Er hatte noch 
eben feinen ehemaligen Schuler, Simon Sufzer, der Gemeinde zu St. 
Peter als ihren kirchlichen Eeelforger vorgeftellt, al& er, von Kranfheit arge 
griffen, die Kirche verlaffen mußte. Es erzeugte ſich die Gicht (das Podogra). 
Längere Zeit wollte er daran nicht glauben. „Du glaubft, fchreibt er an 


*) In einem Brief vom 23. Dec. 1539 handfdriftlich in Variis Antiq. Eccles. 
Bas. Vol, I. 
++) ©, Reben Oekolampads €. 181. Anm. 
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linger, ich leide am Podogra; das ift unmöglich. Dieſes Uebel kehrt in den 
läften der Könige und. Fürften und nicht in den Hütten der Armen ein. 
follte e8 bei mix feinen Wohnſitz auffchlagen wollen? Ich bin voll ver- 
yener Säfte, aber das kommt nicht von der Meberfülle an guten Speifen 
Getränken, die bei mir ſelten vorkommen.“ — „Du haft dir“, antwortete 
Ilinger „Deine Krankheit durch viele Sorgen und anhaltendes Studiren 
zogen. Du leideft alfo nicht ruhmlos. Andere richte durch unmäßige 
ndart zu Grunde und unterliegen mit Schande. Wahrlich es ift ehren- 
für die Erforfchung der Wahrheit und das Wohl der Kirche zu leiden. 
iſt Das Loos der Diener Ehrifti. Entweder verfolgt und die Tyrannei, 
ſchmerzhafte Krankheiten drücken uns nieder. So hat e8 und der Herr vor- 
jefagt; aber er hat uns den Glauben und die Geduld verheißen, die Uebel 
etragen. Wenn du ihn nach deinem frommen Herzen fleißig anrufeſt, fo 
E du feine troftreiche Hülfe bald erfahren. Der Herr, der bis dahin dich 
dein frommes Thun gefegnet, wird dich nicht verſäumen.“ 


Im Frühjahr 1551 trafihn auf der Kanzel mitten in der Predigt der 
ag. Er fiel fanft zu Boden und mußte nach Haufe getragen werden. 
1 zweifelte an feinen Auffommen. Er erholte fi) zwarwieder, mußte aber 
tentheild das Bett hüten. Inzwiſchen verfahb Thomas Geyerfalt von 
Glifabeth die Functionen für ihn, als Helfer am Münfter*). Unterm 
Dctober deffelben Zahres fchrieb Myconius an feinen Freund Pellican 
Züri: „Ich höre viel von deinem glüclichen Alter erzählen, und wie 
Bergnügen dir deine thalmudifchen Studien und deine Enkel machen. Gott 
e Dir deine Freude noch lange gewähren. Außer den heiligen Schrif- 
fenneich nichts mehr, das mich vergnügen könnte. In ihnen 
: ich allein Erholung in diefer unglücklichen und wirren Zeit. Nur an 
ttes Wort finde ich noch Freude. Tag und Nacht habe ich feine 
e. Am Tage kann ich nicht arbeiten und bei Nacht nicht Schlafen. Ich 
e fo abgemattet, daß ich gar nichts mehr bin. Die Füße verfagen mir 
Dienft, die Hände zittern, daß ich faum fehreiben kann. Kurz, ich bin 
rft elend.“ Als ihm Gaft berichtete, Bullinger habe im Sinn, ihm eine 
r Schriften zu dediciren, erwiderte er in mehmüthigem Scherze: Was will 
n elenden, bettliegerigen Greis noch ehren, der nicht einmal geben kann? 
r wäre mirs, er könnte mir gelunde Füße geben. 

Noch freute ihn am Ende feines Lebens der Befuch feines alten getreuen 
liander. Zu all den Uebeln, an denen der lebensmüde Greis litt, kam 
aber ein nochmaliger Peftanfall, und diefem unterlag er. Dießmal hatte 
Seuche ihren Heerd in der Schweiz felbft. Sie forderte an verfchiedenen 


) Athen. raur. p. 68 und Gaſt. ©. 83. der ſich bitter beflagt, baß Geyer⸗ 
falk ihm vorgezogen worden. 
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Drten verfchiedene Opfer; auch jüngere und ältere Freunde des Myconius 
wurden von ihr hingeraffl. So Otto Werdmüller in Züri), fein che 
maliger Schüler, und Jodocus Kilch meier in Bern, der einft mit ihm 
und neben ihm in Luzern für das Evangelium geftritten-hatte. In Bafel war die 
Krankheit im Sommer 1551 ausgebrochen, ald Myeonius fchon Teidend war. 
Sie fehrte mit verftärkter Wuth im folgenden Jahre 1552 zugid. Sebaftiau 
Miünfter und Gaft und viele andere erlagen ihr. Im Haufe des Myconnius 
ſelbſt ward zuerft Eleazar Köllin, ein hoffnungsvoller Jüngling aus Zürich 
von ihr ergriffen und dahin gerafft; ihm folgte der junge Myconius nadh*). 
Und nım ergriff fie auch den Vater im October (11/, Jahr nachdem ihn der 
Schlag getroffen) und machte den 14. des Monats feinen Leiden ein Ende 
im 64 ften Jahre feines Alters. Leber feine legten Stunden haben wir frei 
fich feine nähern Berichte. Schon die Natur der Krankheit ließ eine Abſchieds 
feier nicht zu, wie fie die legten Stunden Oekolampads verflärt hat. Dahß er 
aber im Glauben an feinen Herrn und Erlöfer aus dieſem Leben geſchieden, 
dürfen wir zuverfichtlich annehmen, wenn wir auf dieſes Leben zurüdbliden. Nach 
wenigen Wochen folgte ihm auch feine Gattin nad. An Myconius Grabe 
bielt Simon Sulzer, der, einft fein Schüler, num fein Nachfolger im Amt 
wurde, die Zeichenrede **) über den Text 2. Tim. 4, 7.: Ich habe einen guten 
Kampf gelämpft u. f. w. worin er ihm ein ſchönes Zeugniß über die Reinheit 
feiner Lehre und feines Wandels ausftellte, die umftehenden Prediger ermahnte 
feinen Zußtapfen nachzufolgen und das weitere Schickſal der Kirche dem Herrn 
im Gebet empfahl. 

Sollen wir die Bedeutung des Mannes in Weniges zuſammenfaſſen, 
fo werden wir von vornherein darauf verzichten muüͤſſen, ihn mit Defolampad ver: 
gleichen zu wollen. So nahe beide Männer fich auch der Zeit nach berühren, 
fo verfchieden war Doch die Zeit, in der ein jeder von ihnen wirkte. Und dieß 
jpiegelt fid) auch wieder in ihrem Leben ab. Oekolampad war Reformator un 
vollen Sinn des Wortes; er durchlebte die Jugendjahre der Reformation und 
brach) dem aufgehenden Lichte Bahn. Es war eine fampfreiche Zeit, aber auch 
eine Zeit flegreicher umd glänzender Erfolge. Myconius dagegen trat in das 
ſchon angebahnte, aber noch keineswegs angebaute und geebnete Feld ein, mie 
ed ihm fein Vorfahr in einer überaus fchwierigen Zeit hinterlaflen hatte. Die 
Aufregung des erften Momentes, die Zeit der Begeifterung war vorüber, «3 
traten bedenkliche Momente der Erfchlaffung und Erfcheinungen ein, die wohl 
geeignet waren, auch ein edles Gemüth verdrießlich zu ſtimmen. Sollen wir 
die Stellung beider Männer dem Kriegsdienſte vergleichen, fo ſah fich Oeko— 


— — oo... - u — — — 


*) Wir haben ſchon oben erwaͤhnt, daß es wahrſcheinlich der Neffe oder ein 
Adoptivſohn war. 

++), Sie findet fi) handſchriftlich und zwar lateiniſch im Kirchenarchiv. (Ant, 
Gernl. I.) 
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lampad dem Feind in offenem Felde gegenübergeftellt, während Myconius * 


eroberte, aber dem Feind manche Blöße bietende Feſtung unter ſehr erſchweren⸗ 
den Umſtänden zu vertheidigen hatte. Statt ſich von ſeinen Mitkämpfern 
unterſtützt zu ſehen, ſah er ſich oft und viel gehindert. Leber Oekolampads 
Kampffeld glühte wohl ein heißer Himmel und es entluden fich ſchwere Gewit⸗ 
ter. Ein trübes, nur ſelten von einem Sonnenſtrahl durchbrochenes Gewoͤlke 
wie in den Novembertagen, hing über dem proteſtantiſchen Kirchenhimmel zu 
Myconius Zeit. Dieß dürfen wir nicht vergeſſen, wenn wir Myconius im 
Vergleich mit ſeinem Vorfahren gerecht beurtheilen wollen. Dabei aber geſtehen 
wir es ohne Bedenken ein, daß die Perſoͤnlichkeit Dekolampads eine eigenthün. 
fichere, und darum auch bedeutendere war, als die ded Myconius. Diefer hatte 


feinen theologischen Schwerpunft in Zwingli gefunden, an den er fich nicht nur. 


mit freiem Weſen angefchlofien, wie Defolampad, fondern aus dem er cigent- 
fich feine ganze Theologie fchöpfte. Die veränderten Verhältniſſe, in die er in 
Bafel eintrat und die ganze Entwidlung der Dinge zu einer Zeit als Zwingli 
nicht mehr am Leben war, ließen ihn dann freilich in den Abendmahlsverhand- 
fungen einen Weg betreten, der feheinbar ziemlich weit von Zwingli abführte. 
Dieß fpricht aber eher für, ald gegen ihn. Es zeigt, daß er nach und nach zu 
einer theologijchen Seibftftändigfeit heran reifte, wie fein Amt, das Borfteheramt 
einer evangeliſchen Kicche es erheifchte, während er früherhin in feiner untergeord- 
neten Stellung und unter dem gewaltigen Einfluffe Zwingli's, dazu feine Ver⸗ 
anlafjung hatte. Es zeugt von praftifchem Takte, daß er, einmal in die Fuß⸗ 
tapfen Dekolampads geftellt, nicht mit Zähheit bei dem Buchftaben Zwingli« 
ſcher Beitimmungen ftehen blieb, Sondern das fortzubilden fuchte im Geifte 
Oekolampads, was diejer eingeleitet hatte, felbft über Dekolampad hinaus. 
Die Periönlichkeit beider Männer war, fo viel wir jeßt nach mehr 
als drei Jahrhunderten urtheilen können, eine verfchiedene. Unſtreitig macht 
uns Defolampad mehr den Eindruc eines edeln, durchgebildeten, innerlich 
gereiften Geiftes, während Myconius nod) manche Rohheiten der Zeit, wie 
fein natürlicher Menſch fie natürlich in fih aufgenommen, zu. überwinden 


hatte. 
Ein Blick auf die Bildniffe beider Männer (fie finden ſich nebeneinander 


” 


in der Aula der Univerfität und im Kapitelfaale des Antiftitiums) wird uns 


auch zum Verſtaͤndniß ihres geichichtlichen Verhältniffes helfen. Neben dem 
blaffen, faft greifenhaften Geficht Defolampads hebt ſich die männlich-fräftige, 
völlblütige, kecke Phyflognomie feines Nachfolgerd bedeutend ab. Und Doch 
fühlen wir uns von den deutlich ausgefprochenen Zügen des zweiten Bildes 
immer wieder hingezogen zu den feinern Linien des erften. Ein Bild ergänzt 
das andere, wie ein Leben Das andere ergänzte und eine Zeit Die andere. Die 
Gaben find verfchieden, nur daß jeder Dem Heren diene mit der Gabe, die er 
empfangen bat. 

Penn Delolampads mildes Weſen uns andie Natur feines ſchwabiſchexäw.⸗ 
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®.. Seimathlandes erinnert hat, fo treten uns in Myconius Leben Mo 
mente entgegen, die uns an die fchroffen Felszacken des Pilatus und an das 
wilde Aufbraufen des Sees denlen lafien, wenn der Föhn darüber binfäht; 
aber der Sturm legt fich bald wieder, nnd wir d ibm binauffchaue 
zu den Firmen der Hochalpen, zu den Bergen Go uns ein fprechendes 
Sinnbild find der euangelifchen Kirche und ihrer Glaubenszeugen. 

Die irdiſ des Myconins wurden in demfelben renzgange 
beigefeßt, in welchem auch die Gebeine Dekolampads, Jacob Meier und 
Srondus ruhen. Die Grabfchrift bezeugt, daß er nach treuem Schul» und 

Acchendienſt in feiner Vaterſtadt und in Züri, fein Hirtenamt in Baſel 
während 20 Jahren treulich verwaltet habe; nie fet er aus Dekolampads Fuß 
® mpfen gemichen, und habe nad) wohl vollendetem Laufe Die himmliſche Ehren 
frone erlangt.*) 





*) Oswaldus Myconius | Lucernas | qui | post egreg, in juvent. mode 

. ram.| patrie sus | probat, operam. | precon. evangel. munere | apıd | 
Tigurin.| suscepto, recteque curato | Ecclesiam Basil. ann. XX.| 
verbo veritat. fideliter | pavit, | a D. Oecolampad, antecess. vestig.| 
nullat. deflectens: | cursus sui bene peracti | Brabejon | inter Sape- 
ros | tulit, | Anno MDULII. Id. Octob. (vergl. Tonjola, Basilea sepulso 
p. 16). . 


Oswald Myconius. 
Musgewählte Schriften, 


Gasondah, Ayconins. 
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I. 


Enter Bath an die PPriefter der Schweiz, welche Die 
Bürdyer verläftern, ihr Säftern einzuftellen. 1524*)... 


(Im Auszuge.) | 





Es geht das Gerücht, daß ihr won dem Zürchervolle zu reden pflegt, 
nicht wie von Ehriften, fondern wie von Juden, Heiden und Türken. Das thut 
mir weh, nicht um der Zürcher willen, die ich als volllommen chriftliche Leute 
fenne, wohl aber um euretwillen, da ihr, fo lange ihr jene verkennet, folche 
Reden führt, Die euch wenig Ehre machen und viel Unheil bringen für Diefes, 
wie für das künftige Leben. | 

Bon diefer enrer verkehrten Meinung möchte ich euch nun gern abbrin- 
gen, fo gut ichs nur immer vermag, und euch Dabei zu Gemüthe führen, 
was für eine verderbliche Sache e8 fei, von rechtichaffenenen Leuten Böſes zu 
zeden. | 

Zuvorderft frage ich: was thun denn Die Zürcher, wodurch fie bei Einigen 
draußen fich mißbeliebt machen, als daß fie das Evangelium bei ihnen zu pre 
digen geftatten? denn das ift Die einzige Urſache, warum Die Welt fie verfolgt 
mit Haß und Schmähungen; während Doch e8 nichts Befleres, nichts Heilfa- 
meres , nichts Göttlicheres giebt, als dieſes? Hat nicht Der himmilifche Vater: 
Chriftum zu und herabgefendet um des Evangeliums willen? hat Chriftus 
nicht das Einige bei uns gethan, daß er predigte, was ihm der Vater be 
fohlen bat? hat er nicht das feinen Jüngern einzig und allein anbefohlen, 
daß fie aller Ereatur fein Wort predigen, das iſt fein Evangelium? Def 
halb, wenn wir an Bott glauben und an Ehriftum, den Sohn Gottes, jo 
müflen wir auch nothwendig bekennen, daß es nichts Beſſeres gebe, ale das 
Evangelium zu hören und auch zu geftatten, daß es verbreitet, ja, daß 
es allem Volk eingefchärft werde. Wie können aljo die Zürcher Gegenftand 
des Hafles fein, da fie folches thun? Darauf läßt fich nichts antworten, «8 
wäre denn, daß Einer behaupten wollte, das fei nicht das Evangelium, was 


*) Oswaldi Myconii Lucernani ad sacerdotes Helvetiae qui Tigurinis 
male loguuntur suasoria, ut male loqui desinant. Tiguri in aedibus 
Christophori Froschouer. Anno MDXXIIII. Mense Februario. 
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Mört gepredigt werde. Wir aber werden dieſen Einwurf am leichteften befei- 

tigen, wenn wir zeigen was das Evangelium fei und daſſelbe mit unfern 
Gegnern verhandeln, was in Zürid) öffentlich geprebigt wird. Das Evange⸗ 
lium in feinem Umfange flellt die Wohlthaten * Licht, hebt fie her⸗ 
aus, preifet fie und zielt auf die Ehre Gottes ab. daſſelbe geichieht zu 
Zürich in allem was von der Kanzel ber geredet wird. Derjenige möge auf: 
treten, der fo übelmollend er fein mag, ein Wort gehört hätte, das nicht 
zur Derherrlihung Ehrifti diente. Was den Geremonien entzogen wird, ge 
gefchieht, Damit Chriſtus wahrhaft geehrt werde, was von menſchlichen Sakun- 
ar abgethan wird, geichieht Darum, Damit Ehrifti Befehle angenommen wer- 
a Was gegen Die römijche Kirche gejagt wird, wird darum gejagt, Damit 
"erkannt werde, welches Die Kirche Gottes fei, deren Haupt Chriſtus iſt. Außer 
dem Gefagten, wüßte ich nicht was gegen das Zürcher Volk fonft könnte aus 
gefreut werden. Das Eine aber, was bei ihnen gefchieht, geichieht mit Recht, 
und dem Evangelium gemäß. Auch Paulus war überzeugt, daß, da feine 
Lehre einzig zu Verherrlichung Gottes und Chrifti diene, fie vom Geiſte aus 
gebe; denn mer von Gott gefandt ift, Der vedet auch ZBorte Gottes, wer aber 
von Menichen gefandt ift, der kann auch nur DRenfchliches reden. Wer von 
der Erde ſtammt, der iſt irdifch und redet irdiſch. Deßhalb möge ſich nie: 
mand wundern, wenn Einige gegen die „Hochgeſtellten“ in der Kirche in hef⸗ 
tigen Worten fich vernehmen laffen; denn das ift des göttlichen Wortes Art 
daß es fcheltend auftritt gegen die, welche unter feinem Namen fich felbft 
wollen Geltung verichaffen und Andere aufs Nergite verführen: denn was 
von ihnen ausgeht, riecht nach Erde, ja ift Erde und weiter nichts, wenn fie 
auch inzwiſchen ihrer Sache einen chriftfichen Anftrich zu geben wiflen. 

Aber, höre ich munfen: Mag fein, die Zürcher hören das Evangelium 
und verbreiten es; aber ich ſehe nicht, in welchem Stüd fie beffer wären ale 
wir. Diefen antworte ich: fle reden, was fie nicht verftehen; denn wir wiflen, 
daß Die Zürcher nicht nur das Evangelium zu bören, fondern aud 
evangeliſch zu leben fich befleigen. Sie übergeben ſich ganz Chriſto, was das 
erfte Kennzeichen eines Gläubigen ift, indem fie wiflen, daß fie und alles 
was an ihnen ift, Sünde ift. Auf Ehriftum ift bei ihnen alles gerichtet, ihr 
Dichten und Trachten, ihre Handlungen, ihre Gebete, ihre Zobpreifungen, 
der ganze Gottesdienft und was dran hängt. Und wenn fie indeflen etwas 
Gutes thun, fo fchreiben fie es nicht fich, fondern Gott zu. Ihm befehlen fie 
fi) mit Weib und Kind und allihrem Gute. Sie enthalten fih alles Ernſtes 
des Ehebruchs, der Hoffahrt, der Kteiderpracht und was dergleichen Dinge 
mebr find. Sie meiden den unehrlichen Gewinn, kämpfen wider den Neid und 
juchen täglich zu wachen in der Liebe. Sie eilen den Dürftigen zu Hülfe, er 
laſſen Schulden und unterftügen die reichlich (jedoch nicht mehr als billig), 
welche Die geiftlichen Güter fpenden. Und worin fi) die gläubige Gefinnung 
ihres Herzens am beften beweift, ift, daß fie ihre Privatwohlthaten im Stil: 
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fen üben, damit ihnen der Vater es vergelte öffentlich; denn was 
(Gutes) geichieht, das ift allgemein bekannt. Ich könnte von ihren Riebeawgt * 
ken noch mehr fagen, wen ich nicht ihre Vefcheidenheit zu verlegen fuͤrchtete; 
aber es werden hoffentlich die Tage kommen, wo auch vor der Welt wird offen 
bar werden, was daB. Wort Gottes in den Zürchern bewirkt bat, Das ift bereite 
am Tage, daß fle mit fremden Fürften feine Bündniffe Haben, daß fie Pen⸗ 
fionen ausſchlagen, daß fle nicht dürften nach Menſchenblut, daß fie fi gend- 
gen laffen an dem was fie haben. Ehe das Wort Gottes unter ihnen Teuchtete, 
machten fie fich aller jener fündlichen Dinge auch theilhaftig gleich den iibrigen 
Leuten ; jet aber erkennen fie diefe Dinge für das was fie find Durch die Gnade 
Gottes, die ihnen durch Das Wort die Augen darüber geöffnet bat. Früher⸗ 
bin erfchien ihnen das Bündnig mit dem Papft als etwas fo überaus 
ges, daß fie meinten, es ſei um ihr Heil gefchehen, wenn fle in der Schladh 
unterlägen, die fie auf feinen Befehl hin eingingen. Wer hiegegen nur den 
Mund aufthat, galt für ein Gottloſer. Jetzt, da fie aus dem Evangelium 
fernen, daß dem Bilchof nur das Wort Gottes und der Glaube an Ehriftum 
und die Liebe gegen den Nächften befohlen fei und daraus einfehen, wie gar 
nichts von dem ihm zuftehe, was er fich fo Tange mißbraͤuchlich angemaßt hat, 
jept finden fle auch, das e8 nichts Abfcheuficheres geben Lönne für einen Chri⸗ 
ftenmenfchen, als dergleichen Bündniffe wieder einzugeben, wie fie folche früher 
eingegangen und aufs Gewiflenhaftefte gehalten haben. Und fo waren fie 
blind auch in den übrigen Dingen, indem fie alles nad) ihrem Eigennuß be 
urtheilten. Jetzt aber, da das Wort Gottes eine Leuchte geworden ift ihrer 
Füße, feben fie ein, wie weit fle fih vom vechten Pfad entfernt haben, das if 
von Ehrifto, der der Weg und die Wahrheit und das Leben ift. „Aber fie 
wollen Audern das Geſetz machen“. Nichte weniger ale dieß, glaubt mir; 
fondern alfo thun fie: wo ihnen eine zweifelhafte Sache aufflößt, da nehmen 
fie ihre Zuflucht zum Worte Gottes, als zu der gemwifleften Regel, Die nicht 
trügen fann, und was fle dann als die Löfung ihres Zweifeld gefunden, das 
befolgen fie. So fhreiben fie allerdings aus dem Worte Gottes das Geſetz 
wor ; aber nicht euch, noch irgend welchen andern Prieftern, fondern lediglich 
ihren Predigern, daß diefe das ihnen anvertraute Bol melden nad) Vorſchrift 
der göttlichen Offenbarungen. Und daß fle alfo bei Dem Worte Gottes ſich 
berathen, daran thun fie volllommen vecht: denn nichts iſt gewiſſer, nichts wah⸗ 
zer, nichts wichtiger, als dieſes Wort, dieweil es von Gott ift. Dieß weit- 
laͤufig noch beweiſen zu wollen, wäre thöricht und würde Die Meinung vor. 
ansfegen, daß Gott nicht auch euer Bott fei. Vielmehr was den Zürchern 
zukommt, das kommt jeder chriftlichen Gemeinde zu. Und darum braucht man 
uicht erſt zu warten, bis der roͤmiſche Bifchof oder irgend ein Fürſt oder eine 
andere Obrigkeit den Enticheid giebt, fondern man bat einfach an das Wort 
Gottes fich zu halten. Weiterhin tft auch das offenbar: Was ſich Falſches In 
Die Kirche Gottes eingefchlichen bat, das beſſern fie allmählig fo weit @ott 
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Was geradezu gegen Chriſtum, unfern gemeiniamen Griöfer ifl, 
treiben fie mit Gotted Gnade aus. Was Dagegen, nicht ohne großen 
Schaden der Menfchen, zerfallen ift, das ftellen fie her. Hat fich nicht gleich 
in der erften Kirche der Gebrauch der Eeremonien eingefchlichen? Und es if 
fich nicht zu wyndern, wenn derfelbe niemals ganz ausgerottet worden ifl, 
da es nie an judaifirenden Ehriften gefehlt bat, die zühe an dem von den Vätern 
Ererbten fefthielten, was ſchon aus den paulinifchen Briefen erheflt. So find 
immer die feftlichen Tage heiliger gehalten worden, als Die übrigen, gam 
nach jüdifcher Weile! Diefe Sitte hat dann auch das weiter mit fich gebracht, 
daß an gewiflen Tagen das Efien von Fleiih, Eiern, Milch und Butter ver 
boten if. Da nun bekanntlich Chriſtus alle diefe Dinge frei gegeben hat, fo 
gehen fie auch die Zürcher frei, wobei fie nur verhüten, daß nicht die Gewiſſen 
“der im Glauben noch fchwachen Brüder verleßt werden (mit Berufung auf 
Paulus). Sie geftatten einem Jeden, was mit dem Worte Gottes fich recht⸗ 
fertigen läßt und mit der Xiebe gegen den Nächften ſich verträgt. 

Gegen Ehriftum flreiten num aber auch die Meffe und die Bilder, 
von denen unlängft auf der öffentlichen Difpntation in Zürich aus dem Worte 
Gottes gehandelt worden ift. Im Bilderdienft wird die Verehrung, welde 
dem einigen Bott allein zukommt, den Steinen und dem Holz zugewendel. 
Die Mefle aber, wie fie jet gefeiert wird, läßt uns die Wohlthat Ehrifli 
vergefien. Gegen die Bilder fpricht das göttliche Gebot: „Du follft die kein 
Bildnig machen” u. ſ. w. Und auch Paulus fagt, daß wir mit feinem Goͤ 
pendiener Gemeinfchaft haben follen. Wer will diefe beiden Autoritäten (des 
alten und neuen Bundes) umftoßen, was auch immer die Goncilien über das 
Halten der Bilder mögen befchloffen haben? Oder will jemand fagen, unter 
Götzen feien nur die heidniichen Bögen, Jupiter, Mercur u. |. w. verftanden? 
Aber werden nicht zu unfrer Seit die Bilder der Heiligen angebetet und verehrt? 
Angebetet, da Die Borübergehenden vor ihnen das Haupt entblößen, fich neigen 
und die Knie beugen? Verehrt, da fie diefelben aus Gold und Silber ma- 
chen, mit Seide befleiden, mit Gorallen und Perlen und Edelfteinen ſchmücken? 
Die Kranken laufen herbei, bringen ihnen Wache, Geld, Hähne und Hühner 
und ſuchen bei ihnen Heilung. Und zwar thun fie das Alles den Bildern, 
und nicht denen, welche das Bild darftellt, wie die Bilderverehrer fälſchlich 
behaupten; denn wenn die Verehrung nicht dem Bilde als ſolchem gölte, fo 
würden fie Die Bilder nicht an einen Ort feftbannen. Aber das thun fie, indem 
fie 3. B. den h. Puntaleon gerade in diefem feinem Tempel fuchen und fpredhen: 
Hier hat der h. Pantaleon viele Wunder getban. Sie geben nicht zu dem, den 
fie zu Haus ebenfalls gemalt oder gefchnigt haben, was geichehen wiirde, wenn 
fie den ‘Pantaleon verehrten, der im Himmel ift. Ich fage Das nicht, als ob 
darum der Pantaleon im Himmel müßte oder dürfte verehrt werden, Denn 
Bott allein gebührt Ehre und Ruhm, und im Namen Zefu follen fich aller 
Knie beugen, die im Himmel, auf Erden und unter der Erde find; ich fage 
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nur, um den ’Bilderwerehrern zu zeigen, daß fle das thun, was fle.ı - 

sähen. — Aber man antwortet und, die Bilder find Denkmäler, durdy Di 
8 in Erinnerung gebracht wird, was die Heiligen auf Erden um Chriſti 
Hen gelitten haben, damit fie uns zur Nachahmung reizen. Diefen antwor⸗ 

a wir einfach, ihre Einmwendung fei heidniſch und vom Heidenthum entlehnt. 

de Bilder als folche kͤnnen und nur zu einer eingebildeten, nicht zu 
er wirklichen Zugend erheben: fie können unfere Sinnesart nicht Ändern, 
id fo bleibt es bei der Nachahmung der Aeußerlichfeiten. So haben die 
anziscaner das Kleid des h. Franz, feine Sutte, feinen Strick, feine San- 
Sen, feine Magerkeit nachgeahmt. Aber auch feinen Glauben? Keineswege. 
ätten fie Diefen nachgeahmt, fo würde fie der Teufel niemals in jene Möndye- 
luͤbde hinein getrieben haben. Wenn nun das Lefen und Predigen des 
bens des h. Franz uns nichts anders gewähren kann, als höchftens eine * 
dere Form feiner Manieren, was follte uns vollends fein Bild geben? 
arum fage ih: Nichts Aeußeres wird vermögen uns zu geben, daß wir mit 

ib und Seele Das Rechte und Würdige nachahmen, als das Wort Gottes. 
ieſes Wort ift lebendig und wirkſam, eim zweifchneidiges Schwert! Durch 
rſes Wort werden die Herzen gereinigt und aufgerichtet, daß fie Gottes 
nade anrufen, Damit wir vermögen, den nachzuahmen, in welchem bie 
nze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet; ihn, der da ift Das Licht der Welt 

d der Weg, auf dem wir zum Vater gelangen, da er fpricht: Wer mir 
folgt, der wandelt nicht in Finſterniß. Dieſes Wort laßt und Daher immer 

8 vorhalten, die ſes flatt der Bilder in unfern Herzen aufrichten, und 
vlönnen gewiß fein, daß wir niemals irren. — 

Haben wir in unfern Herzen, was uns zur Anrufung des himmliſchen 
aters bintreibt und zur Ausübung feines Willens, was follen uns die Bil⸗ 
se? Nun wird Jemand fagen, fle nüßen den Schwachen. Ich aber fage: je 
mächer Eimer ift, defto mehr bedarf er der feften Lehre des Evangeliums, 
lche dieſe Schwäche austreibt und dem Glauben Stärke giebt, bis er wächſt 
dem Heren, und alfo der Schwache ſtark wird. 

Was die Mefie betrifft, fo ift fie bis dahin fir ein Opfer gehalten 
den; Dadurch ift fie verändert und zu einem Handel geworden; denn von 
e srfprünglichen Einſetzung Ehrifti ift faft nichts mehr geblieben, umd fett 
he als 400 Jahren ift die Meffe nicht anders gefeiert worden als um Geld. 
aß ſolches wider Gott und Chriſtus fet, auch dieß ift auf dem neulichen Re⸗ 
iowsgefpräch mit fchlagenden Gründen aus dem Worte Gottes bewieſen 
orden 


Das Abendmahl iſt kein Opfer, ſondern ein Vermaͤchtniß, ein Eſſen 
m Trinken des Leibes und Blutes Chriſti zum Andenken an fein Leiden. 
zas Chriſtus eingefeßt hat, Darf nicht verändert und mit einem andern Na⸗ 
m belegt werden. Was kann Abicheulicheres gedacht werden, als wen Der 
tenfch es beſſer machen will, als Chriſtus e8 gemacht hat, in dem alle Schäpe 
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Weisheit und der Erkenntniß verborgen, ja durch den alle Dinge gemacht 
rind im Himmel und auf Erden? — Aus der Geſchichte der Einfegung (nah 
den Evangeliften und nad) Paulus) wird uns fowohl die Sache ſelbſt, «is 
Perſonen, Zeit, Art und Zweck des Abendmahles befannt. Diefe alle find aber 
fo verändert, Daß wenn einer heutiged Tages die Worte des Evangeliums fiel 
“und dann die römifche Meſſe betrachtet, kaum auf den Gedanken verfallen wid, 
als habe die Meſſe ihren Urfprung von dem Evangelium. So gar fiimmt 
nichts überein. Die Sache, ich meine der Leib und das Blut Ehrifti, durch 
Brot und Wein vorgebildet, ift zwar fo ziemlich geblieben; doch Damit fie ed 
auch da nicht ließen, wie Chriſtus es eingeſetzt hat, erfanden fie, ich weiß whht 
welche neue Form des Broted mit dem Bilde des gefreuzigten, oder des am 
Delberg betenden oder des aus dem Grab erflehenden Chriſtus. Sodann 
miſchten fie auch den Wein mit Wafler*), wofür fie feinen triftigen Gruud 
aus der Schrift beibringen können. Die Berfonen find gänzlich verändert. 
Was Ehriftus feiner Gemeinde gegeben bat, das machten die fogenannten 
Priefter zu ihrem ausfchließlichen Beſitz. Und doch weiß ich nicht ob irgend 
ein Theil des chriftlichen Volkes fei, der weniger zur Gemeinde Gottes gehört, 
fo fehr handeln fle dem Evangelium zumider. So halten fie das was Chriflus 
gegeben, daß fle nicht für fich, fondern für Andere eſſen; was fo ſehr gegm 
Chriſtus verftößt, als wolle man ihn mit Füßen treten. Nicht zu reden von 
der Zonfur, der Salbung, den langen Gewändern u. dgl., was alles zu 
nichts müßt, als fh vor Andern auszuzeichnen. Bon der Zeit ift auch nichts 
geblieben ; wiewohl ich nicht fehe, daß das Einhalten diefer oder jener Zeit etwas 
zur Sache beitrage, da dieß etwas Aeußerliches iſt. Wo die Art der Feier 
bingefommen, weiß ich nicht. Chriſtus hat gedankt, das Brot gebrochen, «8 
den Jüngeren gegeben und gefagt: „Mehmet, effet u. |. w.“ Wir aber haben 
neben den Meßgewändern, den Paramenten, den Lichtern, den Kreuzen, 
den wunderlichen Geberden, den goldenen Kelchen und dal. auch noch lächer 
liche Gefänge ausgedacht, über die nichts hinausgeht. Denn da kann man 
bisweilen nichts anders hören, ald einen Ton, ohne Worte, der durch hun⸗ 
derterlei Modulationen durchgezogen wird, wie es fogar bei einer werliebten 
Arie lächerlich gefunden würde. Was foll das heißen, daß auf den jogenannten 
Introitus ein Lied folgt, das mit dem Eingang nichts zu fchaffen bat? Dann 
das Gloria, und von da wieder zurüc zum Introitus! Was foll diefer Miſch 
maſch? Geſchweige, daß dieß alles feinen Nuten fchafft; denn der Sänger, 
(fo gelehrt dieſer auch fein mag) noch die Zuhörer können das Geſungene wer: 
ftehen, da der muflfalifche Lärm alles übertönt und die Worte unverftänd- 
lich macht. Wo ift da die Andacht, wo die Erhebung des Gemüthes zu Gott? 
wo kann da die Ermahnung des Apoftels flattfinden: lehret und ermahnet 
euch gegenfeitig Durch geiftliche Lieder und fptelet dem Herrn in euern Herzen? 


*) Ueber biefen Vorwurf vgl. oben ©. 262. 
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Würde nicht Gott diefen Schreien in Wahrheit antworten: dieß Voll ui 
mich mit feinen Lippen; aber fein Herz iſt ferne von mir. uch die Orgäht 
dienen zu nichts anderm, als daß fie den bereits zu Gott erhobenen Geiſt irre 
machen; daher ift offenbar, wer unter einem fo guten Schein diefe eiteln Dinge 
in die Kirche eingeführt hat”). Ich meine namentlich den Gregorianifchen . 
Geſang; denn es giebt auch) einen andern, wo dad Evangelium und die Epi- 
fleln und das Gebet des Herrn und die Pfalmen gefungen werden, der nicht 
fo ungereimt ift, wenn wir ihn nicht ungereimt machten durch das eilfertige 
Plappern, durch das Gefchrei und die Wandlung der Töne. Noch einen an- 
dern Geſang aber giebt es, der völlig das Geheul einer Menge von Hunden 
nachahmt. Diefer ift Dahin zu verbannen, wo der Pfeffer wächft **); nur im 
Heiligthum Gottes fol er nicht geduldet werden. Ich weiß wohl, Daß dieſer 
künſtliche Gefang viele Leute ergößt, aber das Ergoͤtzliche gehört nicht in die 
Kirche. Da foll von feinem andern Wohlgefallen die Rede fein, als von dem 
Wohlgefallen Gottes an uns, wenn wir feinen Willen thun, und dieſer Wille 
befteht Darin, daß wir an Chriſtum glauben. 

Will Jemand einwenden, der Text jener einzelnen Stüde, aus denen der 
Meßlanon befteht, fet mehrentheild aus der h. Schrift genommen, fo ift das 
wohl richtig; wir tadeln darum auch nicht die Worte, aber den Mißbrauch 
und Die verkehrte Anwendung Dderfelben. Das Ganze der Meßhandlung 
beruht nicht auf göttlichen, ſondern auf menschlicher Anordnung. Auch darin 
ift das Abendmahl in gottlofer Weile verändert worden, daß den fogenann- 
ten Laien die eine Beftalt defielben vorenthalten wird, wobei e8 einmal im 
Jahr geftattet ift, den Leib Ehrifti zu empfangen, während es doch heißt: 
„Trinket alle daraus”. Guter Gott! wie weit find wir doch abgewichen von 
der Einfachheit defien, was dein Sohn eingefeßt bat, und wie hartnädig ver- 
harren wir dabei. Deffne uns doc) Die Augen, damit wir einfehen, wie nid’ 
tig das ift wad wir Menfchen thun, und wie nur das bet dir gilt, was du 
durch uns thuft; gieb, daß wir fo deine Ehre fuchen, mit Hintanfegung der 
unfrigen, daß wir nad) diefem Leben uns endlich mit die freuen mögen. 
Amen. 

‚Bir kommen endlich zum Zweck des Abendmahls. Chriſtus fagt: „dieß 
tut zu meinem Gedaͤchtniß“; das will heißen: erinnert euch Der Frucht meines 


*) Um diefes hartkautende Urtheil zu begreifen, muß man fi an den Orga: 
niftens infng erinnern, der in der damaligen und auch in ber fpätern Kirche. 
nicht felten getrieben worden if. Die ſchweizeriſche Reformation bat um 
des Mipbranches willen die Orgeln entweder mit den Bildern zertrimmert 
oder fie ſchweigen heißen; man nannte fie die „Papſtleior“. Schomender 
verfuhr in biefer SHtuflgt die Intherifhe Kirche. In Bafel wurden bie 
Orgeln wieder unter Simon Sulzer (dem Nachfolger des Myconius) 
eingefährt, und in neuerer Zeit hat fich felbft die Zuͤrcher'ſche Kirche mit 
der Orgel verföhnt. 

**#) In extremas deportandus est insulas. 
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"Jeidens, nämlich der Bergrung der Sünden. Darum geht fuherfidh herer, 
Daß web bier geichiche, zur Deieltigumg der Geutiien dienen fell m aber, 
fie! wohin wir die Sache vertreht haben; dabin, daß wir jagen, wir spfern 
Bott jeinen Soba für Lebendige und Todte, ut zwır m Geld. Die fagt 
Einer, wenn er fımn, das ſei nichts Scamihliches. Chriſtus hat ſich einmal 
fürr und gerofert, iſt einmal firr ums gefberben, und wir fügen, Daß er dub 
die Hand des Priefters je und je geepfert werte. rt dieß wahr, fe muß auch 
wahr fein, daß Ehrifius je und je Durch des Prieiterd Hard ſterbe. Eine De 
bauptung, Die übe gewiß jelbſt ech wicht werdet gefallen lafſen. Ip aber die 
Meffe fein Opfer, was iſt fe denn anders, als die Grinnerung an DaB Leiden 
Chriſti, durch weiches umiere Sünden getilgt find? Indem ich alfe den Leib 
Ehrifti effe und fein Blut trinfe und eingedenk der mir erwiefenen Wohlthat 
das verzagte Gewifien fürfe, wird das, was ich thue, Dir frommen oder mir 
allein? Sicherfich, jo wenig du gegeften und getrunken haft, fo wenig du der 
Bohlthat Ehrifti dich erinnert und dein Gewiſſen befeftigt haft, eben fo wenig 
fann dir frommıen, was ich getban habe. Nothwendiger Weite mut du das 
ſelbſt thun, von dem du wirufcheft, Daß es deiner Seele zu gut komme. Liegt 
es alſo nicht am Tage, wie arg wir bis dahin tere geführt worden find? 

Ich habe weitläufiger von dieſen Dingen gehandelt, um euch zu zeigen, 
daß die FZürdher allerdings Grund hatten, das abzuihen, was ſchnurſtrackt 
mit Chriſti Lehre in Wideripruch fteht. Ich komme nun zu dem, wad wer 
fallen war und was fie wiederum bergeftellt haben. So war das Studium 
der Sprachen und mit ihm, weran niemand zweifelt, auch das Studium der 
heiligen Schrift in der Ehriftenheit gänzlich in Abnahme gefommen. Mit der 
Wiedereinführung der Sprachen ift auch das Studium der heiligen Schrift 
wiedergefehrt. Indem die Zürcher dieß durch Ehriftum eingeieben haben, wer- 
den fie in Kurzem dafür forgen (denn Einige zögern noch zur Zeit mit diefer 
Sache), daß die lateinifche, griechifche und hebräiſche Sprache mit allem Fleiß 
gelehrt werde, einzig zu dem Zwecke, Daß die göttlichen Dinge gründlicher er- 
fannt und zweckmäßiger gelehrt werden. Das ift ein recht chriftliches und 
preiswürdiged Werf dieweil Das Alte Teftament, das hebräiſch gefchrieben ift, 
auch nur aus diefer Sprache heraus verftanden werden kann. So verhäft fihh's 
auch mit dem Griechiichen, rüdkfichtlich des Neuen Teſtamentes. Wozu aber 
das Lateinifche? Beide Zeftamente find in diefe Spradye überfegt, und fo 
fommt fie auch denen zu ftatten, Die das Hebrätfche und Griechifche lernen. 
Auch ift fie Die verbreitetfte Sprache unter den Gelehrten; wenn wir auch nicht 
erwähnen wollen, daß die Tateinifchen Klaſſiker in Beziehung auf Die Kunft 
der Rede auch den Theologen nüßlich fein fönnen, wie unter andern Melanch⸗ 
tbon gezeigt hat. Daffelbe gilt auch von den Griechen. 

Außer den Sprachen find aber auch die Predigtenin Verfall geratben; 
fo daß feit Jahr und Tag nichts mehr von der Kanzel her gehört worden ift 
vor der Gemeinde, als eitle Menfchenlehre. Oder will man fich Darauf berufen, 
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daß das Evangelium vorgelefen wird? Was foll das Lefen, wenn es wicht? 


verftanden wird, in diefem Falle predigen auch die das Evangelium, welche 
Meffe leſen. Und wenn fie auch zu dem Geleſenen die Poftillen hinzufügen, 


fo heißt das keineswegs das Evangelium erklären, fondern daffelbe verunftal- 


ten und verdunfeln. Das Evangelium predigen fann nit an- 
ders heißen, als Ehriftum predigen, den zu unferm Heil ®e- 
freuzigten. Hätten fie die ſen gepredigt, fo könnten fie nicht von der Ver⸗ 
dienftlichleit der Werke, von den Genugthuungen und dem Mittleramte der 
Heiligen reden; fie hätten nicht aus der Mefle ein Opfer gemacht, hätten nicht 
die Bilder in die Kirchen eingeführt und nichts an dem geändert, was Ehriftus 
aufgeftellt hat. Daher wundere ich mich, wie fie ſich erdreiften, fo offenbar 
zu fügen, da all das Gefagte dem Evangelium gänzlich zuwider ift. Die evan⸗ 
geliſche Predigt tröftet Die angefochtenen Gewiflen ; ihre Predigten beſchweren 
diefelben. Die evangelifche Predigt erhebt Chriſtum allein, ihre Predigten 
verberrlichen die Menfchen. Die evangeliſche Predigt Iehrt den Menfchen ſich 
ſelbſt verachten und an fich felbft verzweifeln: ihre Predigten Iehren ihn auf 
Menfchenwerke trauen. — Sie rühmen fih Statthalter Chriſti zu fein, und 
doch thun fie nicht, was Chriſtus befichlt, Daß das Evangelium verfündigt 
werde aller Creatur, fie verfündigen menſchliche Einbildungen. Welcher unter 
den Menfchen würde einen Statthalter dulden, der Dinge thäte, die ihm zum 
Schaden gereichen, ja wider ihn flritten® — Damit nun das einfältige Volk 
nicht weiter durch dergleichen (unevangelifche) Predigten irre geleitet werden, fo 
iaffen ſichs die Seren von Zürich angelegen fein, daß in ihrem ganzen Gebiet 
daB Evangelium in feiner ganzen Reinheit gepredigt werde, fo nämlich, wie 
es Ehriftus und die Apoftel gepredigt haben, ohne etwas dazu, noch Davon 
zu thun. Dieß wird, fo viel ich einfehe, dahin führen, daß fle mit Hintan- 
fegung alles deſſen was von Menfchen kommt, nur das ſich aneignen wer- 
den was and Gott ift, und fo werden fie ſchon hier ihre Leben fo zubringen, 
dag fle nach dieſem Elende ewig mit Ihm regieren werden, deſſen alleinige 
Ehre fie hier allein geſucht haben. 

Ich weiß wohl, daß Vielen das Wort „Kirche“ einen Eindruck macht. 
Alle dieſe Neuerungen, heißt es, zielen gegen die Kirche. Denen, die alſo 
reden, diene zur Antwort, daß vielmehr die Kirche, welche wahrhaftig die 
Braut Chriſti iſt, eben jenes alles durch Chriſtum thut; denn warum ſollte 
fie Das nicht thun, wovon fe weiß, Daß es ihrem Bräutigam wohlgefüllig tft? 
Die Kirche aber, die jene meinen, und gegen welche die euangelifchen Gebote ſtrei⸗ 
ten, ift nicht Die kirche, wenn nicht etwa eine Gemeinde von Böswilligen; denn 
nicht ein einziger Bnchſtabe der heiligen Schrift bezieht fich auf fie. Die Sache 
it Har. Die Braut Ehrifti kann Doch nichts denken, gefchweige etwas thum 
wollen, das dem Bräutigam zumider iſt. Es ift aber befannt, wie fo vieles, 
ja mie alles was die römifche Kirche thut, gegen Ehriftus iſt; daber fan 
diefe Kirche nicht die Braut Ehrifti fein. 
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Andern imponirt die Länge der Zeit. Diefe fcheinen nicht zu wiflen, 
Daß was einmal wider Gott, es immer ift; daher will der Beweis wit 
gelten: es war lange Zeit alfo, folglich ift e8 gut! Bei diefer Art zu ſchliche 
müßte auch das Sündigen gut fein; denn nichts hat längere Zeit gedauert als 
dieß. Es müßte gut fein, fremde Götter anzubeten, bei deren Verehrung uuf 
Borväter noch viele Jahre nach Ehrifti Himmelfahrt verharrt Haben Wie 
der Andern imponirt die Menge. Dieſe bedenken gar nicht, daß es nicht de 
rauf anfommt, was Viele glauben oder thun, fondern was recht und wahr il. 
Wenn Biele recht thun, fo foll man ihnen folgen, und wenn Wenige rech 
thun, ebenfalls; aber nicht darum, weil e8 Viele oder weil es Wenige find, 
fondern darum, weil fie recht thun. In bürgerlichen Dingen mag die 
Mehrheit von einigem Belang fein; aber das hat mit der Gerechtigkeit Got- 
tes nichts zu Schaffen, und fo fann auch von daher fein Argument genommen 
werden. 

Mit dem Bisherigen find die Zürcher nun wohl gerechtfertigt. - Aber-eben 
fo gewiß geht Daraus hervor, daß euer Benehinen in diefer Sache nicht dem 
gemäß ift, was euer Amt fordert. Ihr follt Andern vorleuchten mit Leber 
und Beilpiel. Dazu feid ihr gewählt, Daß ihr das unwiffende Bolt unterrich 
ten follt aus Gottes Wort und durch gute Beifpiele e8 zeiget, Daß ihr fehl 
aus diefem Worte feid unterrichtet worden; denn Chriſtus fagt zu feinen Jän 
gern, an deren Stelle ihr nun flehet: Gehet hin in ale Wetu.f.w und 
wiederum: „Laffet euer Licht leuchten vor den Leuten, auf das fie eure guten 
Werke ſehen und euern Vater im Himmel preifen‘. Was für ein Beiſpiel 
gebt ihr nun aber durch eure Schmähungen? Bedenket Doch das Aergerniß, 
das ihr damit anrichtet und erinnert euch deſſen, was Chriftus über die ge 
fagt hat, welche Aergerniß geben. Schon ift in Folge jener Schmähungen die 
Liebe und Eintracht vielfach verlegt; und hat einmal der Funke der Zwietradit 
Feuer gefangen, wer will ihm wieder Löfchen? Schon Salomo warnt ernftlih 
vor aller übeln Nachrede. Und in der That giebt e8 fein häßlicheres und un⸗ 
natürlicheres Lafter, als die Berläumdungsfucht. Die menfchliche Natur wil 
lieben und geliebt werden; der Berläumder Dagegen begehrt feiner Liehedge 
meinfchaft, ex halt fich fiir beffer,, al8 Andere und verfällt dadurch in Heuche 
lei. Nicht nur aber unnatürlich, fondern auch unchriftlich ift ein ſolches Ver⸗ 
fahren, da Chriftus zu feinen Jüngern gefagt hat: daran fell man euch er- 
kennen, Daß ihr Liebe unter einander habt. Wer verläumdet, der hat keine 
Liebe und ift fein Jünger Ehrifti. Darum weiß ich auch nicht, wie ich das 
Benehmen einiger eurer gelehrten Herrn entſchuldigen foll, welche die Ein- 
ladung auf das Zürcher Religionsgelpräh abgefchlagen haben. Und doc 
hätten fie nichts Beſſeres thun können, als der Einladung zu folgen und 
die Irrenden aus dem Worte Gottes eines Beſſern zu belehren. Zu dieſem 
Ende ift der Biſchof von Conſtanz, find die Bifchöffe von Ehur und Bafel 
‚ fammt der dortigen Hochichule eingeladen worden. Wenn nun jene Herm 
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gewußt haben, daß die Zürcher auf gefährlichen Irrwegen fih befinden, 
warum find fie nicht berbeigeeilt, fie von dieſen Irrwegen zurückzuführen: wo 
Wieb da die Liebe? Waren fie aber ſelbſt darüber im Ungewiſſen, warum 
lamen fie nicht um zu fernen, was der in der Schrift geoffenbarte Gottes⸗ 
wille ſei, Damit fie ſich darnach richteten? — „Es iſt uns‘, fagen fie, „Durch 
unfere Obern verboten”. Aber es kann ihnen doch nicht unbelannt fein, daß 
der Gehorfam (gegen Menſchen) ſich nicht dahin erſtrecke, zu thun was ſich 
nicht ztemt und was gegen Gott ift? Ehriftus läßt die neun und neungig 
Schafe zurüc und geht dem einen verlorenen fo fange nach, bis ex es gefum- 
den hat. Damit giebt er feinen Hirten ein Beifpiel, daß fie es auch fo machen 
follen. Wozu alfo den Gehorfam gegen die Obern vorfchügen? Man muß 
Gott mehr gehorchen, als den Menfchen. 

Sie wenden auch ein: das, worüber auf den Religionsgefprächen ger 
firitten werden fol, ſei ſchon längft auf den Concilien zum Abfchluß gebracht. 
Dabei mögen fie wohl überfehen, daß die Eoncilien ohne die Schrift nichte 
find ; Daher ift Diefer Einwand bald befeitigt. Haben die Goncilien feftgefeßt, 
was der Schrift gemäß ift, fo wird dieß auch zu allen Zeiten unverletzt bleiben, 
"nicht der Eoncilien, fondern der Schrift wegen. Findet aber das Gegentheil 
ſtatt, dann gute Nacht Concilien und Statuten! fort mit ihnen! Alfo auch 
dieſer Einwand ift ein nichtiger. 

Das biöher Gefagte mag hinreichen, die Größe eurer Schuld zu zeigen. 
Daran aber möchte ich euch erinnern, wie Gott das Unrecht, dad man den 
Seinigen thut, aufnimmt, als wäre es ihm gethan. Das Beifpiel Mirjams 
und Aarons, die fich gegen Moſe auflehnten, mag euch zur Warnung dienen; 
desgleichen was durch Die Propheten gelagt ift. Ihr werdet Doch nicht einwen⸗ 
den wollen, das fei nur zu den Juden gefagt. Wie Gott der gemeinichaft- 
liche Gott ift aller Menſchen, fo ift auch fein Wort Allen gegeben. Aber wollt 
ie Beifpiele aus dem neuen Zeftament, fo höret, wie Ehriftus, als er feine 
ünger ausfandte, zu ihnen fprach: Matth. 10, 14. 15.) Wo euch jemand 
wicht annehmen wird, noch eure Rede hören, fo gehet hinaus von demſelbigen 
Haufe oder Stadt und fchüttelt den Staub von euren Füßen; wahrlich, ich 
fage euch, Sodom und Gomorra wird e8 erträglicher gehen am jüngften Ge⸗ 
richt, denn ſolcher Stadt. — Und zu den Phariſäern fpricht er: Eine jede 
Simde wird dem Menſchen vergeben, außer der Sinde wider den heiligen 
Geiſt. Sünde wider den heiligen Geift ift es aber gegen das zu reden und zu 
handeln, was der Geift wirket und dem Evangelium zu widerftehen. Das thut 
ihr! Saget nicht: Wir kennen Ehriftum von Kindheit auf. Pollen! Wer 
fagt, er kenne Ehriftum und beobachtet nicht feine Gebote, der ift ein Lügner, 
und die Wahrheit ift nicht in ihm. Nur der fann fagen, er fei ein Chrift und 
glaube an Chriftum, der feinen Worte glaubt. Die Sünde wider den heiligen 
Geiſt ift der Uinglaube gegen Chriftus und fein Wort. Wer follte, Angefidhte 
der ewigen Verdammniß noch fich fchreden laſſen Durch die Drohungen der 
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Kurie? Wie die Drohungen des Herrn über Jerujalem in Erfüllung gegen | 
gen find, zeigt uns die Geſchichte des jüdischen Krieg6*). Hieraus möget im 
fernen, wie der Herr nicht will, daß fein Wort verachtet werde! Haben wir 
nun aber eben durch Verachtung feines Wortes nicht den Zorn Gottes wer- 
dient? Siehe da, ein nichtönußiger Bifchof **) ninmt die Verachtung feines 
Wortes fo übel auf, daß er die Welt darüber in Allarm ſetzt, Bannſtrahle 
fehleudert und Scheiterhaufen errichtet, und Gott follte gleichgültig zuſehen, 
daß fein Wort verachtet wird! Das päpftliche Wort zielt auf das Verderben 
der Menfchen, Gottes Wort auf fein Heil; jenes fucht das Seinige, Gott hin 
gegen will nichtS anders, als wieder geliebt werden, umd dafür verfpricht er 
die ewige Seligkeit. . 
Wie Vieles haben wir fchon in diefem Leben zu leiden, wo wir Das Wort 
Gottes entbehren, wenn die Seele nicht genährt wird von jenem Brote, das 
vom Himmel fommt! Da Hilft ung nicht, was wir von und aus thun, Yeten 
und Kaften und Almofen und deral.; denn ohne Glauben tft e8 unmöglich 
Gott zu gefallen. Wir beten, aber wir wiſſen nicht, ob wir genug und recht 
beten. Wir faften, aber bald eſſen wir zu viel, bald faften wir nicht zur rech 
ten Zeit oder nicht oft genug. Wir geben Almofen, aber nicht reichlich gemug, 
nicht da, wo wir geben follen und nicht in der rechten Art und Weiſe. Und 
fo meinen wir immer, Gott züme und, wir mögen thun was wir wollen. 
Auch mit der äußerlichen Veränderung des Standes ift nicht geholfen. Di 
wird ein Wittwer Priefter, ein Priefter Mönch, der Moͤnch wird Karthäuſer; 
vom mildern Orden gebt Einer über in den firengern Orden, oder wid 
Einftedler. Laien entjchliegen fich zu Wallfahrten. Das alles aber ift eitles 
Pharifäerthum. Ich berufe mich auf entre eigene Erfahrung. Habt ihr bei 
all der ſcheinbaren Ruhe, deren ihr euch rühmt, ein ruhiges Gewiffen und den 
wahren Frieden der Seele? Diefen findet ihr nur bei Chriftus. Was zögern 
wir alfo, feinem Rufe zu folgen? Achten wir auch nicht auf die irdiichen 
Nachtheile, die uns Daraus erwachſen fönnten. Wer fein Leben verliert um 
des Herm willen, der wird es gewinnen. Was bülfe e8 dem Menichen, ſo er 
die ganze Welt gemwönne amd nähme Doch Schaden an feiner Seele? Alle die 
gottjelig leben wollen in Ehrifto Jefu, ‚die müſſen Verfolgung leiden. Euch 
bleibt nun die Wahl, ob ihr lieber hienieden Einiges von dem Eurigen ver: 
fieren, Schmach, Verbannung und Zod leiden, oder einft jenfeit® ewig mit 
der Welt verdanımt fein wollet. Schließlich bitte ich euch, um Chriſti willen, 
nad) defien Namen auch ihr genannt feid abzulafen vom Schmähen ; denn 
was felbft einem Henker oder einem Kuppler unanftändig wäre, das ziemt ſich 
doch wohl nicht für einen Priefter. Vielmehr wire e8 eure Pflicht, auch Andere 


*) Der Vf. giebt eine ausfuͤhrliche Beſchreibung deſſelben, die wir weglaſſen. 
**) Woͤrtlich einer, der kaum drei Batzen werth iſt (vix triobolaris Epi- 
acopus). 
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vom Schmahen abzuhalten. Wirrdet ihr einmal mit gutem Belenntniß voran⸗ 
gehn, dann würden auch die Hochgeftellten euerm Beifpiel nachfolgen. Die 
Zürcher mögen fernerhin alles thun nach Der Regel des Evangeliums. Sollen 
fie dDarliber zu Grunde gehn, e8 fei drum! Schön und rühmlidy iſt's mit 
Ehrifto zu leiden und für fein Evangelium zu fterben. Wer auf diefe Weiſe 
zu Grunde gebt, dem ift bereit die unverwelffiche Krone im Reich der Him- 

mel, der und Chriftus entgegen führen möge. | 


I. 
Hirtenbrief“) 1534. 





„Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte“. 


Den Herren Decanen Jacob Immeli, Johann Grell und Marcus Heiland 
und den übrigen chriſtlichen Predigern der Landfchaft. 


Gnade und Friede von Gott dem Vater und unferm Heren Jeſu Chriſto. 
Es iſt uns nicht unbefannt, Geliebte in dem Herr! wie fehr die Stürme die 
fer Zeit die ſchwache Menfchennatur erfchüttern. Iſt Doch ihr Andrang fo 
heftig, ihr Auftreten fo furchtbar, ihre Wuth fo anhaltend, daß von Eifen 
fein müßte, wer Davon nicht erfchüttert würde. Das tft die Folge des gott 
loſen Weſens, hinter dein an Rohheit und Wildheit felbft die thterifche Natur 
zurücbfeibt; denn was ift im Vergleich mit ihr die Raubgier der Wölfe, der 
Löwen Gewalt und der Tiger Anfall? Da tritt uns in zahlreichen Beifpielen 
vor Augen was der Herr mehr ald deutlich befchrieben hat, wenn er fagt: ein 
Bruder wird den andern überantworten zum Tode; der Vater wird gegen den 
Sohn und die Söhne werden wider die Eltern fi) auflehnen und fie tödten. 
Oder was wäre mehr geeignet, Die Leidenfchaften felbft gegen das eigene Fleiſch 
und Blut anzuftacheln, als die Leidenfchaft der Gottlofigfeit, wie fie und Chri⸗ 
ſtus befchreibt? Dagegen wieder zeigt ſich die Schwachheit des Fleiſches in 
ihrer unaufbörlichen Zurcht fo erbärmlich, Daß nichts Elenderes und Jämmer⸗ 
licheres auf Gottes Erdboden gefunden werden fan. Aus reiner Selbſtſucht 
iſt fle bereit die höchften Güter fih zu verbittern, wenn fle merft, daß ihr 
Schaden darans ermachfen fönnte. Was würde fie erft dann thun, wenn 
alle jene graufamen, gefürchteten Dinge, ich) meine nicht ehwa nur Entziehung 
des Derinögens und Verbannung, fondern der Tod felbit, und zwar der Zod 
durch Henkers Hand unter irgend einem Vorwande, ihr vor Augen träte? 
Deshalb wundern wir uns nicht, wenn die euch anvertraute Heerde mehr ald 
billig erſchreckt wird durch die Grauſamkeit und die gottlofen Thaten, mie fie 


— — — — 


*) Epistola Oswaldi Myconii Lucernani paraenetica ad fratres ditionis 
Basiliensium, quo modo se gerere docendo in his praesentibus utiliter 
debeant, complectens. 
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bent zu Zage von unfern Nachbarn gegen rechtſchaffene und fromme Leute, 
ja gegen Bott und fein Wort felbft verübt werden. Noch weniger wundern 
wir und, wenn die ihnen Gleichgefinnten, die mitten unter euch wohnen, die 
Köpfe hoch tragen, und ſich rühmen und freuen, daß nächſtens Das Reich der 
Gottlofigfeit auch wieder unter ihnen werde aufgewichtet werden. Wir wiflen 
ja: „gleich und gleich gefellt fich gern“, und aus dem Glück des Einen fchöpft 
der Andere Hoffnung für fi felbft. Indem wir nun folches ernftlich mit 
gebührender Vorforge fir euch erwägen, will e8 uns fcheinen, Daß wir euch 
nicht länger unjere Ermahnung vorenthalten follen, alfo daß wir, wenn 
immer möglich, mit männlicher Faſſung und mit Vertrauen das gemeinfchaft« 
lich erwarten was Gott über und und unfere Feinde befchloffen hat. Die Ab- 
ſicht meines Schreibens, geliebte Brüder! ift alfo die, euch zu ermuthigen, da⸗ 
mit ihr dann wieder eured Ortes die Frommen befeftigen, die Schwachen 
aufrichten,. die Bottlofen abſchrecken möge. Was nun euch betrifft, liebe 
Brüder! fo gebühret e8 euch vor allem in Diefer Zeit Der Wirren und der 
Schrecken, euch zu waffnen mit Tapferkeit und Beftändigfeit, denn ihr feid Die 
Anführer ded Heeres und die Hirten der Heerde Gottes, Wenn der Heerfüh- 
ter zuerft vor dem Feinde fich fürchtet, zuerſt das Gewehr ſtreckt und die Flucht 
ergreift, wa® foll dann der Gemeine thun? wird er fich Schlagen? das Leben 
gering achten? oder wird er nicht eher zaghaft und unentichloffen fein, und nicht 
wiflen ob ex den Kampf fortießen oder aufgeben fol? Es fehlt eben der Führer. 
Und fo wird Flucht, Niederlage, Plünderung, Verheerung und unzähliges Uebel 
die Folge fein. Nicht anders wird es geichehen, wenn ihr im Heere Gottes 
die Erften feid, die fich vom Schredden übermannen laffen; werden dann nicht 
die Krieger Eprifti, die bis dahin an euren Munde gehangen und euch predi- 
gen gehört habe von der Macht des Glaubens über alle Schrediniffe der 
Welt und über die finftern Gewalten in der Luft, an euch irre werden und 
nach der Schwachheit ihres Fleiſches eure Furcht theilen; Denn da heißt es 
natürlich: der ift gelehrt, wir ungelehrt, der ſtark, wir ſchwach, der ein Held 
im Glauben, wir Kleingläubige. Siegreich hat er bisher wider das Böfe ge 
fümpft, wir nicht alfo ; was follen wir jet thun, da auch ihm der Muth entfal- 
(em it? Laßt und der Mehrheit folgen und dem was der Vortheil bietet, dem 
was den Beifall der Menge bat, was fo lange fehon gedauert hat, was unfre 
Bäter aufrecht erhalten haben, und fo geht Die ganze Frucht unfrer Arbeit, 

unfrer Lehre, alles was bereitS an- und aufgenommen war, wieder verloren 

durch die einzige Furcht des Anführers. Deßhalb, Brüder! werfet von 

euch alle Furcht und ziehet an die Rüftung Gottes, von der Paulus redet 

(Epheſ. 6): „umgürtet eure Lenden mit Wahrheit und ziehet an den Panzer 

der Gerechtigkeit und feid an den Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das 

Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet feid. Vor allen Dingen aber 

ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöfchen könnt alle 

feurigen Pfeile des Böfewichts, und nehmer den Helm des aa und das 


Sagenbach, Myconius. 





Schwert des Geiſtes, welches ift das Wort Gottes.“ Ja,des Gürtels der 
Wahrheit bedürft ihr vor allen Dingen gegen den Geift der Lüge, der mit 
gleigendem Schein fich umgiebt; nicht minder des geiftfichen Panzers der Ge 
techtigfeit, gegenüber der Gerechtigkeit aus des Geſehes Werken und der Gerech 
tigfeit der Welt. Geftiefelt follt ihr fein, um einher zu fchreiten auf Dem Heil® 
wege des Friedens, der unfre Gewifjen beruhigt vor Gott dem Bater und unferm 
Heren Jeſus Chriſtus, was auch immer die geiftlichen und die fleifchlichen Feinde 
uns anhaben mögen. Aber auch) der Schild des Glaubens möge euch ſchützen ge 
gen die Pfeile des Böfewichts, Die ernicht ſowohl perfönlich, als Durch feine Glie 
der auf uns abfchießt, was wir heut zu Tage nichtnur zu fehen, ſondern zu fühlen 
befommen. Das Haupt laßt und bededlen mit dem Helm des Heil, Damit 
die Schläge des böfen Geiftes und nicht zu Boden werfen und wir nicht mit 
den Gottlofen in den ewigen Pfuhl geftürzt werden. Noch foll das Schwert 
des Geiſtes nicht bei Seite gelegt werden, welches iſt das Wort Gottes; dem 
wahrlich eben durch dieſes Wort muß all unfre Lehre befeftigt und vertheidigt 
werden. Dann erft ift der Krieger wahrhaft auögerüftet zum Kanıpfe, wenn 
das gewaltige Schwert des Wortes in feinen Händen fich befindet, ohne wel⸗ 
ches alles andere nichts ift; denn dann erft werden auch die übrigen Waffen 
etwas helfen, wenn fie Durch Das Schwert ded Wortes geihügt find. Ich 


402 


gzweifle gar nicht, Daß wenn Gottes lebendiges Wort, wie es in den Herzen 


der Frommen lebt, über Alles ſich erftreden wird, auch nichts fo gewaltig, fe 
ungeftün und troßig fein werde, un etwas gegen Die Frommen zu vermögen; es 
befigt eine unüberwindlice Kraft, ja eine Macht und Gewalt, die alles zu Bo 
den wirft. Aber Gott will, DaB wir dieſes Schwert, wenn er's und in die Hand 
geben fol durch anhaltende Bitten erlangen; darum follen unſre Hände nicht 
läſſig und unſte Zunge nicht müde werden, und unfer Geift beftändig auf 
wärts gerichtet fein zu Gott durch Jeſum Chriftum; dann wird aud des 
Wortes Macht unzweifelhaft fich bewähren und der Sieg über alle Feinde uns 
gewiß jein. Nun.aber fagt ihr: Gin folcher Ehrift zu fein, wie du ihn hier 
Ichilderft, das ift fchwer. Ya, ich gebe e8 zu; aber auch das ift wahr, Daß 
Gott am ftärkiten ift, wo wir am fchwächften find, wenn nur Glaube da ift, 
und wäre er auch nur eined Senfkornes groß; denn, fagt er, „mei® Kraft 
it in den Schwachen mächtig.” Wenn ihr alfo feft bleibet in Dem, der die 
Welt, den Teufel und die Hölle überwunden, dann werdet ihr, wie groß auch 
eure Zaghaftigfeit und Schwäche fei, eine foldye Kraft mitten in allen An- 
fechtungen erfahren, wie fie der Herr feine Krieger erfahren läßt. Zu folder 
Zupferfeit und Beftändigfeit ermahnt euch der Herr nicht als Hirten gemeiner 
Schafe, fondern als Hirten der göttlichen Heerde. Dieß bedenfet ſtets, werm 
es aufs Aeußerſte fommen will. ALS der Herr vom Tode auferftanden,, ſprach 
er bei dem Mahle, das er mit den Jüngern genoß, zu Petrus: weide meine 
Zimmer, weide meine Schafe. So läßt fi der Herr Jeſus Ehriftus, der 
König der Könige vernehmen, welchen vom Vater die Macht gegeben ift im 
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Himmel und auf Erden, und der, wenn er wieder fommen wird zum Gericht, 
auch von feinen Hirten Rechenſchaft verlangen wird, wie auch von feinen 
Schafen, um einen Jeden zu vergelten, nachdem er gethan bei Leibedleben. 
Merket wohl, daß er fagt meine, und nicht deine Schafe. Mit feinem 
Eigenthum mag Jeder nad) Belieben fchalten; denn feiner verlangt Rechen- 
ſchaft von fich ſelbſt; fremdes Eigenthum dagegen muß nad) dem Willen des 
Eigenthũmers behandelt werden, wenn nicht Die Ichlechte Berwaltung Strafe nach 
fi zieben foll. So verhält es ſich auch mit den Schafen Chriſti und den Hirten. 
Denn nun unfer Herr Chriftus ein gleiches Maaß von Liebe auch euch ver- 
leiht, wie er ed von Petrus verlangte, fo iſt es unmöglich, daß ihr nicht bei’'m 
Blick auf feine Heerde alfo mit Muth erfüllet werdet, daß ihr lieber das Le 
ben dran gebet, ald die Obhut und Pflege derfelben zu vernachläffigen. Aus 
ſolcher Geſtunug geht die rechte Tupferfeit und Beftändigkeit hervor, welche 
feine Furcht auflommen läßt, noch weniger Abfall von Seiten deflen, der es 
zu Herzen nimmt, wie angelegentlich ihm der Herr fein Eigenthum anbefohlen 
bat. Ein folder Hirte denkt dann nicht an die Furchtbarkeit und die große 
Zahl der Wölfe, achtet nicht der Verbannung und der Hinrichtung, erwägt 
nicht Sang feine Schwäche, Berlaffenbeit und Armieligkeit; fondern richtet 
ſtracks fein ganzes Augenmerk allein auf den Heren und auf das was des 
Heren Sache ift, indem er weiß, daß wenn er bier feine Pflicht thut, ihm 
ſelbft und der Heiligung des göttlichen Namens am beiten gedient fei. Ob: 
wohl num aber die Liebe zum Herrn allein ſchon hinreicht, den Muth zu ftählen, 
gegen alle Widerwärtigfeiten der Welt, fo mag euch Doch auch das nicht wenig 
zur Kräftiguug gereichen, wenn ihr die Unehrenhaftigfeit jener Wölfe etwas 
näher betrachtet: denn dieſe ftellt fi) fo in ihrer ganzen Erbärnlichfeit her⸗ 
aus, Daß fie einem vedlichen und frommen Marne feine Furcht einjagen, 
fondern ihn nur mit Verachtung erfüllen wird. Betrachtet doch nur einmal 
um Gottes willen diefe jogenannten Heiligen: wie ſchrecklich fieht e8 mit ihnen 
aus: Sie follten ſich durch Gelehrfamfeit und Heiligfeit des Wandels auszeidy 
nen, und doch find fie ſolche Sgnoranten, dag fie bis jetzt nicht ein Jota von 
der ſamkeit befigen, welche Chriſtus den Seinigen empfohlen hat, näme 
lich Di enntniß feines Wortes. Ich möchte drauf fchwören, daß ihre 
Hanptfeute nicht einmal den Namen des Evangeliums kennen oder abfichtlich 
ihn nicht kennen wollen und ihn eine andere Deutung geben, als ihm zulommt. 
Seht doch die Faber und Ef, diefe Trefflichen, ob ſie etwas von dem willen, 
was wir ihnen abfprechen, wenn fie mit folcher Hartnädigfeit auf die Ber- 
dienſtlichkeit der Werke verſeſſen find, wenn fie die Gewalt der Schlüflel ſo 
ſehr erheben, das Fegefener vertheidigen, mit einem Wort das Papfithum, 
das Reich des Antichrifts, über deſſen Beichaffenheit doch fein Frommer im 
Zweifel fein kann, mit aller Gewalt zu fchügen fid) unterfangen? Bon den 
zahllofen Tröpfen will ich lieber gar nicht reden, die nicht ein Alpha von einem 
Beta unterſcheiden koͤnnen, gefchmeige Denn, daß fie wüßten, was das Evan 
26* 
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gelium, was Gott, was der Geſalbte Gottes, was Gerechtigkeit, Heil 
Glaube, Liebe u. ſ. w. iſt. Geben fie nicht täglich Beweile von der Wahrheit 
meiner Behauptung? Was vernimmt man denn in ihren Vorträgen anders, 
als eitle Bernünftelei, Menfchentand und Fabeln aus ihren fogenannten Le⸗ 
genden der Heiligen ? oder päpſtliche Sabungen, die mit Dein görtlicyen Ge⸗ 
feg im auffallendften Widerfpruche ſtehen; fie legen die heilige Schrift nad 
ihren menfchlicyen Gedanken aus, und als ob das vorgelefene Evangelium die 
Zubörer nichts angehe, werfen fie den Frommen die ärgiten und gräufichften 
Schmähmworte an den Kopf, indem fie fie Diebe, Verräther, Ketzer und weiß 
was noch, fchelten; aber den Beweis bleiben fie freilich ſchuldig, weil fle ihn, 
Gott fei Dank, nicht leiften fönnen. Betrachten wir ihren Wandel und ihre 
Werke; denn aus diefen befleblt uns der Herr Die Menſchen zu beurtbeilen. 
Alles wohl erwogen, kann man in Wahrheit behaupten, Daß es unter Gottes 
Sonne fein unverfchänteres Gefchlecht giebt als diefes Prieftergefchlecht; denn 
um von ihrem Stolze zu ſchweigen, mit welchem fie nicht nur Kaiſern und 
Königen, fondern den Engeln ſich gleichftellen, um nichts zu fagen von ihrem 
Geiz und ihrer Hoffahrt, wie weit geht die Unverſchämtheit ihrer finnlichen Luſt. 

.... Wenn nun die Hirten fo befchaffen find, wie mag e8 mit der Heerde 
ausfehen? denn wie der Priefter, fo das Voll. Wo der Priefter unwiſſend 
und gottlos ift, da ift auch feine Heilserfenntniß unter dem Volke, fondern 
Züge, Afterrede, Zodtfchlag, Diebftahl, Ehebruch und jede Art von Bosheit. 
Unwiſſend find fie allzumal, was ſchon darans hervorgeht, daß fie ihre Hoff- 
nung auf Zügen fegen und nicht auf den lebendigen Gott. Da fprechen fie: 
follte mir nicht mein Faſten beifen, mein Beten, mein Almojengeben, meine 
Wallfahrten zu den Heilthümern u. ſ. w.? Deßhalb find fie gottlos (Atheiften) 
weil ohne Gott; (denn der Thor fpricht in feinem Herzen: es iſt fein Gott) 
wenn fie gleich bei Himmel und Erde und bei allem was heilig ift fchwören, 
daß, was fie thun, fie um Gottes willen thun. Es ift, als ob der Geift des 
Herodes in fie geführen märe, fie tödten das Chriſtkind in Vieler Herzen, wie 
wir's täglich vor Augen ſehen. Warum? weil fie fürchten, daß es fie vom 
Throne ftoße, daß fie ihre Macht, ihre Reichthiimer, ihre Luftbarßgigen und 
dergl. verlieren. Der Geift der Hohenpriefter, der Aelteften und gelebr- 
ten ift in fie gefahren; denn täglich rathichlagen fie mehr und mehr darüber, 
wie fie den hon zum Manne herangewachienen Ehriftus aus dem Wege räu— 
men mögen. Bisweilen wird ihr Wunſch erfüllt, aber je mehr dieß gefchieht, 
defto ftärfer erweift fich Die Lebensmacht deffen, den fie tödten möchten; denn 
nur nad) feiner ſterblichen Seite vermögen fie e8, ihn zu tödten, nicht nad) 
feiner unfterblichen; d. i. fie fönnen wohl die Leiber der Frommen bisweilen 
tödten, aber nicht zu fchaden vermögen fie den Seelen, welche den lebendig 
machenden Geift in fich tragen. Und was ein ficheres Zeichen ihrer Gottlofig⸗ 
keit iſt; fie finnen Tag und Nacht und machen Anfchläge witer die Geredhtig- 
feit unſers Herrn Jeſu Ehrifti, fo daß fie faſt nichts anderes thun, als dieß. 
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Suzroifchen ergeben fich Die Adern dem Spiel, dem Freſſen und Saufen, der 
Läfterung, dem Müffiggang und allen Laftern nad) ihrem Gutdünfen. Der 
einzige Maßftab, wonach fie das Chriſtenthum bemeflen, ift der Beſuch der 
Mefle. Da, rühmen fie, fei Ehriftus gegenwärtig, aber freilich ein ſtummer 
und verborgener Ehriftus! Fängt jedoch Ehriftus an zu Fprechen dur ch fein 
Bort, dann zifchen fle ihn aus und wern er nicht weichen will, fo töbten 
fe ihn. 


... Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß an den Orten, wo Die 
Meſſe Durch Gewalt wieder ift hergestellt worden, dort ift auch zugleich allen 
Schändfichkeiten Thür und Thor geöffnet. Ich kenne einen Ort, wo an dem⸗ 
felben Zage, an welchem man voieder anfing Meſſe zu lefen, Karten, Würfel 
und Bretfpiel in Bereitfchaft flanden. Das Tüderliche Weſen, Saufgelage 
u. f. w. fehren da wieder. Und diefe Leute find es, die uns mit den gehälflg- 
ſten Titeln beehren; fie, welche den Glauben an Gott durch Jeſum Chriftum 
auszulöfchen bemühen und uns gleich Schlachtichafen täglich den Tod ſchwoͤren 
und una den Krieg erklären, indem fie dabei auf das Alter und die Unum⸗ 
öglichkeit ihrer Religion und ich weiß nicht auf was alles noch pochen. Ich 
will des Todes fein, wenn Einer von ihnen, heiße er gelehrt oder ungelehrt, 
eine richtige Einficht in das Wefen des Chriſtenthums hat. Und ihre finnlofe 
Wuth follte euch ſchrecken und nicht vielmehr in der Wahrheit Gottes und un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Ehrifti, die ihr aus der Heiligen Schrift und aus den Wor⸗ 
ten des Sohnes Gottes gelernt habt, euch befeftigen? Ich habe das quite Ver⸗ 
trauen zu euch, Brüder! daß ihr in diefem Stücke nicht anders gefinnt feid, 
als die, in deren Herzen und Sinnen des Herrn Geift wohnt, in der feften 
Zuverfiht, daß wenn durch ein richtiges Urtheil euer Inwendiges beruhigt 
worden, nichts fo ſchrecklich fein werde, Daß es euch koͤnnte zum Weichen 
bringen. 

Was ich bis dahin geiprochen, follte zur Befeftigung eurer Gemüther 
dienen. Nun laffet mich davon handeln, wie ihr euch gegen die Frommen, 
gegen Die Schwachen und gegen die Gottlofen zu verhalten habt, denen 
ihr a ten vorgefeßt feid. Es ift euch nicht verborgen, Brüder, daß fein 
Fleifch fo vom göttlichen Geifte durchhaucht ift, Daß ihm nicht immer noch et⸗ 
was von dem Elend feiner Natur anhafte, Daher auch die Heiligften jeweilen 
von den auf fie andringenden Stürmen der Trübfal bewegt werden. Das 
bat, wenn kein Anderer, Chriftus felbft hinlängfich uns durch fein Beifpiel 
gelehrt; ex, deſſen Schweiß gleich Blutstropfen zur Erde rann, ald er am 
Delberge betete. Wenn alfo das Fleiſch Ehrifti, das von jedem Makel der 
Sünde frei blieb, das Gefühl der Betrübniß fo ſchwer empfunden bat, wer 
ſollte hinfort davon frei fein? Wir alle feufzen unter der Laft der Sünden, 
darum liegt auch die Strafe der Trübfal ſchwerer auf uns, weil das Gewiflen 
uns mahnt, daß wir nicht fo ganz unverdient leiden. Mit was anderd nur 
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als mit dem Wort Gottes ift der Geift der Frommen anfzurichten, da fi 
felbft außer dein Worte keine andere Autorität verlangen? Ihnen mag alfo 
das Wort des Apoftels Banlus in Erinnerung gebracht werden, daß wir nicht 
einen knechtiſchen Geift von Gott empfangen haben, damit wir abermals uns 
fürchten follten, fondern den Geift der Kindichaft, Durch welchen wir rufen: 
Abba , Tieber Vater! Diefer Geift ift e8, der auch ihnen Zeugniß-gibt, daß 
fie Gottes Kinder find; wenn aber Kinder, fo auch Erben, Erben Gottes, 
Miterben Chrifti. Sintemat fie mit ihm leiden, fo werden fie auch mit ihm 
verherrlicht werden; denn das fteht feft, Daß zur Derherrlichung fein anderer 
Weg führt, ald das Kreuz, da auch nicht einmal Chriſtus auf einem andern 
Wege zur Herrlichkeit Durchgedrungen ift, wie er won fich felbft bezeugt: Mußte 
nicht Chriſtus alfo leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und daß dieß 
derfelbe Weg der Verherrlichung für alle Frommen fei, lehrt er offenbar. So 
jemand, fagt er, mir nachfolgen will, der verlengne fich ſelbſt und nehme 
täglich fein Kreuz auf fich und folge mir nach. So Iehrt auch Paulus, das 
alle, welche gottfelig feben wollen in Chrifto, Verfolgung leiden müflen. Und 
Petrus verfichert Dafjelbe von der ganzen Kirche. So Einer als Chriſt Heidet, 
fol ex fich deffen nicht fchämen, fondern Gott an feinem Theile verherrfühen. 
Da es nun Zeit ift, Daß das Gericht beginne am Haufe des Herrn, und 
ſolches nun zuerft bei ung beginnt, was foll das Ende derer fein, die dem 
Evangelium nicht glauben? Daraus geht Mar hervor, was wir gefagt haben, 
daß dad Kreuz einem Chriftenmenfchen als eigenthiimliches Loos befchieden 
ift, aber es iſt auch nicht minder Far, Daß das geduldige Tragen der Betrüb- 
niß um Chrifti willen das ficherfte Kennzeichen der augerwählten Kinder Got⸗ 
tes ift. Wer ſolches bedenkt, Der wird fich nicht leicht fchredlen laſſen, wenn 
die Zeit der Trübſal anbricht, denn er erfennt alfo bald darin mit Paulus 
den Willen Gottes. Welche der Herr zuvor verfehen hat, die hat er auch ver- 
ordnet, daß fle gleich fein Tollen dem Ebenbild feines Sohnes, d. i. dem Bild 
feiner Leiden. Er bedenft ferner, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
müffen zum Beſten dienen, denn jie fördern zum ewigen Erbe Gottes. Wer 
alſo noch fo elend ift, daB er das Kreuz, das er um Gottes willen tragen fcll, 
flieht, der hat fich noch nicht ſelbſt verleugnet, fich noch nicht ganz N 
Gottes bingegeben, fo Daß er dieſem fich unterwerfend, alles willig auffich nehme. 
Die Juͤnger des Herrn dankten Gott und freuten fich beim Hinweggehn aus dem 
Synedrium daß fie gewürdiget worden fein, Schmach zu leiden um feines 
Namens willen. Wird der nicht ein Gleiches thun,!den der Herr.mit der Stärke 
ſeines Seiftes begabt hat? Wem daher die Macht dieier Stärke fehlt und wer 
alſo die Züchtigung des Herrn ſich nicht zur Freude rechnet, dem werde ich zwar 
nicht den Geift überhaupt abiprechen, wohl aber den Geift der Stärke, den 
fürftlichen Geift, wie David ihm nennet. Soldye find daher noch zu den 
Schwachen zu zählen, von denen wir nachher reden wollen. Es ift daher nö⸗ 
thig, fowohl die Troftfprüche aus der ganzen Schrift, befonders aber aus dem 
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neuen Teſtamente zu ſammeln, als aud) die Menge der tröftlichen Beiſpiele, 
wie die Geſchichte der drei Männer im Feuerofen, die Gefchichte Daniels, 
die Gefchichte der Jünger des Heren, beſonders die Geſchichte des Paulus 
und der Märtyrer, und auch die Gefchichte vieler beherzter Männer unfrer 
Zeit fie darbieten, die durch Feuer, Waſſer und Schwert den härteften Tod er- 
füten haben, um des Glaubens willen an Jeſum Ehriftum. Wir zweifeln auch 
nicht, daß die Frommen zu dem Ende fo geftärkt werden, daß es ihnen Leicht 
wird, den Tod, geichweige denn die übrigen Qualen zu ertragen, die ihnen 
von den Gottlofen zugefügt werden. Eines freilich ift oft und viel zu bedenken 
und mit unausgefeßten Eifer zu betreiben, daß man nicht ablafje vom Gebet; 
denn Gott will, daß die Burg feines Erbarmens gleichſam von und erobert 
werde, wie und Chriſtus in jenem Gleichniß von dem ungerechten Richter und 
dee Wittwe lehrt; denn Damit will ex, wie auch der Evangeliſt andeutet, und - 
nichts anderes fagen, als Daß man ohne Unterlaß beten und nicht müde wer 
den foll. Allermeift aber ift ſolches nöthig zur Zeit der Trübfal, was der Herr 
durch Wort und Beifpiel bewährt hat, als er vor feinem Leiden ausrief: mein 
Bater, iſts möglich fo gehe diefer Kelch an mir vorüber ; zu den Jüngern 
aber ſprach er: wachet und betet, Daß ihr nicht in Anfechtung falle. Darum 
iſt nicht genug zu bedenfen, daß das Gebet eine fefte Burg iſt gegen den An⸗ 
drang der Verfuchungen, und wie nöthig daffelbe in Mitten der Trübſal fe, 
wer follte das nicht wiflen? Solche Berfuchungen find gerade jebt viele vor- 
handen. Das Fleiſch, die Welt, der gemeinfame Feind unfres Geichlechtes, 
der Satan, das alles dringt mehr als fonft auf uns ein. Wie groß ift die 
Macht folcher Berfuchungen! Da nun der Herr feinen Züngern befohlen hat, 
ihre Zuflucht zur Wachfanikeit und zum Gebet zu nehmen, fo jehen wir leicht, 
was die Wirkung und Kraft des Gehbetes fei, wenn es anders feine rechte Ge⸗ 
ſtalt nicht verloren bat, d. h. wenn es ein gläubiges Gebet ift; denn das Ge⸗ 
bet des Gerechten, fchreibt Jakobus, vermag viel, wenn e8 ernftlich ifl, unter An⸗ 
führung des Beifpield von Eltas. Und noch andere Beifpiele laſſen ſich anführen, 
wie das eined Samuel, als er zum Herrn flehte, daß er Iſrael aus den Händen 
der Miliſter errette. Uebrigens fönnte fchon der einzige David uns hinläng- 
| ren, wohin wir unſre Zuflucht zu nehmen haben am Tage der Trüb- 
fal. Wie oft wiederholt er: Ich fchrie zu dem Herren in meiner Noth, und er 
bat mich erhöret u. f. w. Und ebenfo Aſſaph. Der ganze Pfalter iſt voll der 
berrlichften Sprüche diefer Art, und end find fie befannter al8 mir. Damit 
glaube ich zur Genüge gezeigt zu haben, wie man den Frommen begegnen foll. 

Bir gehen zu den Schwachen über. Ich verfiehe darunter Solche, 
welche zwar Glauben haben, aber feinen fo ftarfen Glauben, daß fie vermöchten 
einzufehen, wie alle äußern Dinge durch Chriſtum in unfre Gewalt gegeben 
find, vorbehalten allezeit Die Liebe; ſolche zumetfi, in welchen das Fleiſch zu 
ſchwach ift, als daß e8 fo bald alles was der Welt gefällig, von fich zu ver 
werfen und für Schaden zu achten im Stande wäre. Welche ſich in dieſem 
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Falle befinden, die find alfo zu behandeln. Das Bißchen von Glauben, das 
noch in ihnen ift, muß fleißig durch Schrift und Wort Gottes gepflegt und ge- 
hegt werden. Die Berheißungen Gottes müſſen ihnen vorgehalten und wie 
diefelben in Chrifto erfüllt worden, ihnen gezeigt werden, und das fo, dab 
Keiner ‚fei, der nicht bei ſich die fichere Ueberzeugung von der Wahrheit dei 
Geſagten gewinne. Auch die heftigften Zufprüche Lönnen nicht haften, wenn 
die Einficht in die Sache und die fefte Ueberzeugung fehlt. Wie oft waren 
die Singer des Heren ſchwach, nachher aber glaubten fie an ihn und befamn- 
ten, daß er fei Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. Petrus faßte einen 
ſolchen Abfcheu, als Chriſtus fein Leiden vorberfagte, daß er ihn als einen 
Irrenden abhalten wollte, mit den Worten: das widerfahre dir ja nick! 
Und ähnlich verhält es fih mit den übrigen Jüngern. Aber was that der 
Herr? Er lehrte fanftmüthig und bewies feine Gottheit durch Wunder; mit- 
unter fchalt er auch ihren Unglauben, indem er nichts unterließ, was ihn im 
den Augen der Zünger konnte groß und göttlich erſcheinen laffen. 

Darin follet ihr Ehriftum nachahmen. Richt, als ob ihr auch folltet 
Wunder thun, fondern dahin fol eure Arbeit gehen, daß Chriſtus verherrlicht 
werde Durch Die Wunder, die gefchehen find, und feine Gottheit, wie ehemals, 
ſo auch jeßt beftätigt werde. So oft etwas zur Stärkung des Glaubens vor 
gebracht wird, fo oft muß auch etwas milde hinzugefügt werden vom Ertragen 
der Uebel. Nie muß die Predigt vom Kreuz in die Mitte geftellt werden, 
ohne daß fle begleitet fei von dem Troft der Schrift. So hat allenthalben der 
Herr es gethan. Auch mit menfchlichen und anderweitigen Bernunftgründen 
mag man der Schwäche des Fleifches entgegenfommen, infofern fie zur Un: 
terftügung und nicht zur Entkräftung der göttlichen Wahrheit beitragen. Zum 
Beifpiel: es fol der Menſch das Uebel tragen um Gottes willen, da ihm dar 
felbe auch um der Eltern, um der Kinder, um der Verwandten und Freunde 
und um mancher Dinge willen, die weit geringer find, zu ertragen gegiemt. 
Wir opfern das Leben oft aus Liebe zum Vaterland, warum follten wir es 
nicht auch opfern aus Liebe zu Gott? Bisweilen feßen ganz verworfene Men- 
Ichen Baterland, Eltern, Gatten, Kinder, Hab und Gut und fi} felbft Hinten 
und nehmen Kriengdienfte um eines geringen Soldes willen auf weriges 
uate, wie follte denn nicht ein vechtfchaffener und frommer Bürger das alles 
gering achten um Gottes willen, der um unfertwillen feines Sohnes nicht 
verichont und ihn, daß ich fo fage, mit Hintanfegung des Himmeld, in den 
Zod gegeben hat? Wir müffen doch Alle einmal flerben. Selig der, der für 
den Herrn zu flerben bereit ift. Der Fiſch ift überall im Wafler zu Haufe, in 
welchen Theil des Meeres ex ſich auch befinde; foll einem frommen Manne 
nicht die Erde fein, was dem Fifchlein das Waſſer? In den alten Zeiten find 
vornehme Leute freiwillig in die Verbannung gegangen mit einem quten &e 
wiſſen in der Bruft; warum foll der Mann, der den Frieden mit Gott durch 
Chriſtum im Herzen trägt, nicht freiwillig das Exil ertragen? Solche Bei 
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fpiele find Iehrreich und ermunternd zugleich, und darum find dergleichen, je 
nach der Beichaffenheit eines jeden Volkes, auszufinnen.’ 

Ein Hauptargument, deffen man fi) mit Nußen bedienen fan, wird 
auch die Standhaftigfeit unferer enangelifchen Fuͤrſten fein, Die in gegeuwaͤr⸗ 
tiger Zeit fo feſt ift, daß man deutlich fieht wie der allmächtige, allgütige Gott 
felbft den rechten fürfllichen Geiſt auf fie herabgelaſſen hat. Wie fuchen fie 
doch die Einigkeit zu fördern in der Sache des Herrn: denn fie find durch 
Gottes Gnade zu der Einficht gekommen, daß fie vor allen Dingen noth 
tue, um der Beftändigkeit auch wirklich Beitand zu geben; denn wo man einig 
ift in der Wahrheit, zumal in der göttlichen, da fann auch die Bebarrlichfeit 
im Guten nicht fehlen. Der Herr liebt die Eintracht; daher ſchützt und er- 
hält er nach feiner Güte alle Die, welche fie lieben. Zudem liegt es in der Na⸗ 
tur dieſer Zugend, daß fle eine erhaltende Kraft if. Dagegen kann e8 
und nicht entgehn (und Gott mahnt und auch wohl daran), daß die Uneinig- 
feit auflöfend und verderblich wirkt auf ganze Länder, Städte ud Familien. 
Ein in fich getheiltes Reich zerfällt, und weder ein Staat, noch ein Haus kann 
beſtehen, das durch Uneinigkeit zerrüttet ift. Dieß könnte mit taufend Bei⸗ 
fpielen belegt werden, wenn nicht die göttliche Autorität mehr wäre als taufend 
mal taufend folder Beifpiele. Nur an eines will ich erinnern. Was'war bie 
Urfache der ſchweren Niederlage, die wir noch nicht fo lange her*) erlitten ha⸗ 
ben. War nicht Uneinigkeit und Zwiefpalt des Glaubens dran fhuld? Es 
nüßte auch nichts daß Paͤpſtler und Wiedertäufer gemeinfame Sache machten 
und unter daffelbe Banner fich fchnarten, indem die Einen glaubten im Töd⸗ 
ten der Feinde ein gottwohlgefälliges Werk zu thun, die Andern das Wort 
und die Gerechtigkeit des Evangeliums gerne vertilgt hätten; denn ald e8 zum 
Treffen fam, nahmen die Wiedertäufer Reißaus, noch ehe fie den Feind er- 
blickt hatten, die Uebrigen, als fie den ernftlichen Eindruck hiervon vernahmen, 
fuchten gleichfalls in der Flucht ihr Heil. Kein Theil zog aus, um den Feind 
zu fchlagen, ſondern um für fich felbft zu forgen; denn daß einige Wenige 
aus den Papiften hie und da getödtet worden find, hat feinen Grund nur in 
ig vorfichtigfeit und Unmiffenheit, indem fie ſich ohne es zu willen, 
ein fen der Evangelifchen angefchlofien hatten und dann im Zumult von 
ihren eignen Leuten erfchlagen wurden. Daraus geht hervor, daß wir nicht 
ſowohl der Tapferkeit der Feinde, als unfrer eignen Uneinigkeit erlegen find, . 
Damit num die evangelifchen Fürften nicht Aehnliches zu befürchten haben **), 
fuchen fie nach Kräften den Acer des Herrn vom Unkraut des evangeliichen 





. *) nuperrime. So fonnte der Bf. noch fchreiben, dritthalb Jahre nach ber 
unglüdlichen Kappelerſchlacht. | 

**) Bekanntlich war es wenige Jahre fpäter auch bei den evangelifchen Fuͤrſten 
Dentfchlande die Uneinigkeit, welche eine ähnliche Niederlage für fle im 
ſchmalkaldiſchen Kriege herbeiführte, wie fie die Schweizer in Kappel er⸗ 
lebt hatten, 
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Zwiſtes zu reinigen ; fo zwar, Daß fie nach ihrer frommen Gefinnung nichts 
als aus fich unternehmen, fondern alles ans Gott, durch ihn und zu feiner 
Ehre. Sie laſſen ſich auch nicht abſchrecken durch den bald erzwungenen, bald 
freiwilligen Abfall Vieler, indem fie willen, daß Gott die Seinen kennt und 
auf feine Hülfe vertrauen. Site hören den Donner der Geſchuͤtze, ſehen die 
Blige der-auf fie gerichteten zornigen Blicke der Gottlofen, ohne ſich zu fürd- 
ten ; fie trauen auf den Bott ihres Heils, der fle bis Dahin nicht verlaffen hat- 
So viel über die Behandlung der Schwachen. 

Bir kommen endlich zu den Bottlofen, welche zwar den Ehriftennamen 
führen, felbft aber an nichts weniger Geſchmack finden, als an chriſtlichen 
Dingen; ja nichts mehr haffen mit ihrem ohnmächtigen Haffe, als eben das 
Chriſtenthum; daher freuen fie fi) von Herzen, wo fie fehen, daß das Wort 
der Wahrheit geſchmaͤht, daß die Bekenner derfelben eingeferkert, getödtet oder 
des Landes verwiefen werden, weil ihnen da gleich die Hoffnung aufgeht, 
Daß das freie, zuchtlofe Leben wiederfehren werde, das der Predigt des Evange⸗ 
liums hat weichen müffen. Uebrigens fann man zweierlei Battungen Diefer Leute 
bei und unterfchelden. Die Einen haben fih von jeher gezeigt wie fie find und 
haben anch nichts Anderes fcheinen wollen. Andere Dagegen haben zeitweiſe Die 
Frommen gefpielt; wo fie jedody gemerkt haben, daß ihnen ihr Bekenntniß 
für das Irdiſche keinen Nntzen abwarf, da haben fle fich wieder abgewandt 
und treten nun noch viel frecher auf als die Exfteren. 

Was follen wir hierzu fagen, als was Salomo fagt: die Peitiche dem 
Pferd, der Zaum dem Efel und die Ruthe auf den Rücken des Narren! So 
fange demnach Die Gottlofen noch unter ung ihr Welen treiben, ift von und aus 
Das Geſetz Bottes nicht fowohl zu handhaben, al zu verfündigen. 
Das ift die Ruthe, von der wir Gebrauch machen müflen, um die Gottlofig- 
fett in Schranken zu halten; denn die fchärfere Vollziehung des Gefeßes ifl 
andern Dienern anvertraut. Was Altes und Neues Zeftament dahin Gehört 
ges enthalten, daß muß mit aller Strenge gegen Die Verächter des Heiligen 
geltend gemacht werden, namentlich alles das was gegen Die Feinde Gottes 
gefchrieben ift, wozu fich in Mofe und den Propheten reichlicher vor⸗ 
findet; in den evangeliſchen und apoſtoliſchen Schriften findet ſich Re 
niges, was nicht hieher gezogen werden könnte. Alles was von den Juden, 
- den Hohenprieftern, Schriftgelehrten,, Aelteften und falfchen Propheten wider 
den Herrn gefagt und gethan worden ift, Daß muß man diefen Leuten recht 
deutlich vor Augen ftellen, damit fie ſich Darin fpiegeln und felbft bei fich den 
Schluß ziehen mögen, daß diefelbe Strafe, von der die Juden betroffen werden, 
auch) ihrer warte. Das hindert nicht, Daß nicht auch auf Die Strafen hingemie 
fen werde, welche der Herr allenthalben über feine Verächter verhängt, aud) 
nach einem äußerlich in Ruhe und Sicherheit vollbrachten Leben. Er, deflen 
Wort die Wahrheit ift, wie follte er e8 dufden, daß er da wo er felber fpricht, 
perachtet werde? Soldye Berachtung muß den Berluft des Heils nothwendig nad) 
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ſich ziehn. Wer mich verwirft ſagt der Herr, und meine Worte nicht annimmt, 
der ift ſchon gerichtet. Das Wort, das ich geredet habe, wird ihn richten am 
jüngften Tag. Es wird auch nicht ab Wege fein, da wo die Züchtigungen 
Gottes bei jenen Berächtern nur wenig anfchlagen, von der Unerbittlichkeit 
des Todes und der Gewißheit deffelben mit allem Nachdrucke zu reden. Auch 
das Gericht des Gewiſſens, das in der Todedftunde am mächtigften hervor- 
teitt, iſt ernſtlich anzuregen und ihnen, Damit fie es deſto beſſer begreifen, im 
Beiiplelen von Berbrechern vor Augen zu flellen, die ſchon in diefee Welt 
zum Zode verurtheilt worden find; denn Daß Solchen das Gewiſſen über die 
verübten Frevelthaten aufwache, iſt Thatfache und es läßt fich vermuthen, daß 
diefe Gewifſensqual ihnen noch eine ärgere Pein ift, als das Erleiden des 
leiblichen Todes. Solche Vorftellungen können, wenn die Betreffenden nicht 
ganz ind Zhieriiche entartet find, ihre Wirkung nicht verfehlen. Mit einem 
orte, was geeignet ift, einen heilfamen Schrecken einzuflößen, das ift in 
einer Weile zu behandeln, daß es zur Ehre Gottes ausfchlägt. Dabei if frei- 
lich wohl darauf zu achten, daß man auch nicht zu viel füge: die Rede muß 
fo gehalten fein, daß fle nicht eher Verzweiflung, als Beflerung bewirke. Die 
Geftraften müflen e8 euren Worten, eurer Stimme, euren Geberden abfüh- 
fen, daß bei aller Strenge eurer Strafreden eine väterliche Gefinnung ench 
beſeelt und daß ihr nicht nur da ſeid, um fie auszufchelten. Daß auch hierzu 
Uebung und Fleiß, vor allem aber Gebet nöthig fei, auch da wo fie euch um 
des Evangeliums Chrifti willen haffen, das, hoffe ich, werdet ihr wohl ein⸗ 
fehen, und fo zweifle ich auch nicht, Daß der Geifl euch befeele, der alles zur _ 
Ehre Gottes und zum Beften der Mitmenfchen auszurichten verfteht. Was 
ich geſagt habe bezieht fich auf beide (oben genannte) Gattungen. Weil aber 
befonder& die letztere Sattung (die der Heuchler) am wenigften gute Erwartun⸗ 
gem erweckt, fo will ich euch jeßt noch Durch einige Beifpiele zeigen, wie man 
mit ihnen verfahren muß. 

Ihr kennt die Gefchichte des Gehaſi, des Dieners von Elifa, der unter 
dem Scheine der Gottfeligfeit feine Habfucht zu befriedigen fuchte. Ihr lennt 
den n Magus, der die Gaben Gottes um Geld kaufen wollte, ebenfalls 

feines Geizes willen. Nicht weniger befannt ift ench die habfüchtige 
Geſinnung der jüdifchen Hobenpriefter und der heutigen Paͤpſtler, deren eing- 
ges Streben dahin ging, unter dem Scheine der Religion ihre Geldluſt zu 
befriedigen. Kaum giebt es ein fchändficheres Verbrechen, als dieſes, da es 
eine völlige Nichtachtung Gottes vorausfegt. Aus den angeführten Beiſpie⸗ 
len gebt aber auch hervor, wie ſehr Gott dieſes Verbrechen verabichent. Ge, 
haft und feine Nachkommenſchaft ift mit dem Ausfag auf ewige Zeiten behaftet 
worden. Simon, wovon das fchändfiche Lafter der Simonie, das am paͤpft⸗ 
fichen Hofe ganz gemein ift, feinen Namen bat, muß von Petrus die Worte 
hören: „daß du verdammt werdeft mit Deinem Gelde! du wirft feinen Theil 
haben an diefem Wort, denn dein Herz ift nicht rechtfchaffen vor Gott: denn 
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ih ſehe du bift voll bitterer Galle und verknüpft mit der Ungerechtigkeit". 
Und wie oft wird den Hohenprieftern fowohl von den jüdifchen Propheten, alt 
von Ehrifto felbft ihr Geiz, ihre Raubluſt und ihr verdammliches Leben vor- 
geworfen, das fie zur Unehre Gottes und zu ihrem eigenen Verderben geführt 
haben. Was des Papftes Prieftern noch bevorfteht, ift nicht an une zu fagen; 
aber fo viel ift gewiß, daß wenn fle nicht Durch Gottes Barmherzigkeit belehrt 
werden, fie fein Heil erwarten können. Nur mögen die wohl zufeben, die fih 
dem Namen nach zu dem Evangelium befannt haben, blos um der Freiheit 
des Fleiſches oder um irdiſchen Gewinns willen, was für Ebenbilder fie haben: 
nämlich, eben jene verworfenften Menfchen, welche die Erde trägt, jene Ber 
ächter Gottes, jene Thoren und Gottlofen. Sie find um fo viel beffer als 
andere Gottlofe, als die geld» und ruhmgierigen Priefter beffer waren, als 
jene. Das iſt ihr einziger Vorzug, daß fie den Namen Gottes zu ihren 
Schandthaten mißbrauchen, was Doch jene nicht thun. Darum beißt es anch 
von Solchen: „fie haben ihren Lohn dahin“. Mir fchaudert, fo oft ich an 
dieſes Verbrechen dene. 

Ich höre, daß auch unter euch einige fagen: Was haben wir Davon, daf 
wir dad Papftthum aufgegeben und das Evangelium Dagegen angenommen 
haben? Wir haben unter denfelben Laften zu fenfzen, wir find arm, nad 
wie vor „müflen den Herren dienen, müſſen bei unferm Eide Zehnten und 
Abgaben bezahlen wie zuvor: worin wären wir denn freier geworden ? Lieber 
wollte ich da8 Evangelium wäre nie gepredigt worden, als bei Solchen, die 
- 8 alfo mißverſtehen. Hat denn. nicht das Elend, das vor etlichen Jahren 
der Bauernfrieg über Deutfchland gebracht hat, feine Quelle in der faljchen 
Darftellung und. Auffaffung der Lehre von der evangelifchen Freiheit: ift nicht 
die fchnelle und glückliche Ausbreitung des Wortes in Deutichland dadurch zu⸗ 
rückgedrängt worden ? wird es nicht noch heute dort und anderwärts dadurch 
aufgehalten, weil die Fürften in der Meinung ftehen, e8 werde auch in ihren 
Landen Aehnliches ſich ereignen, wenn fie das Wort Gottes bei ſich aufneh 
men, indem fie nicht bedenken, Daß jene Ereiqniffe eine Frucht des Irrthums 
waren, nicht aber der ächten und wahren Predigt des Wortes? Würden fie 
einſehen, daß gerechte Regierungen und Obrigfeiten an dem Evangelfllin eher 
ihre Stüße haben, fo witrden fie ohne Zweifel alle ihre Kraft anwenden, daß 
nach Beleitigung der päpftlichen Tyrannei, Jedermann freiwillig unter dad 
Sanfte Joch des Evangeliums fich beuge. 

Aber höret, Brüder, mie jene eure Leute fprechen: Was liegt denn 
dran, wenn wir wieder püpftlich werden? wenn wir die Meſſe wieder auf- 
nehmen? Kehrt doch mögligermeife damit der alte Wohlftand, die Ruhe, das 
Iuftige, freie Zeben, und alles das in Hülle und Fülle wieder zurüd! da 
muthet man und nicht mehr zu, Tag und Nacht über göttliche und irdiſche 
nur vernünftige Gedanken baben zu wollen. Zu was foll doch das? Das 
verurjacht unfern Köpfen nur Unruhe und legt unfern Schultern eine 


Laft auf; wer fühlt es nicht? Solches fchwagen diefe Elenden vor der ein- 
fältigen Menge, nicht ohne großes Aergerniß, fie, welche die Kraft Gottes 
und des Evangeliums verkennen, die. Kraft, welche den Geiſt des Menſchen 
durch die Wiedergeburt innerlich und äußerlich erneuert, und ihn in den 
Stand febt, die Werke der Liebe, die himmliſchen Tugenden und alle Gerech⸗ 
tigfeit zu üben in aller Unfchuld der Gefinnung. Das ift Die Frucht, das die 
rechte Freiheit, Die wir von der Vortrefflichkeit des Evangeliums zn erwarten 
haben; obgleich den Frommen inzwifchern auch das nicht mangelt was zur 
Nahrung und Kleidung des Leibes gehört, nach der Verheißung Chriſti: Trach- 
tet am erften nach dem Neich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch folches alles zufallen. Nun aber, was ift folchen Leuten gegenüber zu thun? 
fragt ihr. Einmal darf die Bosheit, die ihre Gemüther beherricht, durchaus 
nicht verdeckt werden, damit nicht ihr Blut von euren Händen gefordert werde 
und damit nicht dieſes Verdecken den Schwachen ein Aergerniß gebe; denn 
dieſe werden durch den Anblick folcher Frechheit euch ins Verderben nachgezo- 
gen. Habt ihr aber dann nicht nur einmal, fondern zweimaf und öfterd bie 
zur Genüge das Eurige gethan, dann bleibt euch noch als Das Letzte übrig, 
fie der Obrigkeit vorzuzeigen; denn ihre Pflicht ift es, ald Statthalterin Got- 
tes das Schwert zu führen, foweit Die Kirche ihres äußern Schußes bedarf, 
Damit das Uebel nicht weiter in das Innere der Kirche Chriſti eindringe zu 
ihrem Derderben. 

Hiermit habt ihr, geliebte Brüder, was mir nöthig geichienen bat in Dies 
fer fo verworrenen Zeit euch zu fchreiben, damit ihr, fo Gott will, als 
wackere Krieger Ehrifti die euch anvertrauten Schaaren durch Lehre und Er⸗ 
mahnung befeftigt, wie es vechtichaffenen Männern geziemt, damit fie nicht 
durch die Bosheit und Wildheit der Welt und durch die Drohungen und Be 
fehdungen der Bottlofen abgezogen werden von Gott und feinem Heil bringen ⸗ 
den Wort. Moͤgen alfo Die Frommen ſich ermannen, indem fie im Vertrauen 
auf Gott zu fämpfen fortfahren wider die Bosheit der höllifchen Maͤchte, 
wider die Lockungen des Fleifches und wider die Schrecken der Welt; denn 
wer his ans Ende beharret, der wird felig. Mögen die Gottlofen zum Herrn 
beten gerettet werden. Ihr aber, als die Führer und Vorgänger, wollet 
den Bater anrufen durch den Sohn, daß er das angefangene Werk voll. 
ende zu feiner Ehre und zur Ehre feines eingebomen Sohnes, unferd Herrn; 
dahin werdet ihr ſchon bier den Sieg und einft den berrlichften Trinmph 
fröhlich und unwandelbar feiern im Angeficht Gottes, feiner Engel und aller 
feiner Auserwählten. Lebet wohl und Iaffet die euch anvertrauten Gemeinden 
enrer Liebe befohlen fein; Baſel den 31. Januar 1534. 


II. 
Bur Auslegung des Evangeliums Marci“). 15838. 


1. 
Zueiguung an den Bürgermeifler Jacob Meier. 





Dem hochgeachteten, weifen und frommen Herrn, Herrn Jacob Meier, 
Bürgermeifter loͤblicher Stadt Bafel. 


Zu einer Zeit, in welcher, wie in unferm Jahrhundert, das Evangelium 
Chriſti Durch die gnädige Fügung Gottes Mar und lanter gepredigt und in Schiif⸗ 
ten dargelegt und verherrlicht wird, muß nur um fo dringender der Wunſch und 
das Verlangen entftehen, Daß nunmehr auch die Werke der Gottfeligfeit um fe 
Hlänzender fich hervorthun möchten zur Verberrlichung des himmlifchen Vaterb. 
Died wäre das geeignetfte Drittel den übeln Nachreden zu begegnen, welche da® 
Wort Gotted bei den Weltleuten ſich muß gefallen laflen; denn Dann würden 
noch weit Mehrere Durch frommes Beifpiel zu Chrifto geführt, als jeßt Die Pre 
diger des Evangeliums durch ihre Predigt ihm zuführen. Aber ich weiß nicht 
wie e8 fommt, daß die Macht der Leidenfchaften und Satan, der Feind des 
menschlichen @efchlechtes fo viel vermögen, daß wir, die wir Durch Die Güte 
Gottes mit der lautern Erkenntniß der Wahrheit befchenkt worden find, von 
Tag zu Tag Ichlimmer werden. Zwar tritt das Böfe nicht fo öffentlich und 
frech heraus, wie ehedem, aber als wollte man in fchändficher Henchelei fein - 
Spiel treiben mit Worten und Thaten, fo behandelt man den Nächiten beim- 
tüũckiſch, vernachläfftgt mehr und mehr das Wort Gottes und läßt die Jugend 
ohne Zucht aufwachſen. So ſchwer nun auch diefe Sünden find, fo finden 
fie doch ihre Entichuldigung felbft in den Augen folcher Leute, welche das 
Evangelium einigermaßen zu ſchätzen wiffen und welche das Regiment führen. 
Leichtfertige Reden gelten jeßt für Das Zeichen eines geiſtreichen Mannes, und 
wie oft werden die e unerfchämteften Aeußerungen des Muthwillens bald dem 
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*) In Evangelium Marci docta et pia Osvaldi Myconii Lucernani iam 
primum in lucem edita expositio. Basil. 1538. 
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Alter bald dem Stande zu gute gehalten, oder werden auf Mechnung des 
Beins gefchrieben oder mit den Verfuchungen des Reichthums und taufend 
indern Dingen entfchuldigt? Wenn der Nächfte beeinträchtigt und unmenfch- 
ich behandelt wird, fo wird das gute Recht vorgefchoben oder irgend etwas 
efunden, wodurch Die Unmenſchlichkeit gerechtfertigt erfcheint. Wir find in 
er That wunder-Icharffichtig im Ausfinnen defien, was uns entichnidigt, 
vährend wir unfrer Seitd dem Nächften jedes Unrecht zufügen. So willen 
He, weiche ſaumſelig find in Anhörung des Wortes taufend Gründe, ihre 
Rachläffigkeit zu beichönigen.. Bald fchieben fie die Schuld auf die Perſon 
der Prediger, und meift ohne allen Grund, oder, heißt es, man höre doch 
immer das alte Lied, oder es thut Einer groß Damit, als ob er Chriſtus und 
ein Evangelium ſchon ganz in fih aufgenommen und verdaut habe, und 
noch ein Anderer beflagt fich, daß die Leute Durch das Wort Doch gar zu ſehr 
n die Enge getrieben würden. Was aber am meiften der Anhörung des gött- 
ichen Wortes Hinderniß in den Weg legt, das iſt der alte papifitiche Sauer- 
eig, der zum Theil noch zurückgeblieben ifl; denn von da aus erzeugt ſich 
yer Zweifel, ob es recht fei, das Göttliche dem Menſchlichen, das Chriftliche 
em Bäpftlichen, die Gottſeligleit den nichtöwürdigen Dingen vorzuziehen. Mehr 
ıl8 einmal babe ich mich auch gefragt, warum man fich um die Jugend fo 
venig .befümmere. Und da finde ich denn, daß eine gewifle Schlaffheit in 
Förderung der göttlichen Dinge die allgemeine Krankheit ift, an der die Alten 
leiden und ein gewifles Behagen der Selbitjucht, wobei man den unausbleib⸗ 
lichen Schaden gänzlid, überfieht. Es fehlt auch nicht an Solchen, welche mei 
nen, man dürfe das jugendliche Alter nicht zu fehr einengen und ihm nicht gar 
le Freiheit entziehen, damit e8 nicht auf Schlimmeres verfalle. Diefe fcheinen 
nicht zu bedenken, was diejes Schießen laſſen des Zügels für Uebel nach ſich 
teht. Die Alten und die Greiſe werden zu ihren Vätern gefammelt; ihnen 
tolgen die Jungen, und was folgt dann weiter, wenn diefe nicht fromm er» 
jogen find, als eine Grundſuppe alles Uebels? Wir pflanzen Bäume, wir 
sauen Haͤuſer und richten den Adler zu für unfere Nachfommen, aber unterlaffen 
6, gute und fromme Sitten zu pflanzen. Welch eine Schmach! welch eine 
Berantwortung für Diejenigen, Denen Die Sorge für dieſes Alter übertragen iſt, 
für Eltern, Magiftrate, Lehrer und Wächter des Wortes! Diefe Saumfelig« 
leit muß einft ihre Strafe finden, denn unfre Entfchuldigungen werden bei 
Benichts gelten. Werden wir doch, wie Ehriftus fagt, für jedeö unnäge 
Bort zur Rechenfchaft gezogen! Keine Thaten lafien ſich da befchönigen, Die 
icht an ſich felbft Ichön find; denn den Ehriften geziemt es, anftändig zu 
vandeln, als am Zage, wie Paulus lehrt. An der Liebe, lehrt Chriſtus 
elbſt, foll man erfennen, daß wir Ehrifti Jünger find. Das Wort Gotteb 
ıber, das Die Seele befehrt, giebt auch fchon den Kindern Weisheit, macht 
a8 Herz fröhlich und Die Augen lauter; ift es alfo zu verachten? Das Evan⸗ 
yeltum Jeſu Ehrifti ift eine Wiedergeburt der Gläubigen, wie Petrus begengt, 
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fol es denn nicht mit dem größten Vergnügen gehört werden? Das Fleiſch 
zieht immer zur Erde und zu den irdiichen Dingen, das Wort Chriſti hebt 
Herzen und Sinne hinauf in den Himmel; verdient es denn nicht unaufhoͤrlich 
erforfcht zu werden? Die Erkenntniß Chriſti iſt unermeßlich, der Glaube 
ſelbſt Hilft wieder zur Erkenntniß; wie mag denn Einer fagen, er kenne Chri⸗ 
ſtum hinlaͤnglich, er habe den chriftlichen Glauben volllommen inne? Paulus 
ermahnt die Väter, ihre Kinder nicht zum Zorne zu reizen, fondern fie zu 
erziehen durch Exrfenntniß und Furcht Gottes. Derfelbe will auch, daß die 
Yünglinge durch fronıme Ermahnung zur Beſcheidenheit angehalten werden. 
Salomo fpricht: Eedenke deines Schöpfers in der Ingend ehe Die boͤſen Tage 
fommen. Sirach warıt unter anderm den Vater: Gieb deinem Sohn nicht 
die Macht in der Jugend und habe Acht auf feine Gedanken. Wer darf nun 
fagen, man folle die Jugend nicht in Schranken halten, fie zügeln und, im 
Worte Gottes unterrichten? Wie wird, fragt David, ein Züngling feinen 
eg unfträflich gehen? Er antwortet: „wenn er fi an dein Wort Hält.“ 
Daraus erhellt, daß man einem fo fchlüpfrigen Alter nicht beffer begegnen 
fatın als mit dem Worte Gottes. Schrediich ift auch Dad Wort, weldes 
Jeremias über Zuda ausfpricht: Kann auch ein Mohr feine Haut wandeln 
oder ein Pardel feine Flecken, und jo folltet ihr Können Gutes thun, wenn ihr 
gelernt habt Böfes thun? Iſt Demnach nicht zu fürchten, daß in fpätern Jab- 
ren Die Jugend nicht mehr kann gebeffert werden, wenn fle nicht früher Gutes 
thun gelernt hat? Die Erfahrung lehrt, wie ſchwer es ift, von dem zu laffen 
woran man ſich gewöhnt und es in irgend etwas zur Vollkommenheit zu 
bringen, was man nicht von Kindheit auf getrieben hat. Wenn alfo die Zu 
gend nichts Gutes und. Edles in fi aufgenommen hat, was foll man denn 
vom reifern, ja vom Greijenalter erwarten? Thoren, die wir nur dem unſre 
Aufmerkſamkeit fchenfen was vor Augen liegt, und nicht an die Zukunft 
denken, zumal in den wichtigften, den göttlichen Dingen. Sene freilich (die 
irdifchen) fegen Leib und Geift in Bewegung und ergögen beide, indem fie 
ihnen ſchmeicheln; die zufünftigen Dinge berühren uns nur in Geftalt der 
Hoffnung und werden eben weil fie himmlifch find uns erft nad) dem Tode zu 
Theil. Der Weg zu ihnen vor dem Tode ift ein überaus harter Weg; denn 
ed gilt, der Weltfreuden fich zu entichlagen, Das Schwere, dad Gott und 
ſchickt, mit Geduld zu tragen und alſo auszuharren bis ans Ende. Unter 
Taufenden wird faum Einer gefunden, der jchon jeßt die Wonne derfelbiiginfs 
eine gegenwärtige empfindet, fo Daß wir leicht einfehen, warum Chriftus ge 
fügt, der Weg zum Himmelreich fei ſchmal und Wenige feien e8, Die darauf 
wandeln. 

Damit ih nun auch an meinem geringen Orte etwas dazu beitragen 
möchte, die Macht der Leidenschaften zu brechen und den Satan au befänipfen, 
fo haben Die, welche mich zum Niederfchreiben Ddiefer Auslegung des Er. 
Marci veranlaßt baben, mich auch um die Veröffentlichung derfelben gebeten. 
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Die Beranlaflung aber war diefe: Einer der Unfrigen hatte e8 unternommen, 
diefen Evangeliften der Gemeinde zu erflären und in Ermanglung der nöthi- 
gen Hilfsmittel wandte er ſich auch an mich. Ich willfahrte; denn das Be⸗ 
gehren betraf den Nutzen der gemeinfamen Kirche. Wie die Predigten, fo find 
auch dieſe fchriftlichen Aufzeichnungen verfertigt worden, ſprungweiſe und Daher 
kommt auch die Ungleichheit des Styles. ALS ich mit meiner Arbeit zu Ende 
war, forderten mich nicht nur Einer, fondern Mehrere auf, diefelbe heraus- 
zugeben, indem fie hofften, daß fie den fchon erwähnten Nutzen fchaffen moͤch 
ten. Was mich betrifft, fo geftehe ich zwar offen, daß ich bis dahin fein fon- 
derlicher Freund von vielen Kommentaren über die heilige Schrift geweſen bin; 
nicht weit fie mir an fich mißflelen, fondern weil ich fürchte e8 möchte wieder 
gefchehen, was offenbar ehedem geichehen ift, daß man nämlich vor lauter 
Kommentaren die Schrift felbft hintangefeßt und vernachläffigt hat; daher 
ift eö denn gekommen, daß die Leute nur aus ihnen (den Commentaren) un 
terrichtet wurden zum Verderben vieler Seelen, die dann des feften und gewif- 
fen Troſtes entbehrten, der allein aus der h. Schrift geichöpft werden muß. 
Ich weiß nicht wie es geichieht, daß ein und derfelbe Spruch uns nicht alfo 
anfpricht aus dem Munde eines Menfchen, wie aus dem Munde des Geiſtes? 
doch wohl darum, weil wir diefem von vorne herein und ohne allen Zweifel 
die Wahrheit zutrauen, was bei einem Menſchen nicht der Fall iſt. Was ich 
alfo hier beginne, geichieht nicht fowohl aus eigenem Antrieb, ald auf den 
Rath Anderer bin; denn mir ift das geringe Maaß meiner Kräfte und meiner 
Einficht eben fo wenig unbekannt, als das Große des Unternehmens, die 
göttlichen Ausfprüche in öffentlicher Schrift der Welt auszulegen. Was aber 
auch immer mich zum Schreiben bewogen haben mag, fo bedarf ich, ich will nicht 
fagen eines Vertheidigers, (denn ich begehre feine Vertheidigung einer Sache, 
die nicht vertheidigt zu werden braucht) wohl aber eines Schmudes, womit 
ih den Eingang meines Werkes zieren möge, um die Lefer anzuloden, von 
meiner Arbeit Kenntniß zu nehmen. Dazu aber fchien mir nichts geeigneter 
ala dein allverehrter Name, der berühmt ift durch Weisheit, Gerechtigkeit, 
Milde und durch alle die Tugenden, welche in erfter Linie dem Haupte eines 
Sreiftantes wohl anftehen ; ich meine die Kenntniß und die Bertheidigung der 
Sefege und alles dasjenige, worin die Kunft und Züchtigfeit des Staat 
mannes fh bewährt, eines Mannes, der ſtets bereit fei, den Klagenden fein 
Dfäpu leihen, die Laften des Amtes zu tragen, bei weichem auch fein Anfehn 

der Berfon flattfinde, der weder Durch Geſchenke noch durch Schmeichelei fich 
beftechen laffe, der Wahrheit und Recht handhabe und Tag und Naht an 
nichts anders denke ald an die Wohlfahrt des ganzen Gemeinweſens. Wollte 
ich dieß Alles im Einzelnen ausführen, fa müßte ich fürdhten, deiner Würde 
nicht zu genügen. Aber von deiner Froͤmmigleit noch ein Wort zu ſagen, ge⸗ 
bietet mir die Froͤmmigkeit ſelbſt; denn wie du ſtets im Rufe geſtanden eines 
trefflichen und weiſen Oberſtzunftmeiſters, ſo, nachdem du Bu Würde des 


Sagenbach, Myconius. 
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Bürgermeiſters gelangt, auch im Rufe eines eben fo trefflichen und weilen 
Bürgermeifterd und Vaters; denn gleich von Anbeginn, als Du Das Licht der 
esangelifchen Wahrheit erkannt haſt, haft du diefe Wahrbeit auch mit Liebe 
umfaßt, fie gehegt und gepflegt und fie zu verbreiten: begonnen, fo Daß die 
Kicche Bafel einen guten Theil der wiederhergeftellten Srömmigfeit und Re 
figion dir verdankt. Je und je bift du die Zuflucht aller Frommen geweſen. 
Welche anftrengende Arbeiten, welche Laſten, wie vielen Unglimpf bift Du ge 
nöthigt geweien auf dich zu laden. Und je höher geftellt die Feinde warn 
duch Rang, Gelehrfamfeit und Anſehen, defto Ichwieriger war der Kampf. 
Aber der, den du dir zu deinem Schuß und Schirm erwählt haft, der if 
dir auch mächtig beigeftanden, fo daß am Ende alles einen bermbigenden 
Ausgang gewonnen hat. Du bift auch allezeit mit Denen in freundlichem Ver: 
nehmen geftanden , welche der Herr gewürdigt hat, Haushalter über feine Ge 
heimniſſe zu fein, und haft dich Dadurch vortheilhaft von denen unterfchieden, 
welche, auch nachdem fie fcheinen Das Wort der Wahrheit angenommen zu 
haben, doch, ich weiß nicht aus welchem angeborenen Inſtinkt heraus, die 
Prediger mit Haß verfolgen, weil die politifchen Machthaber es num einmal 
nicht leiden mögen, daß man ihre wunden Flecke berührt. Du anerfennft die 
Mitarbeiter Gottes, du weißt, daß fle nur fagen, was der Herr ihnen zu 
jagen gebietet, Daß ihre Lehre Gottes Lehre und DaB auch das Strafamt ihnen 
von Gott übertragen ift, fo daß ihre ganze kirchliche Wirkfamleit in keinem 
andern als in göttlichem Auftrage gefchieht, wenn anders fie ächte Hirten find, 
welche die Heerde um Ehrifti willen weiden und nicht um ihrer felbft willen. 


So ift e8 denn auch begreiflich, daß feiner unter uns ift, der dich nicht 
fiebe und hochachte als einen ächten Mann Gottes*). Wie firenge du das 
Böfe haffeft und wie du dich freuft über das Wachsthum der Tugenden, das 
läßt fi auch abnehmen aus dem Schmerz, der dich befüllt, fo oft etwas ge⸗ 
ſchieht, wodurch die evangeliſche Lauterkeit befleckt wird. 


Auch was du zur Förderung der Gelehrſamkeit thuſt und wie du auf 
chriſtliche Erkenntniß dringſt bei denen, welche der Wiſſenſchaft vorſtehen, iſt 
ein Beweis davon. O wenn bier die wiſſenſchaftliche Einficht ebenfo verbrei⸗ 
tet wäre als die wahre Weisheit und Klugheit, wie viel beffer und wirrdiger 
würde alles von ftatten gehn, fowohl in Betreff der Gelehrfamfeit, als der 
guten Sitte, die ja beide aufs Innigſte miteinander verbunden find. Dazu 
führt aber das Studium der heiligen Schrift und der tägliche Verkehr mif ihr. 
Läſſeſt du einen einzigen Tag vorüber gehn, ohne dich mit ihr ernftlich beſchäf⸗ 


*) So glauben wir das allerdings flarfe velut numen hic in terris præsen- 
tissimum, mehr dem Einne als dem Wortlaute nach überfegen zu follen; 
das Streben nach Flaffifchem Ausprud und gewiß nicht niedrige Schmeiche: 
lei Hat wohl dem Verfaſſer diefe ven Alten geläufige, unfer Gefühl leicht 
Hoßende Rebensart an die Hand gegeben. 
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tigt zu haben? Go groß auch deine Gefchäfte nd, fie follen dich nicht hindern 
in diefer guten Gewohnheit. 

Im Gegentheil, je mehr fich die Gefchäfte häufen, deſto wichtiger und 
nothwendiger machen fie dir die Erforſchung und Uebung der heiligen Lehre, 
weil du weißt wie die rechte Erkenntniß und auch die praktiſche Tüchtigkeit eben 
daher zu ſchoͤpfen iſt. Es würde beſſer ſtehen mit dem Chriſtenthum, wenn 
alle obrigkeitlichen Perſonen dieſe gute Gewohnheit hätten. Das iſt ja Die 
Frucht des Verkehrs mit Büchern überhaupt, daß die Menfchen gleichfam in 
ihre Natur verwandelt werden. So finden wir, daß die Lefer ariftotelticher 
Schriften den Ariftoteles, die der platonifchen den Plato, Die Leſer des Seb⸗ 
tus den Scotus, die des Ovid den Ovid in fich felbft wiederholen; wie follte 
nicht in weit höherm und mächtigerm Grade das Leſen der göttlichen Schrif- 
die Menſchen göttlich machen? denn hier liegt eine Kraft, welche den Menſchen 
mächtig ummwandelt ind Göttliche, wie fchon oben David bezeugt bat. 

ie du nun, aus Antrieb der heiligen Schrift alles mit Gott thuſt, fo 
richteft du auch alles auf ihn, fo daß ich mir und Andern es oft fagen mußte, 
du feift Einer von den Wenigen, die alles in Rath und That durch Gottes 
Geiſt beginnen, ordnen und zum Ziel führen; Daher lieben und ehren Dich alle 
Frommen als ihren Vater, und auch die Gottlofen müflen dir im Stillen Ber 
wunderung und Ehrfurcht zollen, wenn fie auch im Innern murren und vor 
Aerger verberften möchten. Was ich fage, das fage id) vor Gott und von 
Herzen. Wohl pflegt man bisweilen junge Fürften zu loben, nicht weil fie 
foldyes Lob verdienen, fondern damit fie ſolches Lobes fich dereinft würdig 
machen follen. Eines folchen Spornes bedarfft du, der im Dienft der Froͤm⸗ 
migfeit ergraute Krieger nicht. Darum habe ich auch etwas anderes im Auge 
bei der Herausgabe dieſer Schrift, nämlich dein Bild wollte ich derfelben vor 
jegen, nicht nur ald Schmuck, fondern auch andern und auswärtigen Leſern, 
namentlicd) Solchen, die deines Standes find, zum Vorbild der Frömmigkeit. 
Zugleich ſollte auch die Nennung deines Namens ein Beweis fein meiner in- 
nigften Berehrung und Hochachtung, womit ich mich Dir auch in Zukunft will 
empfohlen haben. Gott fei mit dir und erhalte dich uns noch lange als Zierde 
diefer Stadt und der wahren Religion. — Bafel, den 7. März 1538. 


2. 
Proßen aus dem Commentar. 


1. Anfang des Evangeliums Jeſu Chriſti (Marcus 1, 1 ff.), 
das will fagen: Anfang der guten Botfchaft, Anfang des Heils, das der 
27 


420 


Menſchheit durch Jeſum Ehriftun geworden ift, als durch Den, durch welchen 
allein von Bott das Heil tft verheißen worden. Darum kann, was die Recht- 
fertigung betrifft, und nichts helfen, weder die Philofophie, noch menſchliche 
Gelege, noch alles was von der menfchlichen Vernunft ausgegangen oder von 
ihr aufgenommen tft, auch) wenn e8 vom Himmel kaͤme. 

„Des Sohnes Gottes“ wird hinzugeſetzt, damit wir erfennen die 
Sicherheit, Zuverläffigkeit und Vollkommenheit diefes guten Boten. Bon 
Gottes Sohn und von Gott, der durch den Sohn handelt, kann nichts lie 
vollfommenes kommen. Es ift daher fchrediich wenn der Bapft dem allem 
widerfpricht mit feinem Verdienſt, feinem Fegefeuer, feiner Meſſe, feinen guten 
Werken. Darum follen die unaufhörlich Gott danken, denen es jeßt gegeben 
ift, feine Barmberzigkeit und Güte zu erkennen, zu umfaflen und dankbar 
ihr nachzugehn. So groß ift dieſes göttliche Geſchenk, daß alle menfchlich 
Bernunft nicht hinreicht, feine Größe zu ermeflen. 


2. Siehe ich [ende meinen Engel vor dir her u. ſ. w. Dreier⸗ 
lei hat Johannes gethan, er hat Buße gepredigt, d. i. die Nothwendigkeit 
eines neuen Lebens, er hat da8 Evangeljum gepredigt, indem er auf Ehri- 
ſtum hinwies, durch den dieſes neue Leben zu erlangen ift, endlich hat er Die 
jenigen getauft, die fih zu ihm wandten. Er bezeichnet, er mahnt, er 
ſtellt dar (Signat, monet, repraesentat). Cr bezeichnet die, welche zu. 
Ehrifto fih bekannt haben, er mahnt (lehrt), indem er das Erbarmen und 
die Gnade Gottes verfündigt, welche er uns gefchenft hat durch den Tod fei- 
ned Sohnes, und er ftellt Die Vergebung der Sünden im Blute Chriſti dar 
in facramentlicher Weile: daher wird auch die Taufe von Paulus ein Zeichen 
der Wiedergeburt genannt, nicht alfo, daß fie von ſich aus die Wiedergeburt 
bewirfe, Sondern daß Gott es thue durch fie, indem die Kraft des Blutes 
Ehrifti das Bermittelnde ift. 


Ueber die Perſon des Täufers: Der Evangelift fchildert feine 
ftrenge Lebensweiſe; er hielt nichts auf prächtige Kleider und köſtliche Speifen, 
fondern war zufrieden mit dem, was ihm zur Hand war. Er lag dem Ge 
ſchäft der Frömmigkeit ob, wie er nämlich dem Herrn den Weg bereiten möge. 
Johannes ift ein Vorbild Allen, die Chriſtum zu verfündigen berufen find. 
Da gilt e8, der Welt zu entfagen und all ihrer Pracht und Herrlichkeit, werm 
man dad Evangelium rein und wirkfam verfündigen will. Darum aber ift 
nicht nöthig in der Wüſte zu leben. Chriftus hat auch nicht, oder doch nur 
kurze Zeit in der Wüfte gelebt, und ebenfomenig die Apoftel, die doch Chri— 
ſtum nicht nur den Juden, fondern der Welt verfündigt haben. Was das 
Kleid des Täuferd (im Vorbeigehn gefagt) betrifft, fo haben die dummen 
Maler nach Anleitung dummer Priefter ihn gemalt mit einem Kameelsfell, 
während e8 ein Kleid war aus Kameelhaaren, d.i. ein rauhes Kleid. Darum 
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fagt Ehriftus: was feid ihr hinansgegangen in die Wüfte, wolltet ihr einen 
Mann in weichen Kleidern fehen? — Alle (auch der Gürtel) deutet auf Die 
Einfachheit feines Weſens hin. Wer göttliche Zwecke ſich vorſetzt, der ver- 
folgt auf des Geiſtes Trieb auch in den Dingen dieſer Welt eine andere Le⸗ 
bensweiſe, als die Welt. 





Johannes und Chriſtus: Johannes war ſchwach; er taufte mit 
Waſſer, nur damit Chriſtus geoffenbart würde; Chriſtus aber iſt ſtarkt der 
durch feinen Geiſt die Menſchen wiedergeboren bat und fle noch wiedergebiert, 
auf daß fle aus trdifchen Weſen himmliſche, aus fleifchlichen geiftfiche, aus 
Sündern und Schaven des Teufeld Söhne Gottes würden. — 

Hier möchte ich, daß die Papiften ihre Ohnmacht erfennten, da fle durch 
gute Werke, entweder Durch eigene oder Durch entiehnte, den Himmel verdie 
nen wollen. Johannes war doc ſchon im Mutterleibe mit dem heiligen Geift 
erfüllt, in ihm hat er feit er and Licht getreten alles gethan und fidy niemals 
von demfelben entblößt gezeigt, und doch wirft er ſich fo ganz weg, Chriſto 
gegenüber, daß er von diefem das Zeugniß verdiente, unter allen denen, die 
vom Weibe geboren, fei feiner größer ald er. Was follen nım diejenigen thun, 
die fo fehr von ihm abftehen, ſowohl in Gefinnung als in Werken? werden fie 
mit ihren Werken etwas verdienen, die fle aus eigenen Kräften thun, während 
Johannes nichts verdiente mit dem was er in Kraft des Geiftes Gottes that? 
Suter Gott! welche Verbiendung! Moͤgen fie doch ihr Elend einfehen, ihre 
Sünden befennen und Dich anflehen um die Gnade deines Heiles, durch den 
einigen Mittler, Ehriftum, unfern Herrn, wenn fie nicht wollen, daß der 
Zorn Gottes über ihnen bleibe ewiglich. 


Du biſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe 
u. ſ. w. Solches zeugt der Vater von ſeinem eingeborenen Sohn, 1. daß er ſein 
geliebter Sohn ſei; 2. daß er Wohlgefallen an ihm habe; 3. daß man ihn hoͤren 
ſoll (vergl. Matth. 17). Das iſt ſo klar und deutlich, daß jeder es einſehen, 
ſo offenbar, daß jeder es verſtehen, ſo gewiß, daß keiner daran zweifeln kann. 
Was verlangt nun der Bapft, wenn er den Seinigen ein anderes Mittel an⸗ 
weift, in welchen fie follen mit Gott verföhnt werden? Warum foll man ihn 
mehr hören, als Chriſtum? Iſt er wahrhaftiger, als Gott? Kennt er die 
Geſtunung Gottes beſſer, ald Gott felbft? ift er mächtiger, ale Gott? IR 
er nicht em Menſch? ein Geſchöpf Gottes? ein Knecht Gottes (fo nenmt er 
ſich ja ſelbſt)?*) Iſt er aber ein Menſch, ein Geſchoͤpf, ein Knecht Gottes, 
warum erfennt er dieß nicht an? warum loͤſcht er die Gebote Gottes aus und 
befiehlt Anders? Wenn er es anerkennt, um fo feltfamer ift was er von ſich 
ausfagt. Wenn der Minifter eines trdifchen Fürften alfo handeln würde und 





*) Servus Servorum Dei. 


422 


doch Minifter fein wollte, fo würde er nicht nur vom Fürften, fondern von 
Aller ausgelacht werden. Wird Gott Dielen Großthuereien ungeftraft zufehen? 
Gewiß nicht! Man denke nur an das Beilpiel vom frommen und getreu 
und vom böfen Knechte. Wir aber wollen den hören, den Gott und zu hören 
befiehlt und feinen Fußtapfen nachfolgen, in der feften Ueberzeugung, daß 
wir damit Gottes Willen thun, auch wenn die ganze Welt anders denft mit 
ihren Gelehrten, mit ihrer Menge, mit ihrer Länge von Jahren, mit ihren 
Heiligen. Das foll ung feflftehen, daB Chriſtus der einzige Mittler und Der 
ſöhner fei zwifchen Gott und und. Wenn wir auf ihn uns verlaflen, dann 
haben wir Gott zum Bater und fonft nimmermehr. 


Die Berfuhung in der Wüfte. Gott wollte, daß «8 offenbar wer 
den follte, daß fein Sohn wahrhaft Fleifch angenommen habe; Denn die Ber 
fuchungen des Teufels betreffen das Fleiſch; Ehriftus aber ließ fich veriuchen, 
damit er und in allem gleich werde und uns die gewifie Hoffnung verfchafft, 
daß die göttliche Hülfe uns beiftehe, werm wir von Berfuchungen angefochten 
werden. Er wollteducch fein Beifpiel lehren, wie denen Verſuchungen bereitet 
werden, die fich zu einem göttlichen Leben anſchicken, befonders Denen, welche 
das Wort des Herrn verfündigen wollen, zur Belehrung ind Himmliſche. 
— Es wundern fih wehl Einige, daß Chriftus ſich von dem boͤſen Geiſte 
babe fo Durch die Luft tragen laſſen, und bedenken nicht, daß ſolches alles in 
der Wüfte geichehen ift. Darum ift nothwendig anzunehmen, daß jene An- 
Läufe nicht als wirkliche Borgänge, Sondern in Geftalt der Viſion 
an den Herm gekommen find, ob nämlich das Fleiſch, das in allem dem unf 
rigen gleich war dahin könne geführt werden, Daß es dem Teufel zu Willen 
lebe; denn es wäre nicht nur abgefchmadt, fondern ganz nußlo®, wenn, der 
mit dem heiligen Geift vor allen Andern erfüllt, alles ausrichtete, jo vom Teu⸗ 
fel von einem Orte zum andern wäre gleichfam auf den Armen getragen wor- 
den, um Da verfucht zu werden; zu was follte das den Menfchen nutzen? das 
würde nur Zweifel erwecken, welche den menfchlichen Geift beunrubigen, zumal 
da dergleichen noch feinem begegnet ift, wenn er verfucht wurde. Wir wiflen 
aus der täglichen Erfahrung, wie den heiligen Männern von dem liftigen Dä- 
mon Verfuchungen in den verſchiedenſten Geſtalten bereitet werden. Wenn 
Einer ſolche Berfuchungen in einer Weile beichreiben wiirde, wie fie hier von 
Ehrifto beichrieben find, jo würde Jeder jagen, es fei jo geichehen, um die 
Sache den Leſern anfchaulicher und fußlicher zu machen. Warum follen wir 
bei Erklärung diefer Stelle nicht auch fo verfahren? Wir find zu ihr berech⸗ 
tigt durch altteftamentliche Parallelen, wie bei dem Gürtel des Jeremia (Kap. 
13) und bei dem Schlaf des Ezechiel (Kap. 4). Obgleich dieß nur innere Vor: 
gänge waren (imaginaria), fo werden fie Doch fo befchrieben, als wären fie 
nicht anderd geſchehen, als wie fie beichrieben find (man vergl. Darüber 
Dußer zum 4. Kup. des Matthäus). Darum mögen Jene aufhören ſich zu 
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wundern, und Die Geſchichte fo nehmen, wie fie uns das argliftige Verfahren 
des Zeufel® vor Augen flellt. Durch das Beifpiel Chriſti aber werden wir 
belehrt, wie der Teufel, wenn er und verfucht, abzuwehren ift, nämlich durch 
den Glauben an dad Wort Gottes. Stehen wir darin feit, fo wird es nie 
dazu kommen, daß wir dem Verſucher weichen müflen. Zudem lernen wir dar⸗ 
ans, Daß niemand von Berfuchungen frei bfeibe, nachdem Chriſtus ihnen 
nicht bat entgehen können. 


Das Faften. Was foll man dazu fagen, daß der Papft zur sa 
ahmung des Faſtens Ehrifti das 40tägige Faſten eingeführt hat? Daß «8 
nicht Sache des Menichen ift, es hierin Chriſto nachzuthun, und dann daß 
eine ſolche Rachahmung wie fle jetzt geübt wird, weder aus dem Glauben ift, 
weil gezwungen, noch aus der Liebe, weil fie dem Nächften mehr jchadet, als 
müßt. Iſt dieſes wahr, wie es denn nur zu wahr ift, fo kann ein folches Fa⸗ 
ften Gott nicht nur nicht wohlgefallen, fondern e8 ift Sünde; denn was nicht 
aus dem Glauben fommt, ift Sünde (Röm. 14). Gefchweige denn, daß die 
Art, wie das Faſten bei uns betrieben wird, feines Gleichen weder im Alten 
noch tm Neuen Teftament findet. Oder wer hat je fo gefaftet, Daß er bei einer 
Mahlzeit das Doppelte beinahe für alle andern an Speife und Trank zu fich 
nimmt? daß, indem er die gröbere Hausmannskoſt verfchmäht, defto feinere 
Leckerbiſſen fich auswaͤhlt, wie es die Führer des Volkes zu thun pflegen, die 
Briefter zumal und die Reichen; daß er eine fogenannte „Gollation‘“ zu fidh 
nimmt, an der ein Zaglöhner bei den größten und ſchwerſten Arbeiten über und 
über genug hätte? Das heißt ſich mäften, und nicht faften. Wer faftet, der 
enthält fich der Speife; wir aber füllen uns nie mehr mit Efien und Trinken, 
als wenn wir nach den Borfchriften der römischen Kirche Faſten halten. Wer 
faftet, der dämpft in feinem Herzen die Ueppigfeit des Fleiſches, damit der 
Geiſt defto leichter im Gebet fich zu Gott auffchwinge, wir dagegen werden nie 
ftumpffinniger, um nicht ein ärgeres Wort zu gebrauchen, da der Geift Durch 
den übermäßigen Genuß der Speifen gar ſehr befchwert wird. Vor Zeiten 
enthielten fich die gottfeligen Männer der Speife, vote Jeder e8 für zutraͤglich 
hielt, um des Fleiſches Luſt zu zügeln und fich der veinften Andacht im Gebet 
bingeben zu können; das war eine aufrichtige Hebung des Geifted. Wir finden, 
ich weiß nicht welches Verdienft heraus, ja nehmen ein ſolches in Anſpruch 
und beurtheilen fo unfer Faſten als Thoren oder beffer zu jagen als Weich 
finge; daher ift auch nicht leicht heut zu Tage ein Frommer, der nicht gegen 
diefe Tächerliche Enthaltſamkeit feine Stimme erhöbe, ‚die der Unmäßigfeit gleich 
fommt, und dagegen den mäßigen Genuß der gewöhnlichen Speife vorzöge, 
wobei der Geift gleichwohl fich zubereiten Fanın zum Dienfte Gottes und tüchtig 
werden zur Ausübung einer jeglichen Tugend. Darum ift e8 durchaus un. 
wahr, wenn die Päpftler uns verfchreien, daß wir die Faſten aufheben, in: 
dein wir vielmehr lehren, daß das ganze Leben des Ehriften fich in den Schran- 
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ten der Enthaltſamkeit bewegen foll, alſo daß wir Speis und Trank auf die 
rechte Weife genießen, verbunden mit Dankſagung. 


Das Ende der Berfuhung. Matthäus berichtet, Daß ihn der Ten- 
fel verlaffen: babe und daß die Engel hinzu traten und ihm dieneten. So faßt 
auch uns den Teufel von uns treiben, und zweifeln wir nicht, Daß wenn 
er geflohen, auch uns Engel zum Dienft bereit fein werden. 


% Thut Buße und glaubet dem Evangelium. Dieß mögen die 
jaͤmmerlichen Heiligen des Papftes bedenken und aufhören auf ihre Gerechtig- 
feit zu vertrauen; denn, wenn ihr nicht glaubet, fagt Chriſtus, daß ih «8 
bin, fo werdet ihre in euern Sünden fterben (Yob. 8). Die erſte Stufe zur 
Gnade des Evangeliums ift die Buße. Im Lateinifchen heißt resipiscere ſo 
viel als wiederum weife werden (denuo sapere)*); folange nämlich der Menſch 
fündigt, ift er unmweife, denn er thut was gegen Gott und feinen Herrn if. 
Er kehrt zur Weisheit zurüc! (resipiscit) wenn er einfleht, was er begangen 
bat und wovon er gefallen ift und fucht fih nun zu hüten daß er nicht von 
Neuem in Sünden falle. Das ift die evangeliiche Buße. Vergleicht du fe 
mit der päpftlichen, fo wird dir die Thorheit und der Trug in die Augen ſprin⸗ 
gen. Jene (die chriftliche Buße) befiehlt, daß wer geſündigt nicht wieder für 
digen fol. Diefe (die päpftliche) legt fih auf Gebetlein, Faſten, Almoſen, 
beuchlerifche Gelübde, wodurch die Sünden nicht befeitigt, foudern die Sünder 
ficher gemacht werden und nur um fo mehr fündigen, weil fie glauben durch 
folche Dinge von der Schuld ihrer Vergehungen befreit werden zu Lönnen. 
Die Püpftler follen gehen mit ihrem Gefchrei, als vernichteten wir die Heiligkeit 
der Buße; wir führen die rechte Buße zurück, die eine folche Beflerung des 
Lebens befichlt, daß du von nun an nicht mehr der bift, der du früher warfl. 
Nur jene Buße halten wir fern, die aus menfchlicher Einbildung entftanden, 
6108 Sünder macht und zwar beharrliche. Wer nun aber wirklich Buße ge 
than, der glaubt an Das Evangelium, oder, wie e8 genauer nach dem Grie 
chiſchen Heißt, er glaubt durch das Evangelium**). Hiemit ift uns gefagt, 
durch wen Alle die von ihrer Sündenlaft follen befreit werden, die darunter 


*) Myconius hält fih hier an den Tateinifchen Tert der Bibel, obwohl ihm 
das Griechiſche nicht unbefannt war, wie es der ganze Gommentar zeigt. 
Das griehifhe Metanoia (Sinnesänderung) hätte übrigens auf 
eine Ähnliche Darftellung der Sache führen koͤnnen. 

+*) dv co evayyello. Myconius bemerft dabei, Andere hielten das für einen 
Hebraismus; allein er verräth hier den ftrengen philologifchen Sinn, 
ber es mit deu Partifeln genan nimmt. Auch neuere Schriftforfcher (mie 
Fritzſche) find der von M. angegebenen Erklaͤrung gefolgt, während auch 
jeßt noch Andere und gewiegte Autoritäten bei der gewöhnlichen Erflärung 
„an das Evangelium‘ ftehen bleiben. 
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mfzen. Jeſus Chriſtus iſt der Erlöfer der Welt; daher fagt Petrus mit 
decht: es tft fein andrer Name unter dem Himmel den Menſchen gegeben, da⸗ 
innen fie follen feltg werden (Apoftelgefchihte 4). Sollen wir aljo dem Evan- 
elium glauben, das uns über das Heil der Menfchen die vollefte Wahrheit 
md Gewißheit giebt, indem es uns volllommenes Heil in Ehrifto, dem Son 
Bottes, anbietet, der nach feinem Fleiſche am Holze des Kreuzes gehangen, 
ie mag nun der Papft, der Verführer, foldyes Heil durch menfchliche 
igkeit veriprechen, die nach dem Ausſpruch des Propheten (Jeſaia Ir; 
efleckten Zuch verglichen wird? Warum flimmen ihm die Theologen; 
Briefter, die Mönche, warum die Laien bei, von den Vornehmſten bis zu den 
Beringften? Wenn Ehriftus fo gar nichts bei ihnen gilt, fo mögen fie doch 
ieber auch feinen Namen ablegen, ſtatt ihm zu entehren. 







Die Berufung der Jünger. Chriſtus war ein Lehrer und fo be- 
mrfte er auch der Schüler, und zwar folcher, die nach feinem Hingange im ' 
Stande wären, feine Lehre weiter zu verbreiten; denn das war Gottes Wille, - 
aß alle Menfchen in dem unterrichtet würden, was Gottes if. Darum be 
innt Jeſus die zu berufen, die ihm zu dieſem Amte geeignet fchienen, zuerft 
Simon und feinen Bruder Andreas, dann Jacobus und Johannes, die Söhne 
zebedaͤi, alles Fiſcher. Laßt uns die Sache näher betrachten. Erſt ruft der 
dere und das ift die Art der göttlichen Wahl, die nicht auf das Werk flieht 
der auf irgend fonft etwas, fondern die Tediglich nach eigenem Wohlgefallen 
amdelt. Wie es ihr gefällt, fo handelt fie, nicht nur bier, fondern allenthal⸗ 
en, fo daß alles geichehe von ihr, Durch fie und zu ihr. Warum hat der 
xerr Fiſcher gewählt und nicht Gelehrte? Damit er zu nichte mache die Weis⸗ 
eit diefer Welt. (1 Cor.) Er beruft! fie mit dem Worte: „Folget mir, und 
h will euch zu Menfchenfiichern machen”. Ex theilt ihnen mit den Geiſt des Ge 
orfams: denn fofort verließen fle ihre Nebe und folgten ihm. Daraus mögen 
Ar die rechte Art der Bocation auch für unfere Zeit entnehmen. Was 
ter geichieht, geichieht nur dann reiht, wenn e8 in der Nachfolge Chriſti ge⸗ 
chieht, da mögen der Papft und die-Bifchöfe zufehn, wie fie es mit der Be- 
tellung der Hirten getrieben haben. Aber auch) die Wiedertäufer mögen zu- 
eh, die fich felbft auf die Kanzel flellen, unter dem Tügnerifchen Vorgeben, «8 
reibe fle der heilige Geift. Es mögen die zufehen, die es treiben wie jene 
Candidaten )“, die umbergehen und unterthänigft bitten, daß man fle zu 
tefem oder jenem Amt befördere. Ich fürchte, Daß darüber der Eifer Gottes 
atbrenne. Aber, wird man fagen, wenn wir in dem einen Stüd dem Herrn 
z nachthun, warum nicht auch in dem, andern? Er berief Filcher; warum 


*) Bekanntlich hießen Candidati bei den alten Mömern bie, welche weiß ger 
kleidet öffentlich erfchienen nnd fih oft anf fehr zudringliche Weife um 
Ehrenfiellen bewarben. 
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berufen wir unfere Geiftfichen nicht aus den unterften Schichten der Gele 
haft? Wir antworten: Ehriftus wollte und konnte nach feiner Gottheit die 
Weisheit dDiefer Welt beichämen, darum wählte er geringe und ungelehrie, ja 
thörichte Leute, nach dem Urtheil der Welt; aber nicht, Damit fle ſolche bie 
ben möchten; denn wie hätten ſie dann Andere Iehren-Lönnen ? fondern Damit 
er fie-erfüllte mit feinem: Geiſt, der fle groß, gelehrt und weile mache, umd fo 
‚RB hnen heraus lehre zur Beichämung der menschlichen Weisheit. Wir num 
Aen darauf zu fehen haben, daß wir folche wählen, die bis auf einen gewik 
Ten Grad den bereit3 mit dem Geifte erfüllten, von ihm belehrten Ylingern Aber 
lich fehen. Dadurch werden wir das Wahre und Rechte treffen. Darum 
richten wie umfer Augenmerk auf Die Gefinnung, den Leben 8wandel 
und die Lehre (1 Tim. 3. Tit. 1), in der Hoffnung, Daß wo diefe gefunden 
werden, da werde auch die Kraft des Geiftes nicht fehlen. Geſchieht es, dah 
der Schein de Guten und betrogen bat, fo feßen wir fo lange ab und wäh 
fen andere, bis wir den rechten Mann gefunden haben, deſſen Lehre md 
Wandel den Forderungen der Frömmigkeit entipricht. — 





Was heißt mit Autorität predigen?*) Das heißt nichts anders, 
als mit Ernft und Nachdruck predigen, aus dem Innerſten des Herzens her⸗ 
aus; es beißt, nicht Das Seinige fuchen, fondern das was Gottes iſt und 
was auf das gemeinfame Heil der Menfchen abzwedt. Mit welcher Wahr 
heit, welchem Eifer unfer Heiland, Jeſus Chriſtus dieß gethan, wer wirkte 
das nicht? darum wundern wir uns nicht, wenn von ihm gefchrieben ſteht: 
er lehrte gewaltig, d.h. wie Einer, der die Gewalt (Autorität) hat. Nun 
möchte ich aber auch Die Lehrer unfrer Zeit mit einem Wort ermahnen, daß 
auch fie bei ihren Zuhörern die rechte Autorität ſich bewahren möchten ; fonft 
werden fie nimmer (fo viel an ihnen ift) das Evangelium mit Nußen predi 
gen: denn das Wort wird durch die Perfon verächtlih gemacht. Darum 
haben die Prediger auf alle Weiſe darauf zu fehen, daß fle nicht mit Recht 
verächtlich werden. Das wird ihnen am eheften gelingen, wenn fie ſich eines 
unbefcholtenen Lebenswandels befleißen und wenn fie ftark fein werden durch 
die Kraft des Glaubens; wenn fie alfo lehren, daß auch Die Gottlofeften 
ihnen das Zeugniß geben müffen, daß fie die Ehre Gottes fuchen, und wenn 
fie Tag und Nacht zu Gott flehen, daß fie folches vom Geift des Herrn erlan- 
gen mögen. Nur im Vorbeigehen fei es unter anderm gelagt, daß die Predi- 
ger wohlthun werden, wenn fie des Ackerbaues und anderer ſchweren Hand- 
arbeiten fich entichlagen; fie follen den Bauernfittel ausziehen und nichts 
thun, was der Achtung vor ihrer Perſon ſchaden könnte: denn man glaubt 
nicht wie die Beſchäftigung mit den genannten Dingen bei dem gemeinen 


*) zu Marei 1, 22: docebat tamquam auctoritate praeditus, non sicut 
scribae. 
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ur der Verdacht erregt, als thue man ſolches aus Geiz, um des Gewinne 
m. Das Kleid verräth nur zu leicht einen geringen, mit dem Treiben des 
iglichen Lebens allzuvertrauten Dann. Das fage ich Alles um des Wor⸗ 
willen (um deſſen Autorität zu wahren), auf daß nicht Jemand meine, ich - 
Ie dem Pfarramte Gott weiß welche vornehme Würde verichaffen oder den 
ſichen Müßiggang wieder einführen. Ich darf es vor Bott bezeu- 
rn, wenn Einer nur einmal wöchentlich das Volk recht beleh⸗ 
a will, foerfordert dieß fo viel Arbeit und Studium, d 

m Leine Muße zu andern Gefhäften übrig bleibt, als zu 
ſſenſchaftlicher Beſchäftigung und eigenem Nachdenken. 


Sie verließen Alles und folgten ihm nach (Marc. 1, 20), 
icht in der Weile, Daß fie das Ihrige wegwarfen, um nad) fremden Gut 
ſchnappen; denn nirgends finde ich, daß es Bott gefalle, wenn man dem 
jenen Beſitz entfage, um dann won Andern feinen Unterhalt zu erbetteln; 
der find die päpftlichen Mönche fowohl als die Wiedertäufer Verführer, 
lche Das Ihrige und die Ihrigen verlaffen, um dieſe nicht zu verforgen', wie 
8 Wort Gottes befichlt, fondern, wie namentlich die Wiedertäufer thun, 
m jenes mit feines Gleichen durchzubringen. Dabei dienen fie Niemanden 
ı Ziebe, fondern ſie fchaden vielmehr, indem Die Einen durch ihre Bettelei, 
e Andern durch ihr Geſchwaͤtz die Einfältigen betrugen. Solche falfche Chri⸗ 
m.find fern zu halten, um nicht zu fagen, gänzlich auszurotten, damit 
fauben und Liebe thun mögen, was fie Gott und dem Nächften ſchuldig find. 


Das Gebetinder Einfamkeit. „Jeſus ging in eine wüfte Stätte 
id betete daſelbſt“ (Marc. 1, 35). Der Hert betet wie ein Menfch. Warum 
ver gebt er in die Einfamkeit? Damit er ein Beifpiel fei für uns, die. er 
18 Matth. 6 lehrt: „wenn du beten willft, fo gehe in dein Kämmerlein“. 
ie Unterredung mit Gott fordert ftille Zurückgezogenheit, darum ift er felbft 
: die Einfamfeit gegangen. Ueberdieß betete er am frühen Morgen; 
nn das nüchterne Gebet dringt zum Himmel und muß allen Gefchäften 
8 Tages vorangehen. Das alles lernen wir vom Herrn, nicht Daß man nicht 
ich in der chriftfichen Verſammlung (in der Kirche) beten foll, oder als ob 
ſtimmte Zeiten und Orte ausfchlieglich dem Gebet follten gewidmet fein. 
ein! wir follen zu allen Zeiten beten und aller Orten heilige Hände auf- 
ben. Dazu leitet und, wenn wir's recht verfiehen, das Beifpiel Jeſu felbft 
ı. Ich kann auch im öffentlichen Gottesdienfte mit Gott allein fein, wern 
’ in das Kämmerlein meines Herzens hineingehe, und wenn ich bei aller 
oth meinen erften Schritt zum Herrn thutzim Gebet, fo heißt das auch am 
üben Morgen beten. Gleicherweiſe ift allenthalben der rechte Drit zum Beten, 
o der Geift mich zum Beten treibt. Beobachten wir dieß richtig, fo werden 
ir alles vom Vater erhalten um das wir ihn bitten. 
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Jedermann ſuchet dich (Marc. 1,37). Petrus mit den übrigen 
Yüngern fucht den Heren, und nachdem er ihn gefunden, fpridht er: Mk 
fuchen dich. Kein Wunder! Alle hatten ja fchon von ihm irgend einen Rufen 
gezogen. Aber darüber müſſen wir und wundern, daß wir im Suchen dei 
Herrn fo läffig, fo lau, fo ſchlaͤfrig find, Die wir Doch noch größere Dinge, al 
Jene, von ihm empfangen follen, ja bereitö empfangen haben, das if das 
Elend unſrer Natur, daß wir nicht genug beweinen, aber von und an 

Mpihtbeftigen tönnen: darum bitten wir, Daß der Herr uns zu Hüffelomme.— 


Der Same des göttlichen Wortes. (Marc. 4, 26 ff.). Es geht 
mit der Predigt das Evangeliums wie mit dem Samen, den Einer in das Land 
fäte. Wie da8 Samenkorn wächft, auch da wo der Menich fchläft und 
der auffteht und fidh nicht weiter um daſſelbe fünmert, wie hervorgeht 
das Gras, dann Die Achre, dann der volle Weizen in den Aehren, fo geht & 
auch hier. Man kann dieß Gleichniß als eine Weifſagung faffen auf die Verberr 
tumg des göttlichen Wortes in der Welt. Ohne daß die Menfchen es wiſſen 
ja kaum es ahnen, bringtdas gepredigte Evangelium feine Frucht. Wie es nah 
dem Willen und der Ordnung Gottes auch wider Erwarten und Willen der 
Bottlofen feinen Weg findet, das fehen wir heut zu Tage ganz deutlich. Wer 
hätte noch vor einigen Jahren geglaubt, wenn ihm Einer von den Deränte 
rungen gefprochen hätte, welche in der Kirche vorgehen würden umd die wir 
jetst mit Augen fehen? Nun denn! fo wenig als Gott, fo wenig tft feinem 
orte etwas unmöglich. 


Ein Propbetgiltnichtsin feinem Baterlande (Marc. 6,1 ff). 
Seden, der die hocherhabene Wahrheit Gottes unter den Seinigen als eine 
noch unbekannte zu verbreiten und die fhlechten Sitten zu verbeflern unter- 
nimmt, der wird daſſelbe erfahren, was Chriftus. Wer ift der? was ift ſeine 
Lehre? was tadelt er und? Wir haben ihn von Kindheit auf gekannt, immer 
mar er wie unfer Einer, und jeßt will er über ung ftehen? Iſt er beſſer ale 
wir? gelehrter? erfahrener? Lind fo geichieht es, Daß das unleugbar Göttliche 
beruntergefeßt wird. Nichts half dem Herrn die Unfchuld, mit der er ypn Kind- 
beit an unter den Seinigen gelebt hatte; wer von uns foll alfo einem Uebel ent 
geben, dem der Herr nicht entgehen konnte? Damit mögen fich nun alle die 
teöften, Die heut zu Zage um des Evangeliums willen aus dem Lande getrie 
ben werden, die von den Shrigen gleichfalls verftoßen und verläftert werden, 
die von ihren Drohungen und Berfolgungen zu leiden haben, die fie ihnen 
auch noch in die Verbannung, fenden. Sie mögen mit Chriſto tragen, 
was fie nicht ändern können unbehre Seelen in Geduld fallen, Darüber, daß 
ihnen folches nicht von Heiden und Fremden, fondern von den eigenen Hau⸗ 
genoffen und Blutsverwandten widerfährt. 
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Ruhet ein wenig (Marc. 6, 31). Den Arcbeiteen im Weinberge 
Herrn ift wohl auch ihre Ruhe zu gönnen. ine Arbeit, die nicht mit 
ge wechtelt, hat keinen Beſtand. Wer fid) ausgeruht der erhält neue Kraft 
> Munterkeit zum Arbeiten. Damit aber wollen wir den Müßiggang nicht 
fehlen, fondern nur eine etwelche Unterbrechung der angeftrengten Arbei- 
, damit diefe Dann um fo frifcher von Neuem beginnen. 


Die verfhiedenen Gebete Chriſti. (Marc 6, 41: er ging Hit 


f einen Berg, zu beten). Wir finden, daß Chriſtus auf verfchiedene Weiſe 
etet hat. Er dankt feinem bimmlifchen Vater für die den Menſchen erwie- 
en Bohlthaten. So Matth. 11: „Ich danke dir, Vater, Herr Himmels 
d der Erde, daß du ſolches vor den Weiſen und Klugen verborgen haft 
d haft es den Unmündigen geoffenbart”. Deßgleichen dankt er, fo oft er 
3 Brot bricht. Er bittet anderwärts, daß ihn der Vater möge erhören. So 
dem Tode des Lazarus. Hier freilich bittet er nicht um feinetwillen, fon- 
a wegen der Umſtehenden, damit fie glaubten, daß er vom Vater gefandt 
. Anderwärts aber bittet er, daß der Vater, wenn ed möglich fei, den 
denskelch möge an ihm worübergeben laſſen, und dieß bittet er aus dem 
enen Berlangen feiner menfchlichen Natur heraus, woraus wir jehen, daß 
Schwachheit des Fleiſches auch für fich zum Vater gebetet hat; wie auch 
h 12: Bater, errette mich aus dieſer Stunde! Nicht ald ob ihn der Vater 
ht auch ohne Gebet errettet hätte, aber damit wir, in Anerkennung feiner 
hren Menichheit, Daraus lernen, daß wir arme Menfchen immer in allen 
trübniffen unfere Zuflucht zu Gott nehmen und ihn um feine Hülfe bitten 
len. Wiederum bittet er an einem andern Orte, daß der Vater den Sohn 
ge verflären, wie auch ex wieder den Seinigen verfläre. Endlich bittet er 
ch für Andere, Daß fie mögen gerettet werden, wie Joh. 17: Heiliger Bater, 
fige fie Durch deinen Namen, die du mir gegeben haft, Damit fie eins ſeien, 
ich wie wir eins find. Und balddarauf: Ich bitte nicht für fie allein, fondern 
für die, welche durch ihr Wort an mich glauben werden u. ſ. w. Daraus 
en wir, daß Chriftus, wiewohl er ohne Sünde war, dennoch mehr als eins 
il von der Schwachheit feines Fleiſches getrieben wurde, auch für ſich den 
ter zu bitten. Inzwiſchen tft e8 wahricheinlich daß er mehrere Gebete für 
Seinigen auch getban hat, um ihnen damit ein Beifpiel zu geben. Sie foll- 
ı Dadurch zu dem Gedanken geführt werden: wenn Chriſtus fo fleißig für 
h bittet, die ihr doch Gottes feid, wie viel mehr ift es nöthig, daß ihr ſelbſt 
s euch bittet ohne Unterlaß? Darum, wir alles recht erwägen, was 
wiftus auch aus feiner wahren Bea heraus gethan bat, fo 
rden wir finden, daß er und in allen Dingen ein Vorbild geworden iſt, 
ir nachfolgen follen feinen Fußtapfen. 


— — — — — —— 
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Kefus Chriſtus der Gottmenſch und der einige Erlöfer|! 
(gu Marci 7,26 ff.). Die Gottheit des Sohnes Gottes hat ſich mit den Fi 
Fleiſche, das er von der Mutter Maria empfangen bat, fo zu einem She F 
verbunden, wie e8 bei feinem andern Menſchen geſchehn ift. Er allein ift wah 
ver Gott und wahrer Menfch. Und obgleich die heilige. Jungfrau Chriſtus 
in ihrem Leibe getragen bat und deßhalb felig gepriefen wird, als erfüllt von 
heiligen Geiſte, fo war fie darum weder Göttin, noch Gott, fondern Menſh 
Indem wir alfo Chriftum recht betrachten, fo laßt uns auch anerkennen da 
Werth feines heiligen Fleiſches und feines koſtbaren Blutes und glauben, daj 
diefe bei dem Vater hinreichen für Die Sünden aller derer, Die ihn im Glauben 
aufnehmen; was auch immer der Papft und die Welt dagegegen ei 
mögen, wenn wir nicht licher mit ihnen verdammt, als mit den Glaͤu 
ſelig werden wollen. 


Das rechte Bekenntniß und der rechte Glaube gu Marc.8,27, 
Wer aus reinem Herzen befennt, Daß Jeſus ſei Chriſtus, der bekennt and | 
damit die Liebe des Vaters gegen und; denn der Bater hut den Sohn an 
feiner andern Urſache gefandt, als weil er uns geliebt hat (Joh. 3. Rön. 
5 und 8); er bekennt aber auch die Liebe ded Sohnes, der, um unfert wilkn 
und zu unferm Heil vom Himmel in's Fleifch gekommen und aus dem bei 
gen Geift geboren ift von Marta der Jungfrau, der wahrhaft Menſch ge 
worden ift, und nach dem Fleiſche gelitten hat und geftorben ift fin unſre 
Sünden. Er bekennt damit aud) jene ſtaunenswerthe Vereinigung des Wor⸗ 
tes mit dem Fleiſch, die, einmal geichehen, ewig ungertrennlich bleibt; denn 
Bott und Menſch find eine Perfon geworden. Und doch bleiben die Naturen 
unvermifcht nach ihrem Theil. Wunderbar und unfern menfchlichen Zungen 
unausfprechlich! Und endlich bekennt er, daß der Tod Ehrifti und das ewige 
Leben gebracht ihat; denn er hat uns Gott verföhnt (Röm. 5.) und was if 
dieſe VBerföhnung anders, als das ewige Leben? Wo nun dieſes Belenntnik, 
wie wir gelagt haben, mit veinem Herzen geichieht, da muß auch nothwendig 
folgen 1. die Liebe zu Gott und zu Ehriftus, denen wir diefe wunderbaren 
Wohlthaten verdanken, 2. ein Gottes würdiges Leben, das fich erweiſt in der 
Liebe zum Nächften und in der Beflegung des Teufels und der Sünde, und 
3. ein gutes Ende und das ewige Leben; denn nicht umſonſt ſagt Paulus 
(1. Cor. 12) Niemand kann Jeſum einen Herrn nennen, ohne Durch den hei⸗ 
ligen Geiſt. Aus alle Dem geht hervor, daß das echte Befenntniß weit mehr 
hinter ſich hat, als e8 von vorng angeſehen verfpricht.- Das Bekenntniß ver 
langt den Glauben. —* nützt er und nichts, kann uns eher ſcha 
den; daher iſt nicht ſchon jeder, welcher ſagt: ich glaube daß Jeſus ſei der Chriſt 
fofort ein Gläubiger; ſondern nur der, der folhes von Herzen glaubt. 


— — — — — 


431 


Jeſus fegnet Die Kinder. (Marc. 10.) — Welches Alter könnte 
hriſto angenehmer fein, als das Kindesalter, das noch fo unfchuldig und 
apfänglich ift für feine Gnade? Zwar find auch die Kinder von der Sünde 
ageſteckt und deßhalb Kinder des Zornes, welche der Wohlthat des Leidens 
hciſti bedürftig find. Da fle aber noch nichts Böles von ſich ausgethan 
aben, wie die älteren @efchlechter, fo nehmen fle aud) vor Andern das willig 
n, was der Herr der Welt gebracht hat. Deshalb fagt Ehriftus, ihrer fei das 
binımelveich. Wer möchte denn zweifeln, Daß die ihm am liebften find, die das 
a8 er gebracht hat, als die Erften aufnehmen. Das Benehmen der Jünger 
var ein Alt menfchlicher Klugheit; aber e8 erregte das Mißfallen des Herrn, 
weil es im Widerſpruch ftand mit der Würde feines Weſens.... Auch wir 
wollen werden wie die Kinder, die noch nichtS wiflen won eigener Gerechtigkeit 
md der Gnade Gottes feinen Widerſtand leiften. Wir find fo eingenommen 
son unfern eigenen Berdienften, daß wir fie dem Himmelreich gleichichäpen. 
.. Die Biedertäufer find nun mit dem Einwande bei der Hand, ſolches 
yabe der Herr nicht von den Kindern als ſolchen gefagt; fondern in Be⸗ 
iehung auf die Gefinnung, wie er fie von den Erwachſenen verlangte; fie 
ollen auſpruchlos fein wie die Kinder, die fich fein Verdienft zuichreiben. Was 
nam aber den Erwachfenen zur Nachahmung empfohlen wird, das muß doc) 
sch in den Kindern vorhanden fein; wenn alfo das Reid) Gottes denen ver- 
eißen wird, die find wie Die Kinder, warum foll es nicht auch den Kindern 
elbſt zukommen? Das wenden file aber nur ein wegen der Kindertaufe. 
Vohl werth, Darüber zu ftreiten und Aufruhr zu erregen! 


Der Glaube, der Berge verſetzt. (Mare. 11,23.) Unfer Vertrauen 
nnß ſich auf Bott gründen und nicht auf unſere Kraft. Gleichwohl läßt ſich 
von dem Bertrauen, das wir in unfre eigenen Kräfte feßen gewiflermaßen 
in Schluß ziehen auf Das, was das rechte Vertrauen auf Gott vermag. Ich 
nme 3, B. die Kraft meines Körpers, ‚wenn es gilt einen Stein zu heben, 
yer fonft von Keinem fcheint gehoben werden zu Eönnen, und auf diefe mir’ 
wußte Kraft vertrauend, unternehme ich den Stein zu heben, und es gelingt 
nir eben darum, weil ich von vorne herein eine vollkommene Gewißheit hatte, 
neine Kraft werde mir nicht verfagen. So ift ed auch mit dem Gottwertrauen. 
Um nody ein anderes Beifpiel anzuführen: Mir ift die Allmacht Gottes bes 
annt; ich will gefund werden, und nun habe ich zu Gott ein ähnliches Ver⸗ 
rauen, daß er mich gefund machen könne und wolle, wie ich dort Ver⸗ 
rauen in meineeigene Kraft hatte, ih mir getraute, jenen Stein zu 
eben. Die Gewißheit dieſes Vertrauen d bewirken, daß ich wirklich ge⸗ 
und werde. Wie fih nun das gewifle Vertrauen auf meine eigenen Kräfte 

ange Erfahrung gründet, durch welche ich meine Kraft erprobt habe, fo 
zrundet fih auf Gottes Güte und auf jein Wort Die gewifle Zuverſicht, daß 
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ich unmöglich mich däuſchen werde, wenn ich ihm traue, gemäß feiner Gite 
und den Berficherungen feines Worted. — 


Indas Iſchariot und der Geiz. (Marc.14, 18.) Obgleich Judas 
ein Beifpiel des Geizes ift, wie fich in der ganzen Welt kein zweites findet, fo 
iſt Doch nur zu gewiß, daß dieſe Leidenfchaft die ganze ZBelt beherricht und 
eine tyrannifche Gewalt über die Menfchen und über das Gemüth der DRenfchen 
übt. Das wußte der Dichter wohl, wenn er fagte: „o was erzwingft Du nicht 
von der Sterblichen Herzen, unfeliger Hunger nad) Gold !*)" Das kann nur 
daher kommen, denke ich mir, Daß der Menſch von der Ueberzeugung durch 
drungen ift, die Summe der Glüdieligfeit fei der Reichtum und durch ihn 
vermöge man alles. Es ift kein Verbrechen fo groß, das Einer, der von die 
fer Leidenfchaft befeflen ift, nicht beginge, wenn ihm die Hoffnung auf Ge⸗ 
winn eröffnet wird, und daß fein Verbrechen verborgen bleibe. Und doch 
‚erreichen die Berbiendeten felten Das Ziel, das fie verfolgen, fondern ihre Be 
gierde ftürzt fie jählings ins Verderben. 


Das heilige Abendmahl. (Marc. 14, 22 ff.) Die Menfchen des 
alten Bundes hatten ein Sacrament, das typiſche Ofterlamm, durch deſſen 
jährfiches Eſſen fie fich erinnerten,, wie der Herr an den Häufern der Iſraeli⸗ 
ten in Aegypten fchonend vorüber gegangen , während er die Aegypter fching. 
Wie die That felbft eine bedeutungsreiche (myſtiſche) That war, fo auch das 
Lamm; denn die Erlöfung Iſraels aus der Hand Pharao's bedeutete Die 
Erlöfung der Ermwählten Gotted aus der Gewalt des Böfen. Das Lamm 
aber ftellte Ehriftum vor, das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt du- 
bin nimmt und alfo die Gläubigen rettet. Weil nun die Wahrheit des Bil: 
des, Ehriftus felbft gegenwärtig ift, und durdy das gegenwärtige Mahl dem 
ein Ende macht, das bisher bildlich vorhanden geweſen, fo hat ex auch in 
Wahrheit ein Denkzeichen von dem.gegeben, was bis dahin nur angedeutet 
war, defien hinfort fich alle die bedienen follten, welche fih zu ihm befennen 
oder noch bekennen würden. Die Einfegungsformel lautet nun bei Marcus 


alfo: Indem fie aßen, nahm Zefusdas Brot un. ſ. w. Diefes Brot - 


war ungefäuert; denn fo erforderte e8 die Sitte des Baffahmahles. Ehriftus 
brad e8 mit Dankfagung; denn das war feine Gewohnheit, Daß er nie 
das Brot brady ohne zu danken. Er brach es auf eine ihm eigenthümliche 
Weiſe; dephalb erkannten ihn (nach der Auferftehung) feine'Yünger am Brot- 
brechen (Ruc. 24). Undergab esihnen, damit auch fie lernen möchten, 
Andern zu geben. Under ſprach: nehmet, effet, das ift mein Leib 
u. |. w. biöher habt ihr und habct die Juden das Ofterlamm gegeffen zum 


*) Quid non mortalia pectora cogis, auri sacra fames? Virg. Asa, 
III, 56. 
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adenken an die Befreiung aus Aegypten und in worbifdlicher Beziehung auf 
ih als den Befreier des Menfchengefchlechts; hinfort follt ihr das Brot, 
meinen Leib efien, meiner zu gedenken, fintemal ich euch und alle welche an 
ich glauben oder glauben werden durch den Kreuzestod von allen Sünden . 
freie und euch wie fie fähig mache, das Erbe meines Vaters zu befigen, wel- 
es ift das ewige Leben. . 

Und nahdemerden Kelh genommen und gedankt, gaber 
men denfelben. Und fie tranken Alle Daraus auf fein Geheiß, wie das 
ı6 dem Berichte des Matthäus (Cap. 26) hervorgeht; denn der Herr wußte 
m Boraus, daß Solche kommen würden, welche den Kelch nur den Ge- 
yorenen (den Prieftern) geftatten, Die Uebrigen (die Laien) aber auöfchließen. 
nd er fprach zu ihnen: Dieß ift Das Blut des neuen Bundes, welches für 
tele vergoflen wird. Das will fagen: An der Stelle des Paſſahmahles follt 
r nun auch den Wein trinken, ja mein Blut, welches das Blut des neuen 
undes ift, d. i. des Bundes, den der Vater einft mit den Juden gefchloffen 
ıt, den er aber nun, nachdem die Juden, wie fie ed verdient haben, verwor- 
n worden, aufs Neue mit den Heiden fchließen will, und zwar zur Verge⸗ 
ıng der Sünden, wie aus den nachfolgenden Worten hervorgeht. Durch 
Hrifti Blut werden nämlich Alle von Sünden gereinigt, die an ihn glauben 
We aber nicht glauben werden das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Got- 
& bleibt über ihnen (Joh. 3). Das ift alles fo einfach, fo plan und fchlicht 
ı den Worten des Heren gefagt, Daß e® den einfältigen gläubigen Eeelen, 
ie nur an das Wort des Herrn fich halten, genügen follte. 

Nachdem Chriſtus Joh. 6 gefagt hat, fein Fleiſch fei eine wahre Speife 
ud fein Blut ein wahrer Trank, und eben daflelbe bier deutlich wiederholt 
nd unter den Frommen Doch gewiß feiner if, der Diefe Worte nicht gern hörte 
nad fpräche: Chriſtus fpeifet uns mit feinem hochheiligen Fleiſch und tränfet 
as mit feinem hochheiligen Blut; was hindert uns denn, die einfachen Worte 
8 Heren fo anzunehmen, wie wie nach der Natur des Glaubens fie zu neh⸗ 
en haben? Ehriftus hat es gefagt, und alfo ift e8 auch das, wie es num 
amer fei; denn das, glaube ich, müffen wir feiner Allmacht zugeben. Aber 
a gefallen wir uns in unfrer Nafeweisheit, fo lange zu Flügeln, bis wir 
it unſern menfchlichen Zuſätzen die Gewiſſen mehr verwirren ala aufklären; 
nem was hierüber das Papſtthum beftimmt hat, wer weiß das nicht? umd 
te Anficht der Wiedertäufer ift ebenfalls befannt*). Jener hat aus den 
Hementen Chriftum gemacht, diefe haben und fetern das Abendmahl 


*) Abfichtlich gedenkt Myconius ber (nie: rifhen Anfiht nit. Er nennt 
nur die beiden Ertreme ber papiftifchen und der wiebertäuferifchen Anflcht, 
and hofft eine ſolche Darftellung der reformatorifchen Lehre zu geben, mit 
der auch Luther moͤglicherweiſe könnte zufrieden fein; wenigfiens vermeidet 
er gerne jeden Konflict mit ihm. 

Sagenbach, Myconius. 28 


04 
ohne Ehriftus, indem fie mit den bloßen Elementen fich begnä- 
gen. Laßt uns den vechten Mittelweg einhalten, wie ihn der einfache Ans 
fpruch Ehrifti bezeichnet und wie ich glaube richtig gleich im Eingang an 
gezeigt zu haben. Wenn ich alfo von dem Handel des Abendmahls zu veden 
babe, fo pflege ich meinem .Blauben gemäß folgendes ‚zu lehren: Chriſtus 
Jeſus, unfer Herr, ala er mit feinen Jüngern das Paſſahmahl aß, nahm 
das Brot u. f. w. und ſprach: das ift mein Leib, das Brot nämlich ift es in 
facramentlicher (bildlicher) Weile, das aber was Dadurch. bezeichnet wird, ifl 
wahrhaftig der Leib Ehrifti. Fragft du, was willft du mit diefer Auslegung? 
fo antworte ih: Daß das Brot nicht wirklich der Leib Chriſti fei, das liegt 
vor Augen; denn mit den Elementen felbft ift feine Veränderung vorgegangen. 
Auch wiederholt Paulus, wo er vom heiligen Abendmahl redet dreimal das 
Wort „Brot“ und Das Wort „Kelch ‘, auch nach den Einfegungbworten, 
die in Verbindung mit den Elementen das Sacrament zum Sacrament machen. 
Auch der Glaube fordert dafjelbe, da er nicht zugeben kann, daß aus der 
Creatur Chriſtus, der Gottmenfch, gemacht werde. Daß aber Das Brot der 
Leib Ehrifti in facramentlich er Weile fei (e8 fei mir, wie Andern geflat: 
. tet, diefen Ausdrud zu gebrauchen, da mir zur Erflärung der Sache kein 
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anderer oder befferer zur Hand ift) gebt Daraus hervor, daß Chriftus fügt: 


dieß ift mein Leib, indem er das Brot vorweiſt. Was foll dus aber heißen, 
fragft du, das Brot ift der Leib Chrifti in facramentlicher Weile? Nicte 
anders als, wo das myſtiſche (das religiös bedeutfame, geweihte) Brot gegen: 
wärtig ift, da ift auch der Leib Chrifti gegenwärtig, und wo das Brot dar: 
gereicht wird, wird auch der Leib Ehrifti Dargereicht; daß aber Das Brot als 
der wahre Leib Chriſti bezeichnet wird, gebt aus den Worten Chriſti ſelbſt 
hervor. Daß es Brot fei im eigentlichen Verftande, glaube ich ſchon gezeigt 
zu haben und doch fagt Ehriftus deutlich: Dieß tft mein Leib. Es ift alio 
nothwendig, Daß Das was durch das Brot als gegenwärtig bezeichnet wird, 
auch in der That gegenwärtig fein muß und nicht abweiend, weil er 
fagt: „nehmet, eſſet“ u. f. w. Es wird alfo der Leib Chriſti im Abend: 
mahl mit dem Brote gegeben, d.h. eben da, da das. Brot gegeben 
wird, dieſes zwar (dad Brot) von dem Diener, jener (der Leib Chrifti) 
von Chriſto in wahrhaftiger, vom Diener nur in zudienender Weife*), 
ich meine den Leib, Der für uns in den Tod gegeben ift, nach dem Zeug- 
niß des Herrn. Nun möge aber niemand eine andere Vereinigung des 
Brotes und des Leibes Chrifti erfinden, als die eben genannte facrament- 
liche; denn der Leib felbft ifteweder im Brot, noch unter dem Brot**), noch 
an das Brot gebunden, fondern während er bier gegeben wird, wird 





*) a Christo vere, a ministro ministerialiter. 
**) Alfo das cum pane hat Myconius oben zugegeben, während er ſich bier 
gegen das in und sub ganz entfchieden verwahrt. 
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auch der Leib Ehrifti gegeben, nachdem der Herr deutlich gefagt hat: das ift 
mein Leib, der für euch gegeben wird. Wie e8 übrigens gefchehen könne, daß 
der Leib Chriſti gegeben werde, ift für den Gläubigen keine fo ſchwierige 
Frage, denn was Chriftus betrifft, fo giebt er fich nicht nur foweit unfer 
Berftand es auszudenken und zu faflen vermag, fondern wie er ed nach Art 
und Kraft feiner Gottheit vermag. Die Art, wie er fi) uns dargiebt ift jo 
nach eine himmliſche, nicht eine irdifche, darum kaun fie von uns aus aud) 
wicht begriffen und foll demnach nicht allzu ängſtlich erforfcht werden, nad) 
dem einmal feflftcht, Daß was wir efien und trinken, von dem Herrn fein 
Leib und fein Blut genannt werde. Was dieß nun auch immer fei, ob eine 
Einwirkung des Fleifches (Chrifti), oder eine fubflantielle Kraft (wie Einige 
Die Analogie der Sonne herbeiziehen), oder was fonft, uns ziemt es, wie 
mir fcheint, einfach den Worten des Herrn zu glauben, und an ihnen feftzu- 
halten, damit wir nicht vom Glauben abfallen, dem in diefer Sache die erſte 
Stimme zukommt, damit unſere Herzen befeſtigt werden und wir nicht als 
Soiche erſcheinen, die an der Macht Chriſti zweifeln. Was uns betrifft, ſo 
eſſen wir das Fleiſch des Herrn mit dem Munde der gläubigen Seele oder 
des Herzens. Und wer kann darüber zweifelhaft ſein, ob dieſes Eſſen ein 
irdiſches ſei oder ein himmliſches? Gewiß wird doch davon nicht der Bauch, 
ſondern die Seele geſättigt und auch nicht die Seele als ſolche, ſondern 
Die gläubige Seele, inſofern fie am Leib und Blute Chriſti theilnimmt. 
Chriſtus giebt alfo im Abendmahl feinen Leib den Gläubigen, wie er es weiß 
und wie er ed vermag, und die gläubige Seele empfängt ihn, wie er von ihr 
kann empfangen werden. 

Nun folgt die Darreichung des Kelches. Aus dem Berichte des Lucas 
Bönnen wir abnehmen, Daß der Kelch nicht fogleich nad) dem Brote gegeben 
worden ift, fondern nach einem Heinen Zwijchenraum. Was nun vom Kelch 
gefagt wird, ift in ähnlicher Weiſe zu verftehen wie vom Brote: denn wie das 
Brot der Leib Ehrifti ift, fo ift der Wein das Blut Chriſti. Wie mit dem 
Brote der Leib, fo wird mit dem Weine das Blut Chriſti Dargereicht. In⸗ 
deflen ift auch hier an feine andere Vereinigung des Blutes Chriſti mit dem 
Bein zu denken, als an eine facramentliche, und nicht anders wird das Blut 
getrunken, als himmliſcher Weiſe, weil Die gläubige Seele es ift, die trint. 
Was ſagſt du aber, Könnte Einer fragen, zu den Stellen, wo es beißt, daß 
Chriſtus dieſe Welt verlaffen habe, Daß ex zur Rechten des Vaters fipe? „Deine 
Antwort ift kurz dieſe: Es flreitet Dieß keineswegs mit der Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl oder mit dem Eflen feines Leibes und dem Trinken feines 
Blutes; denn da ſolches im Glauben gefchieht, fo wird Chriſtus nicht vom 
Himmel herabgezogen ; fondern er bleibt in feiner himmliſchen Glorie herrſchend, 
bis ex wiederfommen wird, zu richten Die Lebendigen und die Todten. Nichts 

Deſto weniger giebt ex ſich und, die wir als Fremdlinge in dieſer Welt leben, 
tn feinem heiligen Mahle dar, im Wort und im Sinnbilde, wie er es felbft 
28 % 
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ingefeßt hat und wie wir e8 gezeigt haben. Der Himmel, in welchen CHriftus 
wohnt, ift vonder Art, daß er von da aus Alles erfüllt und Alles aus 
richtet. Da es, wie wir wiederholt gefagt haben, der Glaube ift, der empfängt, 
was Chriftus uns im Abendmahl darbietet, fo ift auch klar, wen er dieſes 
Mahl bereitet, nämlich feinen Gläubigen. Soldye waren die Jünger des Gern, 
folche auch die Ehriften zu Corinth. Judas dagegen hat bloßes Brot em- 
pfangen und bloßen Wein, und fonft gar nichts. Zwiſchen dem Glauben der 
Fünger und dem der Gorinther ift zwar ein großer Unterfchied. Der Glaube 
der Jünger war von der Art, daß er auch den Genuß hatte deſſen was er 
empfing. Die Corinther aber (ih meine die, welchen die Strafrede des Pau 
lus gilt, 1 Cor. 11) empfingen zwar, was ihnen geboten wurde, aber fie 
empfingen e8 auf unwürdige Weife, und darum o hne Frucht. Iſt aber das 
ein Glaube? Ich kann nicht umhin, es Glauben zu nennen, weil doch die 
Gewißheit vorhanden ift von der Gegenwart Ehrifti, die Ueberzeugung, man 
eınpfange den Leib und das Blut des Heren. Das was der Apoftel an den 
Corinthern tadelt, Daß fie nicht auf eine würdigere Weiſe das Mahl begeben, 
daß fig in Zank und Streit leben und der Armen nicht gehörig gedenken, das 
nöthigt mich anzunehmen, ihr Glaube ſei — nicht ein todter, wohl aber ein 
ftumpffinniger Glaube geweien, der zwar empfing, was ihm gereicht wurde, 
aber es nicht behielt, fodag ihm das Empfangene zum Gericht, d. i. zur Strafe 
wurde. Den Süngern beizuzählen find alfo die wahrhaft Gläubigen, den Co⸗ 
rin thern diejenigen, die den Worten und der Einfeßung des Herrn volllommen 
Blauben fchenfen, aber Denen ed noch fehlt am heiligen Feuer der Liebe, oder aud) 
die, welchen es noch fehlt an der rechten Uebung im Glauben, die Läſſigen und 
Suumjeligen (denn Ehriftus will, daß fein Abendmahl fleißig und mitEhrerbie 
tung gehalten werde, Daher gebrauchter gegen foldye Saumſelige Die Zuchtruthe des 
Ernites, damit fie nicht mit der Welt verdammt werden). Dem Judas endlich 
find die ähnlich, welche weder von Chriſto, noch von feinen Anordnungen 
hoch und Heilig denfen, fordern diefelben verachten und doch auf den Chriften- 
namen Anfpruch machen und deshalb fich nicht trennen von der gemeinfchaft: 
lichen Feier, fondern dieſe eben mitmachen nach) Zeit und Gewohnheit, fei es 
um der allgemeinen Sitte willen oder Damit fie nicht verſpottet und von Andern 
gemieden oder gar deßhalb zur Rechenschaft gezogen werden *), Die erfte Klafſe 
find die Vollkommenen; die zweite erweckt gute Hoffnung, daß fie werden zur 
Beflerung angefpornt werden; wenn fie aber nicht hieher fommen, dann ift 
der gänzliche Fall in die Gottlofigkeit nahe. Die dritte Klaffe find die Ber 
zweifelnden, wenn Gott nicht Durch befondere Gnade fle ins Leben zurückruft und 
zurücbringt, wie er ja wohl auch aus Steinen Söhne Abrahams erwecken kann. 
Mir ſcheint Das biöher Gefagte werde deutlicher, wenn ich die Analogie des 


*) Man erinnere fih, daß bie Theilnahme am Abendmahl von Obrigfeits 
wegen geboten war! (f. Leben Defol. ©. 173). 
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Wortes herbeiziehe. Unleugbar hören alle drei genannten Klaſſen das Wort. 
Die Erften hören es und bewahren es, und darum preift der Herr fie ſelig 
(Euc. 11); denn das Wort, das fie Durch den Glauben in ihr Herz aufgenom- 
men haben, bat in ihnen die Umwandlung zu einem neuen heiligen, Gott wohl- 
gefälligen Leben bewirkt. Die Andern vernehmen was gefprochen wird und 
glauben e8, aber fe nehmen es nicht in ihr Herz auf, indem fie noch zu viel 
an der Welt hängen; deßhalb thun fie auch nicht nach der Lehre des Wortes. 
Können diefe nicht in einem gewiſſen Sinne @läubige genannt werden? Beil 
aber ihr Glaube der Frucht entbehrt, fo tft er nicht der wahre Glaube, nicht 
der, durch welchen wir bei Gott, dem himmlischen Vater gerechtfertigt werden. 
Riemand wird fih Darüber wundern, wenn ich folche ald unwürdige Hörer 
des Wortes bezeichne: inzwifchen aber, weil fie Doch Wohlgefallen haben am 
Worte, fo ift zu hoffen, daß fie fich noch beffern werden; darum zählen wir 
diefe nicht zu den Uinglänbigen und Gottlofen, auch wenn fie vom Herrn oder 
von der Kirche geftraft werden. Denn die Strafe ift zur Beſſerung, infofern 
fie fie annehmen ; wo nicht, fo überlaffen wir ſie dem Urtheil Gottes. Die Letz⸗ 
ten endlich hören das Wort, aber fie verftehen es nicht, noch glauben fie ihm; 
fo wenig. fümmern fie fich darum, daß fe gar nicht hingehen es zu hören um 
der Erfenntniß und des Glaubens, fondern um der Leute und der Gewohn⸗ 
heit willen. Soiche muß man nothwendig zu den Gottlofen zählen, weil fie 
das Wort Gottes gering achten, ja recht eigentlich verachten. 

Da nun aber das Sacrament nichts anders ift, als das fichtbare. 
Wort, begegnen und nicht an dem einen Drte diefe drei Menfchenflafien 
wie an dem andern? ch wenigſtens glaube, daß die Analogie ſich volllom- 
men durchführen laſſe. Wie ſich Chriſtus Allen anbietet im Worte, fo entzieht 
er ſich auch Keinem in feinem Sacrament. Wie die Gläubigen Das mit Frucht 
md Segmannehmen, was ihnen im Wort geboten wird, fo auch das was ihnen 
geboten wird durch Brot und Wein. Wie die unwürdigen Hörer das ohne 
Frucht empfangen, was ihnen durch das Wort geboten wird, fo empfangen 
auch die unwürdigen Tiſchgenoſſen das Gegebene ohne Frucht. Wie die Gott: 
fofen endlich in der Predigt des MWortes nichts vernehmen als den leeren 
Schall, fo empfangen folche Leute auch im Abendmahl nichts anders, als Brot 
und Wein, und dieß nicht ohne großen Schaden für ihre Seele. 

Bis dahin haben wir gehandelt von der Speife und dem Trank der 
Glaͤubigen und Ungläubigen. Jetzt müſſen wir noch von dem Zwed des 
Abendmahls reden, den der Herr bei deſſen Stiftung im Auge gehabt hat. 

Das Erfteift, daß die Kicche der Wohlthaten eingedenk jei, die und 
elenden Menſchen durch den Tod des Heren erworben und zugefichert find bis 
daß er kommen wird zum Gericht. Das Zweite ift, daß fie Gott dem Vater 
und feinem Sohne Jeſu Chriſto, unferm Herrn, Dank fage für die uner- 
meßliche Liebe gegen Das Menfchengefchlecht, nach welcher der Vater feines 
eigenen Sohnes nicht verfchonte und der Sohn ſich aufgeopfert hat für ung, in⸗ 
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dem er dem Bater gehorfam geworden bis zum Tod, ja zum Tod am 
damit der Vater und verfeße aus der Macht der Finfterniß in das Licht feines 
Sohnes, des Geliebten. Das Dritte ift, daß Chriſtus in uns bieibe ud 


| 


wir in ihm nicht nur durch Die Gemeinfchaft des Geiftes,fondern auch dadurch, 


daß wir theilhaftig werden feines Fleifches, auf die Weiſe wie ich es oben ke 
ſchrieben habe; denn die Gläubigen find Glieder feines Leibes, Fleiſch von 
feinem Kleifch und Bein von feinem Bein (Eph. 5). Das Vierte tft, dab 
wir ermahnt werden zur chriftfichen Liebe, indem wir alle von einem Best 
efien und aus einem Kelch trinken. Das Fünfte, daß nnfer Glaube, der 
von bier wie von dem Worte aus geftärkt wird, uns tüchtig made im 
Kampfe wider die Welt und alle unfere Gegner. Kann man nicht mit 
Recht behaupten, daß Fein wefentliches Stück des Chriſtenthums in die 
fem heiligen Mahle fehlt? Da ift Glaube an Gott und feinen Geſandien, 
da ermägen wir die Wohlthaten Gottes und des Leidens Chriſti und die qui 
dige Gefinnung des Vaters und des Sohnes gegen und; da tragen wir Lei 
über Die begangenen Sünden und. danken für die uns widerfahrene Gnade, 
da empfangen wir die mächtigften Anregungen zur brüderlichen Liebe und 
ftärfen unfern Glauben. Wer flieht nun, wenn er das Gefagte bedenkt, nit 
ein, mit welchem Eifer und in welcher andächtigen Stimmung wir dieſem hei 
figen Mahle beiwohnen follten? welche Verantwortung fich der mit Medht zu- 
zieht, der Teichtfertig und ohne Glauben hinzutritt? 

Diefe Anfihten über das Sacrament des Abendmahls wollte ich gerne 
unferm Bekenntniß gemäß etwas ausführlicher entwickeln, ſowohl um über meinen 
eigenen Gedanken, als über den der mir anvertrauten Kirche Nechenfchaft zu 
geben, Damit die frommen und ehrwürdigen Männer, wenn fie davon Kennt: 
niß genommen und etwa gefunden haben, daß das Eine oder Andere nicht 
mit gehöriger Sorgfalt erwogen oder nicht nad) dem Sinn Chriſti dargeſtellt 
fei, mich darüber brüderlich zurecht weifen, gemäß der Wahrheit Gottes, um 
die es und einzig und allein zu thun if. Sie werden, wen fie mit dem Wort 
der Wahrheit mir entgegen treten an mir einen der Belehrung zugänglichen 
Mann finden, der der heilfamen Lehre allzeit willig zu folgen bereit ift. Ich 
meine das nicht fo, al8 ob ich an dem, was ich hier vorgetragen, zweifelte, 
fondern ich fage es nur Damit nicht Jemand gleich auf den erften Anblick die 
ſer Zeilen fofort einen Abfchen faffe (nach der Stimmung, die num einmal 
heut zu Tage in Sachen des Abendmahls die herrſchende ift) und mich von 
vorneherein fir einen Verſtockten halte, fondern fid) die Mühe nehmen möge, 
meine Behauptungen defto forgfältiger zu prüfen. 


Das Leiden in Gethfemane. (Marc. 14, 34 ff.) Chriſtus fa fein 
Leiden und feinen Tod voraus ald Gott, und er fchauderte davor als Menſch. 
Nachdem er wahrhaft die Menſchheit an ſich genommen, dürfen wir nicht 
zweifeln, daß er auch mit ihr die menſchlichen Affecte angenommen, die ihn 


iii. GENRE — 


439 


fomit für jede Art menfchlicher Leiden empfänglich machten, ausgenommen die 
Ghnde. Und gewiß je feiner organifirt fein Leib und je edler feine Seele war, 
deſto heftiger mußte er das Grauen und den Schmerz feiner Leiden empfinden. 
Ben welchem Menſchen leſen wir, daß er alfo gelitten, wie es die Evangeli- 
fen uns von Jeſu befchreiben: Sein Schweiß floß zur Exde wie Blutstropfen? 
Solches tft von feinem Menfchen echört worden fo lange die Welt fteht. So 
ſchr Hat Chriſtus die Wahrheit feiner menfchlichen Natur bewiefen und feinen 
Schrecken vor der Bitterkelt des ihm bevorfichenden Todes, daß wir bei rich⸗ 
tiger Betrachtung diefes feines Leidens einfehen mögen die Schaͤndlichkeit unſe⸗ 
rer Sünde, um deretwillen er ſolches erduldet bat. Sein Seelenfeiden bezeugt 
er mit den Borten: meine Seele ift betrübt bis in den Tod. Er wollte Die 
Heftigleit feines Schmerzes, von dem auch feine Seele angefochten war, den 
Freunden keineswegs verhehlen; darum fage niemand, die Macht feiner 
Liebe gegen die Kirche, feine Braut, habe in ihm alle Dual, alle Trauer, alle 
Bitterleit des Todes ausgelöfcht, und man müffe Daher den Bericht der Evan 
geftften anders auffafen, damit man nicht Ehrifto eine Seelenflimmung zur _ 
fchreibe, die fich mit diefer unendlichen Liebe nicht vertrage. Welt einfacher 
ſcheint es mir nach meinem fchlichten Glauben, anzunehmen, Daß dem Menſchen 
Chriftus nicht Fremd fein konnte, was von der Schwäche feines Fleiſches ge - 
ſchrieben ift, eben weil er wahrhaft Dienfch war. Das Feuer brennt den Leib, 
auch wenn dieſer voll des heiligen Geiftes if. Wer war feuriger in der Liebe 
Gottes und der Menfchen als Paulus? Aber wer wird glauben, er habe die 
Steimwürfe nicht gefpürt, mit denen er einft faft zu Zode geworfen wurde? 
Die Liebe bewirkte wohl, daß er Die Steinwürfe verachtete, aber fie machte 
ihn nicht unempfindlich. Man müßte an der Wahrheit des Fleiſches Chriſti 
zweifeln, wenn nicht alles was hier erzählt ift, fich auch wirklich zugetragen 
hätte; daher tft wohl, wie überall, fo auch bier der einfachfte Weg der 
ſtcherſte. | 


Die Reue des Petrus. (Marc. 14; 72.) Laßt uns um fo fleißiger 
den Petrus an unfrer Stelle betrachten, damit wir Die wahre enangeltiche 
Buße Tennen lernen, nachdem wir von den falfchen Propheten an ihrer Stelle 
eine andere erhalten haben, Die nicht zum Heil führt, fondern nur zu neuen 
Sünden uns Anleitung giebt. 

Betrus hatte gellindigt aus Unkenntniß der Sünde. Jeſus fah ihn an, 
und indem er ihn anſah, öffnete ex ihm die Augen des Geiſtes, daB er einſah, 
wiefehr er fich vergangen hatte. Ex fahes ein und es fehmerzteihn. Der Schmerz 
preßte ihm Thraͤnen aus, aber nicht Verzweiflung. Er hütete fi nunmehr, 
fo gut er konnte vor Suünden, und damit zeigte er am beften, daß fein Schmerz . 
ein aufrichtiger fei. Daraus mögen wir erfennen, wie die Buße in unfer 
Herz kommt, wenn auch wir von dem Herrn angelchaut, wenn und auch von 
Ihm die Augen des Geiſtes geöffnet werden, fo daß wir Die ganze Haͤßlichleit 
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dee Sünde einfehen und den götfichen Unwillen darüber und Das Gericht, das 
die Sünder zum ewigen Feuer verdammt. Aber nicht dieß allein, ſonden 
auch das Erbarmen des Heren laßt und anfchauen im Glauben, in der Zuver 
ficht, Daß wir nicht werlaflen werden, fo bald wir nur im Glauben feftftehen. 
Das wird verhüten, daB unfere Sünden und nicht zur Verzweiflung führen, 
wie den Judas; fondern das Erbarmen, durch das wir Vergebung unfen 
Sünden erlangen, führt uns zur Reue, wie Jeſaia (Cap. 30) ſpricht: wenn 
ihr euch befehret und ſtille feid, fo ‚werdet ihr gerettet werden, denn durch 
Stillefein und Hoffen werdet ihr ſtark. Fragt ihr aber: Wie kann uns Ehri- 
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ſtus noch heute anfehen, fo antworten wir: folches geſchieht durch fein Wort; | 


denn wenn wir diefes hören, fo werden uns, wenn wir glauben, die Augen 
des Geiſtes aufgethan, fo Daß wir unfere Häßlichleit erfennen, aber auch das 
Erbarmen Gottes mit hoffender Zuverficht ergreifen. Es thut und herzlich 
feld, Daß wir gegen einen fo gütigen, liebreichen und barmberzigen Herm und 
vergangen haben, ja auch gegen einen fo gewaltigen Gern, bei dem es fteht, 
uns zu retten oder zu verdammen. Diefer Schmerz äußert fih durch Zhrü 
nen und auf andere Weiſe ald ein wahrer und aufrichtiger Schmerz. 

Wir rufen den Herm flehentlih an und bitten ihn ſowohl um Ber 
zeihung, als um Beiftand, Damit wir nicht aufs Neue durch unwürdiges De 
tragen fein heiliges Angeficht betrüben, fondern nach feinem Willen handeln. 
Inzwiſchen barren wir aus, was uns auch von den Kindern Diefer Belt 
Uebels mag zugefügt werden um des Heren willen, oder was auch der Hert 
felhft von Trübfalen über uns zu verhängen für gut finden mag, um uns in 
Zucht und Uebung zu erhalten, indem wir beten, daß wir Durch Geduld über- 
winden zu feiner Ehre. 


Pilatus. (Marc. 15, 10.) Um einer Sache willen verdient Pilatus 
vergleichungsweiſe gelobt zu werden; denn wie fehr Diefer thörichte Richter 
unfre hohen Herrfchaften an Scharffinn übertraf, geht daraus hervor, daß er 
aus allem was da vorging den Neid der Hobenpriefter durchſchaute. Nicht 
fo die Unfrigen; denn fie merken nichts von all der Schalfheit der Hohen 
Priefter, Päpſte, Eardinäle, Bifchöffe, womit diefe gegen die Lehre Chriſti 
und ihre Belenner verfahren, fondern fie flimmen ihnen bei und hetzen fie 
noch auf, damit Ehriftus fo fchnell als möglich aus der Welt gefchafft werde. 
Aber iht Thum ift eitel. Chriftus, einmal geftorben, ſtirbt hinfort nicht mehr, 
fondern fißet und berrichet zur Nechten Gottes des Vaters. 


Die Theilung der Kleider. Marci 15, 24.)*) Esift nicht un⸗ 
. wahrfcheintich, daß durch die Theilung der Kleider Ehrifti das Schickſal der 


*) Dieß und das Folgende ein Beiſpiel der allegorifchen Erklaͤrung, vom ber 
Myconins fonft nur fparfamen Gebrauch madıt, 
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dehre Chriſti angedeutet wird, das ihr von Seiten der haͤretiſchen Kriegs⸗ 
echte widerfährt ; denn nur zu gewiß if es, daß Diefe die Schrift zertheilen 
md zerreißen und gewiffermaßen ihr Spiel mit ihr treiben, da jeder fie nach 
einem Kopf und Belieben dreht und wendet. Und doch bleibt fle ungetheilt, 
was angedeutet wird durch den ungenähten Rod Chriſti; denn fo fehr hängt 
m ihr alles zufammen und fo ſehr ift fle ein Ganzes, wie der heilige Geil 
jelbſt, der fle zufammmengefügt bat, einer ift, einfach und ungetbeilt. Auf 
welche Gefahr hin fie dieſe Theilung vornehmen mögen die zufehen, die es an⸗ 
geht und die alfo die Schrift zerreißen. Ich meines Ortes glaube, es gebe 
nichts DBerderblicheres, nichts Gott Verhaßteres, als dieß. 


Die Ueberfchrift über dem Kreuze. (Marc. 15, 26.) Es liegt 
ame Tage, daß Pilatus mit diefer Meberfchrift ſowohl Chriſtum verfpotten 
wollte als die Juden; denn nichts‘ weniger glaubte er, ald daß jener der 
Rönig der Juden fei, weil auch) fo gar nichts Königliches (nach der Welt) an 
ihm gefehen wurde. Die Juden wollte er necken wegen der Bosheit, womit 
fe Chriſtum zu einem Verbrecher machten, um ihn aus dem Wege räumen zu 
men. Aber der heilige Geift hat es anders gewollt; er gab folches dem 
Pilatus ein; der gute Geift gab es dem böfen Menſchen ein, daß ex durch 
dieſe Ueberſchrift ein Zeugniß gebe den Hebräten, den Griechen und den La- 
reinern, und zwar ein amtliches Zeugniß, daß Chriſtus fei der König, einft 
von Gott den Juden 'verheißen zum Heil der ganzen Welt. In den wenigen 
Borten ift Alles enthalten: die Menfchheit Jeſu, fein Tod, feine Gottheit und 
kin Erloͤſungswerk; denn mit den erften Worten, die Johannes hat, Jeſus 
von Nazareth wird derjenige bezeichnet, der einft von Maria geboren und 
son Joſeph auferzogen wurde und der fich nachmals den Menfchenfohn nannte 
and feine Menfchheit auf mannigfache Weife an den Tag legte. Sein Tod 
vird bezeichnet Dadurch, das die Meberfchrift über dem Kreuze hängt. Seine 
Botthett wird Dadurch angezeigt, daß er der Juden König heißt, nicht der 
wdiiche, aber der himmliſche König. ALS folcher aber ift er Gott, weil fein 
derer ein König des Himmels ift, als Gott felbft. Auch ift ex den Juden 
18 ein folcher König verkündet worden, deſſen Reich ewig dauern werde. Es 
ft aber gewiß, daß das Reich eined Menſchen nicht von einiger Dauer iſt. 

Diefe Thatſache verbürgt uns aber auch unfer Heil, indem der Gekreu⸗ 
Hate eben der ift, in welchem Gott leibhaftig gewohnt hat; denn fein unſchul⸗ 
diges Leiden war nach dem Willen des Vaters das Mittel der Erlöfung 
des Menfchengefchlechtes. Daß Gott im Fleiſch gewohnt hat giebt und Die 
Bewißheit, Daß der Tod feines Fleiſches wirkfam ſei zum Segen aller Ge⸗ 
hlechter der Erde. Daraus mag man leicht erfehen, daß die Ueberſchrift 
nicht von einem heidniſchen Manne, fondern vom göttlichen Geiſte verfaßt und 
ingegeben ift. 
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Chriſtus, der Auferftundene (Marc. 16, 6). Mit Bed | 
Augufinus: der Glaube der Chriſten iſt die Auferftehung Ehrifi; 
nicht das ift der Triumph ihres Glaubens, daß fle glauben, Ehriftus fei 
ſtorben, fondern Daß fie glauben, er fet auferfianden. Daß er geftorben 
glaubt auch der Heide und macht dir das zum Vorwurf, daß du an 
Zodten glaubſt. Was ift da zu rühmen? Der Glaube aber, daß 
auferftanden ift und die Hoffnung, daß auch du auferſtehen werdeft durch 
en, das ift der Glaube, deſſen wir uns rühmen, Da& der Erin 

laubens! 
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Maria Magdalena (Marc. 16, 9). So wenig hat der Herr die 
fündige Natur des Weibes verachtet, daß er fie gewählt hat, um den Jũngern 
feine Auferftehung zu verfündigen. Und was er zu Maria Magdalena ge 
ſprochen, das dürfen wir auch auf die Uebrigen ihres Gefchlechtes beziehe. 
Das Weib alfo, obgleich es ſchwach und vielen Mühſalen unterworfen umd 
dem Manne zu gehorchen verpflichtet tft, fteht Darum bei Gott nicht in Ber 
achtung, wenn fle nicht fich felbft verwirft Dadurch, daß fe ihm nicht im lan 
Ben anhängt. Dieß fei allen Frauen zum Troft gefagt! 


Das Aufhören der Wunder (Marc. 16, 20). — Richt lange 
nad) Ehrifti Hingang haben die Wunder und Zeichen. fortgedauert, durch 
welche das Wort der Juͤnger follte befräftigt werden. Gott wollte lieber, daß 
Chriſtus in den Herzen befeftigt würde ohne fie, auf daß er einft zu ihnen 
ſprechen fönne: Selig die nicht fahen und doch glaubten! denn größer ift der 
Lohn eines folchen Glaubens. Das gereicht auch uns zu großem Troſte, die 
wir ſchon feit langer Zeit der Wunder entbehren; denn zu Dem Lebzeiten 
Auguſtin's haben fie aufgehört. Wir follen alfo nicht am unfrer Seligfeit 
zweifeln, wenn wir jenem Worte des. Heren glauben: Selig find Die nicht fehen 
u. f. w; denn das ift die wahrhaftigere Art des Glaubens, nicht zu fehen, 
nicht zu betaften, und doch zu glauben. Uebrigens ift, wenn wir die Sache 
recht betrachten, die ganze Welt voll noch viel glaubwürdigerer Wunder, wo 
immer das Wort Chrifti recht verfündigt wird. Werden, nicht noch jetzt Teu⸗ 
fel-ausgetrieben, die Augen der Blinden und der Zauben Ohren geöffnet, der 
Ausſatz und die Kranken geheilt, wenn die Herzen der Sünder durch das Wort 
zum Heren befehrt werden? Zür den Gläubigen gibt es noch immer 
Wunder über Wunder; an den Ungläubigen aber wäre alle Mühe und Ar- 
beit verloren, auch wenn Chriſtus wieder fäme mit allen feinen Thaten, Zeichen 
und Wundern, weil fie die Summe aller Wunder nicht glauben, nämfich daß dad 
Wort Fleifch geworden, e8 fei denn, daß fle Darüber flreiten. Wenn fie an 
diefer Thatfache fefthielten, fo koͤnnte Ehriftus fammt feinem Worte nicht alfo 
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on ihnen verachtet werden. Bitten wir Gott, daß er folchen Glauben in un⸗ 
te Herzen gebe und ihn befeftige, nämlich den Glauben an Jeſum Ehriftum, 
m Sohn Gottes, Gott und Menſch in einer Perfon, daß wir unfer Leben 
tefem Glauben gemäß einrichten und einft aus dieſes Meeres flurmberwegten 
Bogen hinüber gerrettet werden an das Ufer des ungeflörten Friedens durch 
ven diefen unfern Herrn Jeſum Ehriftum, welchem, wie dem Vater und dent 
eiligen Geiſt fel Lob und Ehre in Ewigkeit. Amen. 


IV, 
Bußgebet in fchwerer Beit*). 1541. 


O Herr, allmächtiger, ewiger id himmlifcher Vater, wir befennen wie 
billig, daß wir vielfältig wider deine Güte geſündigt haben, ſowohl durch Un⸗ 
dank gegen die unermeßliche Gabe deines heiligen Wortes, ald auch gegen deine 
übrigen Gutthaten, Durch die wir und haben zu Muthwillen verleiten laſſen. 
Bir haben verachtet die Ruthe deines Zorns, die du nun eine Zeitlang über 
uns gebraucht haft und die Drohungen noch ſchwererer Feinde, was wir am 
heutigen. Zage fchmerzfich empfinden. Hierin erkennen wir aber auch die Kraft 
und den Nuben (die Wohlthat) deiner grundlofen Barmberzigleit, da du o 
Herr! geredet: ich will nicht den Zod des Sünder, jondern daB er fih be 
fehre und lebe. Ja mit großem Ernſte rufft du uns durch deine Propheten 
zur Neue, wenn du fprichft: Belehrt euch zu mir mit ganzem Herzen, mit 
Faften, mit Weinen und Klagen. Zerreiffet eure Herzen und nicht die leider; 
befehret euch zu dem Heren euerm Gott; denn er ift gnädig und barmherzig, 
geduldig und von großer Güte, und verzeibet die Sünde und Bosheit; def 
halb bitten wir Dich, o barmherziger Gott aus einem ganz reuenden (von Rene 
durchdrungenen) Herzen, du wolleft dich in dieſer ſchweren Zeit iiber uns erbar- 
men und unfre Sünden uns verzeihen und den fehweren Feind hinnehmen, fo 
-dieß nach deinem Willen ift. Wo nicht, fo wolleft du und verleihen, daB wir 
diefe deine Strafe mit echtem Glauben und rechter Geduld tragen nach deinem 
göttlichen Wohlgefallen bis and Ende, Hiebei verleihe um deines heiligen Na⸗ 
mens willen der Obrigkeit rechte Erkenntniß der Wahrheit, daß fie Das | 
führe, voraus dein heiliges Wort, daß fie demnach Gerechtigkeit und Billig 
feit fchüge und fchirme nach ihrem beften Vermögen. Gieb dem Volle inbrün- 
flige Liebe zu deinem Gvangelium, daß es mit allem Fleiß und Ernſt fein 
Leben nach demfelben bilde und geftalte. Gieb auch vor allen Dingen deinen 
Propheten, daß fie die himmliſche Lehre führen (verfündigen) nach dem 
Sinne deines heiligen Geiftes. Verleihe ihnen Standhaftigfeit wider alles, 
was ſich unterfteht gegen deine Wahrheit ſich zu erheben, alles zu Ehr und 
Preis deines heiligen Namens, durch Jeſum Ehriftum unfern Herrn in Kraft 
und Herrlichkeit des heiligen Geiftes, Amen. 


*) HSandfchriftlich im Kirchenarchiv. Antiqu. Gernl. T. 


Bie Auslegung des 101 (102) Yyahus*) 1546. 


— — ——— —— — 


Zueignung. 





Der edeln, frommen chriftlihen Fran Eva von Schoͤnau, geb. Anwil 
wänfcht Oswald Myconins Gnade und Friebe in Chriſto. 


In unfrer Kicche zu Bafel haben wir feit einigen Jahren wöchentliche 
age am Dienftag gehalten um des türfiichen Einbruches willen, daß ihm 
fiebgund ſtarle Gott wolle Widerftand thun und ihm nicht zufaflen, wie 
die Schafe feiner Weide zu wüthen. An folchen Tagen vermahnen wir Das 
IE zur Buße nach all unferm Vermögen. Nun babe ich an meiner Kirche 
fogenanuten fieben Bußpfalmen zur Hand genommen, und als ich an den 
ften derfelben gelommen, da bat mir diefer ganz beſonders mwohlgefallen, 
„ein Gebet (mie auch fein Titel lautet) eines Elenden und Betrübten , der 
ve Klage ausfchüttet vor dem Herrn“. Diefer Pfalm, fehien mir, fei fo 
ye für Euch gefchrieben, die Ihr dem Feinde abgefagt und feinem heiligen 
rt Euch ergeben habt. Daraus find Euch viele Leiden erwachſen, es ift Euch 
angen nach der Rede der armen verdammten Welt: „willft du Gott an⸗ 
gen, fo haft du fein Glück auf Erden‘. Darum verachtet und verwirft 
Belt auch Bott nnd fein heiliges Wort und verfolgt es, wie das zu unfrer 
t offen am Tage liegt. Sie thut es, um im Befib des irdiſchen Glückes zu 
ben, was aber das höchfte Unglück bei Gott ift; denn es zieht dieß, wenn 
n im folcher Geſinnung verharret bis ans Ende, die Verdammniß der Seele 


*) Nach der Bählung der hebrätfchen und unfrer deutfchen Bibel iſt es ber 
102. Bfalm; nach der Septuaginta ber 101. — Der Titel lautet: Gin 
troſtliche uud diſer Zyt faſt dienſtliche Välegung dep CI. Bialmen Davidis 
durch Oſwaldum Myconinm, Vorſtender im heiligen Cuangelio der Kilchen 
zu Baſel, uff Burg, geprediget und beſchriben. Getruckt zu Bernn, by 
Mathia Apiario Anno MDXLVI. — Wir geben es in unfrer heutigen 
Schriftſprache, hie nud da in einiger Berkärzung; jeboch umbefchabet ber 
Bollſtaͤndigkeit des Inhaltes, und auch wohl mit Beibehaltung einiger Au⸗ 
Hänge an bie alte trenherzige Sprache des Originals, 


NS 


446 


nach fih. Nun ift aber diefe der Welt jo geläufige Rede nicht unwahr, dem 
Chriſtus hat feinen Jüngern daflelbe gefagt (Joh. 16): „Solches habe ih 
wit euch geredet, Daß ihr in mir Friede habt; in der Welt habt ihr Angf, 
aber feid getroft, ich Habe die Welt überwunden.” Und was bier den Jüngen 
geſagt ift, das ift auch der Kirche gefagt; denn alle, die gottfelig leben wolle 
in Chriſto Sefu, die werden Verfolgung leiden (2 Zim. 3, 12). Wie dus 
nun gm verfichen fei, Daß die Gotteöfinder: von den Weltlindern und Heud- 
fern müflen verachtet und verfolgt werden und wie fie darum kein Gutes haben 


in dieſer Welt, das werdet Ihr in dieſem Büchlein finden. Es will der liche 


Gott ihnen die fchnöde Welt ſammt ihrem Weſen erleiden, und das Künftige 
und Ewige durch Vecheißung des Glaubens und durch die Bewahrung der 
Hoffnung und Liebe anmuthig machen; er will fie durch das Leiden treiben 
zu einem unendlichen Schreien zu Ihm; denn daran hat Gott fein Wohle 
fallen. Er hört feine Kinder gern von. Herzen weinen aus dem Glauben 
heraus. Ich hätte Euch num gerne eine Abfchrift meiner Auslegung zugeſchickt; 
allein die Geſchaͤfte ließen mir e8 nicht zu, und fo habe ich das Büchlein lieber 
gleich tn den Druck gegeben, damit auch noch Andere es gewiehen Tönnten. 


Ich bitte, Daß Ihr dieß mein Schreiben und Thun aufnehmen möget in dem - 


Herrn. Er wolle Euch fammt den Euern bewahren und Euren« Glauben 


mehren umd in feinem Schuß erhalten. 
Bafel, den 25. Mai 1546. 


vorrede 





Etliche meinen, dieſes Gebet ſei ein frommer Herzenserguß aus der Zeit 
nach der Babylonifchen Gefangenfchaft, da das Volk fo eifrig fich bemühte, die 
heilige Stadt und den Tempel wieder zu bauen, während es von den Nachbarn 
daran mit ſchwerer Unbill und Schmach gehindert wurde. Es ſchließt auch das 
Gebet mit der tröftlichen Ausficht auf die Ewigkeit Gottes und auf feine Be 
reitwilligfeit, zu helfen, wie ſich folche auch wirklich fehen ließ in den Königen 
Eyrus und Darius, Andere fagen, e8 fet ein Gebet derer, die müde des Gr 
fees, der Sünde und des Todes begehrten und fchrieen nach dem in dem 
Meſſias verheißenen Reich der Gnade, damit fie einmal von diefen Befchwer- 
den erledigt würden. Und in der That giebt e8 ja feine Erledigung, als in 
dem einigen Sohn Gottes, Ehrifto Jeſu, der geweſen ift vor der Welt, ja der 
die Welt gemacht hat. Sie wird vergehen , er aber bleibt in Ewigkeit. 

Und jo mögen denn auch wir, ald die Armen und Geängfteten in diefer 
Zeit, denen Bott fi) gnädig erwielen und die er durch Ehriftum der Sünde 
“ entlediget hat, alſo beten, daß er fein Neich, d. i. die Kirche Chriſti wolle 


- 
— — — ii 


" dar 


447 


bauen, auf daß wir zu wahrer Erfenntniß. und zu vechtem Gottesdienſt in 
efer betrübten Zeit gelangen. Hier gilt e& num freilich allen Ernſt anzumen- 
n, nachdem wir nicht allein inwendig von der Sünde getrübt, ſondern auch 
m außen gefchändet und geichmäht werden, mit Worten und mit der That, 
rfolgt biß in den Tod, ſoweit es Gott verhängt. ALS folche Leute werden 
ir geachtet von denen, die da nicht Kinder des Lichtes find, darıun, Daß wir 
hriſtum Jeſum bekennen als den Sohn Gottes, fammt allem was in diefem 
efenntniß begriffen ift. | 


Die Anslegung® 





D Herrerhöre mein Gebet und laß mein Schreien zu Dir 
'mmen. 

Zuwvoͤrderſt begehrt der Elende nicht ohne Glauben erhört zu werden nad) 
nem Gebet und nach feinem Gefchrei. Durch Das Gebet fordert er Gnade, 
irch das Gefchrei (zit Gott) verflärt er fein Elend, indem er Gnade begehrt 
ad fich dem Herrn ergiebt und feine Bedürftigkeit erfennt. Darin zeigt fh - 
m Glaube und fein guted Vertrauen auf den Heren, als auf den, der ihm 
erde zu Hülfe kommen. Diefe beiden Stüde find weientliche Stüde eines 
den rechtſchaffenen Gebets, fonft ift es verfehlt. Was uns betrifft, fo follen 
ir ſtets eingeben? fein der Anfechtung unſres Fleiſches (wovon der päpftliche 
omme Haufe nichts empfindet); darüber betrüben wir uns, und da kann 
ns niemand zu Hülfe kommen, als der alleinige Sohn Gottes. Das Kreuz 
egt und auf den Schultern, das wir fo ſchwer tragen. Wir müflen die Zer- 
dung der Kirche Ehrifti anſehen, wie fie jo jammervoll gebt wird von Sei- 
n des Papfted, des Türken, der Fürften und der WWeltkinder, die dazu auf- 
reizt werden von Dem geiftlich genannten Haufen-und den hoben Schulen. 
)xßhalb ziemt es und, nicht lau zu fein im Gebet, nicht ſchwach im Vertrauen, 
mdern einen ernften und ſtarken Glauben zu haben an Ehriftum unfern Herrn; 
mn wird und geholfen. 

Berbirg dein Angeſicht nicht vor mir. Am TZagederZrüb- 
al neige dein Ohr zu mir, am Tage, da ich anrufe, erhöre 
rich bald. 

Das Antliß verbergen und abwenden ift ein Zeichendes Zorns, es zufehren 
u Zeiten der Gnade. Darum bittet der Elende, der Herr wolle nicht zor⸗ 
ig über ihn fein, fondern in der Trübfal ihm treulich Gehör. fchenfen und 
ann, nachdem er ihm gehört, auch treulich ihm zu Hülfe lommen; ja, wenn ex 
m in Zrübfal und Verfolgung anrufe, Dann möge er ihn doch bald erhören. 
Reſes „Bald“ fügt er darum hinzu, weil das lange Ausharrenmüſſen in 
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der Verfolgung leicht zum Abfall verleitet. Dan Haut fo lang aufeinen Baum 
108, bis er fällt. Das weiß der Teufel gar wohl. Und darum hält ex feinen 
Augenbli inne, und zu drängen, ob ex am Ende doch feinen Muthwillen au 
uns erreichen möge. Lactanz erzählt von einem Landvogt in Bithynien, ber 
ſich ſehr freute über den endlichen Abfall eines Ehriften, der zwei Jahre fang 
Widerſtand geleiftet hatte. ' 

Und fo find auch zu unfrer Zeit Viele abgefallen aus Schredden vor Feuer 
und Schwert und vor aller Drangfal. — Mit dem Wörtlein „Bald“ will 
aber der Betende dem Herrn feine Zeit vorfchreiben, was ſich auch nicht ziemen 
würde, er will nur feine Angft und Noth anzeigen und fein Berlangen nad) 
bem Frieden. Alles Uebrige gnpfiehlt er dem Herrn. So wir num Diefe Worte 
beten, follen wir zugleich der Gnade Gottes begehren und daß er in der Zrüb 
fal, fo wir zu ihm fehreien, fein Ohr wolle treufich zu und neigen, und daß 
er auch in andern Zrübfalen und Bekümmerniſſen uns bald erhöre, damit 
wir nicht verfinfen. Nicht aber fo, daß wir ihm Zeit und Ort wollen vor- 
fchreiben; denn das find Dinge des göttlichen Wohlgefallms. 

Denn meine Tage find vergangen wie ein Rauch und 
meine Gebeine find ansgedorret wie ein Brand. 

Es ift dieß, als ob der Betende fpräche: meine Zeit ift unnütz vergam 
gen. Wie der Hauch nichts ift, ald das Zeichen eines Feuers, fonft aber ein 
Schein, der in der Luft verfchwindet, fo war mein ganzes Leben nur das Zei⸗ 
hen eines Menſchen, der in Diefe arme Welt geboren ift, ein heller Schein, der 
das Anſehen hatte, ald wäre er etwas, und der Doch nichts ift, fondern wer 
ſchwindet. Ermägen wir dieſes Gleichniß wohl, es ift aus Dem heiligen Geiſte. 
Des Rauches Art kennt Jedermann, er erfcheint zu Zeiten und erſchreckt uns, 
ift aber nichts al8 ein verfchwindender Dampf des Feuers. So ift es and 
mit dem Leben des Menfchen. Es läßt ſich wohl anfehen feiner Schönheit 
balben: e8 ftellt fich dar als Kraft, Adel, Gewalt, Weisheit, Klugheit, Kunfl, 
Frömmigkeit, Heiligkeit und was dergleichen prächtige Dinge mehr find, ımd 
doch ift es nichts als Rauch. Sept ift 8, und Handfehrum ift es, als 
ob es nie da geweien. Darum fpricht auch Affaph (im 77. Pfalm): Ihre 
Tage find vergangen in Eitelkeit. Auch fpricht der Herr Durch Jeremia (Kap. 
9); „der Weife rühme fich nicht feiner Weisheit und der Starke rühme ſich 
nicht feiner Stärke und der Reiche rühme fich nicht feines Reichthums, fondern 
wer fi) rühmt, der rühme fich deffen, daß er wiſſe und erkenne, Daß ch der 
Herr bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigfeit übet auf Erden: denn 
folches gefällt mir, fpricht der Herr.“ 

Meine Gebeine find ausgedorretwieein Brand. Das mil 
fagen, alle Kraft der Seele. ift hin. Es ift befannt, daß das Feuer alle Fet- 
tigfeit verzehrt. So wird ein Bein, an das Feuer gehalten, ausgedörrt. In 
ähnlicher Weife dDörrt auch das Leiden die Kraft der Seele aus und macht fie 
ſchmaͤchtig. Nun denke Jeder an fein vergangenes Leben und fehe ob er nicht 
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tel Rauch finde, und ob er nicht viel Mangelhaftes und Kraftlofes finde 
a feiner Seele, in Abficht auf das Evaugelium. Deßhalb iſt e8 von Nöthen, 
af,sir dieſes Gebet und aneignen, Damit wir feft am Herrn bleiben und 
tcht zeitlichen und ewigen Schaden nehmen, wovor Gott und treufich behüten 
röge. 

Mein Herzift niedergefchlagen wie Gras und verdorret; 
enn ich habe vergeſſen mein Brot zu effen. 

Derdorrted Brad und ein Herz, das feines Gottes entbehrt, fiellt der 
Elende bier neben einander. Ein dürres Gras, das abgehauen oder abge: 
wochen wird, verliert feine natürliche Feuchtigkeit, es wächſt nicht mehr und 
ſt nur zum Feuer dienlich. Und fo iſt auch das Herz wenn es dürre ift (und 
108 iſt es von Adam her) ohne die natürliche Feuchtigkeit, welche Gott felbft 
ft, eine Speife des Feuers. Darüber klagt der Arme und befennt, daß jein 
derz ohne Bott nicht möge grünen und wachlen zum Wohlgefallen Gottes und 
u feinem eignen Heil, und alfo werde e8 ein Feuerbrand. Zum Verſtaͤnd⸗ 
ig hüft und hier eine andere Pfalmftelle (Pfalm 71)*): „Sie werden grü- 
en in den Städten, wie das Gras auf Erden. Yu der Zeit, da das Reich 
Ihrifti wird aufgehen, wird eitel Gerechtigkeit, Friede und Freude des Ge 
ffens blühen und regieren. Dann zumal ift das Herz nimmer dürre, es hat 
zott (in fich), die rechte Feuchtigkeit Des Herzens, Durch Die es Frucht zu brin⸗ 
en vermag ins ewige Leben. Die bloßen Adamsfinder find dürr, denn fie 
aben feine Feuchtigkeit vom Himmel ber, und fo ift auch all ihr Thun um 
A und verdammlid). 

Den Unreinen und Ungläubigen ift nichts rein, fondern befleckt ift ihr 
Bemüth und Gewifien. Die Kinder Gottes aber grünen, fie ziehen ihre Feuch- 
igfeit aus Dem Herrn; darum iſt auch was fie thun vecht und dienlich zur 
Seligfeit; denn den Reinen find alle Dinge rein (Zit. 1, 15). 

Daraus können wir auch lernen, daß alle Gotteödienfte, wie föftlich und 
ingenfaͤllig fie auch feien, dem Herrn nicht gefallen mögen, fofern fie aus 
nenfchlichem Herzen, ohne Gottes Geiſt entipringen; denn fie ermangeln der 
Befeuchtung des Herrn. Davon haben wir aus dem Munde Gottes hinläng- 
iche Zeugniſſe (Jeſaia 53 — 55 — 56. Matth. 15); wie fehr auch der Papft 
yawider toben mag mit feinem Anhang. 

Warum aber ift Das Herz des Armen fo niedergeflhfagen und verdorret 
aß er vergeffen hat, fein Brot zu efien? Ohne Zweifel wegen feiner Trübs 
al und Belümmernig. Nun ift aus dem 103. (104) Pfahn gewiß, daß das 
Brot Des Menfchen Herz flärkt und Daß es ohne Brot ſchwach und elend wird. 
50 ergeht ed auch dem trübfeligen Herzen. Bergißt es, fein Brot, Das if 
Hott ſelbſt Durch fein heiliges Wort zu eſſen, dann muß es Dürr, matt umd 
erdroffen werden. Hat ed aber noch fo viel Gedächmiß, daß ihm das Ver⸗ 


%, Nach unirer Zählung Pfalm 72, 16. 
Hagenbah, Myconius. W 
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gefiene wieder zu Sinne kommt und trachtet e8 dann dem Brot nach, jo wir 


ihm und ift ihm geholfen. Daraus lernen wir, daß der Menſch bier auf Er 
den nicht mag felig werden ohne das Wort Gottes, durch welches er Geit 
“ genießet. Er lebt wohl vom Außerlichen Brot ein zeitliched Leben wie amch de 
himmliſchen Sünder und die hoffährtigen Heiligen, die Heuchler; aber von 
Gott ift er abgeftorben, und das ift der rechte, wahre und ewige Tod. — 
Darum laßt uns den Herrn fuchen, Dieweil er zu finden ift, fo wird ex fich unfe 
erbarmen; denn bei ihm ift viel Vergebung. 
Mein Gebein Elebet an meinem Fleiſch von wegen der 


Stimme meines Seufzens... — So ſpricht aud) Hiob (Gap. 19). Un | 
meiner Haut Elebt mein Gebein u. |. w. Es ift hier nicht von einen Seufzen 


die Rede, wie man etwa über zufällige Widerwärtigfeiten zu feufzen gewohnt 
ift, fondern von dem Seufzen des Ehriften, der nad) der göttlichen Gnade 
fich ſehnet. So wir diefer Gnade nicht begehren, fo wird fie uns and wit 
zu theil, und fo wir fie nicht haben, bleiben wir Kinder des Zorns. Schon 
die Heiden haben das Sprichwort: „Kenne dich ſelbſt“ hoch gehalten. Wir 
follen e8 auch auf uns anwenden, aber in einem beſſern und hoͤhern Sim. 
Sie haben es fo gefaßt, Daß jeder dem nachkomme was feiner Natur gemäß 
if. Wir aber follen es dahin verftehen, daß jemehr der Menſch feine Natur 
fennt, er auch feine Sümdhaftigfeit erkenne und nach allen Kräften ſich beſtrebe, 
zu Dem Herrn zu gelangen, der und zuruft: kommt zu mir alle, die ihr müß 
jelig und beladen feid, ic) will euch erquicken (Matth. 11). Auch hieraus 
fönnen wir den Irrthum des Papftthums erkennen, als ob die natürlict 
Kraft des Menichen unverdorben geblieben fei nach dem Sündenfall und ald 
ob er noch im Beſitz feiner rechten Vernunft und feines guten Willens ſei, 
wie folches die Philofophie lehrt. Mer dieß thut, der macht den He 
geradezu zum Kügner, da er fpricht (Joh. 3): Wahrlich, wahrlich ich fage 
dir, e8 ſei denn, Daß jemand geboren werde aus dem Waffer und dem kill, 
der kann nicht in das Reich Gottes kommen.“ 

Ich bin gleich wie ein Belican*) in der Wüſte und wien 
Käuzlein an den verſtörten Orten. Schwache und bin worden 
wie ein einfamer Bogelaufdem Dad. 

Der Pelican, uns ein unbekannter Vogel, aber in Aegypten befaunt, 
wohnt in den Wüflen, das Küuzlein an verftörten Orten, in altem, zerbro 
chenem Gemäuer, der gemeine Bogel auf dem Haus oder Dach, nicht im Haule. 
Hiemit will der Elende in unferm Pfalm anzeigen, daß er fi) abwende von 


» Im Lutherifchen Text ſteht: „Rohrdommel“: allein das Wort „„Belican”, 
das ſchon bie alten Ueberſetzungen haben, entfpricht wohl am meiften dem 
Grundtert. So ift es auch in neuere leberfegungen, wie die von de Wette auf: 
genommen worden. Wir fehen daraus beiläufig daß Myconius bei feinen Bredig- 
ten ſich nicht der Lutheriſchen Bibelüberfegung bediente, welche damals ſchon 
vollftändig erfchienen war, aber erft fpäter kirchliche Ueberſetzung wurde. 
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den Dingen, Die der Welt gefallen und fich wende zu dem Guten und Gött- 
lichen. Die Welt fchilt ihn, die fich für weile dünfen, halten ihn für einen 
Karen, darum gleicht er dem Pelican in der Cinöde. Bon Solchen fihreibt 
Petrus (1 Petr. 4, 4): Es befremdet fie, daß ihr nicht mit ihnen Taufet 
in daftelbige wüfte unordentliche Wefen, und Täftern : welche werden Rechen⸗ 
ſchaft geben dem, der bereit ift zu richten Die Lebendigen und die Zodten. 
Und Paulus (2. Tim. 3.): Alle, die gottfelig leben wollen in Ehrifto Zehn, 
müflen Verfolgung leiden. Beifpiele Davon haben wir heutiges Tags genug 
vor Augen, es wäre unnöthig Davon zu erzählen. — Das Käuzfein ift ein ein⸗ 
famer Bogel und Darf fi) am Tage nicht herauswagen : denn die Vögel hafſen 
ed. Alfo ift der Arme, der fich Gott ergeben bat, ein einfamer Menfch. Aus 
Zurcht wor dem Haß der Weltfinder und Weltweifen fommt er nicht an den 
Tag, d. i. er wird nicht zu Ehren gezogen von der Welt, lebt alfo wie in der 
Nacht, bei Gott aber nicht alfo; denn es ftehet gefchrieben:: Die Gerechten müſ⸗ 
fen viel leiden, aber der Herr hilft ihnen aus dem Allen (Pfalm 33 [34]) und 
weiter der Zod feiner Heiligen ift Eöftlich vor dem Angeficht des Herrn (Palm 
115 [116,15] vergl. Matth. 5, 10 ff. 1 Petr. 1). Angefichts folcher Schrift- 
ſtellen, foll e8 und nichts befümmern, daß wir dem Käuglein verglichen werden 
um des Hafled und der Verfolgung willen, da ſolches nicht lange währet und, 
fo wir im Glauben verharren, mit ewiger Freude belohnt wird. Würden wir 
anders handeln, fo müßte man uns den Thoren vergleichen, die das Zeitliche 
mebr lieben als das Ewige. 

3 bin einfam wie ein Bogelaufdem Dache, ich fige zwiſchen 
Himmel und Erde, außerhalb des Haufes. Im Haufe fchläft alles. Ich bin 
nicht im Himmel und bin auch nicht auf der Erde, d. i. in der Welt. Ich 
babe die Welt unter mir und den Himmel über mir und ſchwebe alſo in der 
Mitte Durch die Kraft des Glaubens bis ed dem Herrn wohl gefällt, mich im 
feinen Himmel aufzunehmen. Bon diefem Schlafen und Wachen redet aud) 
Paulus 1 Theſſ. 5: Laſſet uns nicht fchlafen wie Andere, fondern Tafjet uns 
wachen umd nüchtern fein; denn die da fchlafen, die fchlafen des Nachts, und“ 
die Trunkenen find des Nachts trunfen, wir aber die des Tages find, follen 
nüchtern fein. — Diele Ermahnung fommt auch uns trefflich zu flatten in 
diefer mühfeligen Zeit, in der wir nöthig haben zu. wagen und unfere Ge⸗ 
danken auf Gott und die Ewigkeit zu richten. F 

Den ganzenTag ſchmähen mich meine Feinde, und die mid 
loben, verfchwören fich wider mich. Es ſchmähen mich meine Feinde, 
nämlich alle die, welche Dad Wort Gottes nicht Eennen oder nicht wollen, und 
das thun fie den ganzen Tag und ohne Unterlaß. Alle, die das Evangelium 
Jeſu Ehrifti fieben und Üben müffen fih die Verfolgung der Welt gefallen 
lafien. Könnten wir anfänglich nur fo viel lernen, daB wir und im Namen 
Gottes in feinen Willen ergäben, fo hätten wir ſchon viel gewonnen. Aber 
die Welt überwinden, das geht fo feicht nicht, der zeitlichen Dinge wegen, an 
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denen wir Sreude haben. Das muß gelernt und gepredigt werden mit allem 
Fleiß und Eifer. 

Die mich loben verfhwören ſich wider mid. „Die mühe 
ben“ ift „fpöttlichee Weiſe“ (ironiſch) zu verftehen, wie die Pharifäer den 
Herrn lobten, Matth. 22, als fie ihre Diener mit denen des Herodes ausjand- 
ten, ihn in feinen Reden zu fangen und zu ihm fpradyen: „Meiſter, wir wii; 
fen, daß du wahrhaftig bift und Iehreft den Weg Gottes recht und frageſt 
nach niemand ; denn du achteft nicht das Anfehn der Menfchen; darum fag 
und: was dünft dich: foll man dem Saifer dem Zins geben oder nicht?“ 
Solche Schaͤlke loben den Herrn und wollen ihn in feiner Antwort fangen 
und dann ihr üble Spiel mit Ihm treiben, wie es auch geichehen iſt. Nicht 
anders pflegt man zu verfahren mit den Nachfolgern des Herrn, weun mar 
ihnen fonft nicht beifommen kann. Aber fo wie die Furcht aus dem tyranni⸗ 
ſchen Gemüth verfchwunden ift, fo hat auch das Liebkoſen ein Ende und die 
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alte Grauſamkeit tritt wieder hervor. 
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Denn ich habe Aſche gegeſſen wie Brot und meinen Trank— 
gemiſcht mit Weinen von wegen deines Zorns und Ungnade, 
denn du haft mich erhöhet und hingeworfen. Ich empfinde die bi 
fen Begierden und kann ihrer Doch nicht los werden, ich weiß, wie du fie 
bafjeft und. wie du willft, daß ich fie and Kreuz fchlage zu deinem Sohn. Wenn 
ich dieß herzlich faffe und bedenke, fo macht es mich fo elend, daß mir weder 
Eſſen noch Trinken ſchmeckt. Mein Brot ift mir worden als ob ich Afche efle 
und meinen Trank mifche ich mit Weinen, wid ift mir nicht anders, als oh 
du mich in die Höhe höbeft und dann wieder hinwürfefl. So weit kommt der 
Menich, der es bedenkt was Paulus an die Ephefer fchreibt (Kap. 1): Wir 
waren von Natur Söhne des Zornes, wie auch die andern, wir waren Kit: 
der der Verdammniß; welcher bedenkt, daß Gott nicht ein Gott ift, dem die 
Ungerechtigkeit gefalle, ja daß die Sünde ihn alfo zumider ift ihrer Abfcheu: 
lichfeit und Unteinigfeit wegen, daß nichts im Himmel und auf Erden fie hat 


austilgen mögen in feinen Augen, als das Blut feines eingeborenen und ge 


Tiebten Sohnes; ja, wer ſolches herzlich und im Glauben bedenkt, der kommt 
dahin, Daß er weder an Effen noch Trinken Luft haben mag. Und wo dus 
heilige Evangelium nicht wäre mit feinen Zufagen, da möchte in Folge eines 
ſolchen Bedenkens nichts anders fein als Verzweiflung und darum ewige Ver- 
dammniß. — Darum laßt und den Zorn Gottes recht ind Herz füllen, laßt 
und denken an den Tag des Gerichts, der kommen wird wie ein Dieb in der 
Nacht. Würden wir dieß thun, dann würden fehon der thätfichen Süuden 
weniger fein und auch die böfen Begierden würden deſto beffer gedämpft wer- 
den; denn wie das Schwert der Obrigfeit den Uebelthätern wehrt, dieweil es 
ihnen vor die Augen gehalten wird, warum follte nicht auch der Zorn Gottes, 
wenn er für und für erwogen und mit den Augen des glänbigen Herzens be 
trachtet wird, eine ähnliche Wirfung haben? 
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Meine Tage find vergangen wie ein Schatten nnd ich 
werdedürre wie Heu. Du aber, o Herr, bleibft ewiglich und 
in Gedächtniß von Geſchlecht zu Geſchlecht. Der Elende oder 
die Kirche will num Die Klage befchlteßen und faßt die Nichtigfeit des Lebens 
in die genannten Worte zufammen. Er vergleicht es dem duͤrren Heu, wel⸗ 
ches jetzt hübſch ift und wohl duftet, aber ed kommt ein Reif, ein Wind und 
es verdirbt. Alfo geht ed auch mir. Jetzt bin ich alfo, Handfehrum anders 
und ift nichts Beftändiges in meinem ganzen Weſen umd Leben, ja nichts Rech⸗ 
tes noch Gutes, denn es iſt alles voll Sünden und Unrath in deinen Augen. 
„Alles was in der Welt iſt,“ fchreibt Johannes (1 Joh. 2, 16), „nämlich des 
Fleiſches Luft und der Augen Luft und hoffärtiges Leben, ift nicht vom Vater, 
fondern von der Welt. Die Welt vergeht mit ihrer Luft; wer aber den Wil- 
[en Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit.“ Was find denn alle die Dinge, die 
man in der Welt fo body Hält? Laßt uns ein Beifpiel fehen. Ich habe Luft 
zu eſſen und zu trinken. Ich befriedige diefe Luſt bis zum Ueberfluß. Was 


habe ich davon? Nichts al zuvor, da mich hungerte und dürftete. Iſt N] 


Luft durch ein kurzes Ergögen geftillt, fo fange ich an zu faullenzen oder zu 
Ichlafen, oder zu Inchen und Narrenpoflen zu treiben, oder zu wũthen, zu 
hauen, zu ftechen*). Daraus entftehen dann viele Sünden und Laſter, Got 
tesläfterung, Ehebruch, Hurerei, Todtſchlag und alles Uebel. 

Und ſo falle ich in des Teufels Stricke und werde gefangen, und muß, 
wenn mir der Herr nicht beſonders zu Hülfe kommt, ewiglich verderben. Ich 
geſchweige hier der mancherlei Krankheiten des Haupts, des Herzens, Der 
Sande und Füße und des ganzen Leibes, fo wie der Krankheiten der Vernunft, 
des Verſtandes, des Gedäshtniffes und der inwendigen Sinne. Mit einem 


Wort, die ganze Welt liegt im Argen, wie Johannes im 5. Kapitel feiner : 


erften Epiftel fchreibt. Darum kann auch nichts Dauerndes bei ihr gefunden 
werden. Dagegen bleibeft Du, o Herr! ewiglich. Darum wer ewig fein will 
und ewiger Dinge begehret, der muß Gott haben und was Gottes ift, d. i. 
fein heiliges Wort, von dem Jeſaia fhreibt: (Kap. 40) Alles Fleifch iſt w 

Gras, und alle Herrlichkeit Des Denfchen wie des Grafes Blume. Das Grii 
ift verdorret und die Blume ift abgefallen, aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigkeit. Darum fpricht auch der Elende an unfrer Stelle: Du o Herr, 
bleibſt ewiglich und wie du alfo aud dein. Gedächtniß. — Gott 
hat Himmel und Erde gemacht und alles was darin iſt, er hat ihnen einen 
wunderbaren ordentlichen Gang und Weſen gegeben, darin fie bleiben. Dabei 
aber hat er uns noch, ein größeres und edleres Gedächtniß feiner gegeben, näm- 
lich fein göttliches Wort Daraus wir fehen mögen, nicht wie er ift nad) feinem 


*) Bine Seihnung nach dem Leben, wie es nach den Mahlzeiten zu gehen 
pflegte, wo es ohne Raufereien felten abging. Uebrigens behält das Ges, 
fagte auch bei veränderten äußern Sitten feine Anwendung auch auf un? 


fere Zeit. > 
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Weſen, ſondern welches Gemüth und weiche Geſinnung er gegen uns bat, und 
dus ift Die vechte, wahre, heilbringende Gotteserfenntniß*). Vermittelſt des 
Wortes haben wir noch ein berzlicheres Gedächtniß Gottes, Jeſum Ehri 

in welchem wir, fo wir ihn mit gläubigen Herzen anfchauen, die Wirkungen 
Gottes an ums ſchauen; denn was unfer Herr Chriſtus wirklich gethan hat, 
das bat ihm der Vater auferlegt, wie uns foches Die heilige Schrift anzeigt. 
Dieweil wir mın das Wort Gottes haben und Ehriftum Jeſum, den Sohn 
Gottes, fo werden wir auch feiner nicht vergeflen in Ewigkeit. Das ift das 
Bedächtniß, von welchem der Elende hier Meldung thut. 

Du wolleft aufftehn und dich über Zion erbarmen; denn 
es ift Zeit, Daß du dich ihrer erbarmeft; ja, Die Stunde iſt ge⸗ 
kommen: denn ihre Steine gefallen deinen Knechten und fie 
werden fich erbarmenihres Erdreichs oder Staube®. 

Er hebt an, zu bitten und zu ermahnen, e8 wolle der Herr Gott kommen 

„nach feiner gnädigen Verheißung, Durch welchen geiprochen zu Abraham: in 
inem Samen werden gelegnet werden alle Völker der Erde (Gen. 22). „Er 
wolle fich erbarınen über Zion,‘ d. i. über fein Volk, welches übel geweidet ward 
und viele Drangfale leiden mußte. Es ift Zeit, Ipricht er, daß du diefem dei 
nent Volle quädig feift. Die Stunde ift gelommen, da es feine Sünde und 
Schuld empfindet, und im Vertrauen auf deine Verheißungen mit beweglichen 
Bitten der Gnade begehrt. — Ehriftus kennt diefe Zeit und Stunde der Ernte: 
„Die Ernte ift groß, aber der Arbeiter wenige, darum bittet den Herrn der 
Ernte, Daß er Arbeiter ſchicke in feine Ernte.‘ 

Die Steine Zions gefallen Deinen Knechten. 

Hier ift die Rede von einer zu erbauenden Stadt. Kalf, Steine, Hol, 
kurz alles Baumaterial ift vorhanden, fodaß die Baufeute rechte Luft haben 
zum Bauen. Nun aber wiffen wir, daß Jeruſalem zu jener Zeit wohl gebauet 
war und in aller Herrlichkeit daftand und alfo eines neuen Baues nicht be 
durfte. Die Bitte muß alfo geben auf das hHimmlifche Serufalem, auf 

Gottes Volk, das des Heild wartet. Davon fpricht auch der Herr mit feinen 
*Yüngern (Luc. 10): „Selig find die Augen, Die da fehen, Das ihr fehet“ 
u. ſ. w. Daraus mag leicht abgenommen werden, wer die Knechte feien und 
die Steine, die den Knechten gefullen. Das find die auserwählten Propheten 
und das Völklein, Das des Heilandes begehrt. An den lebendigen Steinen 
hatten die Propheten Luſt als die rechten Bauleute, fie freuten fich, Diefelben 
einzufügen in den Bau der heiligen Stadt, darin Gott wohnet. Eben diefe 
Propheten werden ſich auch erbarnıen über ihr Erdreich, ihren Staub. Dar: 


*) Myconius zeigt hier eine weit richtigere Vorſtellung von dem Zwed ber 
Offenbarung, als viele Theologen und Philoſophen nach ihm. Nicht Gott 
an fi, fondern Gottes Heilsverhältniß zu une iſt uns aufge: 
fhloffen in der Offenbarung bes göttlihen Wortes. Hätte man dieß immer 
recht bedacht, fo wären viele unnüge Streitigfeiten unterblieben. 
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unter verfieht er die Armen nach dem Geift, die begehren das Evaungelium 
zu hören und von welchen der Herr Matth. 11 fagt: den Armen wird das 
Engngelium gepredigt! 

Gleicherweiſe follen wir auch heut zu Tage bitten, daß die Kirche Chriſti 
erbaut werde von frommen und gotteögelehrten Predigern, die Dazu gefandt 
und berufen find. Wir fehen auch viele wohl bereitete Steine hin und wieder 
in allen Landen, die der Wahrheit Gottes von Herzen begehren, fie dürfen 
fi) aber nicht hervorwagen, weil man ihnen von Stund an nach dem Leben 
trachtet. Gott hat uns aus lauter Barmherzigkeit mit feinem heiligen Wort 
begabt, und darum follen wir bitten, daß er fih auch Anderer wolle mit 
Gnaden erbarmen, damit fein Name gebeiligt, fein Reich erweitert werde und 
jein Wille geichehe auf Erden wie im Himmel. Stark und gewaltig ift der 
Feind, emſig und unverdroffen; er läßt nicht nach, bis entweder er gewinnt 
oder bis er vom Heren überwunden wird; darum muß auch das Gebet emfig 
und ſtark und unüberwindbar fein; dann ift uns der Sieg gewiß. 

Und die Heiden werden deinen Namen fürdten, und alte} 
Könige auf &rden deine Herrlichkeit. Die Steine find bereit, die 
Knechte haben Luft zu bauen; num liegt e8 an dem, daß du dich, o Gott, er- 
barmeft und deine Knechte fendeft und fie an deinen Bau ftelleft. Dann wer⸗ 
den auch die genannten Früchte folgen: Die Heiden werden deinen Namen fuͤrch⸗ 
ten u. ſ. w. Es iſt als ob der Pfalmift ſpraͤche: Wenn dein heiliges Evan⸗ 
gelium verfündigt wird, dann werden nicht allein Die Juden in den Bau Zions 
fommen, fondern auch die Heiden, infofern fie deinen Namen fürchten. 

Die Furcht Gottes ſteht an der Spitze aller Frömmigkeit; aus ihr fließt 
der Gehorfam gegen Gott. Sie ift ein reicher Schatz im Leiblichen, wie im 
Geiftlichen, der Brumm des Lebens und der Anfang aller Weisheit. Auf fie - 
folgen dann auch Glaube und Liebe, fo daß das Recht thun uns die höchfte 
Freude wird auf Erden. 

Alle Könige auf Erden werden fürchten Deine Herrlichkeit. 
Der heilige Geift meint hier alle Die Könige und Obern, die das Evangeliur 
annehmen, das ihnen verfündigt wird. Zwar müſſen auch die böfen König 
und Obern ſich fürchten vor dem Urtheil Gottes; das ift aber nicht Die Furcht 
durch welche Gott geehrt wird. — Will aber jemand unter den Königen die 
geiftlichen Könige verftehen, die Propheten, Prediger und Lehrer eines 
Landes, jo kann ich mir diefe Erklärung wohl gefallen laſſen, da Doch das 
Reich Ehrifti ein geiftliches Reich iſt. 

Dennder Herr hat Zion gebauet und tft gefehen worden 
in feiner Herrlichkeit. Er hat angefehen das Gebet der Nie- 
derträhtigen (Armen und Berlafjenen) und bat nicht verach— 
tet ihre Bitte. 

Der Herr hat Zion gebaut, d. h. er hat fein Evangelium gefendet. Chri⸗* 
ſtus der Herr ift das Fundament des Baues, ne lus lehrt (1 Eor. 3.) 
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Einen andern Grund kann niemand legen. Auf dieſen Grund haben di 
Auden (Wenige ausgenommen) nicht wollen bauen, fie haben den Edftein wer- 
worfen. Da find die neuen Bauleute zu den Heiden gezogen und die N 
den Grundftein, Ehriftum, gerne angenommen und haben auf ihn ut 
gute Werke, d.i. Werke der Liebe. Dann find aber Andere gelommen und 
haben darauf gebaut allerlei Geremonien und brennbare Stoffe (‚Allerlei Zin- 
felmerf‘). So fie aber darauf vertraut haben, fo find dieſe ihre Werke von 
Feuer verzehrt worden; fie felbft aber find erhalten worden Durd) Das Fundament. 
Gin Beifpiel Davon ift der heilige Bernhard und feines Gfeichen. 


Wir follen auch wohl darauf achten, Daß es heißt der Herr hat Zion 
gebaut. Nur das ift die wahre Kirche, die von Gott jelbft gebaut ift und für 
und für von ihm gebauet wird durch fein heiliges Wort und durch feine Gnade, 
nicht durch Menſchenwort und Menfchenwert. Daraus geht deutlich genug 
hervor, wo die wahre Kirdye Gottes und Ehrifti ift, und wo die falfche. 


C Weiter heißt e8: „Undift gefeben worden in feiner Herrlich— 
eit." Die Herrlichkeit Gottes befteht aber darin, daß er uns durch Chriſtum 
feinen eingeborenen Sohn die Sünde verzeiht aus lauter Gnaden und nicht 
aus Verdienft. Könige werden herrlich durch große Thaten im Frieden und 
im Kriege ; im Frieden, wenn der König ein Vater ift der Seinen in feiner gan- 
zen Regierung; in Kriegen wenn er Zapferfeit beweift im Streit wider den 
Feind und Milde im Siege. Gottes Werk gegen und arme Menfchen durch 
das Verdienft Chrifti am Kreuz, das ift ein folch väterliches Werk, mie es der 
menfchliche Verſtand nicht zu erreichen vermag, deßhalb es auch das größte 
aller feiner Werke ift, größer ald das Werk der Schöpfung Himmel! und der 
Erde. Er ift auch der Herr der Heerfchaaren, der Vorkämpfer wider alle leibli⸗ 
hen und geiftlichen Feinde, ein ewiger Ueberwinder,, ein Schuß und Schirm 
der Seinigen, davon er feinen verderben läßt. Das alles kommt aus feinem 
väterlichen Herzen. Diefe Herrlichkeit Gottes wird überall da gefchaut, wo 
das Wort Gottes verfündigt und im Glauben aufgenommen wird; denn der 

5 Glaube giebt uns Augen für folche Herrlichkeit. 


Er hat angefehen das Gebet der Armen. Damit, daß er fich 
erbarmet hat und Bauleute gefendet hat, die Ehriftum verkündigen. Hieraus 
fönnen wir tröftfihe Dinge lernen; erſtens, daß Gott die Eigenfchaft hat, 
die armen, elenden, troftlofen, ja fterbenden Menfchen zu erhören und ihnen 
zu helfen, wenn fie fich bittend nahen durch Jeſum Ehriftum; denn durch 
ihn wird unfer Gebet Bott wohlgefällig. Er ift der Armen und Betrüb- 
ten Gott. Chriftus ift gefendet, den Armen das Evangelium zu verkindi- 
gen (Jeſ. 25. Luc. 4); er ruft die Mühfeligen und Beladenen zu ſich (Matth. 
11). Er iſt in die Welt gekommen, die Sünder felig zu machen (Röm. 1). 

Dieſe Sprüche follen uns Arme und Elende tröften und uns bewegen, Gott 
anzurufen in allen Trĩbſan Sodann iſt es tröſtlich zu wiſſen, daß Gott 
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uter betrübte und elende Leute unter fich hat, Die um feinetwillen leiden. 
ieß treibt nn8, zu Gott zu beten, mit der Gewißheit erhört zu werden. In 
z Welt bittet man auch, fchreit und ruft, aber es ift Niemand da, der uns 
hört. Bei Gott thut feiner eine Fehlbitte, als nur der Ungläubige. 

Das werde gefchrieben auf die nachkommende Geburt (Ge- 
eration) und das Volk, das neu erfchaffen, wird den Herrn 
ben. 

„Die nahlommende Geburt,” d. i. das Volk des neuen Bundes, 
18 Volk der Wiedergeburt, welche gefdjieht von oben herab durch Waſſer 
nd Geiſt. Diefe werden den Heren loben und preifen in Ewigkeit. Hier 
ben wir alfo den Willen Gottes, Alle zu erhören, die ihn anrufen. Diefes 
U nicht nur geichrieben werden, daß es geichrieben fei: foudern es foll ge: 
ſen und wohlbedacht und gepredigt und geglaubt und geübt werden. Damit 
lches geichehe, hat Gott den Kirchendienft und das Predigtamt eingefebt, 
ınrit der Weg zum Heil Allen verfündigt und ihnen gezeigt werde, wie Gott”, 
ie Vergeltung feiner Güte nichts weiter verlange, ald daß wir lernen und 
lauben. In diefen beiden Stüden ift die Weiffagung des Propheten 
yerem. 31) erfüllt: „Das ift der Bund, den ich machen will mit dem Haufe 
frael nach dieſen Tagen, fpricht der Herr; ich will geben mein Geſetz in 
r Gemüth, und in ihr Herz will ich es fchreiben, und will ihr Gott fein 
ad fie follen mein Volk fein.” Dieß fage ich darum, damit nicht Jemand 
age, wo dann die guten Werfe hinkommen? Wenn der Glaube ein wah- 
r und nicht ein blos eingebildeter und gefärbter Glaube ift, dann fleht das 
efeß nicht nur im Buche, fondern es iſt ind Herz geichrieben und von da 
raus wird ed auch Bott ind Werk ſetzen; denn der Glaube erweift fich von 
(bt in Werken der Liebe (Gal. 5). Das Amt des neuen Bundes ift von 
ott eingefeßt Schon Durch Johannes den Täufer. ALS diefer ind Gefängniß 
feßt wide, bat Ehriftus das Werk an die Hand genommen, bat die Jün⸗ 
r berufen, fie gelehrt und fle zunächſt an das jüdifche Volk gefandt, dem er 
rnehmlich von Gott war verheißen worden. Nach feiner Auferftehung aber 
id Die Jünger auf das Geheiß des Herrn ausgegangen in alle Welt und 
ben gepredigt Buße und Vergebung der Simden. Die Jünger haben nun 
teder andere Jünger und Lehrer beftellt an allen Orten und Enden; dieſe 
ieder andere u. ſ. f. bis auf die Zeit des Antichrifis. Da ift wohl das 
mt geblieben, aber die Lehre hat abgenommen und tft auch mit der Zeit 
rändert worden. Statt der Buße und Vergebung der Sünden wurde eitel 
denſchenlehre, wenn auch etwas vermifcht mit hiftorifchen Thaten Ehrifti ge 
digt. An einigen Orten unterblieb die Predigt ganz, mit Ausnahme der 
ıften - und Adventzeit, und auch da traten meift Mönche auf, Die das Pre: 
gtamt nicht im rechten Sinne verwalteten. Die ganze Zeit ift mit Singen, 
fen, Beten und Meßhalten verdorben worden, ohne Berftand, ohne An- 
icht, ohne Geheiß Gottes. Die holge Davon ß die Erkenntniß Got⸗ 
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ted und Chriſti und feines göttlichen Wortes völlig erlofchen, und daB, wer 
fie wieder anzünden wollte, als Keber geicholten ward. 

Gott loben. Nichts mag dem heiligen Gott mehr gefallen, als fein 
eigened Lob, das aus dem rechten Grunde heraus geht, und dieß geſchieht, 
wenn wir feine große Barmherzigkeit in Wahrheit bedenken. Auch die Engel 
im Himmel können dem Herrn feinen höhern Dienft erweifen, als daß fie ihn 
loben (ein Beweis davon das Gefiht Jeſaias Kap. 6. und das „Heilig, Hei⸗ 
fig, Heilig‘). Auch das h. Abendmahl, das Ehriftus eingefeßt hat, tft feinem 
Weſen nad Dankfagung (Euchariftie), wie e8 auch von den uralten Chri⸗ 
fien ift genannt worden. — 

Warum aber will Gott von ung gelobt fein? warum ift unfer Lob ihm 
angenehm? Cinmal darum, weil ed Erkenntniß Gottes vorausfeßt; dem 
nur wer Gott recht erfennt, der vermag ihn auch recht zu Toben, als einen 
milden, liebreichen, gnädigen Gott, der obwohl er Die Simde haflet, fich Doch 

Eder Sünder erbarmet. Bo aber diefe Erkenntniß vorhanden ift, da ift Dann 
auch Furcht und Glauben, welche die Haupterfordernifle unfers Heils und 
eines gottfeligen Lebens auf Erden find. 

Denner hät herabgeſehen von feiner heiligen Höhe. Der 
Herr hat herab gefhauet vom Himmel auf die Erde, daß er 
das Seufzen der Gefangenen hörte, Daß er ledig machte die 
Kinder des Todes. 

EHriftus hat ein Reich auf Erden, dad ganz und gar an Gott hängt. 
Zu ihm fchauen wir auf, und er ſieht auf uns herab von feiner heiligen Hößk. 
— Gott hat Acht auf die Menſchen, auf die Guten wie auf die Böen, auf die 
Einen, Daß er fie errette, auf die Andern, daß er fie ftrafe. (Dieß gegen die Epi⸗ 
furäer und Sadduzäer.) Darum follen die, welche fi) dem Herrn ergeben, 
wenn fie viele Trübſale leiden müffen, ſich dieſer Worte erinnern und getröften. 

Auf daß fie verkünden zu Zion den Namen des Herrn, und 
fein Lob zu Jeruſalem; wenn die Völker zufammenfommen 

„und die Könige, dem Herrn zu dienen. 

Hier ſehen wir deutlich, warum Gott der Elenden fih) annimmt, darım 
nämlich fein Lob verkündigt werde, wenn die Völker und Könige zufammen- 
fommen dem Herrn zu dienen, Daß wenn fie Alle werden zu dem einen 
wahren Gottesdienft des Evangeliums vereinigt werden. Gott fann nichts 
andres ald Gutes thun, Daher auch in unfrer deutſchen Sprache Gut und 
Bott Eins ift, und fo verlangt er auch von und nichts, als Dankbarkeit. 
Diefe aber befteht nicht in großen Schenkungen von Geld und Gut (obgleich 
wir den Armen veichlich gebeu follen), fondern in der Verkündigung feines 
heiligen Namens und im geduldigen Trage des Kreuzes. 

Wir können Gott nichts geben, das nicht fchon fein wäre. „Das Sil⸗ 
ber iſt mein und das Gold iſt mein,“ heißt es bei den Propheten Haggai 
(Kap. 2 auch Pſalm 7 Alle Thiere des Waldes find mein). 
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Er demüthiget auf dem Wege meine Kraft und hat ver» 
ürzt meine Tage. Ih fage, mein Gott nimm mich nicht hinweg 
an Der Mitte meiner Tage; deine Jahre find von Geſchlecht zu 
zeſchlecht. 

Gott demüthigt und nicht ſeinetwegen, nicht daß er feindlich gegen uns 
efinnt wäre, fondern unfertwegen, weil er uns liebt wie feine Kinder und 
ns erhalten will; darum fagt Petrus (1 Petr. 4, 17): e8 ift Zeit, daß an⸗ 
inge das Gericht am Haufe Gottes. Er thut Solche, Damit wir nicht über: 
nithig werden und Gottes vergeffen. Alles Uebel, was weiter folgt, kommt 
us dem böfen Kraut, das da heißt „Philautia” (Selbſtſucht). Davon if 
teiner frei, er werde denn wiedergeboren. Damit nun die Kinder Gottes 
us dem Wohlftand diefer Zeit nicht in Unglaube und Verdammniß fallen, 
biekt ihnen Gott Trübfal und Widerwärtigfeit, auf daß fie recht oft und 
läubig zu ihm auffchreien und nicht nachlaſſen bis er fie erhört, und auch 
achdem er fie erhört hat und fie wähnen, nun fei e8 vorbei, fo kommt ex 
it einem andern Uebel, und fo gehet e8 fort bis zum Sieg. Es ift ein 
piger Kampf auf Erden, fo lange der Menfch lebt (Hiob 7); Uebung des 
reuzes aber bringt Erfenntniß. Darum follen wir uns nicht befümmern, 
enn und der ewige Vater Kummer und Leiden zufendet, fondern ihm danken 
nd ihn bitten, daß er und durch Geduld den Sieg verleihe. Lebrigens 
erkürzt der Herr die Leidenstage der Seinigen und giebt ihnen Troſt und 
yülfe durch fein Wort und feinen b. Geiſt. Darum flucht der Gläubige 
icht über das Leiden, fondern bittet nur: nimm mich nicht hinweg in 
er Mitte meiner Zage, d.h. laß mich nicht unbereitet fterben. Wann 
nd wir aber bereit und nicht? Antw.: Wenn wir vor diefem zeitlichen Leben 
bfchen empfinden und und das ewige wohlgefallen laſſen, dann ift es Zeit zu 
beiden. Das wird aber nicht eher geichehen als bis uns der Herr heimfucht 
it Zrübfal. Wo mich zeitliches Gut, Ehre, Wolluft noch dermaßen gefan- 
m hält, daß Sinne und Gedanken daran hängen, dann bin ich noch unbe» 
itet zu flerben, und flerb ich dennoch, dann wehe meiner Seele! In dem 
alle des Elenden befinde ich mich aber dann, wenn ich zwar fchon etwas 
m jenem Abſcheu empfinde, aber doch des vergifteten Fleiſches wegen noch 
rn der Welt hange, gleichwohl mit Paulus wünfche, davon erledigt zu wer- 
m und bei Chriſto zu fein. — Der Pſalmiſt feßt hinzu: „Deine Sabre 
ähren für und für;“ als wollte er fagen: Das bitte ich, du wolleft mich 
ht hinnehmen, ehe ich michs verſehe; du magft nur wohl warten, denn 
ine Fahre währen ewiglich; deßhalb kann ich Die nicht entrinnen. So wol 
n wie denn auch Gott bitten, daß er uns nicht wolle aus diefer Zeit nehmen, 
s wir durch den Glauben vorbereitet find. Und wenn wir, fo lange wir in 
eier Zeit leben, noch der irdifchen Dinge gebrauchen, fo thun wir e8 in dem 
inne des Apofteld, daß wir diefer Welt gebrauchen, als gebrauchten wir 
ver nicht. (1 Cor. 7.) Nur darf man ſich Fr fondern bitten, 
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feien und hören das Wort von Chriſto Jeſu, damit wir bald zum Glauben 
kommen. 

Du haft vorhin (zuvor) Die Erde gegründet und die Him: 
mel find Deiner Hände Werk. 

Paulus führt diefen Text an (Hebr. 1), als ob der Vater alfo redete 
zum Sohn. Und fo ift e8 auch. Darum ift alles was bier zum Lobe der 
Ewigkeit Gottes und feiner Barmherzigkeit über die Menſchen gelagt ift, auf 
Chriſtum, als den Sohn Gottes zu beziehen; denn Bott der Vater bat durch 
den Sohn Himmel und Erde geichaffen, und alle Dinge find durch 
das Wort gemacht und ohne daffelbe ift nichts gemacht was gemacht ifl. 
(oh. 1.) Daraus erhellet gegen die alten Irrlehrer, daß Chriſtus vor feiner 
Mutter geweſen ift nach feiner Gottheit und das von Ewigfeit her. Was für 
ein treffliches und allmächtiges Werk die Schöpfung Himmels und der Erde 
fei, mag jeder Ehrift bei fich felbft wohl bedenken. Wir ſehen, daß es der 


-. menschlichen Art je und je fchwer eingegangen ift, Chriftum als ewigen Gott 


zu erkennen, nachdem er fich der menichlichen Natur nad), die er aus Maria, 
der Jungfrau, angenonmen, hat laffen ans Kreuz heften und daran gefter- 
ben iſt. „Es iſt der Vernunft gar fpöttlich,” einen Solchen ald den wahren 
Gott zu erkennen. Die Menichheit Chrifti Hat den Juden allen ihren Ber- 
ftand genommen, fo daß fie feine göttlichen Werke nicht haben mögen erfennen, 
darıım fie ihn auch nicht als ihren Meffias angenommen haben. Wie viel 
mehr foll die A Bernunft einen Abicheu haben vor dem Kreuz Jeſu 
Ehrifti, alfo daß fie ihn nicht al8 Gott annimmt? Darum follen wir Dielen 
Ders wohl zu Herzen nehmen; denn Chriſtus kann uns nicht zum Heil werden, 
al8 wenn wir ihn befennien als mahren Gott und wahren Menichen. 

Sie werden vergeben, du aber bfeibeft. Sie werden ver: 
alten wie ein Kleid, und Du wirft fie verwandeln wie ein Gr: 
wand, und fie werden verwandelt werden. 

Alle Greaturen werden vergehn. Chriſtus allein mit feinem Reich und 
feinem Wort wird bleiben in Emigfeit. Wie werden fie aber vergehn? Wie 
ein Kleid, das entweder zerichliifen oder von den Motten verzehrt wir. 
Durch den Gebrauch zerichleißt es; Tüßt mans liegen, fo zernagen es die 
Motten. Alfo werden auch Himmel und Erde vergehen; nicht alſo, Daß fie 
nichts mehr fein werden, fondern fie werden erneuert. 

Darans follen wir lernen, dem Zeitlichen abzufagen und dem Emigen 
anzuhangen, Da jenes vergeht, dieſes in Ewigkeit bleibt; denn fo wir dem 
Bergänglichen anhangen, werden wir auch vergänglich; bangen wir aber dem 
Ewigen an, fo werden wir auch ewig fein und nimmer vergeben. Nun ban- 
gen wir aber von Natur dem Zeitlichen an. Es ift und gegenwärtig; mir 
sehen es, greifen e8, und empfangen tn der Gegenwart Luft und Nußen davon. 
Das Emige Dagegen füllt nicht in Augen und Ohren und Sinne: wir empfan- 
gen auch feine —E* Luſt oder Nutzen davon; deßhalb müſſen wir an⸗ 
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dere Augen und Ohren befommen, die nicht von der Natur, fondern von 
Bott find, durch die Wiedergeburt aus Wafler und Geiſt; dann wird uns 
das Ewige auch ein Gegenwärtiged, wird von uns gefehen, gehört, empfun- 
den, gewährt und Luft, Nutzen und Freude und ewiges Leben nach diefem 
vergänglichen. 

Du aber bift eben derfelbe, unddeine Jahre nehmen kein 
Ende. 

Hier fteht deutlich, daß Ehriftus von Ewigfeit her fei und wird auch 
im Ewigkeit bleiben wie der nächfte Vers zeigt. — „Du bift eben derfelbe,“ 
d. h. du bift geweſen je und je, ohne Anfang und ohne Ende, der allmächtige 
Bott, ein Gott mit dem Vater und dem heiligen Geiſt. Der du alle Dinge 
erſchaffen haft, Himmel und Erde und alles was darinnen ift, der du aller 
Dinge Weſen bift und Aufenthat, der du wiederbringft was verdorben ift und 
das aus deiner Güte und Allmacht. Darum wie du eben derfelbe bift von 
Ewigkeit, jo nehmen auch deine Jahre fein Ende, während die Jahre aller 
deiner Geichöpfe ein Ende nehmen, denn es muß alles erneuert werden (2 
Petr. 3). Darum follen wir ded Tags des Herrn warten, an welchem Die 
Himmel werden im Feuer vergehen und Die Erde vor Hige zerſchmelzen. Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, in welchen Gerech⸗ 
igfeit wohnet. 

Was hier von Chriftus bezeugt wird, follten die Juden merken. Sie 
jollten nicht, ihren eigenen h. Schriften zumider, uns vorwerfen, daß wir aus 
Ehriftus einen neuen Gott machen, wenn wir fagen, er fei wahrer Gott und 
wahrer Menſch. Sie follten erlennen, daß Ehriftus eben der ift, der Him⸗ 
mel und Erde geichaffen hat, und der, als die Zeit erfüllet ward, ald Sohn 
Bottes von Gott in Die Welt gefandt, von einem Weibe geboren und unter 
das Geſetz gethan wurde, damit ex die erlöfete, Die unter dem Geſetze find 
und wir die Kindfchaft empfingen. (Gal. 4.) Aber auch die bloßen Namen- 
Hriften follten fich dies merken; fonft läftern fie Gott mit Wort und That. 
Mit Worten läftern fie den Namen des Vaters und des Sohnes Durch Flu⸗ 
Ben und Schwören, wie das Viele im täglichen Gebrauch haben; mit der 
That aber, da fie leben nicht wie Ehriftenmenfchen, fondern wie Türken und 
Heiden. Die frommen Chriften können Daraus den rechten Zroft fchöpfen, in« 
dem fie fich deſſen verfichert halten was ihnen im Tode Ehrifti verheißen ift. # 

Die Kinder Deiner Knechte werden bleiben, und ihr Same 
vird vor dir beſtehen. . 

Knechte Gottes find die Apoftel und Prediger wie fih Paulus, Petrus 
md Andere nennen im Anfang ihre Briefe. Im 1. Brief an die Eorinther 
eißt es: Dafür foll uns Jedermann halten, nämlich für Diener Chriſti und 
Haushalter über Gottes Geheimniffe. Die Kinder dieſer Knechte find aber 
yie, welche von den Apofteln und Predigern getauft und gelehrt werden. Die 
en Kindern geichieht die große Verheißung: fie mag bleiben und ihr Same 
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wird vor die beftehen: d. h. fie werden Erben fein und im Hauſe ewiger Selig: 
feit bleiben. Die Knechte aber müflen hinaus (Joh. 8). Lieber dieſes Berbält 
niß der Knechtſchaft und Kindichaft iſt zu vergleichen, was Paulus im Brier 
an die Galater fchreibt. 

Hieraus läßt fich auch erkennen was das Predigtamt in der Kirche für 
ein herrliches Ding ift, da es Kinder Gottes und Erben des ewigen Reiches 
macht. Die Kinder deiner Knechte werden bleiben. Fragſt du, 
wie gebt das zu ? fo antwortete ich, Durch das Wort Gottes, welches, wenn 
es verfindigtund im Glauben angenommen wird, neue Menſchen und Kinder 
Gottes macht (Bal. 3). Willft du aber fagen: ich meine, der Geift thue 
ſolches, fo antworte ih: das thut er auch, indem er den Glauben an das 
Wort erwedet. Der Predigt fammt dem Worte Ehrifti ift Das Mittel, durch 
welches die Kinder Gottes geboren werden. Darum fpricht Paulus: In 
Ehrifto Jeſu habe ich euch geboren durchs Evangelium (1 Cor. 1), und an 
Philemon ſchreibt er: ich bitte für meinen Sohn Onefimus, den ich geboren 
babe in meinen Banden (vgl. auch Sal. 4). An allen diefen Stellen bezeich 
net der Ayoftel das „Gebaͤren ihm ſelbſt“ als ein Mittel, durch welches der 
Geiſt wirkt. So find auch die Prediger in diefem Sinn Gebürer oder Väter 
der Kinder Gottes, wiewohl der Geift der rechte Meifter und Vater iſt. Darum 
foll man auch ihr Amt billig hoch in Ehren halten, als eingefeßt von Gott 
zu erhalten die Seelen der Menfchen (1 Thefl. 5. Hebr.13). 

Auf folche Weife Kinder Gottes zu machen ift nicht menfchliche Erfindung, 
fondern von Gott alfo geordnet und darf darum auch nicht geändert werden. 
ehe aber denen, die ſich vor etlichen hundert Jahren unterftanden haben, 
dieſe göttliche Ordnung anzutaften und es bis zu dieſer Stunde noch tbun, 
wehe ihnen in Ewigfeit. 

So haben wir denn in dieſem Pſalme ein Beifpiel davon, wie wir in der 
Angft und Noth zu Gott dem Heren, nämlich zu Ehrifto unfre Zuflucht zu neb- 
men und ihn zu bitten haben, daß er die Kirche erbane, was zu unfrer Zeit 
befondersd nöthig ift. Wir lernen daraus ferner die höchfte Güte Gottes und 
Ehrifti üben und erkennen, wie er die Bekümmerten erhört, weshalb er ewig 
zu loben und nichts anders zu predigen iſt bis and Ende der Welt, denn die 
Güte Ehrifti als des ewigen Gottes. So möge denn die Kirche auch wo ſie 

aa zu leiden Hat nicht vom Herrn weichen, fondern ihn bitten, daß er fie nicht 
“hinweg nehme bis fie wohl gerüftet fei; er möge ihrer warten als der Ewige 
und auch Die Kinder ewig machen, Die feine Knechte gebären Durchs Wort. 
Was mir nun der Here von diefen Dingen an's Licht zu bringen werlieben 
bat, das babe ih wollen mit Euch theilen aus rechtem chriftlichem Eifer. 
Mönet Ihr es in Gntem aufnehmen und mit mir den Heren bitten um Meb- 
rung des Glaubens. Ihm ſei Ehre, Lob und Preis in Ewigkeit. Anıen. 
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Bekanthnuß 


unfers heiligen Chriſtenlichen gloubens, 
wie es die kylch von Bafel haldt. 


Corde creditur ad iusticiam, ore autem fit confessio ad salutem. 
Roma. 10. 


. @ 
Wr: Adelberg Meyger Yurgermeifter, und Bath der Statt Bafel, wünſchend allen 
und yeden, vnſern Purgern, hinderfäflen vnnd verwandthen, Geiſtlichen und Welt- 
lien , Edlen vnnd Pnedlen, in vnſer Statt und Sandtfcdafft Bafel wonhafft, frid, 
gnad vnd Barmhertzigheit, von GOTT unferem himmelſchlichen vatter, und reine 
erkanthbnus JESU CHRISTI, vnfers einigen heylandse, Vnd thund ud darby 
jeuernemmen, Demnach wir, im vergangnen Sünfizehenhundert, neun unnd zwen⸗ 
tzigfien jare, allerley mißpruͤch, jrtung vnnd verwänthe GOTTESDiIenft, die fid 
on grund göttliher warheit, in der hilden CHRISTI, 3u ftraaff unferer fünven, 
jngeriffen, vß fonderen gnaden des almedtigen, nad anleptung ſynes heyligen 
worte, eintweders gar abgethan, oder gebeflert. Vnd ſidhar die gefunden leer 
CHRISTI, üd vnſern underthanen, pur, rein und klar, trümwlid und emſiglich 
verkünden und fürtragen laffen, Befinden wir (Bott hab lob) das unfer pflantzen 
un» wefleren nit vergebens gewefen, fonder vB den genaden des allmedtigen, die 
erkanthbnus GOTTES, rychlich by uͤch zugenommen, woͤllichs uns am hoͤchſten er- 
fröwen thut, Vnd fo dann uns, uwern Cpriftenlihen ©bern, damit in erkanther 
göttliher warheyt, fürgefaren, ernſtlich ynzeſehen gebüren will, Sabend wir vf 
rechter Chriftenlicher liebe, uns vnd allen gleubigen zu eyner fterhung, und den 
(dwaden unerbumwenen zum troft, für not vnd gut bevadt, Pas by diefen ſchwaͤren 
widerwertigen und gefarliden zyten, in denen, wo müglid, oud die uflerwölten, 
von der warheit GOTTES abgewendt und verfürt werden mödten, Wir uns mit 
uch, vnnd jr mit uns, vunfers heiligen Chriftenlichen gloubens, wie wir den, vß 
dem reinen Gottes wort erlernet, vnd in vnſer kylchen täglich leeren lond vnd 
haltend, offentlid behennend, Damit wir vor GOTT vunferem himmelfdliden vat- 
ter durch CHRISTUM vunfern behalter, den wir vffinen gnaden hie veryehend, 
ouch bekanth werdend, Vnd unfere widerwärtigen, wann ſy mit GOTTES fordt 
vrtheylend, doch einmal fühen mögend, das wir nit (wie man uns zit) von 
GOTTEB warhept, und der kylchen CHRISTI abgetretten, fonder der ſtimm 
HSagenbach, Mycvniuß, X 
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« . 
CHRISTI vnfere hirtem gcherfemmd, uns mit veriafung der jmgeriimen jefeln, 
erft zeit mit der kdihen CHRISTI vereinbart, Ya mit allem dem, ſo der gan 
nen leer CHRISTI zugegen ſient, mit gemeinfhaft habens, ©b fy willide, hinfar 
jzes läfterens abyftan, vn den Don Gottes wie uns Der Vatier beusigen, yhi- 
sen, gmas erlangen möhten. Parumb habend wir vie [ubftantz, umfers hepligen 
gloubens, im Ditz volgenn behantnufh, Ze wir hismit vor GOTT zu> ver mel, 
oſſentlich verichenb begriffen, vun wunb befliecn verftanbe willen, Die mithelenden eg 
Piblifger fdrift, eins thepls Darndım verziduen lafın. Per elimehtig Bett, 
wöle uns allen, fin heiligen gleuben mern, vb Das, ſo er in uns angefangen, 
burd fin gätte, zu hepligung ſines namens, vu heil umferer Seclen, gudigklih 
sffären. Yes zeiget in dem nanıen Gatten, Die behantkuus unfers Epriftenlihen 


gloubens. 

Von Gott. 
Vꝛe gloubenn in Gott Den Batter, in Son Yen Aon, in Em 
win gene za 85 Den heiligen Geift, ein heilige gättlide Peifaltigheit, Fri perfmm, 
rad sivs Tonsmenie uay ein einigen ewigen almahtigen GOTT, nad dem wefen sun (sb- 


Gen. ı. ftantz, Pub nis vry Gött, Wir genden sub ah GOTT ale ving 
c. 1, erfihaflen hab durqh fin ewigs wert, das Ift, wurd [in cingcberam 
ac. 2. Bon, und alle Bing uffenthalte un» behrefftige vurth ſynen geift, 
vas ift, durch fin kraft, Darum dann GOTT ale ying färfigt um 
segiert, wie er ſy erſchaffen hat. 
Rom. 2.9.1. Pannenhar bekennen» wir das GOTT ver and ce, er die wel 


j. erſchaſſen, alle dic erwoͤlt habe, die er, mit dem erb, ewiger feig- 
keit begaben will. 
Bon dem menfchen 
Gen. 1.  Schennend wir, das Der menſch im anfang, nad ver bilsnuf, 


"Ben. 3 GOTTES GERECHTIGKEIT unn® HEILIGKEIT, von Gt 
vis. recht gemacht, Er iftäber, mutwillghlid gefallen in die ſünd, durd 
von PP%, welchen faal, das gantz menſchlich zeſchlecht, verderbt, Der verdam- 
Joan. 2. nuß umderworfien worden, ouch vnſer natur geſchwecht, und in ein 
u. Nom. 5. Psal. 142. ſolche neygung zu fünden kommen, das, wo die, durch Dem geift 
£pte. s. GOTTES, nit widerbradt, wirdet, der menſch von jm felbs, mit 

guts thut noch wil. 


Borg Gottes Über uns. 


Rom. 5. Vnd wiewol der menſch durch folden fanl, der verbamnus under- 

worfen, GOTTES vyand worden ift, yebod hat Gott, Die for 

Gen. 12. 14. 15. ae Über das menſchlich gſchlecht, mie von im gethan, des ſind gezuͤgen 
Gen. 3. 26. 21. 28. die Pattiarchen, die verheillungen vor und nach dem Suͤndfluß. Item 


- .-®8 


das gefatz von Gott, durch Moſen gegeben, und die heiligen Pre- 
Pheten. 


Yon Ehrifte Warem Gott ond warem menfchen 


Gloubend wir ‚und behennend veftenlih, das uns Chriftus der 
zyt, fo hie zu verordnet, nad) der verheyſſung Gottes, vom Patter Mt '; We? 


Joan. 1. Philip. ®. 
gegeben, und alfo das ewig götlid) wort, fleifh worden fye, das wir hand einen vatier 


Gott namlich mit Chri- 
ift, daß der Son GOTTES, der menfdlidhen natur, in ein perfon to. Matt. 6. Rom. 8. 
vereinbart, vnſer bruder worden iſt, vff das wir durd jnn tepl- 
hafftig wurden, des erbs GOTTES. 

Pifen TIESUM CHRISTUM, gloubend wir empfangen fin, von Mil lie Erangalisten. 
vem HEILIGEN GEIST. Geboren von der reinen vunbeflechten Matt. 20.8. Ro.3. ICor. 
jundfromen MARIEN, ®&elitten under Yontio Pilato, gecrütziget mn Pet 
und geftorben für unfere fünd, und alfo mit einer fin felbs vff- Heb, ©. 10. Ro. 9. 
opfferung, GOTT vnferem himmelfchen vatter, für vunfere vnd al- 
ter glöubigen füny, gnug gethan, vnd uns mit jm verfünt, Und 10. 16. Philip. 2. Col. 
alfo mit finem Cod, triumphiert ond überwunden haben, die welt, 
den tod, vnd die hellen. Darzu nad dem fleifh begraben, Abge- 
ftigen zu den hellen, am dritten tag vfferftanden von den todten, har Lie. ußime. 
Und als er foliche gnugfam bewert, mit lyb und feel, vffgefaren 1% 
fin gen himmel, Da fitzt er, 3u der gerechten, das ift, im der her- Mat. 26. Eph. 1. Col. 3. 
ligkeit, GOTT fines himelfchliden Batters, Yon dannen er künff- Heb- I. 10. 18. 
tig ift 3u richten die läbendigen und die toten, Er hat ouch finen 
jungern (wie er verheiflen) finen heiligen &eift, in den wir, wie 
in den Vatter und in ven Son gloubend, gefendet. 


Act. 2. 


Won der kylchen. 


Wir gloubend ein heilige Chriftenlihe kylch, das ift, gemein- Matt. 16. Fph 1.5. 
(daft der heyligen, die verfamlung der glöubigen im geift, welde 
heylig vnd ein brut CHRISTI ift, in deren ale die burger find, Ephe. — 
die da warlich veriehend, daß IHESUS fye CHRISTVS das lamlin 
GOTTES, fo da hinnimpt die fünd der welt, vnd ouch durd die Joan. 1. 
wer der liebe ſoͤlchen glouben bewerend. Gal. >. 

In difer kylchen brudt man einerley Sacrament, Hemlih den Matt. 3.28. Act, 2. 16. 
Couff, im jngang der kylchen, Ind des Herren UNachtmal zu finer Ma.2% Mar. 14. Luc. 
zyt, jn nadgendem läben, zu bezugung des gloubens und brüder- 
licher Liebe, wie dann im Louff verheiflen ift. 

Dife Chriſtenliche kylch befinßt fi, vie band des fridens und Rom. it. 
der liebe, mit eynigkeit zehalten, darumben ſy, mit den Sechten  —n Toan.d.d, 
und ordens Beglen, fo vff underfheidung der tag, ſpyß, kleyder und 
kylchen gepreng gefetzt, khein gemeinfdaft hat. 


Bon dem nachtmal onfers Herren 


Behennend wir, das der Herr IESUS, fin heyligs Nachtmal Lus. 22. 1. Cor. 11. 
pngefetzt hat, fin heyligs Inden, mit dandfagung zu betrachten 1- Cor. 10. 
30* 
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vn» finen tsb zeuerhänven, au Chriſtenliche liche und einiken, 
mit warem glouben zebezügen. 
Kin stark glichs wider Vnd glych wie in Tem Touff, darinn uns die abweſchung ven 
beit. den fünden, die nach allein der Yatter, Ben, und heilig geift, vF- 
rigten mäflens, durch Den Diener Der hilden, angebstien, Bist 
war wofler. Alfe oud, im bes Kerzen Madtmal, im dem vn, 
mit des Herren brot und tranık , fampt ben werten Bes Nacht 
Ser war igb, vnd Das war biut CHRISTI, durch Den diener der 
yon. o. Yen fürblinet, any angehstten wärvet, bipbt breit ann win. 
Denseyseingeisliche ir gloubend aber veftighlid), Das CHRISTVS feibs fage die 
Mssgmteesaterden. [OF der glöubigen Seclen zum ewigen Läben, und was onfere Be- 
len, durch den waren glouben, in Den crätzigten CHRISTVM, wit: 
vadrüwen 1 salriden dem fleify und biut CHRISTI gefpyfet, und geirencht werdend, allı 
len alngen, wie yon dr das wir fines Ipbs, als unfers einigen houpts, gliver, in jm, um 
—— meuschei er in ons läbe, damit wir am jlingften tag, durch jn, und in jm, 
Ecken — m vie ewigen frbne and feligkeit offesftan werem. Parumb (v 
* Era len Denen, Die * warhafftigklichen zloubend, gegenwurtig —* 
—— *—— Vnd ſchlieſſend aber den natürlichen, waren, weſentlichen Ip 
CHRISTI, Der son Marien der reinen iunck ſrowen geboren, fir 
vechsuch vom derge- ung gelptten vnd ˖ uffgefaren iſt zu Den himlen mit im des herzm 
Ad. ı.y. brot noch trank. Parumb wir su CHISTUM, nit in »ifen ir 
hen brst und wins, die wir gemeinlid Sacramenta Des Iybs vn) 
cai.a.n —* bluts CHRISTI, nemmend, Sonder in ven himlen, by der gered- 
0Act3, 
« Tim. 6. gen GOTT des vatters anbetiend, daher er künftig ift zu richten 
Vie lebendigen vnnd die todten. 


Yon bruch des Banncs. 


Cor... Vnd diewyl fi aber, das unkrut der kylchen Chriſti vermüſchet, 
‚Tas. 1. fo hat Chriſtus finer kylchen gewalt geben, föllih onkrut, wann 
ſich vas durch vnlidenliche lafter und fünd, wider des herren gebett, 
herfür thun wurde, zebannen, damit die kilch jr geftalt, fonil 
möglich, on mafen behalte, Per vrſachen wir ven Bann, in vnſer 
kylchen bruchend. 
Poor &s bannet aber die Chriftenlide kylch, nit dann umb beflferung 
wilen, Parumben fy die gebannten, nad dem die jr ergerlices 
läben abgeftelt, und gebeffert, mit fröuden wider vffnimpt. 


sn der Bberkeit. 


nom I Es hat ouch GOTT, ver ©berkeit, finer dienerin, das ſchwert 
aan ehe vnd hoͤchſten offerlihen gemalt, zuſchirm der gutten, raach vnd ftraaff 
vn beuol ongeh 

He me 


wie —** der der böfen bevolpen, Darum ein yeve Chriftenlihe Oberkeyt, ih 
beuoihen ‚sin, einer deren zal, wir zefin begeren, al jr vermögen dahin richten fol, das 


Hin 


Bf 


} 


s? "bp jren vnderthanen, der nam GOTTES geheyliget, fin Und er- 
witeret, und finem willen, mit ernftlider vßruͤttung der laftern, 
gelebt werke. 





F 
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Won glouben und werken. 


Wir behennend nadlaffung der fünden, durch den glouben in Kr t. Mar. 10. Lac. 
1ESVM CHRISTVM den Grützgeten, Und wiewol difer gloub, fich Re. 5: — 
one vnderlaß durch die werd der liebe übt, harfür thut, vnd alfo Mom. 3. 10. Cal. 
bewert würdet, yedoch gebend wir die gerechtigkeyt vnd gnugthu- Erb. 2. 
ng für vnſere fünd, nit den werken, fo des gloubens früdt, 


“Sonder allein dem waren vertruwen vnd glouben, in das vergoffen 


blut, des lämblin Gottes, Pann wir fry behennenv, daß ons in 

CHRISTO, ver da ift unfer GERECHTIGKEIT, HEILIGKEIT, 1; Cor oo u 

ERLOSVNG, VVEG, VVARHEIT, VVISHEIT, unnd LAEBEN, Darskbarssit stat In 
tben, 


alle ding gefchenht fyend. Barumb die werd ver glöubigen, nit hun kan men Go 
zu gnugthäung jrer fünden, fonder allein darumb gefhehend, das er aikait mangle, © 


sichtman vffsın 


fy damit Gott dem herren omb die groffe gutthath , ons in CHRISTO dern. Disos ist glouben 
bewifen , fi etliher maß danckbar erzeigend. Den elonben forderter 


im selbs, die 
den ebenmensehen. 


Vom jüngften tag. 


Gloubend wir, das ein jüngft gericht, an welichem vfferfteung Matth- 24.25. 2 Tim.d. 
des fleifhs fin werde, Da oud ein yeder von Chrifto dem rider, 
empfahen würdet, nad dem er hie im läben fi gehalten, Nam- Rom.2. 2. Cor. 5. 

Joan. 5. 

lich das ewig leben, wann er vß warem glouben, mit ungefürbter 
liebe, die frucht des gloubens, das find die werc der geredtigkeit, 
gewürct, Und das ewig feuͤr, wann er on glouben, oder Mit ge- Gutsverstandnachdem 
dichtem glouben on liebe, guts oder böfes begangen hat. vrieıl der menschen. 


Won gebott und nit gebot. Es stat, Hörend_ in 
Mat. 17. Luc. v. Deut. 


Behennend wir, das glider wyß, wie niemand gebieten mag, {Er mrici, I Ich bin 

H Gott 

die ding, die CHRISTVS nit gebotten hat, Alfo mag ouch niemands Leuit. „18. Deut. amı0. 
verbieten, das er nit verbotten hat, Der vrſachen wir die oren bicht, Der Herr mer Got ni 


die viertzig tägige Faſten, Der heiligen Sortag, und was der gly- ‚näher ther alle ber 
chen von den menſchen vffgebracht ift, ongebotten, Uno hingegen die men ee nd schreck- 
er verbotten hatt, wer 


Priefter Ee, unuerbotten halten. wolt ol dan, rnder einem 
+) Vnd noch vil weniger mag yemands erlouben,, das Gott ver- 5* . 

botten hat, Darumb wir die vereerung und anruffung der abgeftor- — 

bnen heylgen, die vereerung oder vffrichtung der byldern, vnd mas MilChriste regieren In 


der glichen iſt, verwerfend. Vnd hinwiderumb mag niemands ver- mit wort rad werken, 
bieten, was Gott erloubt hat, Der vrſachen wir die fppf, mit Dandı- sung rad gerechtikeit 


alles zu thun mön- 
fagung zenieſſen, unuerbotten haltend. schlichs verdiensts. Vaz 


Wider den jrthumb der Widerteüffer Sci, vand its erben 


| 
Wellend wir uns heptter entfhloffen han, das wir die froͤmbden "4 Christi. 
jrrigen leeren, da diſe Rottengeifter under andern verdampten opi- 
nionen und böfen meynungen ouch fagend Das man vie kinder (die 
wir nad brud ver Apoftien, der erften hilden, vnd vf dem, daß 
der Souff an ftat der Zeſchnidung ift, töuffen land) nit teuffen. 
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ARem vnd das man in in kheinem faal Eyd ſchweren möge, ob es 
hate geheissen im al- gli die eer GOTTES, umd liebe bes nechften erforderend. Und das 
—— ——— — Oberkeyt nit möge Chriſten ſin, Bufampt allen anderen leeren, 
* Art Die der gefunden regnen leer IESV CHRISTI zugegen ftand, nit 
—— alein nit annemend, ſonder als ein grümel and lefterung verwerf- 
rennt Chrisenlich Ken 
Du letſt wellend wir ditz unfer behanthnus, dem vriheyl g 
licher Piblifcher ſchrifft vnderworffen, und uns Yarby erbatten 
ob wir vß angeregten heyligen ſchrifften, etwas beſſern berichtet , vaß 
wir yeber zyt, GOTT und finem heiligen wort, mit groffer danch- 
fagung geborfamen wellend. Actum in vnſerem gefefinen Bath, vff 
Mitwochen den ein vnd zwentzigften tag Januarij, im jar nad der 
geburt CHRISTI vnfers einigen heylands, gezelt TCuſendt, Sünf- 
hundert, vier und dryſſige. 


geinrich Ryhiner, nathſchriber Ser Statt Pafel. 


Trud von 8. &. Teubner in Lelpsie. 
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